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Vorwort. 


Die  historischen  Schriften  Mommsens,  deren  erster  Band  jetzt 
zur  Ausgabe  gelangt,  werden  seine  Untersuchungen  geschichtlichen 
und  antiquarischen  Inhaltes  umfassen,  insoweit  dieselben  nicht  in  den 
zwei  Bänden  der  ^Römischen  Forschungen^  gesammelt  vorliegen  oder 
nach  Mommsens  Bestimmung  den  juristischen  Schriften  zugesellt 
worden  sind.  Einer  eigenen  Abteilung  vorbehalten  bleiben,  wie  die 
philologischen,  so  auch  die  epigraphischen  und  numismatischen 
Schriften,  obschon  gerade  bei  diesen  eine  scharfe  Scheidung  von  den 
historisch  -  antiquarischen  nicht  durchzufuhren  ist  und  einige  von 
ihnen  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  und  ihre  Darstellung  bereits 
in  diesem  Band  Aufnahme  gefanden  haben.  Aber  überall  ist  in 
Mommsens  Forschung  die  Verbindung  juristischer,  historischer  und 
philologischer  Betrachtung  eine  so  innige,  daß  es  unmöglich  ist, 
die  einzelnen  Abteilungen  dieser  Sammlung  durch  feste  Schranken 
voneinander  zu  scheiden.  Ich  glaube  daher  im  Sinne  Mommsens  zu 
handeln,  der  bei  seiner  souveränen  Beherrschung  der  gesamten 
monumentalen  wie  literarischen  Überlieferung  eine  durch  äußerliche 
Gemchtsponkte  bedingte  Abteilung  der  Altertumswissenschaft  in 
Einzelftcher  niemals  hat  gelten  lassen,  wenn  ich  der  ganzen 
Sammlung  ein  Generalregister  beifügen  werde,  durch  das  dieselbe 
gekennzeichnet  werden  soll  als  eine  bei  aller  Mannigfaltigkeit  des 
Inhaltes  in  sich  geschlossene  Kette  von  Einzeluntersuchungen,  die 
alle  auf  einen  Brennpunkt  gerichtet  sind. 


VI  Vorwort. 

In  diesem  Band  sind  vornehmlich  die  einer  bestimmten  Persön- 
lichkeit und  ihrer  Zeit  gewidmeten  Untersuchungen  vereinigt;  sie 
umfassen  einen  mehr  als  tausendjährigen  Zeitraum  von  Romulus  und 
Remus  an  bis  zu  dem  Ende  des  römischen  Reiches.  Auch  einige 
einen  mehr  antiquarischen  Charakter  tragende  Beiträge  zu  der 
Caesarischen  und  Augustischen  Zeit  habe  ich  aufgenommen,  da  es 
schwer  gewesen  wäre,  ihnen  anderswo  eine  geeignetere  Stelle  anzu- 
weisen. Keinen  Widerspruch  wird  es  wohl  finden,  daß  ich  die  durch- 
aus historischen  und  insbesondere  auf  die  Persönlichkeiten  jener  Zeit 
gerichteten  Aufsätze  über  Plinius  und  Fronte  hier  gebracht  habe;  die 
Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Tacitus  und  die  Scriptores 
historiae  Augustae  habe  ich  dagegen  den  philologischen  Schriften 
vorbehalten.  Der  kleine  Aufsatz  über  Porcia  im  15.  Bande  des 
Hermes  ist  auf  Mommsens  mir  mündlich  ausgesprochenen  Wunsch 
nicht  zum  Wiederabdruck  gebracht  worden. 

Die  Anordnung  ist  eine  im  wesentlichen  chronologische;  nur 
hätte  n.  IV  richtiger  vor  n.  EU  gestellt  werden  sollen;  n.  XXI  ('die 
Lage  von  Tigranokerta')  habe  ich  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutsame 
historische  Rolle,  die  die  Stadt  in  den  Feldzügen  des  Corbulo  ge- 
spielt hat,  nicht  in  der  Sullanischen,  sondern  in  der  Claudisch-Nero- 
nischen  Zeit  seine  Stelle  angewiesen. 

Bei  der  Herausgabe  war  es  unerläßlich,  nicht  nur  die  Zitate 
dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  anzupassen,  sondern  auch 
sichere  Berichtigungen,  vor  allem  die  von  Mommsen  selbst,  aber  auch 
die  von  anderen  gegebenen  zu  verzeichnen.  Denn  wenn  auch  keine 
unter  den  hier  abgedruckten  Schriften  heute  veraltet  ist,  so  ist  doch 
bei  ihrer  Benutzung  nicht  außer  Augen  zu  lassen,  daß  manche  von 
ihnen  mehrere  Dezennien,  eine  sogar  ein  halbes  Jahrhundert  zurück- 
liegt, die  wissenschaftliche  Forschung  aber  gerade  durch  Mommsens 
umfassende  und  tiefgreifende  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiet  seitdem 
mächtig  gefordert  und  unsere  Eemitnis  und  Auffassung  des  Römischen 
Staatsrechts  durch  ihn  eine  ganz  andere  geworden  ist. 

Den  inschriftlichen  Zeugnissen  ist  überall  die  Nummer  des 
Corpus  inscriptionum  Latinarum,  meist  auch  die  der  Sammlung 
Dessaus  beigefugt ;  sämtliche  Zitate  aus  Schriftstellern  sind  nach  den 


Vorwort.  VII 

besten  Ausgaben  nachgeprüft  worden:  eine  mühBame,  aber  notwendige 
Arbeit,  die  Dr.  Engen  Täubler  unter  Beisteuerung  mancher  eigenen 
Bemerkung  auf  das  gewissenhafteste  durchgeführt  hat.  Das  Staats- 
recht wie  überhaupt  die  Werke  Mommsens  und  der  sonst  angeführten 
Schriftsteller  sind  durchweg  auf  die  neuesten  Auflagen  gestellt 
worden,  mit  Ausnahme  der  nicht  häufigen  Fälle,  in  denen  es  er- 
forderlich schien,  das  Zitat  auch  in  der  älteren  von  Mommsen  be- 
nutzten Auflage  beizubehalten.  Kleine  Versehen,  nicht  nur  in  den 
Zitaten,  habe  ich  meist  stillschweigend  verbessert,  eigene  Zusätze  in 
eckigen  Klammem  beigefQgt;  die  Auslassung  von  irrigen  Ausführungen 
habe  ich  mir  dagegen  sehr  selten  und  nur  unter  ausdrücklicher 
Rechtfertigung  gestattet.  Bei  der  Nachprüfung  der  mannigfachen 
von  Mommsen  erörterten  Fragen,  die  um  so  schwieriger  war,  je 
weiter  diese  Untersuchungen  zurückliegen,  habe  ich  mich  überall, 
insbesondere  auch  betreffs  der  hier  behandelten  Persönlichkeiten, 
der  sachkundigsten  Unterstützung  seitens  meines  Freundes  Hermann 
Dessau  zu  erfreuen  gehabt;  auch  der  Hilfe  anderer  Kollegen  habe 
ich  an  einigen  Stellen  des  Bandes  dankbar  gedenken  können. 

Charlottenburg,  im  Juli  1906. 

Otto  Hirschfeld. 
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I. 

Die  Remuslegende.*) 

Der  Zwillingsbruder  des  Gründers  der  Stadt  Rom  ist  eine  selt- 
same Bildung.  Wie  alle  Sage  Personification  ist,  so  verwandelt  sich 
ihr  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  die  Gründung  in  den  Gründer; 
ein  Doppelgründer  aber  für  eine  als  Einheit  empfundene  Institution 
ist  ein  innerer  Widerspruch.  Doch  wird  die  Regel  insofern  durch  die 
Ausnahme  bestätigt,  als  des  Romulus  Doppelgänger  nur  erscheint  um 
dagewesen  zu  sein  und  die  Legende  sich  seiner  schleunigst  wieder 
entledigt.  Um  so  mehr  ist  die  Frage  berechtigt,  auf  welchem  Wege 
diese  Zweiheitsidee  in  die  Ursprungsgeschichte  gelangt  ist  und  ob 
sie  zu  dem  ältesten  Bestand  der  Erzählung  gehört  oder  aus  irgend 
einem  Grunde  nachträglich  eingefügt  worden  ist. 

Die  Masse  der  Zeugnisse,  wenn  man  den  aus  dem  Alterthum 
übrig  gebliebenen  Aeusserungen  der  Schriftsteller  und  Dichter  über 
das  stadtgründende  Zwillingspaar  diesen  Namen  beilegen  will,  ist  bei 
Schwegler  in  vollem  Umfang  zusammengeschichtet  und  auch  einiger- 
massen  gesichtet.  Diese  Zusammenstellung  soll  hier  nicht  wiederholt 
werden;  de  Bemo  et  Rormdo  noch  einmal  zu  vernehmen  muthet  schon 
an  sich  dem  Leser  genug  zu.  In  der  That  reducirt  sich  das  schrift- 
stellerische  Material,  welches  für  die  Feststellung  der  hier  zu  er- 
wägenden Legende  und  ihrer  Entwickelung  von  Belang  ist,  auf  einen 
verhältnissmässig  geringen  Bestand.  Noch  weniger  ist  es  meine  Ab- 
sicht den  quasi-historischen  oder  mythologischen  Erklärungsversuchen 
der  Zwillingssage  nachzugehen,  wie  sie  zum  Beispiel  früher  Schwegler 
und  neuerdings  in  den  Beiträgen  Rubino  versucht  haben.  Wenn  ich 
nicht  irre,  sind  nirgends  weder  die  Abwandelungen  richtig  gefasst 
noch  ißt  der  Gedankenkreis,  dem  die  Legende  mit  ihren  Wandelungen 
entstammt,  getroffen  worden^;  und  wie  beim  Räthselrathen  überhaupt 

•)  [Hermea  16,  1881  S.  1—23.  Vgl.  Trieber,  Die  Romulussage  im  Rhein. 
Mu«. f. Phüol. 43,  1888  8.569ff.;  Pais,  Storia  diRomal,  1,  1898  S.208ff.;  Christ, 
Sitx.-Ber.  der  Bayer.  Akademie  1905  S.  116ff.] 

1)  Die  Annahme  Schweglers,  dass  die  Zweiheit  der  Laren  zu  den  Zwillings- 
gründem  geführt  hat,  wird  unter  allen  Umständen  abzuweisen  sein,  da  der  ])oli- 
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2  Die  Remuslegende. 

2  tritt  an  die  Stelle  der  Polemik  mit  Recht  der  Yersuch  eine   durch 
sich  selbst  überzeugende  Lösung  zu  finden. 

Dass  bereits  um  die  Zeit  der  Samnitenkriege  die  Legende  von 
Boms  Gründung  den  Grundzügen  nach  fertig  war  und  namentlich 
damals  schon  Bemus  neben  Romulus  stand,  ist  nicht  nur  wahrschein- 
lich, sondern  positiv  zu  erweisen.  Oft,  und  mit  vollem  Recht,  ist 
dafür  geltend  gemacht  worden,  dass  im  J.  458  d.  St.  die  curulischen 
Aedilen  Cn.  und  Q.  Ogulnius  am  Lupercal  auf  dem  Palatin  das  Erz- 
bild der  die  stadtgründenden  Zwillinge  säugenden  Wölfin  aufstellten  ^ 

3  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  vielleicht  noch  einige  Decennien  früher, 
ist  die  campanisch-römische  Silbermünze  mit  der  Aufschrift  R&mano 


tische  Begrifif  des  Königs  und  der  sacrale  des  Lar  weit  aus  einander  liegen.  Dem 
König  entspricht  im  GOtterkreis  der  Mars,  später  der  Jupiter;  dieser  ist  nie  ge- 
doppelt worden,  und  die  Verdoppelung  des  Mars  knüpft  an  Romulus  und  Tatius 
an,  nicht  an  Romulus  und  Remus.  Wäre  aber  auch  jene  Gleichung  des  Laren- 
und  des  KönigsbegrifFs  richtig,  so  würde  die  Frage  durch  diese  Antwort  nur 
zurückgeschoben  sein;  man  würde  dann  abermals  fragen  müssen,  wie  die  römische 
Anschauung  dazu  gelangt  ist  den  göttlichen  Repräsentanten  des  Königthums  zu 
verdoppeln. 

1)  Liv.  10,  23:  Eodem  anno  Cn.  et  Q.  Ogulnii  atdiles  cundes  aliquot  ftnero' 
toribus  diem  dixerunt,  quorum  bonis  tnuUatis  ex  eo  quod  in  publicum  redactum  est 
.  ,  ,  ad  ficum  ruminalem  simuiacra  infantium  conditorum  urhis  sub  uberihus  lupae 
positerunt,  Dass  das  Bild  am  Lupercal  stand,  sagt  Dionysios  1,  79 :  x6  de  ävtgov  .  .  . 
t4>  IIaXXayTi(fi  ngowpxodofjiijftivov  Seixwxai  xatä  xffv  ejzi  tov  htnoSgofiov  tpigovoav  6d6v 
xai  xtfievdg  ioxtv  avxov  nXrjoiov,  fr&a  elxcjv  xsTxai  xov  nd&ovg  Xvxcuva  naidiois  dval  xovg 
fiaaxovg  inioxovoa  ;|roulxd  noirjfAaxa  jiaXcucig  igyaaiag,  und  ebenso  unterscheidet  Plinius 
h.  n.  15,  18,  77  die  ehemalige  ficus  ruminalis  in  Lupercali  miraculo  ex  aert  iuxta 
dicato  von  dem  andern  Feigenbaum  in  comitio,  quae  colitur  in  memoriam  eius  (des 
Baums  in  Lupercali),  tamquam  in  comitium  sponte  transisset.  Auch  Livius  muss  an 
den  Palatin  gedacht  haben  da  er  1,  4  die  Wanne  mit  den  Kindern  da  aussetzen 
lässt,  ubi  nunc  ficus  ruminalis  est.  Dies  ist  allerdings  insofern  incorrect,  als  die 
wirkliche  ficus  ruminalis  auf  dem  Comitium  stand,  wohin  sie  nach  der  späteren  Fa- 
bnlirung  von  ihrem  ursprünglichen  Platz  am  Lupercal  durch  die  Wunderthat  des 
Attus  Navius  versetzt  worden  war.  Aber  da  füglich  bei  Gelegenheit  des  Weih- 
geschenks seine  Quelle  jenes  Urfeigenbaums  gedacht  haben  kann,  so  erklärt  sich 
Livius  Versehen  leicht.  Wenn  andrerseits  Fabius  die  Beziehung  der  ficus  rumi- 
nalis auf  die  Zwillingsfabel  noch  nicht  gekannt  hat  und  diese  zuerst  bei  Ennius 
erscheint  (röm.  Forsch.  2,  II),  so  hat  vermuthlich  eben  dieser  auch  die  Verdoppe- 
lung des  Feigenbaums  und  das  Wunder  des  Navius  aufgebracht  und  kann  im 
fünften  Jahrhundert  das  Abbild  der  Wölfin  überall  nur  am  Palatin  aufgestellt 
worden  sein.  Hätte  dasselbe  auf  dem  Comitium  gestanden,  so  würde  sicher 
desselben  in  dieser  Verbindung  Erwähnung  geschehen  sein.  —  Dass  das  berühmte 
Erzbild  der  Wölfin  auf  dem  Capitol  früher  am  Lateran  stand,  ist  jetzt  erwiesen 
{Stevenson  ann.  deir  inst.  1877  p.  379 f.);  för  den  Platz  des  Standbildes  der 
Ogulnier  kann  damit  also  überhaupt  nicht  argumentirt  werden,  selbst  wenn  die 
Identität  beider  Werke  ausgemacht  wäre,  was  sie  bekanntlich  keineswegs  ist. 
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geschlagen  worden,  auf  der  dieselbe  Handlung  erscheint^.  Wahr- 
scheinlich dieser  Epoche,  künstlerisch  wie  politisch  der  Bluthezeit 
Roms,  und  yielleicht  zunächst  der  Einwirkung  des  campanischen 
IleUenismus  gehört  die  Erfindung  und  Feststellung  dieser  schönen 
Gruppe  an,  welche  von  da  an  im  Gebiet  der  Kunst  das  Symbol  der 
gewaltigen  Stadt  geblieben  ist. 

Zu  dem  gleichen  Ergebniss  führt  die  Erwägung  derjenigen 
griechischen  Erzählungen  über  Roms  Entstehung,  welche  nicht  aus 
der  römischen  Litteratur  in  die  griechische  übergegangen  sind.  So 
weit  darin  nur  von  dem  weiblichen  oder  dem  männlichen  Eponymus 
der  Stadt,  der  'Pcä/iiy  oder  dem  *Pd>fiog  berichtet  wird,  sind  diese 
aus  der  blossen  Kunde  des  Stadtnamens  von  Griechen  entwickelten 
Figuren  für  die  italische  Ursprungssage  ohne  Bedeutung.  Für  diese 
kommen  nur  diejenigen  griechischen  Erzählungen  in  Betracht,  welche 
nicht  ohne  die  Einwirkung  der  einheimischen  mündlichen  Ueberliefe- 
ning  entstanden  sein  können,  oder  vielmehr  nur  die  eine  Erzählung 
des  Syrakusaners  Kallias,  des  Zeitgenossen  und  Geschichtschreibers 
des  Königs  Agathokles  von  Syrakus  (f  289  vor  Chr.,  d.  St.  465). 
Auf  ihn,  bei  dem  sowohl  seiner  üeimath  nach  wie  nach  dem  Gegen- 
stand seiner  Schriftstellerei  eine  gewisse  Kunde  römischer  Dingo 
nicht  befremden  kann,  gehen  die  folgenden  Angaben  zurück: 

t.  Dionysios  1,  72:  KaiXiag  di  6  rag  'Aya&oxliovg  ngd^etg 
draygayfag  'Pwfttjv  nvd  Tgamda  t(üv  äfpixvovfiivwv  Sßia  roig  äXkoig 
TgoMti^  elg  *ha)dav  yfjfiao^at  Aarlvq}  ru)  ßaodd  xwv  *  Aßoqiyiviov  xa«  4 

yrrrfjoat  rgeig  ndidag  'Pcbfiov  xal  *P(OfivXoy  xal oixloavxag 

dl  n6ii¥  Ano  tf]g  fitjrgdg  ainfj  ^todat  roüvofAa.  So  (mit  Bezeichnung 
der  Lücke)  ist  die  Stelle  im  Urbinas  überliefert  (vgl.  Ritschi  opusc.  f , 
533\  während  die  übrigen  Handschriften  ovo  für  xQeJg  setzen  und 
x<u  nach  'Pco/ivlor  nebst  der  Lückenbezeichnung  weglassen;  mehr 
als  was  im  Urb.  steht  las  auch  Eusebius  nicht,  in  dessen  Auszügen 
•US  Dionysios  (wir  besitzen  sie  sowohl  in  den  griechischen  Exccrpten 
wie  in  der  armenischen  Uebersetzung  p.  27S  Schöne)   diese  Worte 

1)  Cohen  mW.con8.S.347  Taf.  44,  IH  [=  Babelon  monn.  r^p.  Rom.  1  S.13  ii.8J. 
£•  fpjebt  such  einen  Hextans  mit  lioma  und  der  gleichen  Darbteilung  ((.'ohen 
&  347  Taf.  71,  8  [=  Babelon  1  8.  20  n.  20]).  Beide  Münzen  sind  zuletzt  abgebildet 
und  erl&atert  worden  von  Klügmann  (ann.  deir  inttt.  1879  S.  42,  mon.  dell'inbt  XI 
Taf.  3  N.  2.  3),  tugleich  mit  den  gleichartigen  bildlichen  Darstellungen  späterer 
ZetC  Jene  SilbennOnze  kann  nicht  vor  das  J.  416  fallen,  in  welchem  die  ROmer 
■icb  in  Campanien  festsetzten,  gebort  aber  nach  Fuss,  (Gewicht  (mein  R.  M.-W. 
S.  254)  und  Au&chrifl  zu  der  ftlte»ten  rÖmi.Hch-cam panischen  Prilgung  und  ist 
wmbrMrheinlirb  nicht  lange  nach  jenem  Jahr  geschlagen  [vgl.  Ilaeberlin,  Zum 
Corpus  mmnorum  aeri$  gratis,  1905  8.  21  und  40]. 
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wiederkehren  mit  Weglassung  von  tgsTg.  YoUstandig  dagegen  lag 
der  Text  demjenigen  vor,  aus  dem  Syncellus  (p.  363  Bonn)  die  be- 
treffende Stelle  also  wiedergegeben  hat:  xai  xexeiv  ainqt  näidag 
T^£!^>  'P6}/j,ov  xal  'PcofjLvlov  xai  TrjUyovov,  Sv  oberem  iv  äkkoiQ  ;|fa>^ioic 
iXiyexo'  'Pd>/jiov  di  xai  'Pcofivlov  naidag  Äaxlvov  xai  'PiOfirjg  rfjc; 
Tgcoddog  rrjv  nohv  xriaai,  wonach  Ritschi  a.  a.  0.  die  Lücke  ausge- 
füllt hat  durch  die  Worte:  Trjleyovov,  xai  tovxov  juiv  jbi^exavaairjrat, 
'Pdfjuov  dh  xai  'PiofivXov  vnofjieivai. 

2.  Festus  u.  d.  W.  Romam  p.  269 :  CaUinus  ÄgcUhoclis  Siculi 
qui  res  gestas  conscribsit  arbitratur  e  nuznu  Troianorum  fugierUium 
Ilio  capto  cuidam  fuisse  nomen  Latino  etitnqtie  habuisse  cofUugem 
Rhomam,  a  qua,  ut  Italia  sU  potiius,  urbem  quam  condiderit  {cond. 
q,  die  Hdschr.)  Rhomam  appellavisse.  Wenn  hier  Latinus  selbst  zum 
Troer  gemacht  wird,  im  Widerspruch  mit  Dionysios,  der  ihn  als 
König  der  Aboriginer  der  troischen  Gattin  entgegenstellt,  so  liegt 
das  Versehen  ohne  Zweifel  bei  dem  römischen  Epitomator,  dem 
yermuthlich  auch  die  falsche  Benennung  des  Gewährsmanns  zur  Last 
zu  legen  ist. 

3.  Festus  a.  a.  0.:  Galitas  scribit,  cum  post  obüum  Aefteae 
Imperium  Italiae  pervenisset  ad  Latinum  Telemachi  Oircaeque  ßium 
isque  ex  Bhome  suscepisset  fdios  Romum  Romulumque,  urbi  conditae 
in  Palatio  causam  fuisse  appellandae  potissimum  Rhomae  fuxoremj. 
Ohne  Zweifel  steckt  in  Galitas  nicht  Clinias,  wie  man  wegen  eines 
keinesweges   congruenten  vergilischen  Scholions^  annimmt,  sondern 

5  Callias,  und  hat  Festus  Gewährsmann^,  durch  die  Corruptel  des 
Namens  an  der  ersten  Stelle  getäuscht,  den  Bericht  des  Eallias 
zweimal  angeführt.  Die  Erzählung  stimmt  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden, so  weit  die  drei  sich  decken,  völlig  überein. 

4.  Plutarch  Rom.  2:  ol  dk  'P(üßj,i]v  i^yarega  Tfjg  Tgayadog  ixeiv*]g 
AarivM   to)   TrjkejLidxot^   ya/Lirj'9€toav   rexciv    tov  'Pojjuvlov.     Bei  dem 


1)  In  den  Fuldaer  Scholien  zur  Aen.  1,  273  heißt  es:  Clinias  refert  Tele- 
machi filiatn  Bornen  nomine  Aeneae  nuptam  fuisse^  ex  cuius  vocabulo  Roftiam  appel- 
latam.  Hier  ist  also  die  Rhome  die  Tochter,  nicht  die  Schwiegertochter  des 
Telemachos,  die  Gattin  nicht  des  Latinns,  sondern  des  Aeneas.  Klinias  kommt 
weiter  nicht  vor  (Müller  fragm.  hist.  4,  366).  Sollte  Kallias  geraeint  sein,  so  ist 
seine  Erzählung  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt;  viel  wahrscheinlicher  aber 
ist  es,  das8  der  Name  richtig  flberliefert  ist  und  hier  eine  der  zahlreichen  von 
der  römischen  Legende  unberührten  griechischen  Fabulirungen  vorliegt. 

2)  Ohne  Zweifel  ist  dies  Varro,  welcher  dabei  wesentlich  den  Alexander 
Polyhistor  benutzt  hat  (Maass  de  Sibyllarum  indicibus  p.  34  f.).  Diesem  wird 
er  das  eine  Kallias- Citat  entnommen  haben,  das  andere  einem  verschiedenen 
Gewährsmann. 
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belesenen  Plutarch  hat  die  Version  des  Eallias  sicher  nicht  gefehlt, 
und  sie  kann  nur  in  dieser  Angabe  enthalten  sein.  Da  indess  die 
Bhoma  hier  nicht  selber  Troerin  ist  wie  bei  Dionysios,  sondern  die 
Tochter  der  gleichnamigen  troischen  Frau,  welche  die  Troerinnen 
Teranlasst  die  Schiffe  zu  verbrennen  und  also  die  Männer  zur  Nieder- 
lassung in  Latium  zwingt,  so  ist  es  auch  möglich,  dass  hier  eine 
Ueberarbeitung  der  Erzählung  des  Kallias  vorliegt.  Die  Verdoppe- 
lung der  Rhoma  ist  auf  jeden  Fall  nur  durch  chronologische  Er- 
wägungen herbeigeführt,  sei  es  nun,  dass  diese  von  Eallias  selbst 
oder  in  Rectification  seiner  Erzählung  von  einem  Dritten  angestellt 
worden  sind.  Ich  möchte  jener  Annahme  den  Vorzug  geben,  da 
ein  Schriftsteller  dieser  Art  schwerlich  nach  dem  Grundsatz  erzählt 
hat,  dass  mythologische  Frauen  nicht  altern^. 


1)  Obwohl  es  zunächst  für  diese  Untersuchung  von  keinem  besonderen 
Belang  ist,  glaube  ich  doch  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen,  dass  in  der 
Epoche  vor  der  Rückwirkung  der  römischen  Schrifbstellerei  auf  die  griechische 
die  Kunde  von  der  römischen  ürsprungssage  ausser  bei  Kallias  nirgends  mit 
Sicherheit  nachweisbar  ist.  Was  Lykophron  zwanzig  bis  dreissig  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Agathokles  oder  (wenn  die  schon  von  dem  alten  Scholiasten  auf- 
gestellte Annahme  einer  Interpolation  zutrifFb)  ein  in  diesem  Fall  gewiss  doch 
relativ  alter  Nachdichter  bringt,  enthält  neben  griechischen  Legenden  zwei 
Momente,  welche  sicher  italischer  Fabulirung  angehören,  die  Boreigonen  (Alex. 
1253)  und  die  Zwillinge,  hier  Söhne  des  Aeneas  (Alex.  1232).  —  Der  nicht  viel 
jüngere  Bericht  des  sogenannten  Kephalos  von  Gergis  (Dionys.  1,  49.  72;  ab- 
weichend Festus  p.  266)  oder  vielmehr  des  Hegesianax  von  Troas,  welcher  im 
J.  568  als  Gesandter  des  Königs  Antiochos  von  Troas  mit  den  Römern  ver- 
handelte, kennt  die  Zwillinge  mit  ihren  Namen  ebenfalls  als  Söhne  des  Aeneas, 
neben  zwei  andern  Askanios  und  Euryleon ;  überdies  weiss  derselbe  vom  Palatin 
(Festus  a.  a.  O.).  Dazu  gehört  drittens  eine  namen-  und  zeitlos  bei  Plutarch 
(Rom.  2)  erhaltene  Erzählung:  hier  sind  Romulos  und  Romos  Söhne  des  Aeneas 
von  der  Dexithea,  der  Tochter  des  Phorbas.  —  Niemand  wird  den  Beweis  an- 
treten wollen,  dass  diese  Erzählungen,  die  in  der  unmittelbaren  Anknüpfung 
der  Zwillinge  an  Aeneas  auf  eine  gemeinschaftliche  Grundlage  hinweisen,  die 
geringen  aus  der  einheimischen  Fabel  übernommenen  Momente  gerade  aus 
Kallias  geschöpft  haben;  aber  bemerkenswerth  bleibt  es  immer,  dass  alle  diese 
Momente,  einschliesslich  des  Palatin,  wiederkehren  bei  demjenigen  Schriftsteller, 
welcher  allem  Anschein  nach  zuerst,  und  sicher  aus  mündlicher  Ueberlieferung, 
Einzelheiten  der  römischen  Legende  in  seine  Version  von  Roms  Entstehung, 
verwebt  hat.  Wenn  irgendwo,  dürfen  wir  hier  eine  gewisse  Vollständigkeit 
der  üeberlieferung  voraussetzen  und  uns  den  Schluss  gestatten,  dass  die  älteren 
namhaften  Schriftsteller,  von  denen  uns  über  Roms  Anfänge  nichts  erhalten  ist, 
darüber  nichts  oder  doch  nicht  abweichend  berichtet  haben.  —  Die  seltsame 
Erzählung  des  Jlgofia^kjr  ti;  (bei  Plutarch  Rom.  2) ,  in  welcher  mit  der  Zwil- 
lingsfabel die  von  der  Erzeugung  des  Servius  und  von  dem  Gewebe  der  Pene- 
lope  zttsammengesponnen  sind,  ist  ohne  Zweifel  ein  spätgriechischer  mit  Be- 
nutzung römischer  Annalen   geschriebener   Roman;   schon    dass    der   Verfasser 
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6  Fassen  wir  die  Erzählung  des  Kallias  zusammen,   so    lässt   sie 

sich  im  \Yesentlichen  darstellen  in  der  folgenden  Stammtafel: 

Telemachos  w  Eirke  .  .  .  ^  [Rhome, 

I  Troerin,  Urheberin  der 
I      Schiffsverbrennung] 
Latinos,  König  der      \j        Rhome 
Aboriginer,  Nachfolger 
des  Aeneas 


Ehomos     Romalos        Telegonos 
Grflnder  von  Rom.       Gründer  von 


Tusculum. 

Hervorgegangen  ist  sie  offenbar  aus  einer  doppelten  Quelle.  Sie 
lehnt  sich  in  den  Namen  Latinos,  Rhome  und  Rhomos  sowohl  wie 
in  der  Anknüpfung  an  Ilions  Fall  und  die  Schiffsverbrennung  an 
die  älteren  zum  Beispiel  von  Aristoteles  mitgetheilten  Fabeln  griechi- 
schen Ursprungs;  aber  aus  der  einheimischen  Erzählung  stammen, 
wie  die  Aboriginer,  so  auch  die  Zwillinge  und  die  Namensform 
Romulus.  In  welcher  Weise  diese  disparaten  und  zum  Theil  sich 
ausschliessenden  Elemente  in  einander  gearbeitet  waren,  vermögen 
wir  natürlich  nicht  zu  erkennen;  auch  kommt  für  diese  Untersuchung 
es  darauf  nicht  an.  Was  wir  von  der  Erzählung  wissen,  giebt, 
ebenso  wie  die  gleichzeitigen  Münzen  und  Kunstwerke,  den  positiven 
7  Beweis,  dass  schon  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  die 
Oründungssage  auf  die  Zwillinge  gestellt  gewesen,  dieselbe  also 
mindestens  ein  Jahrhundert  älter  ist  als  die  Anfänge  der  römischen 
Litteratur  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes. 

Dennoch  ergiebt  die  nähere  Betrachtung  der  Erzählung,  dass 
dieselbe  ursprünglich  von  Romulus  allein  berichtet  hat  und  Remus 
erst  nachträglich  eingefügt  worden  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen 
passt  die  Legende  ebenso  gut  auf  den  einen  Romulus  wie  auf  das 
Zwillingspaar;  die  Ersetzung  desselben  durch  einen  einzigen  Mars- 
sohn würde  keines  ihrer  wesentlichen  Momente  beschädigen;  die- 
jenigen Motive,  die  den  zweiten  Bruder  voraussetzen,  sind  geringfügig 
und  lose  und,  was  die  Hauptsache  ist,  weder  nach  der  sacralen  noch 
nach  der  politischen  noch  nach  der  localen  Seite  hin  irgendwie  fixirt. 

In  keiner  sacralen  Legende  wird  Remus  genannt  oder  kommt 
das  Zwillingspaar  als  solches  zur  Geltung.  Denn  dass  die  Lemuria 
(9.  11.  13.  Mai)  mit  seinem  Namen  in  Verbindung  gesetzt  werden*, 

einer  'italischen  Geschichte'   darin  von   den  Königen  von  Alba  nnd  den  Zwil- 
lingen berichtet,  schliesst  eine  frühe  Abfassnngszeit  aus. 

1)  Ovidins  fast.  5,  479:  Romulus  obsequitur  lucemque  Remuria  dicit.  Por- 
phyrio  zu  Horaz  ep.  2,  2,  209 :  putafU  lemores  esse  dictos  quasi  remtdos  a  Bemo, 
cuius  occisi  umhras  frater  Romulus  cum  placare  vellet,  Lemuria  instituit  td  est 
^wrentaUa. 
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ist  keine  Legende,  sondern  etymologischer  Einfall  eines  Philologen, 
der  nach  der  Ableitung  des  letztem  Wortes  suchend  darauf  verfiel 
es  als  entstanden  aus  Remuria  mit  dem  Namen  des  Remus  zu  ver- 
knöpfen —  verkehrt  in  jeder  Weise,  denn  wäre  aus  Leniuria  ein 
Eigenname  gleichsam  als  Eponymus  entwickelt  worden,  so  hätte  er 
Lrmuris  oder  Ijcmur  lauten  müssen;  und  das  Gespensterfest  steht 
zu  der  Katastrophe  des  Remus  nicht  in  der  geringsten  Beziehung, 
so  wenig  wie  jene  ^geflickten  Ualbnaturen'  in  irgend  einem  Zug  an 
den  Bruder  des  Romulus  erinnern.  Was  ein  der  Rcmussage  ent- 
«prechendes  Fest  etwa  sein  könnte,  eine  Todtensühne,  eine  die  Hei* 
ligkeit  der  Mauern  symbolisirende  Feier,  davon  meldet  die  Ueber- 
lieferung  nichts,  und  hier  ist  ihr  Schweigen  entscheidend. 

Ebenso  begegnet  auf  dem  staatsrechtlichen  Gebiet  nirgends  eine 
Anknöpfung  an  die  Zwillingsgründer.  Uralte  politische  Doppelbil- 
dungen gab  es  genug,  auch  solche,  auf  welche  die  Zwillinge  passend 
hätten  bezogen  werden  können,  wie  zum  Beispiel  die  Tities,  Itamnes, 
lAirrres  priores  und  posteriores;  nie  aber  erscheint  in  solcher  Ver- 
bindung der  Name  des  Remus.  Es  sieht  ganz  so  aus,  als  habe  die  S 
Conventionelle  Geschichte,  welche  für  all  diese  uralten  Ordnungen 
die  legendarische  Erklärung  gab,  abgeschlossen  vorgelegen,  als  Remus 
in  den  Sagenkreis  eintrat. 

Besonders  auffallend  ist  es.  dass  die  legendarische  Topographie 
Romulus  Höhle,  Romulus  Haus^,  Romulus  Lanze  zu  zeigen  vermag, 
aber  von  dem  Bruder  auch  gar  nichts  weiss,  abgesehen  wiederum 
von  gewissen  nicht  legendarischen,  sondern  philologisirendcn  Combi- 
nationen.  So  wird  der  mons  Cermalus  bekanntlich  von  Yarro^  als 
*Bniderberg' erklärt;  aber  die  gewaltsame  Yerkoppelung  dieser  bei- 
den Wörter  entstammt  wieder  dem  etymologischen  Prokrustesbett. 
Sie  kann  erst  in  Umlauf  gekommen  sein,  als  die  Legende  längst 
festütand;  keineswegs  ist  aus  dem  Namen  die  Legende  erwachsen, 
^ond<*m  vielmehr  aus  der  Legende  die  widernatürliche  Namens- 
deutung. —  Nicht  anders  steht  es  mit  der  weiterhin  zu  erörternden 
Uemuria,  dem  Grabe  des  Remus;  die  etymologische  Anknüpfung  an 
den  Namen  Remus  ist  ganz  gleicher  Art  wie  die  des  Cermalus  nn 
germantis.     Dagegen  haftet  die  Erzählung  von  Remus  Ende,  so  viel 

1.  Xatfirlich  i«t  die  at^n  RomuH  auch  da»  Heim  den  Remus,  so  lan^^e  dieser 
leM:  qua  tfradünu  domun  istu  Hemi,  su^t  Properz  4,  1,  9,  se  sustuiit,  oUm  unun 
frai  fratrum  maxtma  rcgna  fttcus.  Aber  ein  eigues  Heim  giebt  ihm  keine 
l^egv^ode,  nnd  die  Benenoung  ist,  abgesehen  von  willkürlicher  Dichtervariutiou« 
durcliAOft  oiM  Romuli 

2t  de  1.  Lat,5. 54,  wovon  Plntarch  Rom.  3  abhängig  ist.  Becker  Top. 
^.  417.    Die  Form  Germains  hat  nie  existirt. 
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wir  wissen,  an  keinem  bestimmten  Punkt  der  palatinisohen  Stadt- 
mauer, wie  es  doch  zu  erwarten  war,  wenn  sie  von  der  alten  an- 
schaulichen Erzählung  ein  integrirender  Theil  ist. 

Wenn  wir  nun  dazu  übergehen,  die  Remusfabel  in  ihrer  Ent- 
wickelung  darzulegen,  so  kann  dies  nur  in  der  Weise  geschehen,  dass 
die  Romuluslegende  vorausgesetzt  wird  und  nur  diejenigen  Momente 
eine  besondere  Erörterung  finden,  welche  dem  zweiten  Zwilling 
eigen  sind. 

Den  Namen  R^mtis  durch  rationelle  Ablautung  aus  Roma  und 
jRömuhis  zu  erklären  ist  ebenso  unmöglich  als  ihn  von  diesen  Wor- 
9  ten  zu  trennen^.  Wenn  die  Griechen  in  der  Regel ^  und  ebenso  die 
griechisch  schreibenden  Römer,  wie  namentlich  Fabius  Pictor,  dafür 
'Pcbfiog  setzen,  so  beruht  dies  ohne  Zweifel  auf  dem  Vorgang  der 
älteren  Hellenen,  die  diese  oder  die  entsprechende  weibliche  Namens- 
form aus  dem  Stadtnamen  entwickelten;  es  kann  also  diese  Form 
zur  Erklärung  der  lateinischen  nicht  herangezogen  werden.  Ist  aber 
zu  der  Erzählung  vom  Romulus  die  Yerdoppelimg  des  Gründers  erst 
später  hinzugetreten,  so  ist  es  begreiflich,  dass  man  den  zweiten 
Namen  durch  eine  einfache,  aber  unorganische  Differenzirung  des 
Hauptnamens  gewann^.  Dass  man  nicht  Remidus,  sondern  Remus 
bildete,  erklärt  sich  ebenfalls  daraus,  dass  die  Bildung  Romulus,  wie 
Caeculus,  Fatistulus,  Proculus,  Siculus  (neben  Sicanus)^  Ruttdtis, 
pattdtis  einer  Epoche  angehört,  wo  das  Suffix  die  hypokoristische 
Bedeutung  noch  nicht  hatte,  die  Bildung  Remus  dagegen  in  die 
Zeit  fallt,  wo  die  Diminutivendung  in  ihrer  späteren  Geltung  bereits 
bestand. 

Die  Legende,  wie  sie  bis  auf  die  Wiedereinsetzung  des  Numitor 
als  König  von  Alba  verläuft,  enthält  keinen  wesentlichen  Zug,  durch 
den  die  Brüder  geschieden  würden;  bemerkenswerth  ist  nur,  dass 
von  der  Erstgeburt  nirgends  die  Rede   ist,   wie  denn  auch  in  der 


1)  [Über  die  Namen  Romulus  und  Remus  vg^l.  W.  Schulze,  Zur  Geschichte 
lat.  Eigennamen  1904  S.  219.  579  fif.] 

2)  'Pdfios  bei  griechischen  Schriftstellern,  zum  Beispiel  bei  Strabon  5,  3,  2 
p.  229.  230  (wo  allerdings  die  Lesung  schwankt)  und  bei  dem  Dichter  Butas 
(bei  Plutarch  Rom.  21) ,  darf  als  Judicium  einer  lateinischen  Quelle  betrachtet 
werden. 

3)  Denkbar  ist  es  auch,  dass  der  ager  Remurinus  wegen  des  Anklingeus 
auf  den  Stadtnamen  zu  dieser  Namenbildung  die  Veranlassung  gegeben  hat, 
das  heisst,  dass  die  für  spätere  Zeit  nachweisbare  Verknüpfung  jener  Oertlich- 
keit  mit  der  Remuslegende  so  alt  ist  wie  diese  selbst.  Aber  die  Form  der 
Namenbildung  ist  dieser  Annahme  eben  so  wenig  günstig  wie  das  geringe 
Hervortreten  jener  Oertlichkeit  in  der  Erzählung. 
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benseren  Zeit  die  Folge  Bemus  et  Romtdus^  wenigstens  ebenso  häufig 
gefunden  wird  wie  die  den  Späteren  und  uns  geläufige.  Nur  dass 
Remus  von  den  Hirten  des  Araulius  gefangen  wird  und  Romulus 
dann  ihn  befreit  und  den  falschen  König  tödtet,  wie  schon  Fabius 
den  Hergang  erzählte,  ist  eine  alte  pragmatisirende  Yordeutung  auf 
den  weiteren  Verlauf.  Gegenüber  treten  sich  die  Brüder  erst  bei 
der  Stadtgründung. 

Zur  Entscheidung  stand  nicht  die  Frage,  wo  die  Stadt  gegründet  10 
werden  sollte;  von  einer  Wahl  des  Orts  weiss  die  alte  Legende  nichts, 
sondern  die  Stadtgründung  auf  dem  Palatin  versteht  sich  für  sie  von 
selbst  Dafür  zeugt  die  Haltung  der  Vorgeschichte:  hier  war  die 
heilige  Höhle,  in  der  die  Wölfin  die  Zwillinge  säugte,  die  eigentliche 
Oeburtsstätte  Roms;  hier  hatten  nach  Fabius  Erzählung  die  Brüder 
die  Heerden  ihres  Ahnen  geweidet,  während  die  feindlichen  Hirten 
den  Aventin  inne  hatten.  Wenn  die  Sage  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  die  Stadt  des  Remus  anderswohin  legen  wollte,  als  wo  nach- 
her die  Stadt  des  Romulus  lag,  so  hätte  sie  dafür  irgend  eine  An- 
knüpfung geboten;  aber  sie  stellt  vielmehr  in  Hinsicht  der  Oertlich- 
keit  die  Zwillinge  schlechthin  gleich. 

So  wenig  wie  von  einer  Wahl  des  Ortes  weiss  die  Legende  von 
einer  Wahl  des  Herrschers.  Dass  die  Söhne  des  Mars  von  Rechts- 
wegen die  Könige  der  Gemeinde  sind,  steht  ihr  von  vorn  herein 
ebenso  fest,  wie  dass  die  Herrschaft  nur  von  einem  von  ihnen  aus- 
geübt werden  kann.  Nur  darüber  streiten  die  Brüder,  wer  die  Stadt 
gründen  und  ihr  von  sich  den  Namen  geben  soll.  So  stellt  Ennius 
den  Hergang  dar  in  dem  berühmten  Fragment.  Cupientes  regni 
holen  die  Brüder  die  Auspicien  ein;  es  handelt  sich  darum,  tUri 
magni  victoria  sit  data  regni:  omnibus  cura  viris,  uter  esset  indu- 
perator;  und  femer:  certabant  urbem  Romam  Bemoramne  vocarent. 
Ebenso  lässt  Hemina  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Stelle  die  Brüder 
die  Entscheidung  finden  de  regno.  Auch  bei  Livius  beschliessen  die- 
selben die  Stadt  zu  gründen  in  iis  locis  ubi  expositi  ubique  edticati 
erant,  das  heisst  auf  dem  Palatin,  und  die  Götter  werden,  ganz  wie 
bei  Ennius,  nur  darüber  gefragt,   qui  nonien  novae  urbi  daret,  qui 


1)  So  im  Sprichwort:  ut  aiunt  de  Remo  et  Romulo  bei  Cicero  de  leg.  1»  B,  8; 
bei  Hemina  in  der  S.  10  angeführten  Stelle;  bei  Varro  (Festus  ep.  p.  271  v.  rw- 
minalis);  in  den  pränestiniscben  Fasten  zum  23.  Dec;  bei  Diodor  fr.  8,  3.  4. 
Donatos  zu  Terenz  Adelph.  4,  1,  21 :  falsum  est  quod  dicäur  intervenisse  lupam 
yaeriantie  fabulae  Älimonio  Bemi  et  RomuU,  dum  in  theatro  ageretur.  Die  ent- 
gegengesetzte Folge  bei  Cicero  de  div.  2,  20,  45.  c.  38,  80;  Varro  de  1.  L.  5,  54; 
Strabon  5,  3,  2  p.  229. 
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condüam  imperio  regeret.    Noch  nach  Ovidius^  wird  nur  gestritten, 
moenia  pönal  uter. 

Um  diesen  Streit  der  Brüder  richtig  aufzufassen,  wird  es  vor 
allen  Dingen  erforderlich  sein,  die  staatsrechtlichen  Normen  zu  finden, 
nach  welchen  die  Frage  zu  entscheiden  war.  Diese  Norm  giebt 
kurz  und  bündig  der  älteste  hiefür  uns  vorliegende  annalistische 
Bericht,  der  des  Gassius  Hemina  (fr.  11  Peter)  aus  dem  Anfang  des 
7.  Jahrh.  d.  St.  "Wem  die  Ausübung  der  Herrschaft  zukommen  soll, 
darüber  haben  die  Brüder  sich  mit  einander  zu  vertragen:  pastorum 
11  vulgus  sine  contentiane  consentiendo  praefecerunt  aequaliter  imperio 
Bemum  et  Romulum,  ita  ut  de  regno  pararent  (Hdschr.  ^aren^  inter 
se,  wo  die  Hinweisung  auf  die  einträchtige  und  formlose  Bestellung^ 
offenbar  den  Zweck  hat  die  hier  nicht  passende  formale  Yolkswahl 
auszuschliessen.  Dass  den  beiden  gleich  Berechtigten  das  Vergleichen 
anheimgegeben  wird,  entspricht  durchaus  dem  Grundgedanken  der 
römischen  Magistratur,  die  nur  durch  sich  selbst  gebunden  werden 
kann  und  bei  der  alle  gleichberechtigten  Ansprüche  nicht  etwa  durch 
Eingreifen  des  Yolks  oder  des  Senats  ausgeglichen  werden,  sondern 
entweder  durch  Uebereinkommen  der  Betheiligten  ihre  Lösung  finden 
oder  als  sich  einander  aufhebend  nicht  zur  Geltung  kommen.  Bei 
den  späteren  Schriftstellern  tritt  dieses  staatsrechtliche  Moment  zu- 
rück, wenn  sie  auch  nicht  gerade  sich  damit  in  Widerspruch  setzen  *. 
Mit  dieser  Auffassung  der  Kechtslage  stimmt  auch  die  republi- 
kanische Praxis,  so  weit  diese  hier  zur  Vergleichung  herangezogen 
werden  kann.  Die  Frage,  welcher  von  mehreren  Herrschern  die 
höchste  Gewalt  auszuüben  hat,  wirft  das  Staatsrecht  der  Republik 
in  derjenigen  Form  auf,  dass  erwogen  wird,  welchem  der  beiden 
Consuln  es  zukommt  zuerst  die  Fasces  zu  nehmen.  Allem  Anschein 
nach  gab  es  dafür  eine  rechtlich  zwingende  Regel  nicht,  sondern 
hatten  die  Collegen  sich  unter  einander  darüber  zu  vereinbaren; 
thatsächlich  entschied  das  Alter,  so  dass  der  Jüngere  dem  Aelteren 
'freiwillig'  die  Vorhand  liess*.     Gewiss  haben    die  alten  Annalisten, 

1)  fast.  4,  812. 

2)  Dafür  ist  consentire  technisch,  wie  namentlich  der  berühmte  consenstis  uni- 
versorum  im  ancyranischen  Monument  6,  14  lehrt  (vgl.  Staatsrecht  1,  696.  2,  844). 
Ebenso  tritt  in  einem  pisanischen  Decret  (Orelli  64S  [C.  I.  L.  XI 1421  =  Dessau  140]) 
in  Ermangelung  eines  förmlichen  Gemeindebeschlusses  der  cansensus  omnium 
ordinum  ein,  und  wo  sonst  in  den  Inschriften  der  consensus  ctnum  (so  in  der 
lattdatio  der  Murdia  Z.  17  Orelli  4860  [C.  1.  L.  VI  10230  =  Dessau  8394])  oder 
plehis  erscheint,  handelt  es  sich  immer  um  die  'öffentliche  Meinung'  im  Gegensatz 
zu  dem  formalen  Beschluss. 

3)  Nur  Dionysios  1,  85  läs8t  die  Brüder  sich  in  die  Mannschaften  theilen. 

4)  Denn  das  besagen  die  Worte  Ciceros  (de  re  p.  2,  31,  55),  dass  bei  Einföh- 
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die  das  inier  se  parare  der  Eönigsbrüder  forderten,  eben  diesen 
Vorgang  im  Sinn;  nicht  ohne  Grund  brauchen  sie  den  für  die  der- 
artige Uebereijikunft  der  Oberbeamten  technisch  feststehenden  Aus- 
druck. Ja  wir  begegnen  hier  zuerst  dem  Moment,  wobei  die  Figur 
des  Remus  für  die  Erzählung  schlechthin  unentbehrlich  ist  und  dessen 
wegen  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Gestalt  in  der  Er-  12 
Zählung  eingefügt  worden  ist.  Dieses  Moment  aber  passt  nicht  für 
die  Monarchie,  sondern  nur  für  die  Zweiherrschaft  des  römischen 
Freistaats  post  reges  exactos.  Die  Frage,  welche  erst  praktisch 
wurde,  als  es  zwei  Beamte  regio  imperio  gab,  wurde  theoretisch  in 
die  Entwickelung  des  regium  imperium  selbst  hineingezogen  und  da- 
durch verschärft,  dass  die  Erzählung  den  beiden  gleichberechtigten 
Herrschern  auch  gleiches  Alter  gab,  so  dass  vom  freiwilligen  Rück- 
tritt des  Jüngeren  keine  Rede  sein  konnte;  und  eben  darum  hütete 
man  sich  auch  wohl  die  Erstgeburt  irgend  wie  hervorzuheben^. 

So  weit  erscheint  die  Legende  durchsichtig  und  verständlich. 
Aber  sehr  auffallend  ist  es,  dass  die  Entscheidung  gefunden  wird  im 
Wege  der  Auspication,  in  einer  ganz  abnormen,  ja  dem  Wesen  dieser 
Institution  widersprechenden  Weise.  Durch  die  Auspication  rathen 
die  Götter  zu  oder  ab;  der  neue  Beamte  fragt  in  dieser  Form,  ob 
er  sein  Amt  führen  soll  oder  abdanken;  der  Gott  sagt  Ja  oder  sagt 
Nein.  Nie  geht  eine  solche  Frage  auf  die  Auswahl  einer  von  mehre- 
ren Personen  oder  eines  von  mehreren  Vorschlägen;  für  dergleichen 

rang  des  Wechsels  der  Fasces  der  jüngere  Conaul  Poplicola  «mos  ad  (Sp.  Luci'etium), 
quod  erat  maior  natu,  lictores  tran^re  iussit    Das  Weitere  s.  Staatsrecht  1,  40. 

1)  Dieser  Umstand  legt  besonders  deutlich  dar,  dass  diese  Erzählung,  wie 
alle  besseren  römischen  Legenden,  ihre  Erfindung  oder  doch  ihre  Ausgestaltung 
durch  juristische  Allegorie  erhalten  hat.  Gesetzt  die  Zwillinge  wären  in  die 
Ursprungssage  durch  gewöhnliche  Fabulirung  gekommen,  etwa  um  die  Aus- 
setzung und  die  Wiederfindung  dramatischer  zu  coloriren,  oder  auch,  was  sich 
eher  hören  liesse,  um  einen  Träger  für  die  Erzählung  vom  Mauersprung  zu  ge- 
winnen, so  war,  wenn  der  Dichter  dann  zur  Bestellung  des  Königs  kam  und 
nur  ^inen  König  hinstellen  wollte,  dies  auf  dem  einfachen  Wege  zu  erreichen, 
dass  das  Recht  der  Erstgeburt  betont  und  danach  das  Anrecht  dem  erstgebomen 
Zwilling  zugeschieden  ward.  Hier  ist  es  mit  Händen  zu  greifen,  dass  die 
Schwierigkeiten,  welche  das  Vorhandensein  zweier  gleich  berechtigter  Anwärter 
der  Herrschaft  mit  sich  führte,  von  dem  Urheber  der  Erzählung  nicht  zufällig 
übernommen  worden  sind,  sondern  er  mit  Bedacht  die  Doppelauspication  herbei- 
geführt hat.  Allerdings  kam  ihm  dabei  zu  Statten,  dass  die  rerereniia  a^etatis, 
auf  welcher  ursprünglich  der  consularische  Wechsel  beruhte,  nicht  einen  bloss 
formellen,  sondern  einen  fühlbaren  Altersunterschied  fordert,  und,  wenn  ein 
analoger  Fall  unter  dem  consularischen  Regiment  eintrat,  so  lange  die  mass- 
gebenden Momente  noch  lebendig  wirkten,  wahrscheinlich  auch  ein  Götterspruch 
die  Entscheidung  gegeben  haben  würde. 
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Antworten  reichte   die  Zeichensprache  der  Vögel  nicht  aus  und  wo 
sie  nothwendig  wurden,  griff  man  zum  Loose.    Dies  sollte  man  viel- 

13  mehr  hier  erwarten;  denn  wenn  auch  in  Betreff  des  Vortritte  beim 
Consulat  des  Looses  nicht  ausdrücklich  gedacht  wird,  so  tritt  dies 
doch  in  allen  sonst  vergleichbaren  Fällen  ohne  Ausnahme  ein^. 

Es  würde  eine  Ausrede  sein,  wenn  man  das  Eintreten  der 
Auspication  erklären  wollte  durch  die  besondere  Wichtigkeit  des 
Acts;  das  Loos  ist  auch  Götterspruch  und  die  Grenzen  beider  Er- 
kundungsformen des  Götterwillens  sind  nicht  die  des  ordentlichen 
und  des  Bagatell Verfahrens.  Der  Grund  liegt  vielmehr  darin,  dass 
die  Auspication  an  dieser  Stelle  sich  in  der  Legende  fand,  bevor  die 
Zwillinge  in  dieselbe  eingeführt  wurden,  und  dass  man  die  den 
Auspicien  an  sich  zukommende  Bedeutung  durch  ihre  Beziehung  auf 
die  Zwillinge  denaturirt  hat. 

Es  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  und  wird  überdies 
durch  hiefür  schlechthin  entscheidende  Zeugnisse  aus  der  Augural- 
disciplin^  bestätigt,  dass  die  Auspication,  um  welche  es  sich  hier 
handelt,  nicht  etwa  eine  folgende  de  urbe  condenda  vorbereitet,  son- 
dern selbst  diejenige  ist,   die  der  Stadtgründung  vorauszugehen  hat. 

14  Das  auspicium,  wodurch  nach  Ennius^  dem  Romulus  'Sitz  und  Boden 
der  Herrschaft  begründet  wird',    ist   eben   das  augustum  augurium 

1)  Es  gilt  dies  sowohl  von  einer  Reihe  wichtiger  Amtshandlungen  wie 
von  der  späteren  Vertheilung  der  provinciae:  wenn  die  Consuln  sich  nicht  ver- 
gleichen, so  entscheidet  das  Loos;  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  in  Betreff 
des  Wechsels  der  Fasces  nicht  ebenso  hätte  verfahren  werden  können  und  die 
Consuln,  wenn  sie  es  vorzogen  oder  wenn  sie  zuföllig  am  gleichen  Tag  geboren 
waren,  nicht  zum  Loose  hätten  greifen  dürfen.  —  Eine  ganz  andere  Frage  ist 
es,  ob  sie  gezwungen  werden  konnten  zu  loosen ;  diese  wird  aummo  iure  zu  ver- 
neinen sein,  da  der  höchste  Beamte  überall  nicht  genöthigt  werden  kann  seinem 
Recht  zu  entsagen  und  die  Unterwerfung  unter  das  Loos  eventuell  eine  solche 
Entsagung  einschliesst.  Rechtlich  ging  der  Zwang  nur  so  weit,  dass  der  Beamte, 
der  sich  in  einem  solchen  Fall  zu  loosen  weigerte,  die  Ausübung  seines  Be- 
amtenrechts sowohl  sich  wie  seinem  Collegen  unmöglich  machte.  Aber  darauf 
kommt  es  hier  nicht  an;  denn  von  der  Unterwerfung  unter  die  Auspicien  gilt 
genau  dasselbe  wie  von  der  unter  das  Loos;  auch  sie  ist  ein  itUer  se  parare. 
Es  muss  also  ein  anderes  Moment  gewesen  sein,  welches  in  diesem  Fall  die 
Substitution  der  Auspication  für  die  Sortition  herbeigeführt  hat. 

2)  Messalla  Augur  bei  Gellins  13,  14,  5:  quod  in  (AvefUino)  monte  Bemus 
nrbis  amdendae  gratia  atiapicarerit.  Ein  anderer  Augur  bei  Yarro  (Censorinus 
17,  15):  9t  ita  esset  ut  traderent  historid  de  Bomuli  urbis  condtndae  auguriis  ac 
XII  ruUu/ris,  qiumiam  CXX  annos  incolumis  praeterisset  poptdus  Bonianit»,  Cid 

*      tniile  et  ducenios  perrenturum. 

3)  Conspidt  .  .  .  Eomulus  .  .  .  auspicio  regni  stabilita  seamna  solumque. 
Scmnna  wird  hier  in  der  Bedeutung  stehen,  die  es  bei  den  Mensoren  hat. 
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desselben  Dichters,  quo  incluta  condüa  Roma  est.  Allem  Anschein 
nach  schloss  in  der  älteren  Erzählung  der  Gründungsact  mit  der 
Fflugschaar  unmittelbar  an  jene  Auspication  an.  Aber  dadurch  wifd 
allerdings  in  den  Auspicationsact  ein  innerer  Widerspruch  hinein- 
gelegt. Schon  der  Doppelzweck  ist  genau  genommen  ein  Widersinn. 
Man  kann  die  Götter  fragen,  ob  die  Stadt  so ,  wie  man  es  im  Sinn 
hat,  angelegt  werden  soll  oder  nicht;  man  kann  sie  fragen,  ob  dieser 
oder  jener  Herrscher  sein  soll;  aber  es  sind  dies  zwei  Fragen,  auf 
die  eine  Antwort  nicht  gegeben  werden  kann,  selbst  wenn  man 
absieht  von  der  oben  gegebenen  Ausführung,  dass  für  jede  dieser 
Fragen  eine  verschiedene  Form  vorgeschrieben  ist.  —  Weiter  aber 
ist  die  Auspication  für  die  Stadtgründung  mit  der  Doppelbeobachtung 
der  künftigen  Gründer  formell  unvereinbar.  Wenn  irgend  ein  Aus- 
picationsact, so  ist  dieser  örtlich  gebunden;  die  Götter  werden  an 
der  bestimmten  Gründungsstätte  selbst  gefragt,  ob  sie  die  Gründung, 
das  ist  die  Abgrenzung  der  künftigen  auspida  urbana,  so  wie  sie 
beabsichtigt  wird,  gutheissen,  und  Auspications-  und  Gründungsplatz 
fallen  zusammen.  Wenn  mehrere  Gründer  am  selben  Ort  zur  selben 
Zeit  beobachten,  wie  können  ihnen  da  verschiedene  Zeichen  zu  Theil 
werden?  und  wenn  sie  an  verschiedenem  Ort  beobachten,  wie  kann 
dann  der  Gründungsort  der  gleiche  sein?  Wohin  wir  uns  wenden, 
es  giebt  keinen  andern  Ausweg  aus  diesen  Widersprüchen  als  die 
Annahme,  dass  die  ursprüngliche  Legende  die  an  der  Gründungs- 
stätte  für  die  Gründung  angestellten  Anspielen  berichtete,  durch  das 
Einschieben  der  Zwillinge  aber  die  Götterbefragung  um  die  Wahl 
der  Person  und  die  ursprüngliche  um  die  Billigung  des  Ortes  in  ein- 
ander flössen  und  jene  einfache  Erzählung  theils  dadurch  entstellt 
ward,  dass  die  Yögelzeichen  die  ihnen  nicht  zukommende  Function 
der  Feststellung  des  Vorrangs  unter  den  CoUegen  überkamen, 
theils  dadurch,  dass  die  doppelten  gleichzeitig  eingeholten  und  ver- 
schieden ausfallenden  Auspicien  einen  doppelten  Auspicationsort 
anzusetzen  nöthigten,  der  mit  den  Gründungsauspicicn  sich  nicht 
vertrug. 

Vollzogen  hat  sich  diese  Verwirrung:  in  der  älteren  Fassung  der 
Erzählung,  wie  sie  namentlich  Ennius  und  Livius  geben,  werden  für 
die  auf  dem  Palatin  zu  gründende  Stadt  die  Auspicien  von  dem  einen 
Bruder  auf  dem  Palatin,  von  dem  andern  auf  dem  Aventin  eingeholt;  15 
was  allerdings  bei  beiden,  und  bei  dem  älteren  Gewährsmann  gewiss 
mit  bestimmter  Absicht,  dadurch  verschleiert  wird,  dass  sie  den 
zweiten  Gegenstand  dieser  Auspicien,  das  regnum  ausschliesslich  her- 
vorheben und  sich  enthalten  sie  ausdrücklich  als  Gründungsauspicicn 
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zu  bezeichnen  ^  Dabei  war  die  Hauptsache  die  Verdoppelung  des 
Auspicienorts;  welchen  zweiten  man  wählte,  war  ziemlich  einerlei. 
Wenn  indess  dem  palatinischen  Auspicium  ein  anderes  örtlich  davon 
verschiedenes  gegenüber  gestellt  werden  sollte,  so  lag  dafür  keine 
Oertlichkeit  näher  als  der  aventinische  Berg,  wobei  auch  wohl  die 
schon  von  Naevius  betonte  Herleitung  des  Namens  ab  avibus  mit- 
gewirkt hat^;  und  es  ist  diese  Erzählung  vielleicht  ziemlich  früh  in- 
sofern localisirt  worden,  als  der  ^Felsen'  auf  der  Spitze  des  Aventin 
als  der  zweite  Auspicationsplatz  gewiesen  ward^.  Was  die  Ver- 
theilung  der  Plätze  anlangt,  so  weist  Ennius  den  ßomulus  nach  dem 
Aventin,  den  ßemus  also  ohne  Zweifel  nach  dem  Palatino;  wobei 
vielleicht  die  Legende  eingewirkt  hat,  dass  Romulus,  nachdem  ihm 
im  Auspicienkampf  der  Sieg  geworden  war,  seine  Lanze  vom  Aventin 
nach  dem  Palatin  hinüberschleudert,  wo  sie  dann  zum  Baum  erwuchs, 
und  also  von  seinem  neuen  Beiche  Besitz  ergrifft.  Der  Augur  Messalla 
(Consul  701)®  dagegen  und  von  da  an  wer  sonst  dieses  Vorgangs 

1)  Folgew eise  liegt  freilich  auch  dies  in  finnius  eben  angeführten  Worten; 
wären  Auspicien  (fe  urbe  condenda  nachgefolgt,  so  durfte  er  hier  nicht  reden 
von  den  re^ni  stabilita  scamna  solumque, 

2)  Varro  de  1.  lat.  5,  43:  Aventinum  .  . .  Naevius  (dicüj  ab  avibus,  quod  eo 
se  ah  Tiberi  ferrent  aves.  An  sich  spielt  der  Aventin  in  den  Auspicien  keine 
hervorragende  Rolle;  vielmehr  bezeichnet  die  Auguraldisciplin  ihn  als  ungeeignet 
fUr  die  Auspicien  (vgl.  A.  6). 

3)  Die  Verknüpfung  des  saxum  auf  dem  Aventin  (Becker  Topogr.  S.  454) 
mit  Remus  spricht  zuerst  Ovidius  ans  (fast.  5,  151) ;  doch  mag  sie  viel  älter 
sein.  Wäre  die  Bezeichnung  saxum  sacrum  als  Ortsname  nachweisbar,  so  würde 
dies  bestimmt  behauptet  werden  können;  allein  diese  beruht  nur  auf  einer 
Interpolation  bei  Cicero  de  domo  53,  136,  wo  die  massgebenden  Handschriften 
alle  sub  saxo  geben,  nicht  sub  saxo  sacro, 

4)  [Anders  urteilt  Vahlen,  Über  das  Stadtgründungsaugurium  bei  Eonius, 
Sitzungsberichte  der  Berl.  Akademie  1894  S.  1143  ff.,  bes.  S.  1148  ff.  und  in  seiner 
zweiten  Ausgabe  (1903)  der  Ennianae  poesis  reliquiae  p.  CLXII  f.] 

5)  Servius  zur  Aen.  3,  46 :  Romulus  captato  augurio  hastam  de  Äventino 
morde  in  Faiatinum  iecit,  quae  fixa  fronduit.  Den  Speerwurf  kennen  auch  Flu- 
tarch  Rom.  20  und  Spätere  (Arnobius  4,3;  Lactantius  zum  Ovid  p.  894  Stav.: 
persequens  aprum  fugientem),  aber  als  Waidmannsstück,  losgelöst  aus  der  Ver- 
bindung mit  dem  Augurium. 

6)  Bei  Gellius  13,  14,  5.  6  untersucht  er,  wesshalb  der  Aventin  vom  Po- 
merium  ausgeschlossen  sei :  ipse  unam  (causam)  probatf  quod  in  eo  monte  Remus 
urbis  condendae  grcUia  auspicaverit  avesque  irritas  habuerit  superatusque  in  au- 
spicio  a  Romulo  sü:  'idcirco',  inquit,  'omnes  qui  pomerium  pn'otulentwt  montem 
istum  exduserunt  quasi  atnbus  obscenis  omino8um\  Von  da  an,  und  vielleicht  auf 
seine  Autorität  hin,  steht  der  Aventin  fest  als  der  Ort  der  Auspicien  des  Remus 
(die  Stellen  gesammelt  bei  Schwegler  1,  387  A.  4).  Ovidius  fast  4,  815  scheint 
freilich  mit  Ennius  zu  stimmen;  aber  nach  der  Parallelstelle  5,  150  kann  doch 
auch  in  jener  nur  eine  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks  angenommeu  werden. 
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gedenkt,  kehren  die  Standorte  um;  es  mag  dies  früh  vorgezogen  16 
worden  sein,  da  man  dabei  wenigstens  die  erfolgreichen  Gründungs- 
auspicien  an  den  Gründungsort  selbst  brachte,  obwohl  in  der  Sache 
damit  genau  genommen  nicht  viel  gewonnen  war.  Darauf  beruht 
der  Bemus  Äventinus  des  Propertius  und  überhaupt  die  in  der  augu- 
stischen Zeit  und  später  geläufige  Verknüpfung  des  Bemus  mit  dem 
aventinischen  Berge  ^. 

Unter  dem  Eindruck  der  Incongruenz  der  Gründungsauspicien, 
sei  es  des  einen  oder  des  anderen  Bruders,  an  einem  andern  als 
dem  zur  Gründung  ausersehenen  Orte,  hat  dann  die  spätere  Anna- 
listik  zu  dem  zweiten  Auspicienort  einen  zweiten  Gründungsort,  die 
Remuria  in  die  Legende  eingeführt.  Ob  die  B^mÖra  des  Ennius, 
nach  ihm  die  Benennung,  die  der  unterliegende  Bruder  der  palati- 
nischen  Stadt  gegeben  haben  würde,  falls  er  obgesiegt  hätte,  mit 
der  nicht  palatinischen  R^müria  der  Späteren  zusammengebracht 
werden  darf,  ist  sprachlich  wie  sachlich  zweifelhaft^.  Aber  wenn 
wir  jenen  Namen  nach  der  Anleitung  des  Dichters  selbst  als  indivi- 
duelle poetische  Fiction  bei  Seite  lassen  dürfen,  so  gilt  das  Gleiche  17 
nicht  von  der  Göttin  Bemureina  und  dem  ager  Bemurinus.  Yon 
jener  fand  sich  auf  dem  Palatin  eine  Colonnette  von  Peperin,  die 
nichts  als  ihren  Namen  im  Dativ  nennt  ^,  zugleich  mit  den  gleich- 
artigen und  gewiss  gleichzeitigen  Inschriften  des  Marspüer^  und  des 
Aequiculerkönigs  Fertor  Resius*,  auf  den  das  Fetialenrecht  zurück- 
geführt wird;  alle  sind  sie  wahrscheinlich  nicht  archaisch,  sondern 
archaisirend,  etwa  aus  claudischer  Zeit,  dennoch  aber  fordert  dieser 

1)  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  in  der  That  schwer  begreiflich,  wie  so  viele 
Neuere,  zuletzt  noch  Bubino  (Beiträge  S.  212)  in  der  Behandlung  dieser  Legende 
von  der  YerknQpfung  des  Rexnus  mit  dem  Aventin,  ja  von  der  allerjQngsten  Er- 
findung, der  aventinischen  Remuria  ausgehen  konnten. 

2)  Dagegen  spricht  namentlich  die  verschiedene  Quantität;  die  Länge  des 
ti  in  Remuria  bezeugt  Ovid.  fast.  5,  479;  die  griechische  Schreibung  schwankt 
zwischen  €o,  ov,  o.  Allerdings  ist  nicht  zu  übersehen,  worauf  Wilamowitz  mich 
aufmerksam  macht,  dass  Bemüria  nicht  in  den  Hexamet-er  geht  und  R^müria 
wie  Remdra  beide  aus  der  metrischen  Zwangslage  hervorgegangen  sein  können. 
In  der  That  befremdet  es,  daes  Ennius  den  hypothetischen  Namen  mit  dieser 
Endung  gebildet  hat;  man  könnte  sogar  sich  versucht  fühlen  bei  ihm  Remona 
herzustellen  (vgl.  S.  16  A.  3).  Die  Verknüpfung  mit  den  aves  rifmörea  (ohne 
Zweifel  von  remorari)  findet  sich  bei  den  Alten  nicht ;  die  Ableitung  des  Namens 
Remus  von  remorari  findet  sich  (origo  gentis  Rom.  c.  21:  Remua  a  tarditate, 
quippe  Udis  naturae  homineß  ab  antiquis  remorea  dicti)^  hat  aber  in  der  Legende 
selbst  keinen  Anhalt  [vgl.  Schulze  a.  a.  0.  S.  219.  5H1]. 

3)  Remureine.    C.  L  L.  I  810  =  VI  566  [=  Dessau  2985]. 

4)  C.  L  L.  I  809  =  VI  487  [=  Dessau  3145]. 

5)  C.  L  L.  I  p.  564  =  VI  1302  [=  Dessau  61]. 
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Göttername  irgend  eine  Anlehnung  an  die  Realität,  und  es  fehlt 
auch  an  einer  solchen  nicht.  In  durchaus  unverdächtiger  Weise 
wird  berichtet,  dass  es  in  der  Nähe  von  Rom  einen  (iger  Remurinus 
gegeben  hat^  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  ein  Hügel  an  der  Tiber 
etwa  eine  deutsche  Meile  von  Rom  den  Namen  Remuria  geführt 
habe^  Damit  mag  denn  der  Göttername  Bemurina  zusammen- 
hängen, wie  die  diva  Palatua  mit  dem  Palatin.  Sprachlich  gingen 
der  Remtis  und  die  Remuria  sich  ohne  Zweifel  so  wenig  an  wie 
Cemudus  und  germanus;  zur  Beschwichtigung  wohl  begründeter 
grammatischer  Bedenken  scheint  es  ersonnen  zu  sein,  dass  die  Re- 
muria ursprünglich  Remona  geheissen  habe^,  ähnlich  wie  die  ficus 
ruminalis,  um  in  die  Romuluslegende  zu  passen,  einstmals  den  Namen 
ficus  Romülaris  geführt  haben  muss.  Aber  die  Verknüpfung  der 
18  beiden  Namen  lag  nahe  genug  und  ist  wohl  ziemlich  früh  gangbar 
geworden,  obwohl  wir  sie  erst  für  die  augustische  Zeit  belegen 
können;  damals  und  vielleicht  schon  lange  vorher  galt  der  Remus- 
hügel  am  Fluss  als  das  Grab  des  Remus  *.  Hatte  man  einmal  diesea 
entdeckt,  so  lag  nichts  näher  als  die  Legende  dahin  umzugestalten, 
dass  er  hier  seine  Stadt  zu  gründen  beabsichtigt  imd  hier  di&  Auspi- 
cien  eingeholt  habe;  und  damit  war  wenigstens  der  Hauptanstoss 
gegen  die  gangbare  Ueberlieferung  aus  dem  Wege  geräumt.  In  der 
That  finden  wir  diese  Fassung  der  Legende,  wenn  auch  zum  Theil 
nur  als  Variante,  bei  Dionysios  ^. 

1)  Festus  ep.  p.  276:  Remurinus  ager  dictus,  quia  posseasiia  est  a  Remo  ti 
Jiabüatio  Bemi  Remona  {Remu  . .  .  der  vollständige  Text):  sed  et  loctis  in  stmimo 
Aventino  Remoria  dicüur,  vbi  Remus  de  urbe  condenda  fnerat  auspicatM.  Deutlich 
werden  hier  zwei  Oertlichkeiten  unterschieden,  und  dass  die  erstere  nicht  in 
der  Stadt  lag,  zeigt  die  Bezeichnung  ager. 

2)  Dionys.  1,  85:  Iöt«  dk  x6  jj^cagiov  (Pefiogia)  imri^dfiov  v.ioAi^aa&ai  sroXtv 
Xöifog  ov  ngooio  xov  Teßegtog  xeifuvos ,  d:zex(ov  zfjg  ^Pcofirjg  äfA(pi  xovg  rQidxovia 
Gxadlovg.  Stephanus  Byz.  s.  v.:  'Pefiovgia  jzokig  nXfjaiov  'Pcjfirjg-  ro  e&vtxov  'Piftov- 
Qtdttjg  xai  'Pefiovgiavog ,  ohne  Zweifel  aus  Dionysios.  Schrift  de  orig.  gentis  Rom.  23 : 
cum . . .  Remus  (locum  designaret)  in  . .  coüe  qui  aberat  a  Palatio  milibm  V  eundem- 
que  locum  ex  suo  nomine  Remuriam  appellarct, 

3)  Festus  a.  a.  0.  Plutarch  Rom.  9 :  'Pcjfiog  de  xo^Q^ov  u  rov  'Aßfvuvov  xag- 
jegov,  8  di  ixeXvov  fikv  uivofidodi}  'Pe^iwviov,  vvv  6e  'Pefifaoiov  xaXeirai,  Die  Aende- 
rung  des  überlieferten  giyvogtov  in  geficogtov  wird  dadurch  sicher  gestellt,  dass 
Plutarch  c.  11  den  Romus  bestattet  werden  lässt  ^v  rg  'Peftmotf}.  Von  der  lieber- 
tragung  nach  dem  Aventin  wird  sogleich  die  Rede  sein. 

4)  Dionysios  1,  87:  6  'PcofÄvkog  .  .  tov  fikv  'Pujfiov  sv  t/;  'Pe^iogtn.  dturret,  und 
fast  wörtlich  ebenso  Plutarch  Rom.  11,  der  freilich  dabei  an  seine  aventinische 
Remoria  denkt. 

5)  1,  85:  'PoifivXov  /nh  yäg  tjv  yvwfAtj  x6  ITaXXdvxtov  olxl^fiv  .  . .  'Ptofico  6e 
idoxet    xt]v  xaXovfterrjv   vvv   <LV  ixeivov  'Pefiogiav    otxi^eiv^    worauf  die  oben    A.  2 
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Aber  die  Geschichtsverbesserting  gehört  zu  denjenigen  TMtig- 
keiten,  die  das  Loch  in  der  Mauer  zustopfen,  indem  sie  anderswo 
eins  machen.  In  diesem  Fall  verstiess  sie  theils  gegen  die  vermuth- 
lieh  ursprüngliche,  wenigstens  seit  langem  hergebrachte  Localisirung 
der  rivalisirenden  Auspicien  auf  dem  Palatin  und  dem  Aventin,  theils 
gegen  das  poetische  Gesetz  der  Ortseinheit,  das  benachbarte  Höhen 
für  die  Auspication  der  Zwillinge  erforderte.  Dies  führte  zu  der 
letzten  Verbesserung,  welche  diese  Legende  erfuhr,  zu  der  Ver- 
legung der  Remuria  vom  Tiberufer  auf  das  saxum  des  Aventin,  wo 
schon  früher  die  Auspicien  des  Bemus  localisirt  worden  waren,  und 
zu  der  Annahme,  dass  Remus  seine  Stadt  auf  diesem  Berge  habe 
anlegen  wollen.  Wir  können  diese  Version,  die  allem  Anschein 
nach  ohne  jeden  Anhalt  an  einen  gegebenen  Ortsnamen  und  eine 
reine  Erfindung  war,  erst  nachweisen  bei  Verrius  Flaccus  (S.  16  A.  1) 
und  bei  Plutarch  (S.  16A.  3):  Livius  und  Dionysios  kennen  sie  nicht 
und  sie  mag  wohl  erst  von  den  Gelehrten  der  augustischen  Zeit  er- 
sonnen worden  sein. 

Das  Ergebniss  der  Auspicien  ist  nach  der  älteren  Darstellung  19 
entscheidend,  sei  es  nun,  dass  Remus  gar  keine  Vogelzeichen  em- 
pfangt, sei  es,  dass  die  ihm  zu  Theil  werdenden  oifenkimdig  schwächer 
sbd  als  die  vom  Bruder  geschauten  ^  Wenn  eine  jüngere  Version 
den  Ausfall  als  zweifelhaft  hinstellt,  insofern  Remus  zuerst  sechs, 
dann  Romulus  später  zwölf  Geier  gesehen  habe,  so  ist  dies,  abge- 
sehen von  der  wohl  berechtigten,  aber  schwerlich  beabsichtigten 
Sjritik  des  Auspiciengebrauches  für  eine  auf  diesem  Wege  gar  nicht 
zu  beantwortende  Anfrage  an  die  Götter,  offenbar  geschehen,  um 
der  unbequemen  Frage  aus  dem  Wege  zu  gehen,  was  nach  dem 
Götterspruch  aus  dem  König  Remus  geworden  sei.  Denn  aus  jenem 
Streit  über   die  Auslegung    der  Götterzeichen   entwickelt   sich    ein 


mitgetheilte  Ortsbestimmung  folf?t.  .c.  86:  ^v  öe  'PmfwXtp  ftsv  olannoti^Qiov,  tv^ 
rj^lov  xijv  astoixlav  iÖQvaai,  x6  Tlakkayriov ,  'Pcoficp  ff  6  jiQooexV^  exe(vq>  X6<f>og 
AvertTyog  xalov/jievog,  mg  öi  tives  iaxoQovaiv  j}  'Psfiogia.  Dionysios  betrachtet  also 
ak  GrOndnngsort  den  Hügel  am  Tiberfluss,  als  Auspicationsort  entweder  den 
Aventin  (was  die  livianische  Version  ist)  oder  aber  denselben  Htigel.  Auch  die 
origo  g.  R.  c.  23  setzt  die  Remuria  eben  dahin  wo  Dionysios,  und  die  Auspicien 
des  Remus  auf  den  Aventin.  Die  Stadtgründung  auf  dem  Aventin  kennen  diese 
Erzähler  nicht. 

1)  Ennius  spricht  nur  von  den  zwölf  Geiern,  die  Romulus  schaut;  die 
meisten,  wie  Ovid.  fast.  4,  817.  5,154.  461  und  Plutarch  Rom.  9  in  der  ersten 
Erzfihlung,  lassen  daneben  den  Remus  sechs  erblicken.  Vielleicht  ist  dies  die 
älteste  Fassung  und  hat  Ennius  das  schwächere  Zeichen  nur  weggelassen  [anders 
Vahlen,  Sitzungsberichte  S.  1156  ff.]. 
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Handgemenge,  in  welchem  Remus  umkommt;  und  die  zweifelhafte 
Entscheidung  steht  und  fallt  mit  dieser  ihrer  Consequenz^. 

Gerade  umgekehrt  scheint  die  ältere  Legende  es  hervorgehoben 
zu  haben,  dass  auch  nach  der  Auspicienentscheidung  die  Brüder 
eine  Zeitlang  neben  einander  walteten.  Denn  wenn  sie  die  Kata- 
strophe des  Remus  an  die  YoUendung  der  Stadtmauer  knüpft,  so 
wird  man  diese  doch  gedacht  haben  als  von  der  Gründimg  durch 
einen  gewissen  Zeitraum  getrennt.  Ueber  das  Verhältniss,  in  wel- 
ches der  im  Auspicium  besiegte  zu  dem  siegreichen  Bruder  trat, 
finden  sich  in  unserer  Ueberlieferung  allerdings  keine  Angaben, 
welche  mit  denen  des  Ennius  und  des  Hemina  die  Yergleichung 
aushielten.  Die  späteren  Historiker,  Livius,  Dionysios,  Plutarchos 
und  so  weiter  werfen  nicht  einmal  die  Frage  auf,  welche  rechtliche 
Stellung  dem  Remus  in  diesem  Zeitabschnitt  zugekommen  sei. 
Einigermassen  Antwort  auf  diese  geben  allein  die  Dichter;  und  es 
ist  doch  nicht  gleichgültig  und  zufällig,  dass  bei  diesen  keineswegs 
die  Anschauung  herrscht,  als  hätte  der  Auspiciensieg  dem  Doppel- 
20  königthum  ein  Ende  gemacht.  Dass  Properz  das  ^Haus  des  Romulus^ 
als  fratrum  maxima  regna  bezeichnet,  ist  schon  (S.  7  A.  1)  angeführt 
worden;  in  gleichem  Sinne  nennt  TibuUus^  den  Remus  des 
Romulus  consors,  das  heißt  Mitherrscher  ^.  Man  kann  hinzufügen, 
dass  die  Dichtersprache  Remus  und  Romulus  überhaupt  geradezu 
gleichstellte  Deutlicher  spricht  YergiP,  indem  er  Augustus  und 
Agrippas  Sammtherrschaft  verkündet  mit  den  Worten:  cana  Fides 
et  Vesta,  Bemo  cum  fratre  Quirinus  iura  dabunt.  Durch  diese  sicher 
von  ihrem  kundigen  Urheber  wohlerwogene  Gleichung  gewinnt  es 
auch  ein  gewisses  Gewicht,  wenn  spätere  Grammatiker  Romulus  und 
Remus  beide  als  Könige   des  gegründeten  Roms  bezeichnen*  und 

1)  Dies  tritt  besonders  deutlich  bei  Livius  hervor,  der  zugleich  ausdrücklich 
anerkennt,  dass  diese  Version  von  Remus  Ende,  und  also  auch  die  damit  zu- 
sammenhängende von  dem  Streit  über  den  Werth  der  Auspicien,  die  minder 
verbreitete  gewesen  sei. 

2)  2,  5,  24. 

3)  Vgl.  über  den  technischen  Werth  dieses  Wortes  Staatsrecht  2,  lH8f. 

4)  CatuUus  58,5:  magnanimos  Remi  nepotes,  Propertius  2,1,23:  regnace 
prima  Bemi,  5,6,80:  aigna  Remi.  Jnvenal  10,73:  turba  Bemi.  Martialis 
12,  3,  6:  domus  alta  Bemi,  Persins  1,  73.  —  Juvenal  11,  105  sagt  sogar  geminoa 
8ub  rupe  Quirinoa  [auf  C.  I.  L.  III  7286  =  Bnecheler  carm.  epigr.  1511 :  [o  cives  l]egite 
hoc  Bemi  et  Qu[irini]  weist  Dessau  hin]. 

5)  Aen.  1,  292.    Vgl.  dazu  Staatsrecht  2,  745. 

6)  Schol.  Bob.  zu  Ciceros  Vatiniana  9  p.  319,  4:  primum  sex  vHUure9  Bemum 
viäisse,  dein  postea  Bomtäum  dtwdecim,  cUque  ita  et  Bomam  conditam  et  ipsos 
reges  appeJlatas,  iüum  quod  prior  auspicium  cepissä,  Bomulum  vero  quod  maius. 
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selbst  nach  Remus  Tode  die  so  zu  sagen  ideale  Fortsetzung  des 
Doppelkönigthums  dadurch  bezeichnen  lassen,  dass  beim  Recht- 
sprechen zwei  Thronsessel  aufgestellt  werden  und  der  eine  leer 
bleibt  ^.  —  Auch  vom  rechtlichen  Standpunkt  aus  führt,  so  weit  wir 
absehen  können,  die  Erwägung  des  Yerhältnisses  zu  dem  gleichen 
Ergebniss.  Wenn  die  beiden  Brüder  von  vom  herein  als  Könige 
gedacht  waren,  konnten  sie  wohl  über  die  Ausübung  der  königlichen 
Rechte  sich  in  der  Weise  verständigen,  dass  sie  für  den  einen  von 
ihnen  ruhten,  nicht  aber  hob  das  inter  se  ftarare  dieselben  für  diesen 
auf.  Denn  dies  ist  bekanntlich  der  Gegensatz  der  Abdication,  und 
nur  möglich  bei  rechtlich  fortdauernder  Amtsgewalt.  Vielmehr  wird  21 
man  das  Yerhältniss  sich  ähnlich  zu  denken  haben  wie  zwischen 
dem  fungirenden  und  dem  nicht  fungirenden  Consul  oder,  wie  Yer- 
gilius  es  geglichen  hat,  zwischen  dem  Träger  der  höheren  und  dem 
der  niederen  tribunicischen  Gewalt^;  König  ist  auch  Remus  noch 
und  bei  der  Rechtsprechung  erscheinen  sie  beide,  aber  den  ent- 
scheidenden Spruch  thut  Romulus. 

lieber  die  Katastrophe  des  Remus  nach  der  älteren  Legende, 
wonach  er  über  die  neue  Stadtmauer  wegspringt  und  desswegen  von 
Romulus  selbst  oder  nach  der  jüngeren  Version  von  einem  seiner 
Leute  erschlagen  wird,  habe  ich  nichts  zu  bemerken.  Dass  sie  be- 
stimmt ist  die  Unverletzlichkeit  des  Mauerrings  im  Gegensatz  zu  den 
Thoren  zu  symbolisiren,  ist  evident  und  oft  hervorgehoben  worden. 
Mit  der  übrigen  Remusfabel  steht  sie  insofern  in  einer  gewissen  Dis- 
harmonie, als  diese,  wenn  sie  richtig  aufgefasst  ist,  vielmehr  ein 
dauerndes  Nebeneinanderstehen  der  beiden  Könige  zu  fordern  scheint. 
Der  Grund,  wesshalb  Remus  so  rasch  beseitigt  wird,  liegt  auch  ver- 
muthlich  nicht  in  dieser  Legende  selbst,  sondern  in  ihrer  Zusammen- 
ordnung mit  der  sonstigen  Romulusfabel.  Das  Mitkönigthum  ist 
darin  zwiefach  vertreten,  durch   die  Zwillinge  und   durch  Romulus 

Diese  Version,  die  vermuthlich  auch  anf  Yergilscholien  zurückgeht,  kann  nicht  alt 
«ein,  da  sie  die  Auspicien  als  unentschieden  hinstellt,  und  schiesst  über  das  Ziel 
hinaus,  denn  als  wirkliche  Gleichstellung  ist  dies  Doppelkönigthnm  gewiss  ur- 
sprünglich nicht  gedacht. 

1)  Servius  zur  Aen.  1,  276:  Remo  . . .  inter empto  . . .  natam  constat  pesti- 
lentiamf  unde  conguUa  oracula  dixerunt  placandos  esse  manes  fratris  extincti:  ob 
qyuim  rem  sdla  curuHs  cum  sceptro  et  Corona  et  ceteris  regni  insignibus  semper 
iuxta  sancientem  äliquid  Romulum  ponebatur,  ut  pariter  imperare  viderentur 
(wiederholt  zu  1,  292.  6,  779).  Dies  kann  allerdings  leicht  herausgesponnen 
M'in  ans  Verg^ls  oben  angefahrten  Worten,  auf  die  der  Scholiast  sich  sogar 
aasdrQcklich  beruft. 

2)  Staatsrecht  2,  1145  f. 
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und  Titus  Tatius^;  um  diesen  auf  die  zweite  Herrsoherstelle  zu 
bringen,  muss  Remus  weichen^.  Allerdings  kommt  dabei  auch  in 
Betracht,  dass  der  Verlauf  der  Erzählung  das  schematische  Doppel- 
königthum  nicht  brauchen  kann,  namentlich  die  Einführung  der 
22  Republik  als  ihren  Gegensatz  die  yoUe  und  ganze  Monarchie  fordert, 
wessbalb  auch  Tatius  bald  in  der  Versenkung  verschwindet. 

Ist  die  Legende  von  den  Zwillingen  hier  richtig  aufgefasst,  so 
ist  sie  entwickelt  aus  dem  Consulat  und  stellt,  um  dies  dem  König- 
thum  wesentlich  gleichartig  und  ebenbürtig  zu  machen,  an  die 
Spitze  der  Eönigsgeschichte  die  Doppelherrschaft  eines  fungirenden 
und  eines  nicht  fungirenden  Königs,  von  dem  späteren  Consulat 
lediglich  unterschieden  durch  die  Befristung,  je  nachdem  das  Amt 
auf  die  Dauer  oder  auf  ein  Jahr  übernommen  wird,  und  durch  den 
Turnus,  je  nachdem  die  Amtsgewalt  auf  die  Dauer  oder  auf  einen 
Monat  durch  freiwilliges  Zurückstehen  des  einen  Theils  ruht.  Die 
älteste  Form  der  Gründungslegende,  zurückreichend  bis  in  die  könig- 
liche Zeit,  wnsste  von  den  Zwillingen  nichts  und  kannte,  wie  nur 
einen  obersten  Gott,  so  nur  einen  König;  wie  die  Hindin  den  Tele- 
phos,  so  säugte  die  Wölfin  den  Romulus.  Die  Zwillinge  sind  ein 
Geschöpf  des  republikanhichen  Rom ,  und  zwischen  der  Vertreibung 
der  Könige  und  den  Samnitenkriegen  ist  die  Legende  so  ausgear- 
beitet worden,  wie  sie  uns  bei  den  ältesten  Gewährsmännern  vor- 
liegt, um  dann  im  Verlaufe  der  Zeit  in  Folge  der  wohlbegründeten 
Bedenken,  die  sie  hervorrief,  mannichfaltige  und  tiefgreifende  Um- 
gestaltungen zu  erfahren. 

Noch  an  einem  anderen  Punkte  hat  die  römische  Ursprungs- 
legende, allerdings  erst  in  viel  späterer  Zeit,  einer  ähnlichen  Um- 
bildung vom  einfachen  zum  Doppelkönigthum  unterlegen.  Von  den 
beiden  Söhnen  des  Königs  Proca  von  Alba,  Numitor  und  Amulius, 

1)  Der  Ausgangspunkt  beider  Erzählungen  ist  allerdings  ein  ganz  ver- 
schiedener. Wenn  Bemus  eine  staatsrechtliche  Personification  ist,  so  ruht  Titus 
Tatius  ohne  Frage  auf  dem  historischen  Grunde  des  Synökismus  der  sabinischen 
Stadt  auf  dem  Quirinal  mit  der  latinischen  auf  dem  Palatin.  Dem  entspricht  die 
Färbung  beider  Erzählungen;  die  blasse  Gestalt  des  Remus  gleicht  keineswegs 
dem  tyrannus  des  Ennius  und  ist  auch  ohne  Zweifel  sehr  viel  jüngeren  Ursprungs. 

2)  Dadurch  rechtfertigt  es  sich  auch,  dass  die  Katastrophe  des  Remus  mit 
dem  Zweck  seiner  Aufstellung  nichts  zu  schaffen  hat.  Da  man  einerseits  fSr 
die  Sjmbolisirung  der  Heiligkeit  der  Mauer  ein  hervorragendes  Opfer  brauchte, 
andererseits  der  zweite  König  fortgeschafft  werden  musste,  so  gereicht  es  dem 
Dichter  —  und  nur  Legenden  gestalten  ist  ja  dichten  —  zum  Lobe,  dass  er 
beidem  also  genügte.  Ganz  in  gleicher  Weise  wird  die  Beseitigung  des  Tatius 
mit  der  paradigmatischen  Erzählung  über  die  Behandlung  der  Blutrache  verknüpft. 
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ist  jener  der  sowohl  durch  das  Recht  der  Erstgeburt^  wie  durch  die 
Verfügung  des  Vaters*  berufene  Nachfolger,  während  dieser  nach 
der  gewöhnlichen  und  wahrscheinlich  ältesten  Darstellung  den  Bru- 
der widerrechtHch  vergewaltigt».  Aber  nicht  aUe  Erzählungen  be- 
gnügen  sich  mit  dem  einfachen  Gegensatz  des  Rechtes  und  der  Oe- 
walt.  Nach  derjenigen  Plutarchs*  und  des  Verfassers  der  origo^  23 
wird  nach  dem  Tode  des  Proca  die  Erbschaft  in  der  Weise  getheilt, 
dass  der  eine  die  Herrschaft,  der  andere  das  Vermögen  bekommt; 
der  jüngere  Amulius  bestimmt  die  Theile,  der  ältere  Numitor  wählt. 
Nach  dem  griechischen  Gewährsmann  zieht  Numitor  die  Herrschaft 
vor  und  wird  dann  von  dem  reicheren  und  dadurch  mächtigeren 
Bruder  derselben  beraubt;  nach  dem  lateinischen  wählt  Numitor  das 
Vermögen  und  überlässt  dem  Bruder  die  Herrschaft,  was  insofern 
ganz  verkehrt  ist,  als  dann  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  Numitor 
durch  seine  Enkel  ihres  Rechtsgrundes  verlustig  geht.  Einen  ganz 
anderen  Weg  aber  geht  der  Verfasser  der  Schrift  de  viris  iütistri' 
bus^.  Proca,  heisst  es  bei  ihm,  rex  Ätbanorum  Amtdium  et  Numi- 
torem  filios  liabuit,  quibus  regnum  altemis"'  mcibtis  habendum  reliquit 
et  ut  aüemis  imperarent:  sedAmulitis  regnum  fratri  non  dediL  Der 
Annalist,  wahrscheinlich  einer  der  spätesten  der  republikanischen 
Epoche,  welcher  der  Erzählung  die  Wendung  gab,  dass  die  beiden 
Könige  von  Alba  abwechselnd  imter  Vortritt  des  älteren  Herrschers, 
also  völlig  nach  der  für  die  Consuln  geltenden  Regel,  das  Regiment 
fuhren,  mag  wohl  die  ZwiUingsfabel  im  Sinn  gehabt»  und  ihren 
staatsrechtlichen  Inhalt  verstanden  haben. 


1)  Als  den  älteren  bezeichnen  den  Numitor  Livius  1,  3;  Dionysios  1,76; 
Strabon  5,  3,  2  p.  229;  Appian  reg.  1;  origo  g.  R.  c.  19. 

2)  Livios  a.  a.  0. 

3)  Nach  Konen  (bei  Photios  cod.  186  p.  141  Bekker)  wird  Numitor  von  dem 
Bruder  umgebracht  und  herrschen  nach  Amulius  Tödtung  die  Zwillinge  selber 
Qber  Alba,  bis  sie  Rom  gründen. 

4)  Rom.  3  (daraus  Zonar.  7,  1).  Dass  diese  Version  auf  Fabius  zurückgeht, 
ist  wenig  wahrscheinlich.  5)  c.  19. 

6)  Man  kann  ihm  vielleicht  Strabo  beigesellen :  dieÖi^avxo  fihv  yag,  heißt  es 
a.  a.  O.,  tffv  t^g  *AXßas  dgxffv  änq^Stegoi  Tragä  rw»'  oJtoyövoDv  tov  *Aö)eaviov  ....  Ttafyayxm' 
yiadfurog  d*  6  veatiegog  tov  xgeoßvxEßov  tjgx^  ^  *Afi6XXtog.  Denn  auch  hier  erscheint 
als  der  legitime  Zustand  entweder  Sammt-  oder  Wechselherrschaft  der  Brüder. 

7)  So,  nicht  annuis,  die  massgebenden  Handschriften. 

8)  Die  mir  von  befreundeter  Seite  geäusserte  Vermuthung,  dass  die  Fabel 
nach  der  griechischen  Erzählung  von  Eteokles  und  Polyneikes  umgestaltet  sei, 
scheint  mir  wenig  wahrscheinlich,  da  die  Erzählungen  sonst  gar  keine  Berüh- 
ningspuncte  bieten  und  überhaupt  die  römische  Legende  sich  nicht  in  dieser  Art 
nach  griechischen  Motiven  umzugestalten  pflegt. 


IL 
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570  Iq  der  gesammten  quasihistorischen  Ueberlieferung  über  Roms 

Vorzeit  giebt  es  kein  einziges  Stück,  welches  als  Gomposition  so- 
wohl an  innerer  Geschlossenheit  wie  an  plastischer  Gestaltung  der 
Legende  von  König  Tatius,  dem  Mitherrscher  des  Romulus  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann.  Wem  es  gelingt  die  von  dem  Fluch 
des  Wiederholens  übermässig  betroffene  und  durch  die  vielen  zum 
Theil  recht  unsauberen  Zwischenhände  abgegriffene  Erzählung  rein 
und  voll  zu  empfinden,  wird  einen  Dichter  mehr  kennen  lernen,  wenn 
auch  vermuthlich  einen  derjenigen,  die  4hre  Eingebungen  nie  auf- 
geschrieben haben\ 

Es  scheint  erforderlich,  sowohl  um  der  ästhetischen  Beurtheilung 
einen  Anhalt  zu  geben,  wie  auch  um  die  Grundlage  der  historischen 
Untersuchung  zu  präcisiren,  die  Legende  als  solche,  bekannt  wie  sie 
ist,  zu  recapituliren  ^ 

Das  innerhalb  Latium,  aber  nicht  durch  den  latinischen  Bund 
oder  durch  eine  einzelne  Bundesstadt,  sondern  von  Göttersöhnen 
selbständig  gegründete  Rom  wird  bevölkert,  indem  König  Romulus 
den  heimathlos  irrenden  Leuten  eine  Freistatt  daselbst  eröffnet.  So 
entsteht  eine  Stadt  latinischer  Männer. 

Aber  es  mangelt  an  Weibern.  Vergebens  bittet  die  neue  ganz 
auf  sich  selbst  gestellte  Bürgerschaft  die  Nachbargemeinden  sie  zur 
Ehegemeinschaft  zuzulassen.  Da  veranstaltet  dieselbe  grosse  Renn- 
spiele. Der  Sitte  gemäss  kommen  die  Bürger  der  umliegenden 
Städte  nebst  den  Ihrigen,  um  mit  zuzuschauen,  nach  Rom.  Auf  ein 
vom  König  gegebenes  Zeichen  greifen  die  weiberlosen  Männer  die 
Mädchen  der  sabinischen  Gäste  und  führen  sie  gewaltsam  heim. 
bl\  Also  ist  die  neue  Gemeinde  begründet  auf  den  Bund  latinischer 
Männer  und  sabinischer  Frauen. 


♦)  [Hermes  21,  1886  S.  570-584;  s.Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  26.  Nov.  1885. 
Vgl.  Pais,  Stcria  di  Borna  I,  1  S.  277  flf.] 

1)  Die  Grandzüge  dieser  Erzählung  sind  in  allen  uns  vorliegenden  Versionen 
dieselben,  die  Einzelheiten  aber  natürlich  auch  in  ihr  nach  dem  Belieben  eines 
jeden  Darstellers  zarecht  geschoben;  Varianten  dieser  Art  anzumerken  ist  zwecklos. 
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Aber  das  verletzte  Yolkerrecht,  der  Missbrauch  des  heiligen 
Oastfriedens  fordert  Sühne.    Der  Krieg  soll  den  Weiberraub  rächen. 

[Den  übrigen  Gemeinden  voran  greifen  die  Bürger  von  Caenina 
nnter  ihrem  König  Acre  die  Römer  an.  Diese  siegen;  König  Acro 
fallt  von  König  Romulus  Hand  und  dieser  feiert  den  Hochtriumph 
desjenigen  Feldherm,  der  neben  dem  Sieg  auch  die  Rüstung  des 
feindlichen  Führers  vom  Schlachtfeld  heimbringt.  Die  Stadt  wird 
geschleift  und  die  Bürger  nach  Rom  übersiedelt.] 

[Es  folgen  dem  Beispiel  die  Bürgerschaften  von  Antemnae  an 
der  Mündung  des  Anio  in  den  Tiberfluss  und  von  Crustumerium 
unweit  Nomentum.  Auch  sie  werden  überwunden  und  erleiden  die 
gleiche  Behandlung.]*) 

Die  Sabiner  unter  dem  König  Titus  Tatius  rücken  nach  jahre- 
langem Zaudern  endlich  mit  ihrer  gesammten  Heeresmacht  gegen 
Rom  und  besetzen  den  quirinalischen  Hügel  ^.  Die  Thore  des  Capi- 
tols  öffnet  ihnen  das  Mädchen  Tarpeia,  die  Tochter  des  Burghüters, 
verlockt  durch  das  Begehren  nach  den  goldenen  Spangen,  die  die 
sabinischen  Krieger  am  Schildarm  führen,  gegen  das  Versprechen, 
dass  ihr  gegeben  werden  solle  was  die  Männer  am  Arm  tragen.  So 
wird  auch  das  Gapitol  von  den  Sabinern  besetzt;  der  Yerrätherin 
aber  wird  die  Zusage  erfüllt,  indem  sie  begraben  wird  unter  den 
erzbeschlagenen  Schilden  der  Eingedrungenen. 

Also  kommt  es  zu  der  Entscheidungsschlacht  zwischen  den 
Sabinern  auf  dem  Capitol  und  den  Römern  auf  dem  Palatin  in  dem 
zwischen  beiden  Bergen  sich  hinstreckenden  Thale.  Yon  beiden  Seiten 
wird  mit  äusserster  Tapferkeit  gestritten.  Einer  der  Führer  der 
Sabiner  Mettius  Curtius  wird  von  den  Gegnern  an  den  Rand  des 
seitdem  der  Curtische  genannten  Sumpfes  gedrängt  und  scheint  ver- 
loren; da  setzt  er  mit  mächtigem  Sprung  über  denselben  und  ist 
gerettet.  Auf  der  anderen  Seite  ß.llt  der  Vorkämpfer  der  Römer 
Hostius  Hostilius,  der  Grossvater  des  späteren  Königs  Tullus.  König 
Romulus  selbst  sinkt  nieder,  schwer  an  die  Schläfe  von  einem  Stein- 
wurf getroffen;  die  siegreichen  Feinde  dringen  am  Palatin  empor. 
Da  kehrt  dem  König  die  Besinnung  zurück  und  sein  Hülferuf  an  den  572 
Schntzgott  Roms  vriirkt;  lupiter  der  Steller  bringt  die  weichenden 
Römer  wieder  zum  Stehen  an  dem  Platze,  wo  seitdem  sein  Tempel 
sich   erhebt.     Unentschieden   wogt   der  Kampf  hüben   und  drüben. 

*)  [Die  Klammem  von  Mommsen  gesetzt.] 

1)  Strabon  h,  3,  7  p.  234.  Dies  ist  topographisch  richtig;  die  Sabiner  rücken 
aof  der  salarischen  Strasse  heran,  die  durch  das  gleichnamige  Thor  zum  Qniri- 
nalis  fuhrt. 
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Da  bringen  die  Frauen  den  Frieden.  Zwischen  die  beiden 
Schlach treiben,  dort  der  eigenen  Väter  und  der  Brüder,  hier  der 
Gatten  und  der  Yäter  ihrer  Kinder,  werfen,  diese  Kinder  im  Arm, 
sich  die  sabinischen  Frauen,  voran  die  Gattin  des  Königs  Romulus 
Hersilia;  sie  fordert  den  König  Tatius  auf  das  geschehene  Unrecht 
zu  yergeben  und  Frieden  zu  machen.  Er  wird  geschlossen  in  der 
Weise,  dass  beide  streitende  Gemeinden,  die  Römer  und  die  Sabiner, 
fortan  nur  eine  bilden  sollten,  die  den  Namen  zunächst  von  jenen, 
aber  daneben  von  der  sabinischen  Hauptstadt  Cures  den  zweiten 
der  Quiriten  führen  soll  ^.  Die  Herrschaft  wird  den  beiden  Königen 
Romulus  und  Tatius  gemeinschaftlich  übertragen.  Das  glückliche 
Ende  der  unseligen  Fehde  dankt  die  neue  Gemeinde  den  Frauen 
wie  mit  anderen  Ehren  so  vor  allem  dadurch,  dass  die  dreissig 
Bezirke  der  neuen  Doppelgemeinde  nach  ihnen  benannt  werden. 

Dass  in  dieser  Erzählung  eine  Reihe  der  wirksamsten  Bilder 
enthalten  ist,  bedarf  der  Hervorhebung  nicht:  der  Jungfrauenraub 
während  der  Festspiele,  das  unter  den  sabinischen  Schilden  begrabene 
römische  Mädchen,  der  sein  Pferd  über  den  See  spornende  sabiuische 
Feldherr,  die  auf  den  Hülferuf  des  aus  der  Ohnmacht  sich  auf- 
raffenden Königs  wieder  zum  Kampfe  antretenden  Römer,  die  zwischen 
die  Schlachtreihen  der  beiderseits  Ihrigen  tretenden  Frauen  und  die 
Ansprache  der  römischen  Königin  an  ihren  Heimathherrn  fordern  und 
zeigen  den  mächtigen  Dichter  oder  vielleicht  in  noch  höherem 
Grade  den  genialen  Maler. 

Vielleicht  noch  bemerkenswerther  ist  die  strenge  Geschlossenheit 
der  Erzählung,  sowohl  in  ihrem  Einsetzen  und  Aufhören  wie  in 
ihrem  Verlauf.  Sie  ist  keine  Fortsetzung  der  Gründungsgeschichte, 
vielmehr  mit  dieser  in  Widerspruch.  Die  Stadt  wird  gegründet, 
die  Mauern  gebaut,  König  Numitor  wieder  in  Alba  eingesetzt.  Dies 
alles  thun  doch  nicht  die  beiden  Marssöhne  allein,  sondern  die  um 
sie  versammelten  Mannschaften.  Wozu  also  das  Asyl?  Man  sieht 
573  allerdings  nicht  recht,  woher  jene  Mannschaften  kommen  und  wie 
das  Stadtgebiet  aus  dem  bestehenden  Gomplex  der  Staaten  Latiums 
sich  ausscheidet;  aber  sollte  die  Asyleinrichtung  auf  die  erste  Frage 
eine  Antwort  geben,  so  musste  sie  in  ein  früheres  Stadium  verlegt 
werden.  So  wie  sie  liegt  steht  die  Aporie  ungelöst  neben  dem 
Versuch,  wenn  es  einer  ist,  sie  zu  lösen.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Schluss:  es  wird  mit  dem  Doppelkönigthum  nicht  weiter  operirt, 
sondern  nur  eine  Erzählung  eingelegt    über  Tatius   durch    eigenes 

1)  Dies  ist  insofern  nicht  correct,  als  das  Ethnikon  von  Gares,  wo  nicht 
die  Fabulirung  sich  einmengt,  immer  Curensis  ist  (C.  I.  L.  IX  p.  471). 
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Verschulden  herbeigefülirten  gewaltsamen  Tod,  worauf  der  römisch- 
Babinische  Staat  wieder  ein  römischer  ist,  ohne  dass  die  Frage, 
warum  mit  des  Königs  Tod  die  Doppelherrschaft  selbst  ein  Ende 
hat,  auch  nur  aufgeworfen  wird.  —  Aber  wenn  die  Tatiuslegende 
nach  beiden  Seiten  hin  lose  eingelegt  ist  und  aus  dem  Yerlauf  des 
Berichts  ohne  weiteres  ausgeschieden  werden  kann,  so  gewährt  für 
die  durch  die  weiberlose  römische  Gemeinde  eingeleitete  Verwicke- 
lung der  römisch-sabinische  Doppelstaat  den  befriedigenden  Abschluss 
und  auch  im  Einzelnen  entwickelt  in  der  Erzählung  jedes  Moment 
sich  angemessen  aus  dem  Vorhergehenden  und  begründet,  was  nach- 
folgt. Freilich  hängen  nicht  alle  Abschnitte  mit  gleicher  Noth- 
wendigkeit  an  einander;  von  den  Wechselfallen  der  letzten  Schlacht 
mag  dieser  oder  jener  auf  Nachdichtung  beruhen;  aber  auch  sie 
fügen  sich  in  Folge  und  Stimmung  passend  zusammen  und  die 
Composition  wird  durch  jede  Ausscheidung  nur  ärmer,  nicht  besser. 

Eine  Ausnahme  freilich  machen  die  dem  sabinischen  vorauf- 
gehenden SLriege  gegen  Caenina,  Antemnae  und  Crustumerium. 
Dass  die  Schilderung  dieser  so  zu  sagen  Vorpostengefechte  der  des 
folgenden  grossen  Krieges  Abbruch  thut  und  die  beiden  letzten 
blass  und  leer  sind,  kann  freilich  nicht  entscheiden;  die  Ueberliefe- 
rung  ist  nicht  von  der  Art,  um  rein  ästhetische  Athetesen  zu  ge- 
statten. Schwerer  wiegt  die  Ungehörigkeit  einen  Krieg,  der  nicht 
zum  Siege  des  einen  oder  des  anderen  Theils,  sondern  zum  Vertrage 
fuhrt  und  führen  soll,  mit  der  Vernichtung  dreier  Städte  einzuleiten. 
Dass  die  Erzählung  weiter  mit  bestimmter  Absicht  die  Gesammtheit 
der  Sabiner  ins  Auge  fasst  und  also  das  Hervorheben  einzelner  Ort- 
schaften eine  Incongruenz  hineinbringt,  wird  sich  weiter  zeigen. 
Darum  scheinen  diese  Kriege  nicht  zu  der  ursprünglichen  Erzählung 
zu  gehören,  sondern  nachträglich  in  diesen  Zusammenhang  gebracht 
zu  sein.  Da  die  Tatiuslegende,  um  die  Kinder  der  gewaltsam  ge- 
schlossenen Ehen  verwenden  zu  können,  zwischen  dem  Baub  und  574 
der  Schlacht  eine  längere  Zwischenzeit  ansetzen  musste,  so  lag  es 
nahe  in  diese  Lücke  anderweitig  dem  Romulus  beigelegte  Kriege, 
insbesondere  den  ersten  und  höchsten  Triumph  einzusetzen. 

Wenn  diese  Einschaltung  also  vielleicht  erst  durch  einen  späteren 
Annalisten  erfolgt  ist,  so  giebt  doch  dafür  unsere  Ueberlieferung 
keine  genügende  Bestätigung;  denn  dass  in  der  ältesten  uns  vor- 
liegenden zusammenhängenden  Darstellung  bei  Cicero  ^  dieser  Kriege 
nicht  gedacht  wird,  kann  sehr  wohl  lediglich  Abkürzung  sein.    Ileber- 


1)  de  re  p,  2,  7. 
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haupt  zeigt  unsere  Ueberlieferung  innerhalb  dieser  Legende  keine 
erheblichen  Differenzen.  Schon  der  älteste  Annalist  kennt  den 
Frauenraub  ^  und  die  Tarpeia*,  das  Asyl  wenigstens  schon  Piso*; 
die  zusammenhängenden  Erzählungen  bei  Cicero,  bei  Flutarch,  bei 
Liyius  und  Dionysios,  welche  beiden  hier  offenbar  aus  der  gleichen 
Quelle  schöpfen,  so  wie  die  zahlreichen  Einzelerwähnungen  stimmen 
wesentlich  überein  und  lassen  nur  in  Neben  punkten  eine  Umgestaltung 
der  ursprünglichen  Ansetzungen  erkennen,  insbesondere  in  Betreff 
575  der  Zahl  der  geraubten  Frauen*  und,  worauf  weiterhin  näher  ein- 
zugehen ist,  in  Betreff  des  Begriffs  der  ^Sabiner'  und  der  ihnen  durch 
den  Frieden  gegebenen  Rechtsstellung.  Im  Wesentlichen  ist  der  uns 
vorliegende  Bericht  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  der  ältesten 
Annalen  und  seine  Entstehung  vor  den  Anfang  der  historischen 
Schriftstellerei  in  Rom,  das  heisst  vor  die  Zeit  des  hannibalischen 
Krieges  zu  setzen. 

Nun  aber  wird  weiter  zu  fragen  sein,  zu  welchem  Zweck  diese 
Erzählung  aufgestellt  worden   ist.    Bei    dem  politisch -ätiologischen 


1)  Plutarch  Rom,  U. 

2)  Dionys.  2,  38, 

3)  Bei  Servias  zur  Aen.  2,  761. 

4)  Die  älteste  Erzählung  beschränkte  sich  wohl  auf  die  Angabe,  dass  die 
dreissig  Curien  von  den  geraubten  Mädchen  benannt  seien,  ohne  die  Zahl  der 
letzteren  zu  definiren;  so  am  bestimmtesten  (ähnlich  die  Schrift  de  viris  iU. 
2,  12  und  Festus  ep,  p.  49  v.  curia)  Livius  1, 13,  der  als  seine  Anmerkung  hinzu- 
setzt, dass  die  Zahl  der  Mädchen  grösser  gewesen  sein  müsse.  Der  hiedurch 
nahe  gelegten  Frage,  warum  nur  dreissig  derselben  dieser  Ehre  theilhaft  ge- 
worden, traten  diejenigen  entgegen,  welche  die  Zahl  der  Geraubten  auf  dreissig 
beschränkten  (Ungenannter  bei  Plutarch  Rom,  14);  andere  lösten  die  Aporie, 
indem  sie  die  Friedensvermittelung  durch  dreissig  auserlesene  Frauen  und  Mütter 
{iam  enixis  Servius;  vgl.  Dionys.  2,  45)  geschehen  Hessen  (Cicero  de  rep,  2,  8,  14; 
Dionys.  2,  47;  Servius  zur  Aen.  8,  638).  Die  erstere  Annahme  ist  widersinnig, 
die  zweite  rationalistisch  und  wohl  auch  spätere  Aenderuug;  die  Composition 
fordert,  dass  der  ganze  Zug  der  Frauen  mit  den  Kindern  sich  zwischen  die 
Kämpfenden  wirft  und  der  wortführenden  Königin  das  Geleit  giebt.  Sicher 
Ueberarbeitung  ist  die  Absendung  der  Frauen,  die  bereits  geboren  hatten,  in 
das  Sabin  erlager,  wie  sie  Dionysios  2,  45  erzählt.  Daran  schliesst  sich  dann  die 
Erweiterung,  dass  die  Zahl  der  geraubten  Mädchen  527  (Valerins  Antias  bei 
Plutarch  Rom.  14)  oder  683  (Juba  bei  Plutarch  a.  a.  0.;  Dionys.  2,  30;  'gegen  800' 
bei  Plutarch  comp.  The»,  et  Rom.  6  ist  wohl  Gedächtnissfehler)  gewesen  sei.  Das 
Fundament  dieser  Ansetzungen,  die  Benennung  der  Curien  nach  den  Frauen- 
namen, bestritt  Varro  (bei  Dionys.  2,  47;  Plutarch  Rom.  20),  Hess  aber  zugleich 
die  Zahl  des  Antias  527  insofern  gelten,  dass  dies  die  der  Friedens  Vermittlerinnen 
gewesen  sei.  —  In  ähnlicher  Art  zählt  bei  Dionysios  2,  37  das  Heer  des  Tatius 
25000  Mann  und  gegen  1000  Reiter,  das  des  Romulus  20000  Mann  und  800  Reiter. 
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Charakter  der  geBammten  römiBchen  Quasihistorie  ist  diese  Frage 
überall  berechtigt,  und  sie  ist  es  zwiefach  bei  dieser  in  sich  ge- 
schlossenen und  zielbewussten  Composition. 

Auch  ist  die  Antwort  nicht  schwer  zu  finden.  Die  Tatinslegende 
imd  die  Bemuslegende  sind  dem  Ziele  nach  gleichartig,  beide  her- 
vorgegangen aus  dem  Bestreben  der  jungen  Republik  ihre  Staats- 
form, das  Doppelkönigthum  dadurch  zu  rechtfertigen  und  zu  heiligen, 
dass  sie  dargestellt  wurde  nicht  als  revolutionäre  Umgestaltung  der 
früheren  Yerfassung,  sondern  als  Restauration  der  ursprünglichsten 
Ordnung  des  römischen  Staatswesens.  Darum  wurde  der  Doppel- 
thron in  die  romulische  Epoche  übertragen.  So  gewiss  Remus  und 
Tatius  unhistorische  Gestalten  sind,  so  sicher  ist  die  Erschaffung 
beider  eine  Consequenz  der  Umwandlung  der  römischen  Staatsform 
aus  der  Königs-  in  die  Consularherrschaft^. 

Aber  beide  Erzählungen  gelangen  zu  dem  gleichen  Ziel  auf 
völlig  verschiedenem  Wege.  Wenn  die  ZwilUngserzählung  sich  streng 
bewegt  in  dem  geschlossenen  Kreis  des  römischen  durchaus  auf  sich 
selbst  stehenden  Oemeinwesens  und  beide  Könige  gleichmässig  Söhne 
des  Schutzgottes  desselben  und  der  latinischen  Mutter  sind,  so  ist 
das  andere  Doppelkönigthum  gebaut  auf  die  Durchdringung  zweier 
Nationen:  dieses  Rom  umfasst  nicht  gleichmässig,  aber  doch  gemein- 
schaftlich die  beiden  mittelitalischen  Yolksverbände,  den  latinischen 
und  den  der  Sabiner.  Wie  sehr  dies  der  leitende  Qedanke  des 
politischen  Dichters  ist,  zeigt  sich  vor  allem  in  zweien  seiner  Er- 
zählung durch  diesen  ihren  Zweck  aufgeprägten  Mängeln,  deren  576 
näherer  Betrachtung  wir  uns  nun  zuwenden.  Sie  bewegen  sich  beide 
um  das  Eintreten  der  Sdbini. 

Die  gesammte  Erzählung  zeigt  auf  das  Deutlichste,  dass  gegen- 
über den  Römern  allein  die  Sabiner  in  Frage  kommen.  Sind  die 
Caeninenser,  Antemnaten  und  Crustumeriner  der  ursprünglichen  Fas- 
sung fremd,  so  kann  darüber  gar  kein  Zweifel  sein^;  aber  auch  in 
der  diese  einschliessenden  Gestalt  überschreitet  die  Erzählung  nicht 
nothwendig  den  sabinischen  Kreis.  Das  Dreieck  zwischen  dem  Tiber- 
und  dem  Aniofluss,  in  welchem  die  beiden  letzten  Ortschaften  liegen 
—  die  Lage  Caeninas  ist  unbekannt  — ,  gehört  allerdings  nach  der 


1)  Dies  ist  in  der  Remuslegende  (in  dieser  Zeitschr.  16,  21  [oben  S.  19]) 
schon  ausgesprochen  worden. 

2)  Wenn  Plutarch  Eam.  17  das  latinische  Fidenae,  Florus  1, 1, 10  gar  das 
etmskische  Veii  in  dieser  Verbindung  nennt,  so  sind  dies  blos  Versehen  später 
Scribenten. 
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älteren  Ordnung  zu  Latium,  und  Nomentum  zum  latinisohen  Bunde  ^ 
aber  anderswo  wird  der  Anio  als  die  QrenzBcheide  zwischen  Latinem 
und  Sabinern  bezeichnet^  und  wer  dieser  Ansicht  folgte,  musste 
Crustumerium  und  konnte  Antemnae  den  Sabinern  zuschreiben.  Yon 
unseren  Berichterstattern  geben  die  plutarchische  Version^  und  die- 
jenige, aus  welcher  Stephanos  von  Byzanz  diese  Stadtnamen  schöpfte^, 
die  drei  Städte  den  Sabinern;  Livius^  und  noch  ausdrücklicher  Diony- 
sios®  setzen  sie  den  Sabinern  entgegen.  Allem  Anschein  nach  trifft  die 
erstere  Auffassung  den  Sinn  des  Urhebers  der  Erzählung  oder  dieses 
577  Zusatzes;  denn  es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  neben  den  Sabinern 
nur  Städte  genannt  werden,  die  als  sabinische  wenigstens  bezeichnet 
werden  konnten.  Auch  so.  muss  die  Erzählung  von  den  geraubten 
Mädchen   nicht   blos   a  potiori   gelten  als  Baub    der  Sabinerinnen. 

Aber  indem  die  Erzählung  neben  die  Römer  die  Sabincr  stellt, 
geräth  sie  einerseits  mit  ihrer  eigenen  Motivirung  in  Widerspruch 
und  verwendet  andererseits  einen  in  diesem  Zusammenhang  schlecht- 
hin unmöglichen  staatsrechtlichen  Begriff;  beide  Incongruenzen  sind 
so  auffallend,  dass  der  äusserliche  Zwang,  der  dem  Goncipienten 
hier  die  Flügel  band,  deutlich  hervortritt. 

Die  weiberlose  und  der  Ehegemeinschaft  schlechthin  ermangelnde 
Bürgerschaft  fordert  die  Nachbarn  auf  an  ihren  Spielen  theilzunehmen 
und  bemächtigt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  der  erschienenen  Mädchen. 
Warum  dies  nur  sabinische  sind,  ist  nicht  abzusehen;  nach  der  Lage 
Roms  mussten  vor  allem  Latiner  sich  einstellen.  In  unserer  lieber- 
lieferung  wird  die  Motivirung  hiefür  vermissf^.  Mag  sie  nun  weg* 
gefallen  sein  oder  auch  schon  in  der  ältesten  Fassung  gemangelt 

1)  Vgl.  in  dieser  Zeitschr.  17,50. 

2)  DiODys.  5,  37 :  (pigexai  6e  Siä  tijg  Saßivcov  xe  xai  'Füifiaiojv  Jisötadog  6oiZ(ov 
Ttjv  kxaxeQiov  x^Qo^^-    Plinius  3,  5,  54;  {Anio)  Latium  includit  a  tergo, 

3)  Hom.  16:  toO  6k  'Pcofivkov  .  .  .  JxagaxaXoifVxog  .  .  xtjv  xoivtovlav  Se^ro^cu 
Toi'c  Zaßivovg  ol  ^ev  äXXot  .  .  .  dtexgißov,  ^ÄxQonf  de  ßaoiXevg  Katytvtjtiav  ,  .  .  :tqo^ 
f^avioxrf  xip  noXefiq}.  Auch  c.  17  stehen  die  äiXoi  Zaßivoi  im  Gegensatz  zu  den 
Caeninensem  und  folgen  nach  Erwähnung  der  übrigen  Gemeinden  ol  kouxoi  Saßivoi. 

4)  Stephanos  Bezeichnung  der  drei  Städte  "Avxeuva,  Katvivrj  und  Kgovoxo/itQia 
als  sabinischer  von  Romulus  eingenommener  rflhrt  schwerlich  aus  Dionysios  her, 
obwohl  dieser  einmal  angeführt  wird,  da  sie  diesem  geradezu  widerspricht  (s. 
Anm.  6),  eher  aus  einem  dem  plutarchischen  analogen  Bericht,  etwa  aus  Jaba. 

5)  1,  9:  ocmrenere  . . .  proximi  quiqtie  Caenitienses  Cmstumini  Antemnates: 
[et]iam  Sabinorum  omnis  mnltitudo  cum  liberis  ac  coniugibus  venit.    Ebenso  1, 10,2. 

6)  2,  32  senden  die  drei  Städte  Boten  :tQ6g  x6  Zaßlvmv  t&rog  um  Unter- 
stützung: rdfv  yäg  tjg:xao^iivo}v  al  nXelovg  rjaar  exfivcov, 

7)  Doch  gehört  wohl  hieher  die  bei  Plutarch  c.  14  berichtete  und  getadelte 
Aufstellung,  dass  Romulus  nicht  des  Frauenmangels  wiegen,  sondern  um  einen 
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haben,  es  ist  deutlich,   dass   es  dem   Urheber  eben  auf  die  nicht 
latinische  Yölkerschaft  ankam. 

Auffallender  noch  und  folgenreicher  ist  die  Stellung  der  Sabini 
als  Oegenbild  zu  den  Romani,  Jene  Bezeichnung  ist  bekanntlich 
doppeldeutig,  ähnlich  wie  Campani;  es  können  darunter  verstanden 
werden  sowohl  die  Bürger  der  Stadtgemeinde  Cures,  die  zuweilen 
Curenses  Sahini,  oft  aber  auch  Sabini  schlechtweg  heissen^,  wie 
auch  die  Bürger  der  sämmtlichen  Gemeinden  der  sabinischen  Land- 
schaft, also  ausser  den  Curensem  die  Reatiner,  die  Amiteminer  und 
was  sonst  dazu  zählte.  Unsere  Ueberlieferung  weist  ganz  überwiegend 
auf  die  zweite  Auffassung  hin ;  wenn  sie  auch  Cures  hervorhebt  als 
Sitz  des  Tatius^  und  von  Cures  den  Namen  der  Quiriten  herleitet^, 
80  sind  ihr  die  Sabiner  doch  nirgends  nur  die  Curenser^,  sondern 
die  foderirten  Gemeinden  der  Nation.  Es  zeigt  sich  dies  vor  allem  578 
bei  Plutarch,  dessen  Version  überhaupt  die  bei  weitem  beste  ist*^, 
aber  ebenfalls  bei  Livius*  und  Dionysios''.    Auch  wo,  wie  bei  Cicero, 

Kriegsgrand  zu  erhalten,  dreissig  sabinische  Mädchen  habe  greifen  lassen.    Aber 
das  ist  offenbar  spätere  Difbelei. 

1)  C.  I.  L.  IX  p.  471. 

2)  Plutarch  Rom.  19.    Dionys.  2,  36.  48. 

3)  Liv.  1,  13. 

4)  Es  wird  wohl  hie  und  da  Cures  allein  genannt;  so  bei  Vergilius  Aen. 
B,  637:  consurgere  bellum  Romulidis  TcUioque  seni  Curibtisque  aeveris  und  bei  Festus 
(8.31  A.  2),  wo  nach  dem  Vertrag  die  Sabini  Curibus  venientes  den  Quirinal 
besiedeln.  Aber  aus  diesen  beiläufigen  Erwähnungen  darf  nicht  einmal  das 
gefolgert  werden,  dass  einzelne  Gelehrte  die  Säbini  der  Legende  in  dem  be- 
schränkteren Sinne  fassten;  es  konnten  die  Curenser  hier  a  potiori  genannt 
werden,  wie  bei  Dionysios  2,  36  und  Ovidius  fast,  8,  201 :  iniumxwre  Gurts  et  quos 
dolor  attigit  idem. 

5)  c.  17:  oi  koutol  Saßlvoi  Tdxiov  djtodei^avre^  axQaxriyov  hil  xf^y  'Pcofttjv 
faxQaxevocty.  Vorher  heisst  es  c.  16:  oi  6k  üaßTvoi  jtoXloi  fiev  tjaav  xat  Tioksfjuxoi, 
xdtftas  de  ^xow  dxeixioxovg.  Das  geht  deutlich  zurück  auf  die  bekannte  Dar- 
stellung der  sabinischen  Ursprünge  bei  Cato  (Dionys.  2, 49),  wonach  sie  von  der 
Gegend  des  späteren  Amiternum  aus  in  das  reatinische  Gebiet  eindringen  und 
aXXag  xe  iioketg  jioXXos  gründeten,  h  alg  olxeTv  dxeixi(Txovg  xcu  8fj  xai  .  .  .  KvQsig, 
ihre  Grenzen  aber  sich  erstrecken  bis  35  Milien  vom  adriatischen  und  30  vom 
tyrrhenischen  Meer. 

6)  Er  geht,  aus  guten  Gründen,  der  Definirung  aus  dem  Weg;  aber  die 
omnis  muUüudo  Sdbinorum  (S.  28  A.  5)  und  der  Rückblick  bei  einem  späteren 
Sabinerkrieg  auf  die  üebersiedelung  eines  *Theils'  der  Sabiner  unter  Tatius 
nach  Rom  (1,  30,  6:  Sabini  . . .  memores  . .  suarum  virium  partern  Romae  ab 
Tatio  loeatam)  lassen  doch  daran  keinen  Zweifel,  in  welchem  Sinn  Tatius  bei 
ihm  rex  Sabinorum  heisst. 

7)  2,  36  halten  die  Sabiner  in  ihrer  ansehnlichsten  Stadt  Cures  eine  Bundes- 
Tersammlung  ab  und  wählen  den  König  der  'Quiriten'  Tatius  zum   Feldherm 
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nur  von  den  Sabinem  allgemein  die  Rede  ist,  muss  das  Wort  in 
demselben  Sinne  genommen  werden,  wie  es  in  den  Annalen  über- 
haupt gebraucht  wird;  wie  die  Yolsker  und  die  Etrusker,  so  sind 
auch  die  Sabiner  durchaus  das  nomen  Sabinum,  wenn  es  auch  wohl 
schon  den  Schreibenden  selbst  oftmals  wenig  deutlich  war,  welchen 
politischen  Complex  das  Wort  bezeichnen  sollte. 

Aber  wenn  darüber  kein  Zweifel  sein  kann,  dass  die  Sabiner 
dieser  Legende  die  Gesammtheit  der  sabinischen  Gemeinden  sind, 
geräth  sie  mit  sich  selbst  in  einen  unauflöslichen  Widerspruch;  denn 
der  weitere  Verlauf  fordert  gebieterisch  einen  dem  römischen  ent- 
sprechenden rechtlich  einheitlichen  sabinischen  Staat.  Schon  die 
allem  Anschein  nach  ursprüngliche  Bezeichnung  des  Tatius  als  Königs 
der  Sabiner  ist,  auf  den  Bund  bezogen,  incorrect;  die  Führer  der 
Völkerbünde  werden  niemals  sonst  in  ähnlicher  Weise  bezeichnet. 
579  Aber  yor  allem  läuft  ja  die  ganze  Erzählung  darauf  hinaus,  wie 
dies  auch  in  den  besten  Darstellungen  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dass  aus  zwei  Staaten,  deren  jeder  seinen  König  hat,  ein  Staat  unter 
zwei  Königen  gebildet  wird  ^  und  dass  nicht  blos  die  politischen, 
sondern  auch  die  sacralen  Institutionen  der  bisherigen  Gemeinden 
auf  die  neue  über-  und  also  als  gesonderte  untergehen^.  Indess 
die  Sabiner  der  Legende  bildeten  weder  eine  staatliche  Einheit  noch 
hörten  sie  auf  zu  sein;  die  Legende  that  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen in  so  unerhörter  Weise  Gewalt  an,  dass  selbst  die  sonst 
nicht  blöde  Sagencorrectur  eine  historisch  erträgliche  Erzählung  nicht 
herauszubringen  vermochte. 

Es  lag  nahe  auf  den  sieben  Hügeln  selbst  eine  Stadt  der  Sabiner 
zu  schaffen  und  diese  mit  der  des  Romulus  verschmelzen  zu  lassen; 
um  so  näher  als  in  der  That  es  daselbst  ein  doppeltes  Capitol,  neben 
dem  auf  dem  tarpeischen  Berge  ein  anderes  auf  dem  Quirinal  gab 
und    uralte  militärische   und   priesterliche   Einrichtungen,    die    drei 

{f/yefiova  tijg  aigauäg).   Die  Auseinandersetzang  über  den  sabinischen  Bund  (S.  29 
A.  5)  wird  eben  im  Anschlnss  hieran  gegeben. 

1)  Cicero  de  re  p.  2,  7,  13:  {Bomtäus)  cum  T,  Tatio  rege  Sabinorum  foedus 
icit  . . .  q^w  foedere  et  Sabinos  in  civitatem  adsdvit  sacris  communiccUis  et  regnum 
suum  cum  iliorum  rege  sociavü.  Derselbe  pro  Balb.  13,  31 :  Romtdus  foedere  Sabino 
docuit  etiam  hostibw  recipiendis  augeri  hanc  civitatem  oportere.  Livius  1,  13: 
du<xs  . . .  ciritatem  unam  ex  duabus  faciutU,  regnum  cansociant,  imperium  omne 
conferunt  Romam,  Auch  Horaz  ep.  2,  1,  24/25  kennt  das  foedus  cum  Sabinis. 
Dagegen  ist  bei  Festus  ep.  p.  56  v.  clipeum  nach  Mittheilung  Hfilsens  die  be- 
glaubigte Lesung  Gabinorum  (gauinorum  die  Handschriften  von  WolfenbQttel 
und  Troyes,  saibinorum  —  nicht  sabinorum  —  die  Münchener). 

2)  Cicero:  sacris  communicatis.    Dionys.  2,  46:  Uqol  oweveyKo^erovs, 
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Doppelabtheilungen  der  Ritterschaft  und  das  zweigetheilte  Yestalen- 
collegium  es  wahrscheinlich  machen,  dass  zwei  benachbarte  einstmals 
selbständige  Gemeinwesen,  das  palatinische  und  das  quirinalische 
in  dem  späteren  Rom  aufgegangen  sind.  Die  neuere  Forschung  hat 
vielfach  diesen  Weg  eingeschlagen,  um  dem  unerträglichen  Wirrsal 
wenigstens  denkbare  Anschauungen  zu  substituiren.  Aber  die  römi- 
schen Gelehrten  haben  das  Gleiche  vielleicht  niemals  gethan^,  und 
sie  konnten  es  nicht  thun,  ohne  die  durch  die  Legende  den  Sabini 
zttgetheilte  Stellung  schlechthin  aufzuheben.  Die  Uebersiedelung  580 
der  Sabiner  nach  der  Stadt  Rom,  welche  zwar  nicht  in  ihr  enthalten 
war,  aber  doch  in  ihrer  Consequenz  lag,  wird  allerdings  nach  dem 
Quirinalis  gerichtet^,  aber  ohne  Zweifel  nur  deshalb,  weil  dieser 
Name,  wie  der  der  Quiriten,  mit  Cures  in  Verbindung  gebracht 
wurde.  Diese  durch  den  Vertrag  hervorgerufene  sabinische  An- 
siedelung in  Rom  war  mit  der  Legende  vollkommen  verträglich. 
Aber  nicht  vertrug  sich  mit  ihr  die  Ansetzung  einer  dem  Vertrag 
voraufgehenden  Sabinergemeinde  auf  dem  Quirinal;  eine  solche  wird 
durch  die  Uebersiedelung  erst  recht  ausgeschlossen.  —  Eben  so 
wenig  hat  die  alte  Fabulirung  jemals  die  Sabiner  der  Legende  auf 
die  Gemeinde  der  Gurenser  beschränkt;  es  war  dies  schon  deshalb 
unihunlich,  weil  die  Stadt  Cures  ja  fortbestand  und  keineswegs  in 
dem  Sinne,  wie  die  Legende  es  forderte,  in  Rom  aufgegangen  war. 
Die  alte  Forschung  scheint  sich  in  der  That  bei  der  unmöglichen 
üeberlieferung  beruhigt  und  sich  nur  bemüht  zu  haben  den  inneren 
Widerspruch  nicht  allzu  grell  ans  Licht  zu  ziehen;  wahrgenommen 
hat  sie  ihn  gewiss,   aber  er  war  so  unverbesserlich^,  dass  man  die 

1)  Wenn  die  römischen  Archäologen  nach  Tacitus  {ann.  12, 24)  forum  et 
CapUolium  non  a  BomulOf  sed  a  Tito  Tatio  tidditum  urbi  credidere,  so  kann  dies 
allerdiDgs  so  aufgefasst  werden.  Aber  in  der  Legende  selbst  ist  das  Capitol 
ein  Theil  der  Stadt  des  Romulus  und  wird  von  den  Feinden  besetzt;  eine  vor- 
romulische  Sabinerstadt  auf  dem  Capitol  ist  damit  nicht  zu  vereinigen. 

2)  Festus  y.  Quirinalis  coüia  p.  254:  avUequam  in  eum  commigrarerU  fere 
Sabini  Curibus  venientea  post  foedus  ivUer  Romulum  et  Tatium  ictum.  Von  dieser 
Uebersiedelung  sprechen  ausserdem  nur  Suetou,  der  2\&.  1  neben  der  gewöhnlichen 
Version  Aber  die  Wanderung  der  sabinischen  Claudier  nach  Rom  noch  eine 
andere  kennt,  wonach  dies  geschieht  auctore  T,  TcUio  consorte  Romuli,  und 
Floma  1,  1,  14:  pax  facta  cum  Tatio  foedusque  percussum:  secutaque  res  mira 
diäu,  ui  reUctis  sedibus  suis  novam  in  urbem  hosies  demigrarerU.  Die  ältere  Le- 
bende scheint  diese  Consequenz,  so  nahe  sie  lag,  nicht  gezogen  zu  haben,  weil 
ihr  die  Existenz  von  Cures  schroff  widersprach. 

3)  Die  Erwägung,  dass  die  in  Rom  aufgehende  Sabinergemeinde  jedes 
realen  Ritckhalts  entbehrte,  kann  dazu  geführt  haben  diejenigen  Städte  im 
latimseh-aabinischen  Grenzgebiet,  welche  in  der  That  einmal  in  Rom  aufgegangen 
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Legende  entweder  auswerfen  oder  so  hinnehmen  musste,  wie  sie 
lag.  Je  mehr  aber  die  Erzählung  gegen  ihre  quasihistorische  Ein- 
ordnung verstösst,  desto  entschiedener  drängt  sich  die  Frage  auf, 
warum  sie  den  Sabinem  diese  seltsame  Rolle  zutheilt. 

In  dem  Jahrhundert,  welches  Roms  Grösse  begründet  hat,  dem 
fünften  der  Stadt^  war  einer  der  entscheidendsten,  wenn  nicht  der 
entscheidende  Vorgang  die  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  voll- 
zogene Union  der  Römer,  oder  vielmehr  der  Latiner,  und  der  Sabiner; 
581  die  letzteren  wurden  im  J.  464  zu  römischen  Bürgern,  im  J.  486 
zu  Vollbürgern  gemacht  und  der  neu  gebildeten  quirinischen  Tribua 
zugewiesen^.  Diese  in  ihrer  Art  einzige  Union  ist  es,  welche  die 
Tatiuslegende  darstellt;  auf  diese  bezogen  verschwindet  alle  Dis- 
harmonie und  kommt  in  die  ebenso  grossartige  wie  seltsame  Erfindung 
Licht  und  Sinn.  Die  Ueberlieferung  selbst  sieht  darin  die  Ver- 
schmelzung zweier  Nationalitäten^;  ja  wir  haben  sogar  eine  Erzählung, 
worin  die  erste  auf  das  Bürgerrecht  ohne  Stimmrecht  beschränkte 
Reception  der  Sabiner  unverändert  auf  den  Vertrag  des  Tatius  zu- 
rückgeführt wird*. 

Rom  ist,  für  diese  Epoche,  der  kurze  Ausdruck  für  die  latinische 
Nation.  Die  Sabiner  derselben  Epoche  sind  die  foderirten  Oemein- 
den  und  Cures  eine  von  ihnen.  Von  ihnen  ist  es  richtig,  dass  sie 
sämmtlich  in  die  römische  Gemeinde  aufgingen  und  die  Stadt  Rom 
der  Herrschaftssitz  des  erweiterten  Gemeinwesens  wurde. 

Diese  Epoche  bricht  die  Sehranken  nicht  blos  der  alten  städti- 
schen Anschauung,  sondern  auch  die  des  latinischen  Stammgefuhls ; 
die  Union  mit  den  Sabinem  insgesammt  ist  der  erste  und  der  mäch- 
tigste Schritt  zu  der  Einigung  Italiens  unter  römischer  Führung. 
Die  bestehende  republikanische  Staatsform  mit  ihrer  Doppelherrschaft 
aufzubauen  nicht  auf  das  stadtrömische  Zwillingspaar,  sondern  auf  die 
beiden  grossen  mittelitalischen  vermuthlich  von  Haus  aus  wesentlich 
gleichsprachigen  Stämme,  die  sich  wohl  bekriegen,  aber  nicht  sich 
fühlen  konnten  als  einer  dem  andern  landfremd;   Rom  zu  fassen  als 


sein  müssen,  in  die  Erzählung  einzufügen.    Eine  Abhülfe  war  dies  freilich  nicht, 
da  ja  die  Sabiner  daneben  stehen  bleiben. 

1)  Die  Belege  C.  L  L.  IX  p.  396.  Aber  Cures  selbst  gehörte,  wie  wir  seit 
kurzem  wissen  (Biälettino  comwnale  di  Borna  1886  p.  86  [C.  I.  L.  VI  32729])  zur  Sergia. 

2)  Nach  Plutarch  Bom,  c.  14  war  es  der  Zweck  des  Mädchenraubs  arfiftiiai 
?<al  ovvaYaYeTv  elg  tqvto  tä  yevtf  zaTc  fieyhraig  dvaYxais. 

3)  Servius  zur  Aen.  7,  709:  post  Sabinarum  raptum  et  ftictum  inter  BofnuhiM 
et  Titum  Tatium  foedus  reoepti  in  urbem  Sabini  sunt,  sed  hoc  lege,  ut  in  omnibus 
essent  cives  Bomani  excepta  suffragii  kttione:  nam  magistratiis  non  creabant. 
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die  Stadt  latinischer  Täter  und  sabinischer  Mütter  ist  eine  An- 
schauung würdig  der  neuen  grossen  Zeit,  unmöglich  für  die  ältere 
Beschränktheit. 

Auch  sonst  weist  die  Erzählung  nach  allen  Richtungen  auf  die 
angegebene  Entstehungszeit.  Fällt  ihre  Entstehung  sicher  vor  die 
hannibalische,  so  ist  sie  andrerseits  höchstens  zwei  oder  drei  Gene* 
rationen  vor  derselben  geschaffen  worden. 

Die  Stimmung  und  die  Plastik  derselben  erinnert  vielfach  ah  582 
die  Coriolanlegende,  nicht  minder  die  in  beiden  so  bestimmt  hervor- 
tretende Verherrlichung   der  Frauen;    und    auch   diese    ist   in    der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhimderts  entstanden^. 

Wie  in  der  Erzählung  von  Coriolan  begegnen  auch  in  ihr  grie- 
chische Momente,  die  sicher  zum  ursprünglichen  Bestände  gehören. 
Dass  das  Asyl  weder  einen  römischen  Namen  hat  noch  vor  dem 
römischen  Recht  irgend  bestehen  kann,  ist  oft  hervorgehoben  wor- 
den. Da  die  ursprüngliche  Erzählung  dasselbe  doch  kaum  hat  hin- 
stellen können,  ohne  die  schützende  Gottheit  namhaft  zu  machen,  so 
m^  sogar  die  einzige  Nennung  einer  solchen,  die  uns  aufbehalten 
ist,  die  des  Lykoreus  bei  Piso*,  der  ältesten  üeberliefening  ange- 
hören und  später  nur  deshalb  abgeworfen  sein,  weil  man  an  einem 
80  specifisch  griechischen  und  so  wenig  geläufigen  Namen  mit  Recht 
Anstoss  nahm*. 

Nicht  minder  führen  auf  eine  verhältnismässig  späte  Entstehungs- 
zeit nicht  die  Circusspiele  selbst,  aber  die  Voraussetzung,  dass  zu 
denselben  die  Bürger  der  Nachbargemeinden  sich  einfinden.  Dies 
war  später  allgemein  Sitte,  kann  aber  nicht  wohl  hoch  hinauf  gerückt 
werden. 

Als  directe  Datirung  darf  betrachtet  werden,  dass  die  Weihung 
des  Tempels  des  Jupiter  Stator  am  Palatin  einen  allem  Anschein 
nach  ursprünglichen  Theil  der  Legende  bildet;  denn  dieser  Tempel 
ist  nach  Fabius  Bericht  erst  im  J.  460  d.  St.  im  Verlauf  des  grossen 
Samniterkriegs  gelobt  und  gebaut  worden*. 


1)  Rom.  Forsch.  2,  151. 

2)  Servius  zur  Aen.  2,  761. 

3)  Griechifich  klingt  auch  der  Name  des  Caeninenserkönigs  Acro,  falls 
dieser  zu  der  orsprünglichen  Erzählung  gehören  sollte. 

4)  LiviuB  10,  37 :  FMus  . .  scribü  . .  inea  pugna  lovis  statoris  aedem  votam, 
ui  Bomuhis  ante  vaverat;  sed  fanum  tantum,  id  est  locus  templo  effatus  sacrcUus 
fiiarat:  ceterum  hoc  demum  anno,  ut  aedem  etium  fieri  senatus  tuberet,  bis  eiusdem 
foti  damnaHa  re  publica  in  religionem  cessit. 
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Aber  nach  keiner  Seite  hin  tritt,  sei  es  die  relativ  späte  Bil- 
dung^, sei  es  die  Eigenart  dieser  Legende  so  deutlich  hervor,  wie 
in  ihrer  Incongruenz  zu  allen  denjenigen  Ordnungen  und  Berichten, 
583  mit  denen  sie  sich  berührt  und  denen  sie  nicht  sowohl  eingefugt  als 
äusserlich  aufgesetzt  ist.  Wenn  vom  ästhetischen  Standpunkt  aus 
kaum  eine  zweite  Legende  der  unsrigen  an  die  Seite  gestellt  werden 
darf,  so  hat  dafiir  der  Erfinder  von  der  Dichterfreiheit  sich  auch  die 
Bechtsordnung  nach  Belieben  einzurichten  und  über  die  bestehenden 
Satzungen  sich  hinwegzusetzen,  einen  geradezu  unbilligen  Gebrauch 
gemacht,  der  dann,  nachdem  das  Gedicht  Geschichtsquelle  geworden 
war,  die  wunderlichsten  Missverhältnisse  erzeugt  hat.  Yon  seinem 
Sabinerkönig  und  von  seinem  Asylrecht  ist  dies  bereits  gezeigt  wor- 
den. Aber  nicht  minder  gehört  dahin,  dass  zu  den  sieben  Königen, 
die  so  sicher  wie  die  sieben  Berge  Borns  auf  Zahlensymbolik  ruhen, 
durch  ihn  der  achte  gekommen  ist,  ^an  den  noch  niemand  dachte'. 
Ebenso  protestirten  die  römischen  Gelehrten  mit  gutem  Grund  gegen 
die  Herleitung  der  grossentheils  örtlichen  Curiennamen  von  den  Ge- 
schlechtsnamen der  sabinischen  Weiber.  Yor  allen  Dingen  indes» 
zeigt  sich  diese  Incongruenz  in  der  Beziehung  der  Tatiuslegende  zu 
der  ältesten  Tribusordnung. 

Bekanntlich  fuhrt  eine  der  drei  patricischen  Tribus  den  Namen 
der  Titier  und  steht  damit  in  Yerbindung  eine  alte  religiöse  Ge- 
nossenschaft, die  der  titischen  Sodalen.  So  weit  in  solchen  Dingen 
von  Wahrscheinlichkeit  die  Rede  sein  kann,  ist  es  glaublich,  dass 
dieser  'Theil'  des  Römerstaats  einst  eine  Sondergemeinde  gebildet 
hat  mit  eigener  Auspicalordnung^  und  dass  bei  der  Yerschmelzung 
der  beiden  Gemeinden  für  die  Fortdauer  der  titischen  Auspicien 
durch  die  Einrichtung  jenes  Collegiums  gesorgt  worden  war.  Hieran 
hat   der  Concipient   der  Tatiuslegende  angeknüpft',    vielleicht   nur« 

1)  Dass  'Gesetze  des  Romulus  und  Tatios'  unter  den  lege»  regiae  figuiiren 
(Festus  p.  230  v.  plorare\  ist  für  die  Frage  nach  der  Entstehnngszeit  dieses  Quasi- 
Gesetzbuches  nicht  zu  flbersehen. 

2)  Das  lehrt  Varro  de  l.  l  5,  85:  sodaks  Titii  dicH  ab  Tüiis  avibus,  quas  in 
auguriis  certis  observare  solent.  Die  Wendung,  dass  T.  Tatius  das  Collegium  ge* 
stii'tet  habe  retinendis  Sabinorum  sacris  (Tacitus  ann.  1,  54),  gehört  natürlich  der 
Tatiuslegende  selbst  an. 

3)  Natürlich  sind  ausserdem  dieser  wie  allen  Legenden  noch  eine  Anzahl 
anderer  Einrichtungen  und  Namen  ätiologisch  eingewoben  worden,  so,  ausser 
den  schon  erw&hnten,  dem  Quiritennamen ,  dem  Tempel  des  Jupiter  Stator, 
Erzählungen  über  den  lactia  Ourtius  und  den  Cult  der  Tarpeia  am  tarpeischen 
Felsen;  yielleicht  auch  eine  alte  Tradition  über  Eheschliessung  in  Form  des 
Mäd  chenraubes. 
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weil  für  die  YerBchmelzung  zweier  Qemeinden  innerhalb  des  römi- 
schen Staatswesens  die  der  Titier  und  der  Ramner  paradigmatisch 
war;  es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen,  obwohl  auch  einer  solchen 
Annahme  nichts  im  Wege  steht,  dass  die  Titier  wirklich  sabinisch 
waren  oder  wenigstens  vor  der  Entstehung  unserer  Legende  als 
sabinisch  galten  und  dass  sabinische  Lieder  einen  König  Titus  Tatius  584 
feierten  ^  Aber  die  Einordnung  des  Doppelkönigthums*  an  dieser 
Stelle  stiess  insofern  auf  ein  unübersteigliches  Hindemiss,  als  die 
Titier  ein  Glied  der  uralten  Dreitheilung  der  Gemeinde  waren  und 
blieben,  während  für  das  Doppelkönigthum  eben  die  Zweitheilung 
wesentlich  war^.  Nun  ist  jedem  bekannt,  dass,  wie  anderswo  eins 
und  drei,  so  in  der  römischen  Quasihistorie  zwei  und  drei  unver- 
söhnlich mit  einander  hadern:  der  Senat  wird  verdoppelt  und  doch 
von  100  auf  300  gebracht;  in  Folge  des  Zutritts  der  Sabiner,  welche 
die  zweite  Tribus  neben  den  Ramnern  bilden,  entstehen  drei  Tribus 
imd  dreissig  Curien,  und  was  der  Art  weiter  berichtet  wird,  in  völ- 
liger Emancipation  von  dem  Einmaleins,  die  in  den  Ausgleichungs- 
versuchen erst  recht  deutlich  hervortritt.  Daran  ist  die  Tatiuslegende 
schuld.  Wirft  man  sie  aus,  was,  wie  wir  sehen,  ihre  lose  Einfügung 
gestattet  oder  vielmehr  fordert,  so  ist  die  übrige  Erzählung,  sofern 
sie  nicht  als  pragmatische  Historie,  sondern  als  Darlegung  der 
ältesten  politischen  Ordnung  betrachtet  wird,  in  allen  wesentlichen 
Punkten  klar  und  einfach.  Man  hat  ein  hohes  Kunstwerk  und  den 
Ausdruck  grossartiger  politischer  Strebungen  an  falscher  Stelle  ein- 
gefugt; bringt  man  es  an  die  richtige,  so  wird  die  ältere  Ordnung 
geklärt  und  die  neue  durchleuchtet. 


1)  Dass  ihm  ein  jährliches  Gedächtnissfest  gefeiert  wird  (Dionys.  2,  52)  und 
dass  wenigsteos  einzelne  Gelehrte  die  titischen  Sodalen  als  eine  zum  Gedächtniss 
des  Königs  gestiftete  Priesterschaft  betrachteten  (Tacitns  Mut.  2,  95),  spricht 
dafar,  dass  der  Name  selbst  älter  ist  als  die  hier  erörterte  Legende.  Aber  wer 
mit  nnbeflEuigenem  Blick  die  Ueberliefemng  überschaut,  wird  sich  bald  über- 
zengen,  dass  unter  all  den  sogenannten  sabinischen  Elementen  des  ältesten  Roms 
nicht  ein  einziges  sich  vorfindet,  das  der  sabinischen  Urwanderung  nach  Latinm 
eine  reale  Stfitze  giebt. 

2)  Ein  Versuch  den  Luceres  in  der  Tatiuslegende  einen  Platz  zu  schaffen 
ist  die  Herleitung  des  Namens  von  einem  in  der  Sabinerschlacht  gefallenen 
römischen  Feldherm  Lucumo  (Cicero  de  re  p.  2,  8, 14;  Schwegler  1,  499),  viel- 
leicht ein  ursprünglicher  Bestandtheil  der  Tatiuslegende,  aber  auf  jeden  Fall 
eine  Erklärung,  die  nichts  erklärt. 
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144  Der   oft   geäusserte  Wunsch,   dass   die   africanischen   Nachfor- 

schungen den  Ort,  welcher  wie  kaum  ein  zweiter  des  Binnenlandes 
in  der  älteren  Geschichte  Africas  eine  Rolle  spielt,  das  vielgenannte 
Zama,  oder  richtiger  gesagt,  die  beiden  Orte  dieses  Namens  festlegen 
möchten,  ist  in  neuester  Zeit  Schlag  auf  Schlag  in  Erfüllung  ge- 
gangen. Es  scheint  den  Zwecken  dieser  Zeitschrift  zu  entsprechen, 
dass  über  den  durch  diese  Entdeckungen  veränderten  Stand  der 
Frage  hier  Rechenschaft  gelegt  werde. 

Nach  zwei  neugefundenen  Inschriftsteinen  gab  es  in  Africa  zwei 
Zama,  das  eine  östlichere  bei  Sidi-Amor-Djedidi,  in  der  Inschrift^ 
genannt  colonia  Zamensis,  das  andere  westlichere  bei  Djiamäa^,  in 
der  Inschrift  genannt  [colonia]  Aug{usta)  Zam(ensis)  m[ai]o[r]^^  wo 
aber  auch,  wie  man  sieht,  w[tw]o[r]  ergänzt  werden  kann.  Beide 
liegen  an  dem  nördlichen  Abhänge  des  Gebirgsstocks,  den  der 
Silianafluss  in  seinem  oberen  Laufe  theilt,  von  Hadrumetum  jenes 
etwa  60,  dieses  etwa  100,  beide  von  einander  etwa  30  röm.  Meilen 
entfernt. 

Die  Ueberlieferung  giebt  für  die  beiden  africanischen  Zama 
zwei  Distinctive,  welche  aber  unter  sich  nicht  correlat  sind. 


♦)  [Hermes  20,  1885  S.  144—156.  318  A.  1.  632.  Für  die  Verlegung  der 
Schlacht  nach  Ost-Zama  tritt  ein  J.  Schmidt :  Zama,  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  44,  1889 
S.  397 ff.;  dagegen  K.  Lehmann,  Der  letzte  Feldzug  des  Hannibalischen  Krieges, 
Jahrbücher  f.  Phüol.  21.  Suppl.-B.,  1894  S.  527  ff.,  vgl.  8.  556ff.] 

1)  Ephemeris  epiffraphica  V  p.  281  n.  289  [C.  I.  L.  VIII S.  12018  =  Dessau  4454]: 
Phäoni  reg{i)  mag(no)  8acr(um).  C.  Pescennius  Saturi  fUius  Pcd{atina)  Satunu 
Comelian%is  flam(en)  p{er)p(€tuu8)  divi  Hadrianiy  g{tiaestar)f  praef{ectus)  iur(e)  dic{un^ 
do),  llvir  q{uin)q{uennalis)  coloniae  Zamensis  ob  h[ono]remflam{onii)  amplicUa  39^.  Uli 
mii{ium)  taxatione  statuas  duas  posuit  et  eptUum  bis  dedit  itemq{ue)  dedicavit 
d{ecreto)  d{ecurionutn).  Die  Localität  ist  aus  der  der  Ephemeris  beigegebenen  Eie- 
pertschen  Karte  zu  entnehmen,  ebenso  aus  der  Karte  von  Poinssot  in  den  Comptes 
rendus  de  VAcaMmie  för  1883. 

2)  'Richtiger  wäre  Djama'a;  das  Wort  ist  rein  arabisch  und  bedeutet 
Moschee.*    Kiepert. 

3)  Das.  p.  649  n.  1473  [C.  I.  L.  VIII  S.  16442  =  Dessau  6789] : [ccH<mia] 

Augi^ta)  Zam{ensis)  tn[at]o[r?  d\evota  numi[ni  maie]8tatique  [eiu]8  [decreio  dectmo- 
num]  p{e€uniä)  [publica]. 
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Ein  Zafna  maior  kennt  nur  Ptolemaeus^;  es  wird  ihm  Zama 
minor  entsprochen  haben,  doch  ist  von  diesem  nirgends  die  Rede.  145 
Die  freilich  lose  Yerbindung,  in  die  Gross-Zama  dort  mit  Musti  ge- 
setzt ist,  kann  für  die  Annahme  geltend  gemacht  werden,  dass  West- 
Zama  gemeint  ist;  aber  der  ganze  Abschnitt  bei  Ptolemaeus  ist  in 
Namen  und  Zahlen  ein  bisher  unentwirrtes  Räthsel  und  für  Einzel- 
verwendung unbrauchbar.  Wäre  die  oben  angeführte  Tnschrift  voll- 
standig,  so  würden  wir  wissen,  ob  West-  oder  Ost-Zama  maior  oder 
minor  war;  aber  es  wäre  damit  wenig  gewonnen,  da  wir  nicht  im 
Stande  sind  die  übrigen 'Zama  betreffenden  Nachrichten  unter  das 
grössere  und  das  kleinere  zu  vertheilen. 

Zama  regia,  also  eine  Stadt  des  Königreichs  Numidien,  zu  wel- 
chem ein  gleichnamiger  Ort  im  altrömischen  Africa  das  Correlat 
gebildet  haben  muss,  wird  ausdrücklich  zweimal  genannt,  in  der 
Peutingerschen  Tafel  und  als  colonia  Aelia  Hadriana  Augusta  Zama 
regia  in  einer  in  Rom  gefundenen  Patronatsurkunde  vom  J.  322  2, 
aus  der  weiter  hervorgeht,  dass  Zama  regia  damals  zur  Byzacene 
gehörte.  Auf  diese  Sadt  aber  müssen  ferner  alle  Nachrichten  bezogen 
werden,  welche  Zama  ohne  Beisatz  erwähnen,  aber  als  den  Königs- 
sitz im  südlichen  Numidien,  der  westlichen  Residenz  Cirta  ent- 
sprechend. Dahin  gehört  die  vergebliche  Belagerung  durch  Metellus 
im  J.  646  d.  St.';  die  Befestigung  der  Stadt  durch  König  Jubal* 


1)  Ptolemaeus  4,  3,  33:  Zdfia  fiel^mv  mit  34^20—280  neben  Tacca  mit 
34«— 29»— 50  und  Muste  (Musti?)  mit  33^40— 27«.30,  und  einer  Masee  sonst  gränz- 
lich  unbekannter  Ortschafken  'zwischen  Thabraca  und  dem  Bagradas*.  'Wie 
'Ptolemaeus  die  Zahlen  setzt,  liegt  Zama  regia  von  Musti  nordöstlich;  aber  da 
'er  die  ganze  Provinz  Africa  falsch  orientirt,  den  wirklichen  Norden  zum  Westen, 
'den  wirklichen  Osten  zum  Norden  macht,  so  lag  danach  Zama  vielmehr  süd- 
'tetlich  von  Musti,  wie  es  richtig  ist.'    Kiepert. 

2)  C.  I.  L.  VI  1686  [=  Dessau  611 1<^.  Ein  cwrator  reip.  eol.  Mactaritanorum, 
Zamensium  Eegiorulm]  wird,  wie  Dessau  bemerkt,  in  einer  bei  Mactaris  kürzlich 
gefundenen  Inschrift  erwähnt:  C.-r.  de  TAcad.  des  inscr.  1898  p.  275]. 

3)  Sallustius  lug.  56 f.:  urbem  magnam  et  in  ea  parte  qua  aita  erat  arcem 
regni,    Florus  1,  36  [3,  1]. 

4)  Vitra  vius  8,  3,  24:  Zama  est  civiias  Afrorum,  cuius  moenia  rex  luba  duplici 
muro  9aep9it  ibique  regiam  donium  sibi  constituü.  Wenn  derselbe  weiterhin  angiebt, 
dass  das  ganze  Gebiet  seinem  Gastfreund,  dem  Gaius  luluis  Masinissae  fiUus 
gehört  habe,  welcher  cum  patre  Caesare  (d.  h.  mit  dem  Dictator;  die  Correctur 
Caesari  ist  irrig)  müitavit,  so  scheint  diese  Persönlichkeit  sonst  nicht  bekannt; 
weder  der  Masintha,  den  Caesar  in  seinen  jüngeren  Jahren  gegen  den  König 
Hiempsal  und  dessen  Sohn  Juba  in  Rom  vertrat  (Sueton  Caes.  71;  Drumann  3,  185), 
noch  der  Pompeianer  Massanissa  Vater  des  Arabio  (Appian  h.  c.  4,  54)  wollen 
recht  passen. 
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und  die  Bolle,  die  sie  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  spielt  ^ ;  endlich 
die  Zerstörung  der  Stadt  in  Folge  der  Fehde  zwischen  dem  antonischen 
146  und  dem  caesarischen  Statthalter  von  Africa  im  J.  714  d.  St.*  — 
Auf  das  nicht  königliche  Zama  kann  mit  Sicherheit  nur  die  Er- 
wähnung des  Orts  bei  Gelegenheit  der  Donatistenprozesse  im  J.  314 
bezogen  werden^.  —  Die  übrigen  Erwähnungen  des  Orts  können 
an  sich  mit  gleichem«  Recht  von  dem  einen  wie  dem  andern  Ort 
verstanden  werden:  so  vor  allem  die,  welche  die  Hannibalschlacht 
betreffen^;  femer  die  Bezeichnung  Zamas  als  freier  Stadt  in  der 
früheren  Kaiserzeit  ^  und  die  Nachrichten  über  die  Bischöfe  von 
Zama,  welche,  da  zumal  beide  Städte  in  der  Eaiserzeit  Colonialrecht 
empfangen  haben,  dennoch  ohne  Distinctiv  und  auffallend  sparsam 
auftreten®.  Damit  wird  zusammengefasst  sein,  was  wir  von  den 
beiden  Zama  bis  jetzt  wissen. 

1)  Beü.  Äfric,  91  f. 

2)  Dio  48,  23  sagt  freilich  nur,  dass,  nachdem  das  übrige  Neu-Africa  sich 
dem  antonischen  Statthalter  von  Alt- Africa  unterworfen  hatte,  Zama  sich  erst  nach 
langer  Belagerung  ergab.  Aber  Strabon  17,  8,  9  p.  829  (vgl.  c.  12  p.  831)  sagt 
ausdrOcklich :  xatiaTtaaicu  dk  xcu  Zdfta  ro  rovtov  ( Jubas  I)  ßaatlsiar  vjto  *P€o/*eumr, 

3)  In  den  Verhören,  welche  im  J.  314  über  die  bei  der  diocletianischen 
Ghristenverfolgung  yorgekommenen  Dinge  angestellt  wurden  (Optatus  Milev.  ed. 
Dupin  p.  255  [=  Acta  purgationis  Felicis,  Appendix  II  zu  Optatus  Milev.  ed.  Ziwsa, 
Wien  1893  p.  197  f.]),  sagt  Alfius  Caecilianus  Duovir  vonAptungi  (oder  Autunmi; 
Lage  unbekannt)  folgendermassen  aus:  Zama  iercun  propter  lineas  eomparandas 
cum  Satumino,  et  cum  venerimua  ülo  (d.  h.  als  wir  von  da  nach  Aptungi  zurück- 
kamen), mütunt  ad  me  in  praetorio  ipsi  chriatiani  ut  dicerent:  aacfttm  praeceptum 
ad  te  pervenü?  ego  dixi:  non,  »ed  vidi  iam  eoDcmpla,  et  Zama  et  Fumia  (unweit 
Karthago:  C.  I.  L.  VIII  p.  937  [eine  gleichnamige  Stadt  auch  in  der  Bjzacena: 
0. 1.  L.  VIII  S.  p.  1241,  vgl.  p.  1435])  dirui  basiUcas  et  uri  scripturas  vidi.  -^  [Die 
Lage  von  Abthugni  (so)  ist,  wie  Dessau  bemerkt,  jetzt  durch  eine  Inschrift  bestimmt, 
die  bei  Henchir  es  Suftr,  etwa  40  Milien  nordwestlich  von  Hadrumetum,  also  viel 
näher  zu  Ost-Zama  gefunden  ist :  Bull,  du  Comit^  des  trav.  bist.  1893  p.  226  n.  65 
=  Dessau  6815;  die  literarischen  Zeugnisse  bei  Schmidt:  Pauly-Wissowa  2,  287.] 

4)  Genannt  wird  Zama  bei  Folybius  15,  5,  3;  Livius  30,  29;  NeposHann.  6. 
Unter  den  africanischen  Städten  zählt  Silins  3, 261  Zama  auf  zwischen  Ruspina 
und  Thapsus.  5)  Plinius  5,  4,  30. 

6)  Unter  den  africanischen  Bischöfen,  die  unter  Cjprian  (t258)  Über  die 
Wiedertaufe  der  Ketzer  verhandelten,  wird  Marcdlm  a  Zama  genannt  (Cyprian 
opp.  I  p.  454  Hartel).  —  Unter  den  katholischen  Bischöfen  auf  dem  karthagischen 
Concil  des  J.  411  wird  aufgerufen  Dialogus  episcopus  Zamenm;  anwesend  ist 
auch  sein  donatistischer  Gegenbischof  Montanus  episcopus  civitatis  supra  scriptae 
(Optatus  ed.  Dupin  p.  404  [Mansi  Coli,  concil.  IV  p.  95]);  er  steht  zwischen  denen 
von  Thnbursicum  Bure  und  Igilgili.  Beide  Angaben  gehen  wahrscheinlich  auf 
das  Zama  der  Proconsularprovinz.  —  Mit  dem  aus  Mannert  10, 2  S.  855  falsch  über- 
nommenen Citat  Augustinus  de  civ.  dei  1,  16  im  C.  I.  L.  VIII  p.  211  ist  die  letztere 
Notiz  gemeint.  Ebendaselbst  wird  ''A^afm  bei  Ptolemaeus  4, 3, 28  in  Zama  corrigirt. 
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Die  örtliche  Festlegung  der  einzelnen  Nachrichten  wird,  obwohl 
jetzt  beide  Zama  fixirt  sind,  dadurch  erschwert,  dass  nicht  wenige 
derselben  ebenso  gut  auf  die  eine  wie  die  andere  Localitat  passen^.  t47 
Zama  regia  muss  ausserhalb,  das  proconsularische  innerhalb  des 
altrömischen  Africa  gesucht  werden;  aber  sowohl  Djiamäa  wie  Sidi 
Amor  Djedtdi  liegen  auf  dem  Grenzgebiet  des  altrömischen  Africa 
und  der  Byzacene ,  und  sind  viel  mehr  geeignet '  die  Grenzlinie  zu 
bestimmen  als  durch  dieselbe  bestimmt  zu  werden.  Die  von  Zama 
regia  20  Milien  entfernte  Stadt  Ismuc  ^  ist  völlig  unbekannt.  Die 
nicht  natürlich  feste  Lage  in  der  Ebene  ^  passt  auf  keine  der  beiden 
Oertlichkeiten  gut^.  Die  berühmte  Quelle'  passt  auf  West -Zama 
vortreffUch*,  aber  möglicher  Weise  nicht  weniger  auf  die  östliche 
Stadt.  Colonialrecht  haben  späterhin  beide  Städte  erhalten.  Als 
uns  Ost-Zama  bekannt  wurde  durch  eine  Inschrift,  in  der  ein  Flamen 
des  Hadrian  vorkommt,  wurde  dies  damit  in  Verbindung  gebracht, 
dass  Zama  regia  nach  Ausweis  der  Patronatstafel  sein  späteres 
Stadtrecht  von  Hadrian  erhalten  hat;  aber  sicher  ist  es  doch  nicht, 
dass  Hadrian  dort  gerade  als  Stifter  verehrt  wurde,  und  wäre  es 
sicher,  so  kann  Hadrian  beide  Colonien  eingerichtet  haben. 

In  der  That  hängt  die  Bestimmung  der  Lage  von  Zama  regia 
wesentlich  ab  von  der  Festlegung  der  Route,  bei  der  die  Peutingersche 
Tafel  diesen  Ort  auffilhrt.  Diese  auf  Ost -Zama  zu  beziehen  setzt 
die  gänzliche  Zerrüttung  der  Karte  an  dieser  Stelle  voraus;  die  Be-  148 

1)  Zum  Beispiel  dass,  als  Metellus  Ton  Norden  her  auf  Zama  rückte,  er 
den  Marios  miterwegs  nach  Sicca  detachirte  um  zu  foura^en  (Sallustius  lug.  56). 

2)  Yitruvius  a.  a.  0. 

3)  Sallustius  lug,  57 :  id  appidutn  in  campo  sUum  magis  opere  quam  natura 
wifunüum  trat. 

4)  Von  Djiam&a  sagt  Poinssot  fuZZ.  d'Oran  2  p.  372:  ces  ruines  s^itendent 
8ur  un  terrain  tres  accidenU;  dies  couvrent  u/n  contrefort  aux  pentea  abruptes, 
entcuri  et  sülonni  de  profonds  ravins.  In  Betreff  von  Sidi- Amor  meinte  Tissot 
{eomptes  rendus  de  VÄcad,  1883)  p.  207,  dass  das  Plateau,  auf  dem  der  Ort  der 
Karte  zufolge  liegt,  der  Angabe  Sallusts  allenfalls  entsprechen  kOnne;  eine  Be- 
schreibung der  Localitat  liegt  bis  jetzt  nicht  vor. 

5)  Vitruvius  a.  a.  0.  Yarro  bei  Plinius  31,  2,  15:  M.  Varro  tradü  .  . .  fowtem 
use  . .  Zamcte  in  Africa,  ex  quo  canorae  voces. 

6)  La  helle  source  qui  alimente  Djama,  sagt  Poinssot  a.  a.  0.  S.  373,  sort 
«Tun  aquedue  antique;  son  bassin,  priservS  par  une  haute  vaute  en  pierres  de  tailles 
€tt  aussi  de  construction  romavne. , , .  Ä  la  partie  supMeure  du  vülage  an  vait 
encore  ies  restes  de  quatre  grandes  cistemes  qui  meeuraient  au  mains  cinquante 
metres  de  Umgueur  chacune.  II  est  facüe  de  suivre  Ja  trace  de  Vaqueduc  qui  y 
amenaü  les  eaux  de  VAin  Djebour,  source  qui  naU  dans  la  montagne  ä  huü  kH. 
vers  Tauest.  Eine  noch  erhaltene  Bogenstellung  dieser  Leitung  ist  eben  daselbst 
abgebildet. 
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Ziehung  auf  West-Zama  ist  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  aber  möglich. 
Ich  theile  hier  die  Ergebnisse  der  von  einem  der  besten  Kenner 
Nordafricas,  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  Tissot  kurz  vor  seinem 
Tode  angestellten  Untersuchung  mit,  wie  sie  theils  gedruckt  ^  thcils 
durch  freundliche  Mittheilung  aus  seinen  hinterlassenen  Papieren  mir 
vorliegen.*) 

Ässures  =  Hr.  Zanfur  C.  I.  L.  VIII  p.  21 1 

I  X 
Zania  reigia 

I  XX 
Seggo 

Avida 

1  vn 

Auiipsidam 

I  VI 
TJzappa  =  Ksur  Abd  el  Melek  ji^>Ä.  ep.  V  p.  278 

|VI 
Manange 

I  VII 
Aggar 

I  XIIII 
Aquas  regias  =  ungefähr  Hr.  Babuscha  C.  I.  L.  VIH  p.  20  vgl.  p.  89. 

Assuras  und  Uzappa  sind  inschriftlich  gesichert,  Aquae  regiae 
wenigstens  ungefähr  festgestellt  durch  eine  Reihe  von  Distanzangaben 
der  Itinerarien.  Von  Assuras  nach  Uzappa  sind  nur  zwei  Wege 
denkbar:  ein  kürzerer  über  el-Lehs — Maghraua — Ain  Medjudja, 
durch  den  schwierigen  bis  1100  Meter  hohen  Gebirgsstock  des 
Hamada  el  Ulad  Aun^;  ein  längerer,  welcher  aber  den  natürlichen 
Verbindungen  folgt.  Contounvant  au  nord  le  massif  impraticahle 
de  rOulad  Aoun,  la  seconde  rotUe  longeait  le  rours  de  VOiied  el  Kelakh 
pour  redescendre  celui  de  VOtied  Massoudj  jusqu'  ä  son  confluent 
avec  la  Siliana  et  remonter  ensuite  la  vallee  de  ceiie  dernih'e  riviere. 
Die  Länge  der  ersten  Strasse  berechnet  Tissot  auf  40,  die  der  zweiten 
auf  53  römische  Milien.  Also  kann  auf  der  Karte  nur  die  zweite 
gemeint  sein ;  denn  dieselbe  giebt  für  diese  Distanz  eben  diese  Zahl. 
149  Freilich  ist  dennoch  in  ihr  ein  Fehler.     Djiamaa,  welches  also  dem 


1)  BuG.  d'0ran2  p.  850f. 

*)  [Jetzt  bei  Tissot:  G<?ograpliie  compar^e  de  TAfrique  2  S.  584;  vgl.  S.  571  ff. 
579.] 

2)  Nach  der  für  diese  Gegend  immer  noch  sehr  brauchbaren  Karte  des 
Hm.  Pricot  de  St.  Marie  vom  J.  1857,  welcher  auch  zuerst  auf  die  blosse  Namen- 
fthnlichkeit  und  die  Lage  hin  die  Identität  von  Djiamfta  und  Zama  aussprach. 
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Zama  regia  der  Tafel  entsprechen  muss,  liegt  von  Zanfur  etwa 
30  EiL  oder  20  Milien  entfernt,  dans  le  massif  montagneux  qui  domine 
la  rive  gauche  de  VOued  Massoudj  affluenl  de  la  Süiana.*)  Es  muss 
also  irgend  eine  Correctur  Torgenommen  werden;  und  es  erscheint 
am  einfachsten  die  Ziffern  der  beiden  ersten  Stationen  zu  vertauschen, 
90  dass  die  Gesammtzahl  dieselbe  bleibt.  —  Dies  bestätigt  sich 
auch  durch  den  weiteren  Yerlauf.  Oestlich  von  Djiamäa  finden  sich 
zwei  Ruinenstätden,  eine  bei  Gasr  el  Hadid  (Eph.  ep.  Y  u,  1218 
[C.  I.  L.  Vni  S.  n.  11  998]),  die  andere  weiter  südlich,  beide  genannt 
Hr.  Seggo;**)  dies  wird  also  die  gleichnamige  Station  sein,  welche 
nach  der  Karte  20,  nach  der  eben  vorgeschlagenen  Umstellung 
10  Milien  von  Zama  gegen  Uzappa  hin  entfernt  ist;  die  letztere 
Ziffer  entspricht  ziemlich  der  wirklichen  Distanz.  —  Detix  gisemens 
de  ruines  sitaes  sur  la  rive  droite  de  la  Siliana,  entre  Seggo  et  Uzappa, 
peuveni  representer  les  deu<Jo  stations  d'Atmla  et  d^Äutipsida,  Die 
Strasse  von  Uzappa  nach  Aquae  regiae  endlich  wird  der  Richtung 
nach  bestimmt  durch  die  grosse  römische  Brücke  über  den  Wed 
Djelf^ 

Wenn  diese  Auseinandersetzung  auch  im  Einzelnen  noch  Zweifeln 
Raum  lässt  und  sorgfaltige  Localuntersuchung  dringend  zu  wünschen 
bleibt,  so  scheint  die  Hauptfrage,  dass  Zama  regia  das  West-Zama 
ist,  dadurch  endgültig  entschieden,  selbst  wenn  Sallusts  camptis  sich 
in  Felsabhänge  verwandeln  sollte. 

Nicht  entschieden  freilich  ist  damit  über  den  Ort  der  Hannibal- 
Schlacht;  denn  wenn  es  auch  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  hat, 
dass,  wo  Zama  schlechtweg  genannt  wird,  vorzugsweise  das  bekann- 
tere und  bedeutendere  gemeint  ist,  so  kann  diese  Supposition  leicht 
trügen.  Es  muss  die  Untersuchung  unabhängig  geführt  werden; 
aber  auch  hier  spricht  alles  für  West-Zama. 

Der  Schlachtort  lag  nach  Polybius  fünf  Tagemärsche  westlich 
von  Karthago.  Die  Entfernung  passt  auf  beide;  die  Richtung  ist 
bei  Ost-Zama  ungefähr  südlich,  bei  West-Zama  südwestlich  und  also, 
wenn  dieses  gemeint  ist,  der  Fehler  geringer. 

Die  Angabe,  dass  das  Zama,  bei  dem  Hannibal  unterlag,  von 
Hadrumetum  300   oder   gar  400  Milien   entfernt  gewesen   sei  und 

♦)  [Tisaot  a.  a,  0.  S.  572.] 
**)  [Tisöot  a.  a.  0.  8.  574.] 

1)  C.  I.  L.  VIII  p.  89.  Wilmanns,  der  den  Weg  übrigens  richtig  benrtheilte, 
aber  in  gerader  Richtung  tracirt  glaubte,  legte  Avula  hierher;  auf  Kieperts 
Karte  zu  Eph,  epiffr,  V  ist  die  Oertllchkeit  bezeichnet  als  Hr.  el  Ebima  =  Fumm- 
el-Afrlt. 
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150  Hannibal  nach  der  Schlacht  diese  Strecke  in  zweimal  24  Stunden 
zurückgelegt  habe^,  ist  zwar  in  der  Distanzangabe  masslos  übertrie- 
ben, aber,  wenn  sie  nicht  ohne  alle  Ortskunde  aufgestellt  ist,  doch 
ein  Beweis  dafür,  dass  die  Schlacht  bei  West-Zama  stattfand;  denn 
eine  Distanz  von  12  deutschen  Meilen  in  48  Stunden  zurückzulegen 
ist  keine  Reiterleistung. 

Dasselbe  zeigt  endlich  die  Erzählung  der  Katastrophe.  Der 
africanische  Abschnitt  des  hannibalischen  Krieges  ist  unter  allen  der 
am  wenigsten  gut  überlieferte.  Allem  Anschein  nach  yersagten  hier 
die  Aufzeichnungen  der  karthagischen  Offiziere,  welche  Polybios  und 
Coelius  benutzten;  die  Späteren  sahen  sich  dafür  angewiesen  auf 
die  gleichzeitige  römische  Annalistik  und  auf  die  Erinnerungen.  Po- 
lybios, auch  hier  unsere  weitaus  beste  Quelle,  scheint  in  grossem 
Umfang  aus  den  letzteren  geschöpft  zu  haben;  seiner  Erzählung 
liegen  wohl  die  römischen  Annalen  zu  Grunde,  aber  vielfach  erkennt 
man  die  persönlichen  Mittheilungen  Massinissas,  auf  die  er  sich  ja 
auch  beruft,  und  ähnliche,  insbesondere  militärische  aus  dem  sci- 
pionischen  Kreise.  Die  Erzählungen  über  Massinissas  Kämpfe  mit 
Syphax  und  die  Sophonibetragödie  tragen  das  Ursprungszeugniss  an 
der  Stirn;  und  diejenigen  von  der  Verbrennung  des  numidisch- kar- 
thagischen Lagers  und  von  dem  Angriff  der  karthagischen  Flotte  auf 
das  römische  Schiffslager  können  in  ihrem  präcisen  Detail  unmöglich 
römischen  Annalen  entlehnt  sein,  sehr  wohl  aber  als  Offiziererzählungen 
in  dem  Hause  der  Scipionen  sich  fortgepflanzt  haben.  Diese  Ter- 
schiedenheit  des  Grundberichts  erklärt  es,  dass  wir  für  diesen  Ab- 
schnitt viel  weniger  von  Hannibal  erfahren  als  für  die  früheren,  und 
die  zahlreichen  Personalien  über  Massinissa  und  Scipio  werden  mit 
billiger  Reserve  aufzunehmen  sein;  ein  besonderer  Grund  aber  der 
Ueberlieferung  zu  misstrauen  liegt  nicht  vor,  wie  denn  zum  Beispiel 
der  Erfolg  der  Karthager  bei  dem  Angriff  auf  das  Schiffslager  unum- 

151  wunden  eingeräumt  wird*.  Aber  dieser  Bericht  ist  uns  nicht  voll- 
ständig erhalten.  Von  Polybios  eigener  Erzählung  besitzen  wir  nur 
Trümmer.     Dass  Livius  hier  hauptsächlich  aus  Polybios  schöpft,  den 


1)  Nepos  a.  a.  0.:  pulsus  {incredibile  didu)  biduo  et  dtMbus  noctü>u8  HadrtM^ 
metum  per  venu,  quod  abest  ah  Zama  circiter  m.  p.  trecenia.  Appian  Lib.  47  sagt 
dasselbe  yon  seinem  Eilla:  atadlovg  ^  avvacK  h  TQUJz^^iovg  (=400  Milien,  diese 
zu   7  Vi  Stadien  gerechnet)    ovo  rv^l  te  nai  fj^ugatg  ^xev  h  n6Xiv  hti   ^aXdaarfg 

'AÖQVfllJTOV. 

2)  Livius  30,  10.  Bei  Appian  Lib.  25  ist  daraus  ein  römischer  Sieg  gemacht; 
bei  Dio  (Zonaras  9,  12)  siegen  die  Römer  am  ei'sten  Tage,  am  zweiten  die  Kar- 
thager. 
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er  Bo  gut  wie  anführt:  ^  und  dem  er  bis  in  das  Einzelne  selbst  in  den 
Reden  genau  folgt,  unterliegt  keinem  Zweifel^,  und  die  Einlagen 
scheiden  sich  mit  Leichtigkeit  aus;  aber  die  Folge  der  Dinge  ist 
übel  verschoben.  Neben  diesem  Bericht  steht  die  Erzählung  der 
späteren  Annalisten,  bei  Livius  als  Yariante  aus  Yalerius  Antias,  zu 
Grunde  gelegt  bei  Appian  und  Dio  Cassius,  auch  sonst  mehrfach  be- 
nutzt'; sie  ist  wahrscheinlich  selbst  von  der  polybischen  abhängig, 
da  mancherlei  Züge,  wie  Massinissas  Yerweilen  in  der  Höhle  in  Be- 
gleitung nur  zweier  Reiter,  Scipios  Behandlung  der  karthagischen 
Kundschafter,  in  ihr  wiederkehren  und  es  überhaupt  nicht  denkbar 
ist,  dass  die  Schriftsteller  der  sullanischen  Epoche  jenes  Material 
yerschmäht  haben  sollten  ^,  aber  nach  der  Weise  dieser  Autoren  ver- 
fälscht und  gesteigert^.  Es  können  in  dieser  an  sich  getrübten  und 
uns  überdies  nur  durch  unvollständige  und  späte  Auszüge  bekannten 
Quelle  echte  Elemente  enthalten  sein,  welche  in  der  besseren  fehlen; 
aber  was  dieser  widerspricht  wird  zu  beseitigen,  und  auch  was  mit 
ihr  sich  verträgt,  nur  mit  Yorsicht  zu  gebrauchen  sein. 

Der  Feldzug  des  J.  551  schliesst  ab  mit  dem  erfolgreichen  An-  152 
griff  der  Karthager  auf  das  römische  Schiffslager  bei  Iltica,  in  Folge 
dessen  Scipio  sich  veranlasst  sieht  dorthin  zurückzukehren,  und  mit 
der  Gefangennahme  des  Syphax.    Dies  führt  zu  dem  Abschluss  der 
Friedenspräliminarien  und  dem  Waffenstillstand.    Hannibal  kehrt  im 

1)  Liv.  29,  27,  13:  permtUtis  Graeds  Laiinisque  auctoriims  credidi. 

2)  Die  Vergleichung  des  Gesprächs  zwischen  Hannibal  und  Scipio  vor  der 
letzten  Schlacht  (Polyb.  15,  6—8.  Liv.  80,  30.  31)  zeigt  dies  in  schlagender  Weise. 
Im  Uebrigen  hat  die  gute  Arbeit  von  Thaddaeus  Zieliuski  (Die  letzten  Jahre 
des  zweiten  panischen  Krieges.  Leipzig  1880)  S.  88f.  die  directe  Abhängigkeit 
des  Livius  von  Polybios  in  dieser  Erzählung  bündig  erwiesen. 

d)  Liv.  30,  29,  7.  Der  Reitersieg  Scipios  vor  der  Schlacht  bei  Zama  ist 
mit  der  polybisch-livianischen  Darstellung  unvereinbar  und  wird  auch  von  Livius 
als  Variante  angeführt.  Ansfährlicher  findet  sich  dieselbe  Relation  bei  Appian 
Lib.  36  und  bei  Zonaras  9,  14.  Demselben  Bericht  folgt  Frontinus  sbrat.  1,  8,  10. 
3,  6,  1. 

4)  Zielinski  a.  a.  0.  S.  145  f.  führt  diesen  Bericht  mit  Unrecht  auf  Coelius 
zurück.  Dessen  Erzählung  ist  nur  von  Antias  neben  und  vor  der  polybischen 
benutzt  worden. 

5)  Derartige  Zflge  sind  die  Verwandlung  der  Verhandlung  zwischen  Syphax 
und  Scipio  in  ein  Gespräch  zwischen  beiden,  welche  Livius  30,  3,  6  ausdrücklich 
dem  Antias  zuschreibt,  und  die  Steigerung  der  Liebesgeschichte  der  Sophoniba 
dadurch,  dass  diese  vor  ihrer  Vermählung  mit  Syphax  mit  Massinissa  verlobt 
ist,  also  dieser  dem  Rivalen  seine  frühere  Braut  wieder  abnimmt,  was  Polybios 
und  Livius  nicht  angeben  imd  nicht  weglassen  konnten,  dagegen  Appian  Lib.  27, 
Dio  (1. 17  fr,  57,  51  ed.  Boissevain  p.  253f.,  Zon.  9,  11)  und  Diodor  (27, 7)  berichten. 
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Herbst  551  nach  Africa  zurück.  Es  folgen  die  Verhandlungen  in 
Rom  und  schliesslich  die  Bestätigung  des  Vertrages.  Aber  ehe 
diese  Nachricht  nach  Africa  gelangt,  haben  die  Karthager  den 
Waffenstillstand  gebrochen,  zuerst  durch  die  Wegnahme  einiger 
römischer  Transportschiffe,  die  der  Sturm  in  den  karthagischen  Be- 
reich verschlagen  hatte,  sodann,  als  Scipio  Gesandte  nach  Karthago 
schickt  um  Reparation  zu  erwirken,  durch  Ablehnung  dieser  Auf- 
forderung und  durch  einen  tückischen  üeberfall  eben  dieser  römi- 
schen Offiziere  auf  ihrer  Heimkehr.  Dies  bestimmt  Scipio  abermals 
die  Offensive  zu  ergreifen.  —  So  gewiss  es  ist,  dass  über  diese  Vor- 
gänge ein  Theil  des  Sommers  551  und  der  Winter  551/2  hingegangen 
ist,  so  wenig  lassen  sie  sich  genauer  der  Zeit  nach  fixiren.  Da  die 
Gefangennahme  des  Syphax  auf  den  24.  Juni  des  unberichtigten 
Kalenders  fallt  ^,  so  ist  es  allerdings  auffallend,  dass  in  diesem  Jahr 
nichts  weiter  geschieht.  Aber  Scipio,.  der  bei  Tunis  lagert,  hatte 
wohl  Ursache,  bevor  er  die  Belagerung  Karthagos  begann,  zuzu- 
warten, ob  die  Karthager  sich  nicht  endlich  zum  Vertrag  entschliessen 
würden;  und  diese  ihrerseits  wollten  Zeit  gewinnen  und  Hannibal 
nach  Africa  kommen  lassen.  Man  begreift  es,  dass  die  Operationen 
Monate  lang  stockten  und  der  Abschluss  der  Präliminarien  erst  im 
Winter  erfolgte.  Gewiss  ist  nur,  dass  Hannibal  diesen  Winter  in 
Hadrumetum  zugebracht  hat,  und  ohne  Zweifel  hat  er  diese  Zeit 
benutzt,  um  das  kleine  aus  Italien  mitgebrachte  Heer  auf  den  Stand 
zu  bringen,  wie  es  daim  bei  Zama  focht  2;  ferner  dass  der  Wieder- 


1)  Ovidius  /(Mf.  6,  769.  Diese  Nachricht  ist  nicht  abzuweisen,  wie  es  [Faltin 
bei]  Neumann  (die  punischen  Kriege  S.  530)  thut;  auch  ist  nicht  abzusehen, 
warum  der  üeberfall  des  Lagers  nicht  ebenso  gut  im  März  stattfinden  konnte 
wie  im  April. 

2)  Livius  30,  29,  1 :  tarn  Hadrumetum  venerat  Hannibalf  unde,  ad  reficiendum 
ex  iactcUione  maritima  militem  paucis  diebus  sumptis,  excitus  pavidis  nuntiis  omnia 
circa  Carthaffinem  obtineii  armis  adferentium^  magnis  itineribus  Zamam  contendit» 
Dies  ist  geschöpft  aus  Polybios  15,5,1 — 3:  ol  de  KaQxrjdovioi  &ecoQoi>vjeg  to? 
nöXeig  exjiog^ovfisvag  hie^ov  Jtgog  tov  'Awlßav  öeofievoi  firi  fUkXetv  ....  futa  di 
uvag  fifieQag  ava^ev^ag  ex  xwv  jiaQo,  roy  'AÖQVfJujta  xojioav  ngfnjXi^e  xai  Hateaigawo- 
nidevoe  negi  Zdfiav.  Dass  das  Zuwarten  auf  die  Ei'holung  von  der  Seefahrt  be- 
zogen wird,  ist  unter  allen  Umständen  eine  Verbiegung  der  Ueberliefening,  mag 
Livius  dabei  an  die  sehr  problematische  Landung  bei  Leptis  (30,  25,  11)  und 
die  Weiterfahrt  von  da  nach  Hadrumetum  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  Leptis 
hier  ignonrend  an  die  Fahrt  von  Italien  gedacht  haben.  Polybios,  so  weit  wir 
ihn  haben,  berichtet  von  Hanuibals  Rüstungen  nur  nach  dem  Wiederausbruch 
des  Krieges  (15,  3,  5;  von  Livius  weggelassen);  Appian  Lib.  33  lässt  ihn  gleich 
nach  der  Ankunft  rüsten,  was  der  Sachlage  entspricht. 
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ausbrach   des  Krieges   nicht  vor   dem   Frühling,   vielleicht  erst    im  153 
Sommer  des  J.  552  stattfand  ^ 

Der  Verlauf  der  Operationen  ist  nach  der  besseren  Relation* 
ein  sehr  einfacher.  Scipio  rückt  von  dem  Lager  bei  Utica  aus  in 
das  karthagische  Gebiet  und  nimmt  und  zerstört  daselbst  eine  An- 
zahl Städte,  wobei  nur  an  das  dicht  bevölkerte  Thal  des  Bagradas 
gedacht  werden  kann*.  Die  Karthager  rufen  zum  Schutz  ihres  Ge- 
bietes die  Hülfe  Hannibals  an;  derselbe  bricht  auch  wenige  Tage 
darauf  yon  Hadrumetum  auf  und  lagert  bei  Zama,  Scipio  bei  Narag- 
gara*.  Hannibal  geht  weiter  vor  und  besetzt  einen  Hügel,  der  vom  154 
römischen  Lager  nur  eine  deutsche  Meile  (30  Stadien)  entfernt  ist. 
Es  folgt  die  Zusammenkunft  der  beiden  Feldherren,  die  Schlacht 
und  die  Flucht  des  karthagischen  Feldherm  nach  Hadrumetum.  Für 
die  Chronologie  fehlt  es  an  jedem  sicheren  Anhaltspunkt*;  wir  wissen 

1)  Polybios  berichtet  die  Verletzungen  des  Waffeustillstandes  erst  im 
15.  Buch  nnter  dem  J.  552.  Die  Phrase  bei  Dio  (Zon.  9,  14)  xov  eagog  imXdfiipavjog 
giebt  keine  Gewähr. 

2)  Unter  den  Autoren,  die  der  interpolirten  Recension  folgen,  haben  topo- 
graphische Angaben  nur  zwei,  Nepos  und  Appian.  Jener  bestätigt,  dass  auch 
nach  dieser  Version  die  entscheidende  Schlacht  bei  Zama  geliefert  ward.  Appian 
setzt  c.  36  den  ersten  Sieg  Scipios  an  negi  üdfiov,  die  Entscheidungsschlacht 
c.  40  bei  KiXXa;  der  X6q>oq,  in  dessen  Besetzung  Scipio  dem  Hannibal  zuvorkommt, 
ist  wahrscheinlich  eben  der,  den  nach  Polybios  (15,  6,  2  =  Liv.  30,  29,  10) 
30  Stadien  westlich  von  Zama  Hannibal  vor  der  Schlacht  besetzt.  Aus  jenem 
SafAo^  pflegt  Zama  gemacht  zu  werden  und  Zieliüski  S.  76  f.  hat  sogar  zum  Theil 
deshalb  die  interpolirte  Erzählung  auf  eine  Dittographie  zurückgeführt  und  das 
erste  Reitergefecht  als  Doppelgänger  der  Entscheidungsschlacht  ge&sst;  allein 
die  Aendemng  ist  an  sich  bedenklich  und  passt  wenig  dazu,  dass  auch  nach 
Nepos  der  Ort  der  Niederlage  Zama  war.  —  Killa  hat  kürzlich  Tissot  {Eph. 
tpigr,  V  p.  372  [vgl.  seine  Geographie  2  S.  583])  combinirt  mit  den  CheUenses 
Numidae  südwestlich  von  Assuras  [dagegen  Schmidt,  C.  I.  L.  VIII  S.  p.  1561]; 
diese  Localität  kann  allerdings  in  einem  ausführlicheren  Bericht  genannt  worden 
sein  als  Lagerplatz  Scipios  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Zama,  wenn  diese  bei  West- 
Zama  vorfiel. 

3)  Während  der  ältere  Bericht  augenscheinlich  davon  ausgeht,  dass  die 
beiden  Heere  erst  bei  Zama  auf  einander  treffen,  schiebt  der  spätere  hier  als 
Vorspiel  das  Reitergefecht  ein,  dessen  S.  43  A.  3  gedacht  ward. 

4)  So  ist  der  Name  bei  Livius  30,  29,  9  im  Puteanus  überliefert;  die  Ab- 
schriften des  Spirensis  führen  auf  Narcara;  bei  Polybios  15,  5,  14  haben  die 
Handschriften  Ma^agoy. 

5)  Die  angebliche  Sonnenfinstemiss  (Zon.  9,  14)  und  die  Saturnalien  bei 
Livius  30,  36,  8  sind  gleich  unbeglaubigt.  Vgl.  darüber  Zielinski  a.  a.  0.  S.  74. 
75.  134.  Hinsichtlich  der  ersten,  wegen  deren  Zweifel  geäussert  worden  sind, 
kann  ich  hinzufügen,  dass  (nach  einer  gefalligen  Mittheilung  meines  Collegen 
Hrn.  Auwers)   durch  eine  neue  Berechnung  der  Elemente  der  Finsternisse  des 
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weder,  wann  der  Krieg  wieder  begann,  noch  wann  er  zu  Ende  ging; 
offenbar  war  er  von  sehr  kurzer  Dauer. 

Diese  Erzählung  fordert  die  Verlegung  des  Schlachtfeldes  nach 
West -Zama.  Scipio  konnte,  um  den  Krieg  zu  Ende  zu  bringen,  nur 
gegen  Karthago  und  sein  Gebiet  oder  gegen  Hannibal  operiren. 
Wenn  er  zimächst  auf  das  reiche  Gebiet  des  unteren  Bagradas  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Karthago  sich  warf,  so  geschah  es  wohl  mehr 
um  zu  züchtigen  als  um  auf  diesem  Wege  zum  Ziel  zu  kommen. 
Seine  weiteren  Operationen  werden  durch  diejenigen  Hannibals  be- 
dingt gewesen  sein.  Dass  dieser  nicht  nach  Karthago,  sondern  nach 
Hadrumetum  gegangen  war  und  auch  nach  der  Landung  hier  stehen 
blieb,  wird  überwiegend  aus  politischen  Gründen  geschehen  sein. 
Hannibal  mochte  Ursache  haben  sich  und  sein  Heer  weder  dem 
städtischen  Regiment  unterzuordnen,  noch  es  auf  einen  Conflict  mit 
demselben  ankommen  zu  lassen  ^.  Als  dann  Scipio  das  Bagradasthal 
aufwärts  in  der  Richtung  auf  Theveste  marschirte,  rückte  Hannibal 
Ton  der  Ostküste  her  ihm  entgegen.  Nun  laufen,  nach  dem  späte- 
ren Strassennetz,  die  von  den  Häfen  derselben  in  das  Binnenland 
führenden  Wege  zusammen  bei  Aquae  Regiae;  von  da  führt  der 
oben  erörterte  Weg  nach  Assuras  und  Lares,  wo  er  in  die  Strasse 
Karthago -Theveste   einmündet.     Nehmen  wir   an,   dass  diese  ohne 

J.  202  vor  Chr. ,  die  Hr.  Prof.  v.  Oppolzer  im  Verlauf  einer  umfassenden  Unter- 
suchung hat  ausfähren  lassen,  die  von  Zielinski  mitgetheilten  Eigebnisse  der 
von  Bruhns  angestellten  Berechnung  lediglich  bestätigt  worden  sind.  Die  Finster- 
niss  vom  25.  April  war  in  Nordafrica  überall  nicht  sichtbar;  diejenige  vom 
19.  October  war  im  äquatorialen  Afnca  total,  bei  Zama  nur  ganz  unbedeutend 
sichtbar  [vgl.  v.  Oppolzer,  Hermes  20,  1885  S.  318—320:  die  Sonnenfinsternis  des 
J.  202  V.  Chr.  und  dazu  lAommsen  S.  318  A.  1 :  'Der  in  dieser  Zeitschrift  oben  S.  144  f. 
[ss  36 f.],  besonders  S.  154  [=  45  f.]  gegebene  Bericht  über  Zama  hat  Hm.  v.  Oppolzer 
veranlasst,  die  Verhältnisse  der  dabei  in  Betracht  kommenden  Sonnenfinsterniss  noch 
einmal  zu  erwägen.  Da  diese  Ergebnisse  von  denen,  die  Bruhns  wahrscheinlich 
nach  älteren  minder  correcten  Mondtafeln  fand,  einigermaßen  differireu,  so 
erscheint  es  angezeigt  dieselben  hier  mitzutheilen,  obgleich  diese  Abweichungen 
die  vom  historischen  Standpunkte  aus  gefundenen  Ergebnisse  meines  Erachtens 
nicht  verschieben.  Herr  Oppolzer  fügt  noch  hinzu,  daß,  wenn  nach  den  gege- 
benen Daten  es  zulässig  sein  sollte  das  Jahresdatum  anzuzweifeln,  in  den  be- 
nachbarten Jahren  allein  die  Sonnenfinsterniss  —  202  V  6  =  6.  Mai  203  v.  Chr. 
in  Betracht  kommen  würde.  Die  größte  Phase  derselben  betrage  fQr  Zama 
regia  4*1  Zoll  und  sei  daselbst  eingetreten  Nachmittags  um  3  Uhr  31  Min.*  — 
Oinzel,  Spezieller  Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinstemisse,  1899  8.  189  setzt  die 
Sonnenfinsternis  wie  Oppolzer  auf  den  19.  Oktober  202,  ist  aber  Überzeugt,  daß 
sie  in  Nordafrika  nicht  mit  bloßem  Auge  zu  sehen  gewesen  sei,  da  ihre  Zentral- 
kurve  durch  Senegambien  und  Zentralafrika  geht.]. 

1)  Daraufweist  auch  die  Abfertigung  der  karthagischen  Boten  bei  Polyb.  15, 5. 
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Zweifel  durch  die  Beschaffenheit  der  Oertlichkeit  gebotene  Trace  155 
wesentlich  schon  in  jener  Zeit  bestand,  so  erreichte  Hannibal  auf* 
dieser  Strasse  West-Zama,  während  Scipio,  sei  es  nun  über  Lares 
und  Assuras,  sei  es  durch  das  Silianathal  in  dieselbe  Gegend  gelangte. 
Wir  dürfen  hoffen,  dass  unsere  französischen  JFreunde  über  die  von 
Zama  aus  sich  öffnenden  militärischen  Communicationen  uns  sach- 
kundige Belehrung  verschaffen,  insbesondere  zeigen  werden,  wie  von 
der  Strasse  Karthago -Theveste  aus  eine  Armee  in  die  Gegend  von 
Zama  gelangen  kann;  über  die  Hauptfrage  aber  kann  schon  jetzt 
kein  Zweifel  bestehen.  Dagegen  würde  es  schwer  zu  begreifen  sein, 
wie  die  beiden  Heere  bei  dem,  so  viel  wir  sehen,  ausserhalb  der 
Hauptstrassen  liegenden  Ost-Zama  hätten  zusammentreffen  können. 
Fenier  fordert  diese  Erzählung  die  unmittelbare  Nachbarschaft 
der  beiden  Ortschaften  Zama  und  Naraggara.  Sie  werden  beide 
namhaft  gemacht  als  die  respectiven  Hauptquartiere  der  kämpfenden 
Armeen.  Wenn  dem  Vorrücken  Hannibals  von  Zama  nach  jenem 
Hügel  eine  Ausdehnung  gegeben  wird,  welche  sein  Hauptquartier 
verschiebt,  so  ist  nicht  blos  die  ganze  Haltung  der  Erzählung  ver- 
kehrt und  die  vorherige  Nennung  Zamas  für  einen  Militär  ein  schlim- 
mer Fehler,  sondern  es  ist  dann  die  Schlacht  überhaupt  nicht  bei 
Zama  geschlagen,  wovon  sie  doch  in  der  besseren  wie  in  der  ge- 
ringeren Tradition  den  Namen  führt.  Also  kann  das  Hauptquartier 
Scipios  vor  der  Schlacht  unmöglich  das  wohlbekannte  Naraggara^ 
gewesen  sein,  welches  von  West -Zama  in  westlicher  Richtung  drei 
volle  Tagemärsche  entfernt  ist;  dasselbe  kann  nur  in  der  unmittel- 
baren Nähe  von  West -Zama  und  zwar  in  nördlicher  oder  westlicher 
Richtung  davon  sich  befunden  haben.  Aber  auch  davon  abgesehen 
kann  Scipio  unmöglich,  die  damalige  karthagische  Grenze  um  mehrere 
Tagemärsche  überschreitend,  westlich  bis  zu  dem  numidischen  Narag- 
gara gelangt  sein;  unmöglich  der  Zusammenstoss  der  beiden  in  nord- 
südlicher und  w^est- östlicher  [ost- westlicher]  Richtung  aufeinander 
marschirenden  Armeen  an  einen  so  weit  von  dem  Schneidepunkt  der  1 56 
grossen  Strassen  abliegenden  Ort  verlegt  werden. 

So  lange  die  Lage  Zamas  zweifelhaft  war,  konnte  die  Verlegung 
des  Schlachtfeldes   nach   dem   sicher  fixirten  Naraggara  wenigstens 


1)  C.  I.  L.  YIII  p.  468;  Eph,  epigr,  V  p.  415.  Früher  setzte  man  es  Dach 
8idi*Tü8ef ;  aber  es  gehört  eher  nach  dem  benachbarten  etwas  nördlicher  liegen- 
den Boinenfeld  Ksiba  Mraü.  Inschriften  mit  dem  Namen  haben  wir  bis  jetzt 
nicht;  aber  die  üebereinstimmung  mehrerer  Routen  der  Itinerarien  läset  über 
die  Lage  keinen  wesentlichen  Zweifel  [vgl.  C.  I.  L.  YIII  S.  p.  1599]. 
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Entschuldigung  finden^.  Jetzt  ist  das  Vorhandensein  einer  Irrung 
'  eine  ausgemachte  Thatsache,  wenn  auch  die  Art  und  die  Entstehung 
derselben  noch  nicht  ganz  klar  ist.  Es  ist  möglich,  dass  es  zwei 
Naraggara  gegeben  hat;  möglich,  dass  Polybios  hier  einen  anderen 
Namen  genannt  hat,  welchen  Livius  irrig  auf  Naraggara  bezog;  mög- 
lich, dass  Polybios,  der  das  innere  Africa  nicht  bereist  hat,*  einen 
falschen  Ortsnamen  gesetzt  hat.  Jede  dieser  Yermuthungen,  auch 
die  letzte,  thut  der  Ueberlieferung  und  ihren  Trägem  minder  Gewalt 
an  als  die  Yerlegung  der  Schlacht  von  Zama  drei  Tagemärsche  west- 
lich nach  Numidien  hinein. 


1)  Freilich  braucht  man  nur  die  Darstellung  zum  Beispiel  bei  Neumann- 
Faltin  (das  Zeitalter  der  punischen  Kriege  S.  545)  zu  lesen,  um  sich  zu  über- 
zeugen, wie  das  Hineinziehen  dieses  Naraggara  die  ganze  Sachlage  verschiebt  und 
das  Bild  verzerrt  [für  Naraggara :  Lehmann  a.  a.  0.  S.  558  ff.]. 


IV. 
König  Philipp  V  und  die  Larisäer.*) 

Zweifellos  richtig  hat  Lolling  diese  thessalischen  Urkunden  aus  477 
dem  zweiten  und  dem  siebenten  Regierungsjahr  eines  Königs  Philippos 
dem  letzten  der  makedonischen  Herrscher  dieses  Namens  zugewiesen, 
das  heisst  dem  Bundesgenossen  Hannibals  und  dem  Besiegten  von 
Eynoskephalae ;  unter  den  älteren  gleichnamigen  Königen  hat  nur 
der  Yater  des  grossen  Alexander  diese  Begierungsdauer  erreicht,  und 
dass  dieser  nicht  so,  wie  hier  geschieht,  von  der  römischen  Politik 
hat  sprechen  können,  bedarf  des  Erweises  nicht.  Jener  Philippos 
gelangte  kurz  vor  dem  Ausgang  von  Ol.  139,  also  im  Frühling  oder 
Sommer  des  J.  220  v.  Chr.  ^  534  d.  St.  zur  Herrschaft;  der  erste 
Brief  irom  21.  Hyperberetaeos  des  zweiten  Jahres  ist  demnach  ge- 
schrieben Ol.  140,  l  =  219  V.  Chr.  =  535  d.  St.,  der  zweite  vom 
iS.Gorpiaeos  des  siebenten  Ol.  141,  2  =  214  v.Chr.  =  540  d.  St.^ 
Auf  seine  Persönlichkeit  imd  sein  Yerhältniss  passen  die  ürkimden 
durchaus. 

Wir  sehen  die  namhafteste  Stadt  Thessaliens  Larisa  in  dem  Yer- 
hältniss formeller  Demokratie  und  thatsächlich  unbedingter  Abhängig- 
keit von  dem  Beherrscher  Makedoniens,  ganz  in  Uebereinstimmung  478 

•)  [Hermes  17,  1882  S.  477—483.  Die  hier  behandelten  Inschriften  hat  Lol- 
ling in  dem  thessalischen  Larisa  gefunden  und  in  den  Athen.  Mitt.  d.  arch.  Inst. 
1,  1882  S.  61  ff.  veröffentlicht;  danach  mit  sprachlichen  Bemerkungen  C.  Robert 
im  Hermes  17  8.  467  ff.  (ygl.  18  8.318),  woran  sich  Mommsens  Ausführungen 
knflpfen.  Vgl.  jetzt  Dittenberger  syll.  ■  n.  238.  239;  v.  Wilamowitz  griecb.  Lese- 
bach 8.  892  und  Erläuterungen  S.  254 f.;  Solmsen  inscr.  gr.  ad  inlustr.  dial.  p.  15 
n.  9 ;  Dessau  8768.] 

1)  Ob  die  Daten  der  Briefe  (21.  Hyperberetaeos  und  18.  Gorpiaeos)  nach 
dem  älteren  makedonischen  Kalender  (vgl.  Clinton  fast  Hell.  2'  p.  284)  und  die 
der  entsprechenden  Yolksschlüsse  (6.  Panamos  und  Themistios  xä  vaiegofieiyvia) 
nach  dem  Kalender  von  Larisa  (vgl.  Wachsmuth  rhein.  Mus.  1863  S.  544;  Heuzey 
▼oy.  en  Mac^doine  p.  485)  eine  sichere  Reduction  gestatten ,  weiss  ich  nicht. 
Die  Namen  der  beiden  larisaei sehen  Monate  sind  schon  anderweitig  aus  dieser 
Gegend  bekannt. 

M01(llSE9y   SCHR.  IV.  4 
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mit  der  Schilderung  des  Polybios*:  ßerrakol  idoxovv  fAtv  KOjä 
vöjLLOvg  noliTEveiv  xal  nolv  diaqpegeiv  Maxedovcov,  diiq)€QOV  d*  oidevy 
&XXä  näv  ö/ioicog  Inaoxov  Maxedoai  xal  näv  inoiovv  x6  nQoataxtd^tyov 
Toig  ßaaikixöig.  Hier  ertheilen  sie,  auf  einen  einfachen  Rathschlag  des 
Königs  hin,  ihren  sämmtlichen  Metöken  hellenischer  Herkunft  das 
Bürgerrecht.  Freilich  wird  dann  dieser  Beschluss  wieder  umge- 
stossen,  wie  es  scheint  mit  Rücksicht  darauf,  dass  unter  den  also 
zum  Bürgerrecht  gelangten  Personen  eine  Anzahl  criminell  Verur- 
theilter  sich  befanden ;  als  aber  der  König  dies  erfahrt,  weist  er  die 
Bürgerschaft  abermals  an  das  einmal  verliehene  Bürgerrecht  wieder 
herzustellen  und  nur  diejenigen,  die  gegen  ihn  oder  die  Stadt  oder 
sonst  sich  schwer  vergangen  hätten,  vorläufig  auszuscheiden,  nicht 
aber  selbständig  über  diese  zu  verfügen,  sondern  ihm  nach  seiner 
Rückkehr  die  einzelnen  Fälle  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Es  gab 
also  auch  in  Thessalien  wohl  eine  antimakedonisch  gesinnte  Partei 
und  die  Majorität  schlug  nicht  immer  gegen  sie  aus;  aber  die 
Massen  hielten  fest  zum  König  und  schliesslich  unterlag  der  Adel. 
Wenn  achtzehn  Jahre  später,  nachdem  die  Schlacht  bei  Kynoske- 
phalae  geschlagen  und  mit  den  andern  Hellenen  auch  die  Thessaler 
von  der  makedonischen  Herrschaft  'befreit'  waren,  Flamininus  es 
sich  zum  besonderen  Geschäft  machte  in  den  Städten  Thessaliens 
eine  gründliche  'Säuberung'  durchzuführen*,  so  ist  die  Reaction  ver- 
muthlich  zunächst  gegen  Anordnungen  von  der  Art  der  unsrigen  ge- 
richtet gewesen. 

Nicht  minder  passt  es   für   diese  Zeit  und   diesen  Mann,   dass 

479  und  wie  er  in  dem  zweiten  Schreiben  an  die  Larisaeer  auf  die  Römer 

hinweist.    Drei  Jahre  vor  dessen  Abfassung  hatten  Philippos  und  die 

ihm  verbündeten  Griechen  mit  der  Confoderation  der  Aetoler  Frie- 


1)  4,  76,  in  der  Erzählung  der  Ereignisse  von  Ol.  140,  2.  speciell  des  Planes 
des  Ministers  des  jungen  Königs  die  Achaeer  zu  Makedonien  in  die  gleiche 
Stellung  wie  die  Thessaler  zu  bringen.  Dass  im  Anfang  von  Philipps  Regierung 
wie  die  Makedonier,  so  auch  die  Thessaler  ihm  unbedingt  ergeben  waren,  bezeugt 
derselbe  Geschichtschreiber  7,  12. 

2)  34,  51,  4:  pergit  ire  in  Thessaliwn^  uhi  ^u>n  liberandae  modo  civitates  erant, 
sed  ex  omni  collurione  et  confusione  in  aliquam  tolerabilem  formam  redigenidae. 
Nee  enim  tempot*um  modo  ntiis  <tc  violentia  et  liceniia  regia  turbati  erant,  sed  in- 
quieto  etiam  ingenio  gentis,  nee  comitia  nee  conrentum  nee  condlium  ullum  non  per 
sedüionem  ac  twnuUum  tarn  inde  a  prifunpio  ad  nostram  (d.  h.  des  Polybios)  usqtte 
aetatem  iradueentis,  A  censu  maxime  et  senatum  et  iudices  legit  j)ot€ntioremque 
eam  partem  civitatium  fecitf  cui  salva  et  tranquilla  omnia  esse  magis  expedidfot. 
Vgl.  das  Schreiben  des  Flamininus  an  die  thessalische  Gemeinde  Kyretiae  C.  I.  Gr. 
1770  [Dittenberger  278]. 


König  Philipp  V  and  die  Larisäer.  51 

den  gemacht  unter  dem  Druck  der  auf  allen  gemeinsam  lastenden 
Besorgniss  vor  der  gevraltig  anschwellenden  Macht  der  Römer :  seit 
jener  Yolksversammlung  in  Naupaktos,  wo  der  Aetoler  Agelaos  in 
seiner  berühmten  Ansprache  die  Nation  zu  einträchtiger  Abwehr 
mahnte,  griiFen,  wie  Polybios  sagt,  die  griechische  und  die  italische 
Politik  fortan  sich  bedingend  in  einander  und  'von  da  an  sahen  alle 
hellenischen  Staaten  in  ihrer  Politik  in  letzter  Instanz  auf  Italien'^. 
Philippos  selbst  soll  bei  diesen  Yerhandlungen  den  Aetolem  erklärt 
haben,  dass  er  zum  Frieden  bereit  sei  mit  Bücksicht  auf  die  von 
Italien  her  gegen  Griechenland  aufziehende  gewitterschwangere 
Wolke  ^.  In  der  That  war  dieser  Friedensschluss,  welcher  ja  auch 
unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Kunde  von  der  Niederlage 
am  trasimennischen  See  erfolgte,  die  Kriegserklärung  der  Hellenen 
insgemein  gegen  die  Römer,  oder  hätte  es  wenigstens  sein  sollen. 
Dass  Philippos  diese  Consequenz  nur  spät  und  halb  gezogen  hat,  ist 
die  ungeheure  Yerschuldung,  welche  in  erster  Reihe  er  mit  dem 
Verlust  seiner  Machtstellung  und  weiterhin  die  Hellenen  insgesammt 
mit  dem  ihrer  Selbständigkeit  gebüsst  haben.  Als  dieser  Brief  ge- 
schrieben ward,  war  die  Kriegserklärung  erfolgt,  aber  noch  nichts 
Ernstliches  von  Philippos  unternommen  worden;  erst  in  demselben 
Jahr  schritt  er  zum  Angriff  auf  die  römischen  Besitzungen  an  der 
Ostküste  des  adriatischen  Meeres  —  wahrscheinlich  ist  eben  dies  480 
der  Krieg,  zu  dem  Philippos  aufzubrechen  im  Begriff  stand,  als  er 
an  die  Larisaeer  schrieb  ^.  —  Es  lag  aber  in  der  Richtung  der  Zeit 
wie  im  Charakter  der  Griechen,  dass  an  diese  politische  Stimmung 
sich  die  politische  Forschung  anschloss  und  die  führenden  Männer 
nicht  bloss  fragten,  mit  welchen  Mitteln  den  Römern  Halt  geboten 


1)  Polybius  5,  105:  ov  yäg  hi  ^iXinnog  ovo*  oi  x&v  'EXXrjVG}v  itQosox&jeg 
äoxomg  jtQog  läg  xaxa  rijv  'ElXdda  stga^eig  :ioiovfievot  ras  dvaqpoQae  ovts  tovg 
^olifiovg  ovte  rag  dia),voeig  inoiovvto  jtQog  dkXfjkovg,  all'  ijSi]  Tfdrteg  stgog  zoifg  iv 
'Itcdlg.  axonovg  dnißkejtov. 

2)  Justinus  29,  2.  3:  pacem  cum  Aäolis  facit  non  quem  aiio  bellum  frans- 
laturus,  sed  ut  Graeciae  quieti  consuUuriM  .  .  .  indere  se  it<ique  ait  consurgentem 
in  Bdlia  nubem  iUam  tntcia  et  cruenti  belli  ....  finito  cum  Äetolis  bello  nihü 
aliud  quam  Poenorum  Romanorumque  beUa  respiciens  singidorum  vires  perpendebcU. 
Dass  nach  dieser  Darstellung  Philippos  den  Sieg  der  Karthager  ftlr  die  Unab- 
hängigkeit Griechenlands  nicht  minder  verhängnisvoll  erachtet  haben  soll  wie 
den  der  Römer,  ist  eine  thörichte  Erfindung  der  gern  ex  aequo  deliberirenden 
Rhetoren;  nicht  bloss  Polybios  weiss  davon  nichts,  sondern  der  Abschluss  des 
makedonisch-karthagischen  Bündnisses  unter  dem  Eindruck  der  an  den  Tag  von 
Cannae  sich  knüpfenden  Hoffnungen  widerlegt  diese  Auffassung  geradezu. 

8)  Meine  R.  G.  1»  S.  607.  625. 
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werden  könne,  sondern  auch  durch  welche  Mittel  jenes  einzelne  aus 
unscheinbaren  Anfangen  hervorgegangene  städtische  Gemeinwesen 
zu  so  beispielloser  Machtentwickelung  gelangt  sei.  Damals  ward 
diejenige  Frage  gestellt,  die  ihre  praktische  Erledigung  fand  auf 
den  Schlachtfeldern  von  Eynoskephalae  und  Pydna,  ihre  wissen- 
schaftliche Beantwortung  in  dem  Geschichtswerk  des  Polybios. 
Kunde  der  römischen  Zustände  konnte  auch  damals  schon  dem 
König  nicht  fehlen.  Dometrios  von  Pharos,  lange  Jahre  der  Client 
der  Römer,  dann  von  ihnen  vertrieben  am  makedonischen  Hofe  ver- 
weilend und  Philipp  gegenüber  ungefähr  die  Rolle  spielend  wie  am 
syrischen  späterhin  Hannibal,  wird  die  italischen  Verhältnisse  aus 
eigener  Wahrnehmung  gekannt  haben.  Aratos,  in  den  Anfängen 
von  Philipps  Laufbahn  sein  politischer  Pädagog  und  betheiligt  an 
dessen  ersten  Schritten  gegen  Rom,  wird  über  Rom  ähnlich  reflec- 
tirt  haben  wie  Polybios.  Es  kann  nicht  befremden,  was  diese  Briefe 
uns  in  drastischer  Weise  zeigen,  dass  die  historisch -pragmatische 
Erwägung  der  Entwicklung  Roms  auch  den  König  selbst  ernstlich 
beschäftigt  hat.  In  der  That  könnte,  was  wir  jetzt  bei  ihm  lesen, 
füglich  auch  im  sechsten  Buch  des  Polybios  stehen. 

Es  sind  zwei  Momente,  in  welchen  der  König  den  Gegensatz 
der  hellenischen  und  der  römischen  Staatsordnung  hervorhebt,  die 
Behandlung  der  Freigelassenen  und  die  Golonialpolitik. 

Der  Freigelassene  wird  nach  griechischem  Recht  Metöke  \  nach 
481  römischem  Bürger^;  und  beide  Yerhältnisse  sind  selbstverständlich 
erblich.  Insoweit  trifft  zu,  was  der  König  hervorhebt.  Wenn  er 
aber  mit  den  Worten  rwv  ägxeicov  /i€[Tadi]d6vTeg  das  römische  ius 
honorum  bezeichnen  vrill  —  und  anders  werden  sie  doch  wohl  nicht 
gefasst  werden  können*  —  so  ist  seine  Angabe  entweder  übertrieben 

1)  Böckh  Staatshaushaltung  1»  S.  402;  K.  F.  Hermann  Staatsalterthümer 
1,  2  (6.  Aufl.)  S.  417/8  vgl.  S.  404. 

2)  Für  die  republikanische  Zeit  gilt  Ciceros  Wort  (pro  Balb.  9,  24)  libertas 
id  est  civitas  unbedingt,  das  heisst  die  von  einem  römischen  Bürger  in  rechts- 
gültiger Weise  vollzogene  Freilassung  macht  den  Freigelassenen  zum  rOmischen 
Bürger.  Erst  im  Anfang  der  Kaiserzeit  wird,  sicher  unter  der  Einwirkung  der 
hellenischen  Ordnungen,  ftr  gewisse  Fälle  festgesetzt,  dass  die  Freilassung  durch 
einen  römischen  Bürger  dem  Freigelassenen  bloss  latinisches  oder  allgemein 
peregrinisches  (das  sogenannte  dediticische)  Recht  giebt. 

8)  'AgzeTov  bezeichnet  allerdings  ausser  dem  Sitz  der  Magistratur  und  der 
Magistratur  selbst  auch  das  Archiv;  aber  die  Eintragung  in  die  Bürgerliste 
kann  hier  doch  nicht  wohl  gemeint  sein,  theils  weil  man  mit  dieser  Auslegung 
den  Worten  Gewalt  anthut,  theils  weil  das  Bürgerrecht  von  dieser  Eintragung 
nach  römischem  Recht  keineswegs  abhängt,  theils  endlich,  weil  dann  das  sweite 
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oder  es  sind  unter  den  Freigelassenen  auch  deren  Descendenten  mit 
verstanden;  denn  bekanntlich  schloss  in  Rom,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  das  Gesetz,  so  doch  ein  dem  Gesetz  an  zwingender  Gewalt 
überlegenes  Herkommen  den  Freigelassenen  von  der  Aemterbewer- 
bung  aus^. 

Die  in  Folge  der  Freilassung  eintretende  Vermehrung  der  Bürger- 
zahl hat,  dem  Schreiben  des  Königs  zu  Folge,  es  den  Römern  mög- 
lich gemacht  Colonien  in  nahezu  siebzig  Ortschaften  zu  führen.  Die 
Causalverbindung,  in  welche  hier  das  Bürgerrecht  der  Freigelassenen 
mit  der  Colonialpolitik  gebracht  wird,  ist  für  diese  Zeit  und  in  dieser 
Allgemeinheit  neu,  aber  vermuthlich  wohl  begründet;  dass  bei 
Caesars  ausseritalischen  Deductionen  dieser  politische  Zweck  wesent- 
lich mit  massgebend  war^,  erscheint  in  einem  neuen  Licht,  wenn 
derselbe  auch  schon  in  der  früheren  Republik  hiebei  einwirkte.  Nur 
darf  man  selbstverständlich  daraus  nicht  folgern ,  dass  die  römische 
Gemeinde  zunv  Behuf  der  Auswanderung  Manumissionen  veranstaltet 
hat,  ja  nicht  einmal,  dass  die  Deducirten  selbst  grossentheils  aus 
Freigelassenen  bestanden  haben  ^;  die  Bemerkung  bleibt  auch  dann 
richtig,  wenn  das  Menschenmaterial  für  die  Golonisation  grossentheils  482 
aus  den  meist  besitzlosen  .Nachkommen  der  Freigelassenen  genom- 
men ward.  —  Die  Ziffer  aber  der  Colonien  stimmt  zu  unserer  Ueber- 
lieferung  nicht.  Dass  hier  Bürger-  und  latinische  Colonien  zusammen- 
gefasst  werden,  ist  sachgemäss,  und  passt  auch  dazu,  dass  die  Römer 
beide  durchgezählt  zu   haben  scheinen^.    Aber  nach   den  uns  vor- 


Satzglied mit  dem  ersten  zusammenfällt.  Entscheidend  endlich  spricht  ft)r  die 
oben  bezeichnete  Auffassang  eine  mir  von  Eaibel  nachgewiesene  Parallelstelle 
des  Aristoteles  polit.  2,  9  p.  1270  b:  dXXä  fiijv  xai  xä  negi  tijv  itpogeiav  ixei  q>avXa}s' 
ij  yag  agxV  ^'^Q^  f*^  avti}  t&v  fjieyiaxaiv  avxoXg  iaxiv,  ylvovtai  S*  ex  xov  di^fiov 
jtartd^  (so  Sauppe,  die  Hdschr.  stdvteg),  waxe  noXXaxig  ifutinxovoiv  äv&gmnoi  aq^ödga 
xevtjtt^  elg  x6  dgxe^ov,  (>^  ^«x  xtfv  änoglav  &viol  eloiv  (Hdschr.  rjaav). 

1)  Staatsrecht  1  8.487  f. 

2)  Strabon  8,  6,  23  p.  381:  (Korintb)  dveX^tp&tf  ndXiv  vjto  Kahagog  xov  ^sov 
.  .  .  Inobcovg  nsfitpayxo^  xov  ojisiev^eQixov  yhovg  nXeiaxovg.     Sueton  Caes.  42. 

3)  Dass  Ton  Caesar  anch  Freigelassene  selbst  in  grosser  Anzahl  dedudrt 
wurden,  zeigt  das  caesarische  Stadtrecht  der  Colonia  Genetiva,  das  das  Indigni- 
tatsverfahren  gegen  den  Decorio  auf  Qrund  der  Libertinität  untersagt,  und  die 
analogen  Inschriften  der  caesarischen  Colonien  in  Africa  (Eph.  epigr.  2  p.  132 
[=  Mommsen,  Jur.  Schriften  1  S.  221]). 

4)  Das  Verzeichniss  der  Colonien  bei  Velleius  führt  latinische  und  Bürger- 
colonien  durch  einander  in  chronologischer  Folge  auf.  Von  Placentia  (deducirt 
im  Jahre  536)  sagt  Asconius  zu  Cicero  in  Pison.  p.  3  Or. :  ectm  cohniam  LIII 
deiucUun  ease  invenimus:    deducta  est  atUem  Latina,    Duo  porro  (vgl.  Madvig  zu 
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liegenden  Berichten  sind  vor  dem  J.  540  nur  elf  Bürger-  ^  und  ein- 
unddreissig  latinische  Colonien  gegründet  worden  ^.  Dies  giebt  zwei- 
undvierzig Ortschaften.  Andrerseits  bezeichnet  der  kundige  Asconius 
Placentia,  zufallig  eben  die  letzte  vor  dem  J.  540  deducirte,  als 
die  dreiundfunfzigste  römische  Colonie.  Beide  Angaben  sind  nicht 
unvereinbar;  denn  während  wir  die  latinischen  Colonien  wenigstens 
älterer  Deduction  vollständig  kennen^,  gilt  das  Gleiche  von  den 
483  Bürgercolonien  nicht*,  und  es  kann  wohl  sein,  dass  ziemlich  viele 
dieser  kleinen  Hafencastelle  ältester  Gründung  für  uns  gänzlich  ver- 
schollen sind  ^.     Aber  die  Differenz  zwischen  der  Ziffer  des  Asconius 


Cicero  de  fin.  2,  8,  25)  gener a  earum  coloniarum,  quae  a  p.  R.  dedudae  sunt, 
fuerunt,  [ut  aliae  citium  BomanorumJ  itaque  aliae  Laiinorum  essent.  Die  von 
0.  Hirscbfeld  (zur  Geschichte  des  latin.  Rechts  S.  5)  vorgeschlagene  Umgestaltung 
(angenommen  von  Marquardt  Staats verw.  1,  38):  LHl  [annis  post  civitate  Ro- 
mana]  d[ona]tam  esse  inrenimus  ist  gewiss  nicht  erforderlich  —  denn  warum 
sollen  die  Bömer  nicht  ihre  Stadtgründungen  durchgezählt  haben?  —  und  hebt 
die  Gedankenverbindung  auf,  welche  angemessen  nach  der  Gesammtzahl  der 
Gründungen  deren  Zwiespältigkeit  entwickelt.  Endlich  dass  Placentia  schon 
im  J.  589  zum  römischen  Burgerrecht  gelangt  sei,  ist  nicht  bloss  rein  hypothe- 
tisch, sondern  auch  höchst  unwahrscheinlich;  wir  wissen  von  keiner  analogen 
Verleihung  des  Bürgerrechts  an  eine  einzelne  latinische  Colonie  vor  dem  julischen 
Gesetz  für  das  ganze  Latium.  Die  in  einigen  Handschi-ifteu  (nicht  bei  Poggio) 
nach  Llll  angezeigte  Lücke  beruht  wohl  nur  darauf,  dass  die  Abschreiber  an 
deducta  messe  (so  die  Hdschr.)  anstiessen  und  daher  eine  Lücke  vermutheten. 

1)  Marquardt  Staatsverw.  1 ,  38.  Ich  zähle  Pyrgi  mit ,  dessen  Gründnngs- 
jahr  nicht  bekannt  ist. 

2)  Marquardt  a.  a.  0.  S.  49,  nach  Abzug  von  Antium,  Suessa  Pometia,  Cora 
und  Velitrae,  die  aus  verschiedenen  Gründen  besser  nicht  mitgezählt  werden. 

3)  Dass  latinische  Colonien,  die  später  untergingen  (Suessa  Pometia)  oder 
die  Rechtsstellung  wechselten  (Velitrae) ,  in  der  Liste  mitgezählt  worden  sind, 
ist  möglich;  aber  gewiss  sind  alle  die  Kamen,  die  in  ihr  von  Alters  her  standen, 
auch  in  die  römische  Vorgeschichte  übergegangen,  und  weit  kommt  man  mit 
diesem  Zuschlag  nicht.  Dagegen  ist  die  Differenz  mit  Leichtigkeit  zu  decken, 
wenn  man  die  apokryphen  Colonien  mit  in  Rechnung  bringt,  wie  zum  Beispiel 
Labici,  Ecetra,  Vitellia,  oder  gar  mit  Dionysios  (2,  35.  36  und  sonst)  die  albani- 
schen *Colonien',  wie  Caenina,  Antemnae,  Crustumerium ,  unter  die  römischen 
einreiht.  Aber  es  ist  wenig  glaublich ,  dass  dergleichen  Fälschungen  und  Ver- 
wirrungen der  spätesten  Annalistik  schon  dasjenige  Colonienverzeichniss  getrübt 
haben  sollten,  welches  ein  Gelehrter  wie  Asconius  benutzte. 

4)  Dies  zeigt  eben  das  Beispiel  von  Pyrgi. 

5)  Vgl.  R.  M.W.  S.  861.  Man  muss  sich  dabei  erinnern,  dass  die  latinische 
Colonie  ein  selbständiges  Gemeinwesen  und  ihre  Gründung  ein  politischer  Act 
ist,  dagegen  die  colania  civium  Rotnanoi'um  in  der  älteren  Epoche,  um  die  es 
hier  sich  ausschliesslich  handelt,  nichts  ist  als  eine  ständige  Besatzung,  wo  sie 
durch  strategische  Rücksichten  und  besonders  fQr  die  Zollverwaltung  erfordert 


König  Philipp  V  und  die  Larisäer.  55 

und  der  von  König  Philippos  angesetzten  lässt  sich  in  keiner  Weise 
genügend  ausgleichen  ^.  Wahrscheinlich  ist  die  letztere  einfach  über- 
trieben. Ohne  Zweifel  entnahm  Philipp  seine  Kunde  nicht  aus 
Büchern  oder  gar  aus  Urkunden,  sondern  aus  den  Mittheilungen  von 
Männern,  wie  Demetrios  von  Pharos  einer  war;  und  Färbung  und 
Steigerung  ist  bei  solchen  Mitthoilungen  begreiflich. 

Wir  lernen  also  nicht  eigentlich  Neues  aus  diesen  merkwürdi- 
gen Schreiben;  aber  ein  solches  W^ort  lebendiger  Geschichte  aus 
joner  grossen  Entscheidungszeit  und  aus  dem  Munde  eines  der  Mit- 
handelnden ist  mehr  werth  als  eine  neue  Notiz. 


wurde ,   also  bei   diesen  das  Verschwinden  und  selbst  die  förmliche  Einziehung 
sehr  nahe  liegt. 

1)  Der  Gewährsmann  des  Königs  mag  wohl  die  Colouien  mitgez&hlt  haben, 
deren  begonnene  Deduction  durch  den  Ausbruch  des  hanni balischen  Krieges 
UBterbrochen  ward,  was  wahrscheinlich  von  Mutiua  gilt  (Polyb.  3,  40)  und  viel- 
leicht sich  noch  weiter  erstreckt  hat.  Aber  auf  alle  Vlüle  werden  damit  doch 
nur  wenige  .Stellen  gedeckt 


V. 
Bemerkungen  zum  Decret  des  L.  Aemilius  Paulus.*) 

261  DasB  der  in  dem  vorstehenden  Decret  genannte  L.  Aemilius  L,  f, 

kein  anderer  ist  als  L.  Aemilius  L.  f.  Paulus  Consul  im  J.  572  und 
wieder  586  d.  St. ,  haben  Longperier  imd  Benier  ohne  Zweifel  mit 
Recht  angenommen.  Die  Tafel  kann  nicht  geschrieben  sein  vor  der 
definitiven  Eroberung  Spaniens  durch  die  Römer,  also  nicht  vor  548; 
nach  den  Schrift-  und  Sprachformen,  insbesondere  dem  durchgängigen 
Gebrauch  des  spitzwinkligen  k,  nicht  später  als  im  sechsten  oder 
allenfalls  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts.  Yon  vornherein 
also  dürfen  wir  sie  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  der  zweiten  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts  zuweisen.  Der  Statthalter  des  jenseitigen 
Spaniens  L.  Aemilius  L.  f.  kann  nicht  dem  Geschlecht  der  Lepidi 
angehören,'  da  diese  in  der  früheren  Zeit  der  Republik  des  Yornamens 
Lucius  sich  durchaus  enthalten  und  ihn  erst  annehmen  zugleich  mit 
den  Cognomina  der  Faulli,  entweder  in  Folge  des  Aussterbens  dieses 
Zweiges  und  ihrer  Beerbung  durch  die  Lepidi  oder  auch  bloss  durch 
Wiederauffrischung  der  einem  ausgestorbenen  Zweig  des  Gesammt- 
geschlechts  eigenthümlichen  Namen  nach  späterer  Sitte.  Somit  bleiben 
die  Faulli,  Fapi,  Regilli,  Scauri;  und  obwohl  unter  den  Papi  eine 
dem  Namen  nach  geeignete  Ferson  sich  findet  —  denn  L.  Aemilius 
Fapus,  Frätorvon  Sicilien  549  (Liv.  28,  38;  Sueton  Aug.  1),  gestorben 
5S2  (Liv.  42,28),  ist  wahrscheinlich  der  Sohn  des  gleichnamigen 
Consuls  529  —  und  L.  Aemilius  Regillus  Frätor  und  Flottenführer 
564  (Liv.  37,  2  und  sonst)  und  L.  Aemilius  Scaurus  Offizier  in  dem- 
selben Jahr  (Liv.  37,  31)  wenigstens   Söhne   eines  Lucius  gewesen 

*)  [Hermes  3,  1869  S.  261  — 267.  Mommsens  Ausfahrungen  schließen  an 
Huebners  Publikation  der  im  J.  1866  oder  1867  bei  Alcal4  de  los  Gazulea  in  SQd- 
Spanien  gef.  Erztafel  an,  die  sich  jetzt  im  Louvre  befindet:  C.  1.  L.  II  n.  5041, 
vgl.  Suppl.  p.  843  =  Dessau  n.  15.] 
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sein  können,  so  sind  doch  wieder  die  beiden  ersten  dadurch  ausge- 
schlossen, dass  ihre  Provinz  nicht  das  jenseitige  Spanien  war.  Man 
würde  in  der  That  sich  der  Evidenz  verschliessen,  wenn  man  zweifeUi 
wollte  an  der  Identität  dieses  L.  Aemilius  L.  f.  mit  dem  bekannten 
Besieger  des  Perseus,  dessen  Statthalterschaft  im  jenseitigen  Spanien  262 
563  fg.  genügend  beglaubigt  ist  und  auf  den  alle  Indicien  vollständig 
zutreffen.  —  Er  war  Prätor  unter  dem  Consulat  des  Glabrio  und 
Nasica,  also,  da  damals  das  Amtsjahr  am  15.  März  begann  (röm. 
Chron.  S.  102),  vom  15.  März  563  (Varr.,  v.  Chr.  191)  bis  dahin  564; 
sodann  wurde  ihm  das  Amt  auf  ein  Jahr,  also  bis  zum  14.  März  565, 
verlängert  (Liv.  37, 2),  währte  aber  noch  über  die  Zeit,  da  der  ihm 
bestimmte  Nachfolger  L.  Baebius  imterwegs  umkam  (Liv.  37,  57); 
vennuthlich  verging  der  Sommer,  bevor  der  Ersatzmann  P.  Junius 
anlangte  (Liv.  a.  a.  O.).  Im  Herbst  dieses  Jahres  also  scheint  er  den 
Befehl  abgegeben  zu  haben.  Eine  Niederlage  desselben  berichtet 
Livius  unter  dem  J.  564^  einen  Sieg  unter  dem  J.  565;  dieser  letztere 
muss  ihm  den  Imperatornamen  gebracht  haben.  Beide  wird  man  in 
das  Jahr  vorher  setzen  dürfen,  theils  nach  dem  so  eben  über  des 
Paullus  Amtszeit  Bemerkten,  theils  weil  nach  Nissens  (krit.  Unter- 
such. S.  8S)  treffender  Beobachtung  die  livianischen  Berichte  über  die 
Eriegsvorgänge  in  Spanien  zurückgehen  auf  die  an  den  Senat  er- 
statteten Berichte  des  Statthalters  und  also  wahrscheinlich  sehr  häufig 
unter  dem  betreffendem  Jahr  das  in  der  That  im  vorhergehenden 
Vorgefallene  erzählt  wird.  Wurde  also  Paullus  im  Feldzug  564 
Imperator,  zo  kann  der  19.  Jan.  dieses  Decrets  nur  der  des  Jahres 
565  sein. 

Nächst  der  Frage  über  Urheber  und  Abfassungszeit  dieser  Ur- 
kunde sind  für  die  öffentlichen  Yerhältnisse  Borns  besonders  zwei 
Puncte  in  derselben  von  Interesse,  die  Worte  poplus  senatusque  in 
dieser  ungewohnten  Folge  und  die  in  das  Bodeneigenthum  eingrei- 
fenden Sätze  des  Decrets.  In  beider  Hinsicht  wird  dasselbe  erst 
im  Verlauf  künftiger  Untersuchungen  zur  vollen  Geltung  gelangen;  hier 
mögen  über  beides  einige  durch  diesen  Fund  veranlasste  Bemer- 
kungen Platz  finden. 

Die  Worte  popiUus  senatusque  Bomanus  finden  sich  in  dieser 
Folge  und  in  formelhafter  Wendung^  meines  Wissens  ausserdem 
nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  bei  Augustus  in  der  ancyranischen 


l)  Denn  Stellen  wie  Sallust  lug.  41,  2 :  ante  Carthaginem  ddetam  populu^  et 
«Moltt«  Romanui  placide  .  . .  inter  se  rem  p.  tractabant  kommen  nicht  in  Betracht 
[vgl  jedoch  Hermes  5  S.  298]. 
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Urkunde  2,  t :  patriciorum  ntimerum  auxi  consul  quintum  iussu  poptdi 
et  sencUus,  womit  die  auf  Grund  des  sacnischen  Gesetzes  von  724 
263  d.  St.  und  eines  entsprechenden  Senatsbeschlusses  im  J.  725  erfolgte 
AUection  gemeint  ist.  Verglichen  zu  werden  verdient  indess  noch 
der  Vertrag  zwischen  Rom  und  Astypalaea  vom  J.  649  (C.  I.  Qn  2485 
[Kaibel  I.  G.  XIV,  173]),  worin  auch  die  stetige  Folge  ist  6  drjfnog 
xal  ^  ßovXrj.  Sonst  ist  die  Folge  gewöhnlich  die  umgekehrte:  so  in 
dem  Senatsbeschluss,  Asklepiades  und  Genossen  betreffend,  vom 
J.  676  (C.  I.  L.  I,  203  [Kaibel  I.  G.  XIV,  951]  Gr.  11):  riyv  ovvxXtixov  xal 
xbv  dfj/jiov  xov  'Pco/iaicov  diaXavßdveiv  tt^v  xovtcov  Igyaoiav  xai.i}v  .  .  . 
yeyovivai,  meines  Wissens  die  einzige  Stelle,  wo  in  einer  Urkunde 
aus  älterer  Zeit  überhaupt  diese  zusammenfassende  Ausdrucksweise 
begegnet;  so  in  den  Adressen  der  Depeschen:  consulihtis  praetoribus 
tribunis  plebis  senatui  populo  plehique  Romanae  (ad  fam.  10,  S  und 
mit  Weglassung  der  Beamten  10,  35);  so  bei  Cicero,  insbesondere 
auch  in  den  den  Philippiken  einverleibten  Entwürfen  zu  Senats- 
beschlüssen (z.B.  3,15.  5,13,36.  10,11.  11,12.  13,21,50);  so  bei 
Caesar  sowohl  in  dem  Erlass  bei  Josephus  ant.  14,  10,  7  (wo  freilich 
einmal  die  Worte  umgestellt  sind)  als  auch  in  seinen  und  seiner 
Fortsetzer  Schriften  (bell.  civ.  l,  9;  Alex.  68);  so  bei  Sallustius  (lug.  9, 
2.  21,  4.  104,  5.  111,  1).  Dass  die  Kaiserzeit  keine  andere  Reihen- 
folge kennt  und  seit  Augustus  auch  auf  Münzen  und  Inschriften  sena- 
tus  populusqtie  Romanus  stehend  erscheint,  ist  bekannt  und  bedarf 
keiner  Belege. 

Dass  ein  Staat,  dessen  gleichgestellte  Beamte,  um  ihre  Gleich- 
stellung hervorzuheben,  dieselbe  Inschrift  in  mehreren  Exemplaren 
mit  verschiedener  Reihenfolge  ausfertigen  Hessen,  auch  da,  wo  es 
sich  um  die  Reihenfolge  zwischen  Gemeinde  und  Gemeinderath  han- 
delt, nicht  willkürlich  verfahren  sein  wird,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Aber  die  diese  Redeweise  bestimmenden  Rücksichten  sind  mehrfacher 
Art  und  es  bedarf  hier  vorsichtiger  Erwägung. 

Zunächst  ist,  wo  es  sich  um  Beschlüsse  und  Willensäusse rungen 
überhaupt  handelt,  der  Beschluss  der  Gemeinde  natürlich  nicht  der 
des  Gemeinderaths,  und  umgekehrt:  beide  können  wohl  dasselbe 
beschliessen ,  immer  aber  besteht  jeder  Beschluss  für  sich.  Aus 
diesem  Grunde  erscheint  in  der  älteren  und  strengeren  Rede  über- 
haupt ein  Gesammtwille  und  eine  Gesammterklärung  der  beiden 
Versammlungen  nicht  und  um  so  weniger,  als  die  technischen  Be- 
zeichnungen des  Beschliessens  für  beide  verschieden  sind.  Hieven 
wird  allerdings  später  abgewichen,  jedoch  im  Ganzen  nur  da,  wo 
es   sich   um   rechtlich   gleichgültige   Erklärungen    handelt:   in   dem 
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Senatsbeschluss  zu  Ehren  des  Asklepiades  dankt  der  Senat  für  eich 
und  die  Gemeinde,  die  Privilegien  aber  erkennt  er  zu  nicht  für  sich  264 
und  die  Gemeinde,  sondern  in  seinem  Namen  allein:  rtjv  avvxkrjrov 
xal  xov  dijfAov  .  .  diaXavßdvetv  ...  di  fjv  ahiav  Ttjv  avvxXrjrov  XQivetv, 
Auch  bei  Cicero,  insbesondere  in  der  stehenden  Wendung  senatui 
poptiloque  Romano  gratum  esse^  erscheinen  die  Spuren  dieses  Unter- 
schiedes, freilich  hier  schon  durch  Phrasenwust  und  Parteitendenz 
getrübt.  Andrerseits  kann  man  vergleichen,  dass  in  der  Antwort  des 
Senats  an  die  Tiburtiner  (C.  I.  L.  I,  201  [=  Dessau  19]),  die  älter  ist 
als  jener  Beschluss  von  676,  der  Senat  zwar  nur  seine  Ansicht  aus- 
spricht, am  Schluss  aber  hinzufügt,  er  meine,  dass  auch  die  römische 
Gemeinde  dieselbe  theilen  werde.  —  Dass  nun  in  diesen  Fällen  der 
Senat  sich  zuerst  nennt,  hat  ersichtlich  nicht  darin  seinen  Grund, 
dass  er  den  Rang  vor  der  Gemeinde  in  Anspruch  nimmt,  sondern 
einfach  darin,  dass  die  unmittelbare  Willenserklärung  der  mittelbaren 
und  präsumirten  schon  darum  voraufgeht,  weil  diese  auf  jener  be- 
ruht —  es  ist  ganz  dasselbe,  wie  wenn  zum  Beispiel  Caesar  sagt 
(bell.  Gall.  l,  35):  si  id  itafecisset,  sibi  populogue  Romano  perpduam 
gratiam  .  .  cum  eo  futuram.  Gleichartig,  wenn  auch  nicht  gleich 
iat  der  Grund,  weshalb  in  den  Adressen  die  Gemeinde  erst  in  letzter 
Stelle  erscheint;  sie  gehen  zunächst  an  die  Beamten,  durch  diese  an 
den  Senat  und  erst  in  letzter  Stelle  und  zwiefach  mittelbar  an  die 
Contio. 

Beseitigen  wir  diese  Fälle  und  fassen  also  diejenigen  ins  Auge, 
bei  denen  die  Reihenfolge  füglich  nur  auf  der  Rangfolge  beruhen 
kann,  so  wird  wohl  gesagt  werden  dürfen,  dass  im  ofßciellen  Sprach- 
gebrauch der  Republik  die  Gemeinde  dem  Senat,  in  dem  der  Kaiser- 
zeit der  Senat  der  Gemeinde  von  Rechtswegen  voranging.  Dies  be- 
Htätigen  nach  beiden  Seiten  hin  die  oben  beigebrachten  urkundlichen 
Beweise,  unter  denen  insbesondere  der  Sprachgebrauch  der  ancyrani- 
schen  Urkunde  eine  nähere  Erwägung  verdient.  Von  einem  Ge- 
xneindebeschluss  für  sich  allein  ist  nirgend  darin  die  Rede,  während 
häufig,  insbesondere  bei  Ehrendeereten,  ein  Senatsbeschluss  genannt 
wird,  ohne  dass  der  Mitwirkung  der  Gemeinde  Erwähnung  geschieht 
(1,3.  22.  26.  2,30.  3,4.  4,18.  6,16.  27).  Gemeinde  und  Rath 
werden  genannt  in  Bezug  auf  die  oben  erwähnte  Patricierallection 
vom  J.  725,  Rath  und  Gemeinde  theils  in  Bezug  auf  die  Restitution 
der  Verfassung  vom  J.  727  und  die  damit  verknüpften  Ehrenbe- 
zeugungen (6,  15.  19),  theils  hinsichtlich  der  Consulwahlen  der  Söhne 
Augusts  in  den  J.  748.  751  (3,  1),  theils  hinsichtlich  des  im  J.  752 
ihm   ertheilten   Titels   des  Vaters   des  Vaterlandes   (6,  24),   wobei 
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265  übrigens  auch  noch  und  zwar  an  zweiter  Stelle  der  Bitterstand  auf- 
tritt. Insbesondere  kann  es  nicht  zufallig  sein,  dass  in  den  ent- 
scheidenden Worten  6,  14:  rem  publicam  ex  mea  potestaie  in  senatus 
poptdique  Romani  arbitrium  transtidi  der  Senat  an  erster  Stelle 
steht;  ich  finde  darin  den  Beweis,  dass  Augustus  bei  dieser  'Wieder- 
herstellung der  Verfassung^  im  J.  727  die  alte  Gemeindesouveränetät 
formell  abschaffte  und  dem  Senat  den  Vorrang  vor  den  Comitien 
gab.  Nur  eine  Bestätigung  dafür  ist  es,  dass  in  Beziehung  auf  jenen 
Act  Yom  J.  725  die  ältere  Folge  beobachtet  wird.  Was  mit  diesem 
Vorrang  des  Senats  weiter  verbunden  war,  wird  anderweitig  zu 
untersuchen  sein;  höchst  wahrscheinlich  das  Recht,  dass  der  Senat 
fortan  nicht  bloss  für  sich,  sondern  in  formell  gültiger  Weise  für 
die  ganze  Gemeinde  Beschluss  fassen  konnte,  was  denn  in  noth- 
wendiger  und  rascher  Entwickelung  geführt  hat  zu  der  völligen  Be- 
seitigung der  Comitien  imd  zu  der  Ersetzung  der  lex  durch  das  senatus 
consiUtumy  wovon  der  Beschluss  über  Vespasians  Regierungsantritt 
den  anschaulichsten  Beleg  giebt.  —  Dass  in  dem  Sprachgebrauch 
Giceros  und  seiner  Zeitgenossen  diese  Nachstellung  der  Gemeinde 
bereits  sich  vorbereitet,  ist  ebenso  richtig,  wie  dass  auf  dem  politi- 
schen Gebiet  die  Oligarchie  der  letzten  republikanischen  Zeit  wenn 
nicht  die  caesarische,  so  doch  die  augustische  Monarchie  mit  be- 
gründet und  bestimmt  hat;  formell  aber  geht  die  Verlegung  des 
politischen  Schwerpunktes  vom  Markt  in  die  Curie  unzweifelhaft 
zurück  auf  Augustus. 

Die  Verfügung  des  Statthalters  über  das  Grundeigenthum  im 
lascutanischen  Gebiet  nach  ihrem  materiellen  Gehalt  hier  zu  erwägen 
ist  nicht  wohl  thunlich,  da  sie  in  zu  verschiedenartige  und  zum  Theil 
sehr  verwickelte  Fragen  eingreift.  Einige  Andeutungen  mögen  ge- 
nügen, die  vielleicht  weitere  Untersuchungen  anregen  werden.  —  Dass 
die  Gemeinde  Hasta  nicht  römischer  Gründung  ist,  sondern  Sitz  eines 
alten  Landeskönigs,  geht  nach  meiner  Meinung  für  sie  aus  dem  Bei- 
namen regia  ebenso  sicher  hervor  wie  für  Ilippo  regius  und  Zama 
regia.  Offenbar  entzieht  der  Spruch  des  Statthalters  den  Hastensern 
einen  Theil  ihrer  Leibeigenen  sowohl  wie  ihres  Gebiets,  sei  es  nun 
auf  Grund  eines  von  den  Hastensern  vollführten  oder  versuchten  Ab- 
falls, sei  es  aus  anderen  Erwägungen ;  auf  jeden  Fall  wird  die  Auf- 
lehnung der  Hastenser  gegen  Rom  im  J.  568,  wenige  Jahre  nach 
Erlassung  unseres  Decrets,  die  zu  einer  Niederlage  der  lusitanischen 
Schaaren  unweit  Hasta  und  zu  einer  Belagerung  der  Stadt  führten, 

266  durch  diese  Verfügung  mit  veranlasst  sein.  Dass  die  Lascutaner 
gegenüber  der  herrschenden  Bürgerschaft  von  Hasta  sich  in  einem 


Bemerkungen  zum  Decret  des  Paulus.  61 

nach  römischer  Auffassung  sclavenähulichen,  vennuthlich  also  in  einem 
Helotenverhältniss  befunden  haben  ^  und  vom  Statthalter  die  Freiheit 
erhalten,  ist  deutlich  gesagt;  es  regt  dies  die  Frage  an,  ob  dies  ein 
einzelner  auf  besonderen  Motiven  beruhender  Vorgang  oder  eine  all- 
gemeine Massregel  gewesen  ist.  Die  letztere  Annahme  hat  vielleicht 
grössere  Wahrscheinlichkeit.  Wir  kennen  wohl  von  anderen  Gemein- 
den abhängige  Districte  (vki,  casteäa),  wie  zum  Beispiel  die  Garner 
und  Cataler  nach  der  bekannten  Triestiner  Inschrift  den  Tergestinem 
unterthänig  waren;  aber  diese  Unterthänigkeit  bestand  darin,  dass 
die  Hauptgemeinde  römisches  Bürger-,  die  abhängige  Gemeinde  ein 
niederes,  oft  das  latinische  Kecht  besass  und  Abgaben  der  letzteren 
in  die  Kasse  der  ersteren  flössen.  Die  ehemalige  Feldmark  solcher 
abhängiger  Gemeinden  scheint  rechtlich  als  ager  publictis  der  herr- 
schenden Gemeinde  gegolten  zu  haben,  so  dass  die  abhängigen  Ge- 
meinden davon  die  Fruchtquoten  an  diese  zu  entrichten  hatten,  wovon 
uns  der  genuatische  Schiedsspruch  (C.  I.  L.  I,  199  [==  V,  7749.  Dessau 
5946])  ein  merkwürdiges  Beispiel  aufbewahrt  hat^.  Andererseits  ist  es 
zwar  bekannt  genug,  dass  die  Gemeinden  so  gut  wie  die  Privaten 
Sclaven  besitzen  konnten;  allein  eigentliche  Leibeigenschaftsverhältnisse, 
gleich  denen  der  spartanischen  Heloten,  der  thessalischen  Fenesten,  der 
Colonen  der  späteren  Kaiserzeit,  der  Leibeigenen  des  Mittelalters 
mochten  unter  der  Herrschaft  der  römischen  Republik  nicht  nach- 
zuweisen sein;  und  da  übrigens  diese  unter  verschiedenen  Namen  und 
Modalitäten  häufig  genug  sich  im  Laufe  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  einstellen,  dürfte  dies  Fehlen  wohl  auf  römische  Prohibi- 
tion zurückzuführen  sein.  Auch  entspricht  ein  solches  Verfahren  der 
politischen  Moral  sowohl  wie  der  politischen  Klugheit  der  Römer. 
Die  Römer  beabsichtigten  weder  für  sich  eine  Despotie  zu  nehmen  267 
noch  Anderer  Despotie  zu  dulden;  gleichmässige  Schutzgewalt  über 
grosse  wie  geringe  Gemeinden  war  die  Devise  ihres  Regiments  und 

1)  AovXoitg  ini  xaxxöiq  tiaiv  nennt  die  Heloten  Ephoros  (bei  Strabon  8, 5, 4 
p.  365),  ^axedaifiovitov  dovioi  rov  xoivov  Pausanias  3,  20,  6,  fieta^v  6'  iXevdeQCDv 
xai  SaidcDv  Pollnx  3,  83.  Diese  Bezeichnungen  passen  gewiss  im  Allgemeinen 
auch  anf  diese  'Sclaven'  der  Haatenser,  da  dieselben  erscheinen  als  ein  bestimmtes 
Landgebiet  dauernd  im  Besitz  habend  {possidebant)  und  einen  Flecken  {oppidum) 
bewohnend. 

2)  Ein  analoger  Vorgang  dieser  Art  ist  die  von  Caesar  veranlasste  üeber- 
weisang  der  Boier  an  die  Haeduer  (qtios  .  .  .  Haeduis  attribuerctt  Caesar  bell. 
Galt*  7,  9),  welche  ihnen  Land  zutheilen  (a.  a.  0. 1,  28)  und  dafür  von  ihnen  Ab- 
gaben ziehen  (stipendiafii  Baeduorum :  a.  a.  0.  7,  10).  Später  erhalten  sie  gleiches 
Recht  mit  den  Haeduem  (a.  a.  0. 1,  28)  und  nehmen  dann  auch  Theil  an  dem 
Aufstand  unter  Yercingetoriz  (a.  a.  0.  7,  75). 
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keineswegs  bloss  eine  Phrase.  Ferner  ist  es  einleuchtend,  wie  das 
Theilen  und  Herrschen  gerade  in  diesem  Fall  sich  einander  beding* 
ten  und  welchen  festen  Anhalt  dergleichen  befreite  Helotengemein- 
den ihren  Befreiern  gewähren  mussten.  —  Ungemein  verstärkt  wurden 
diese  Motive  der  Dankbarkeit,  wenn  so  verfahren  wurde,  wie  Paullus 
in  diesem  Fall  verfuhr,  indem  er  das  hastensische  von  den  Lascutanem 
bebaute  Gebiet  zwar  den  Hastensern  nahm,  aber  es  zum  Eigenthum 
der  römischen  Gemeinde  erklärte,  so  dass  die  Lascutaner  daran  nur 
dasjenige  Recht  erhielten,  welches  dem  Privaten  am  öffentlichen 
Boden  zustehen  kann,  den  Besitz  (possidere  habereque)  bis  auf  be- 
liebigen Widerruf  des  Eigenthümers  oder,  privatrechtlich  aufgefasst, 
das  Precarium.  Dass  dies  in  unserm  Fall  geschab,  ist  zunächst  eine 
meines  Erachtens  definitive  Bestätigung  des  anderswo  von  mir  be- 
haupteten Satzes,  dass  der  Rechtssatz  der  Eaiserzeit,  alles  Provin- 
zialland  stehe  im  Eigenthum  des  Staates,  der  älteren  Republik  un- 
bekannt ist;  die  Ausnahme,  die  hier  angeordnet  wird,  bestätigt  die 
Regel.  Ob  der  Besitz  ein  freier  war  oder  sich  Abgaben  daran  knüpf- 
ten, ist  nicht  ausdrücklich  gesagt;  da  indess  die  Lascutaner,  so  lange 
sie  Sclaven  der  Hastenser  waren,  natürlich  diesen  in  irgend  welcher 
Form  Bodenzins  gezahlt  haben  werden,  so  möchte  ich  aus  dem  Still- 
schweigen schliessen,  dass  diese  Abgabe  nicht  aufhörte,  sondern 
die  Lascutaner  als  persönlich  freie  Leute,  aber  mit  ihren  bisherigen 
Lasten  unter  die  stipendiarii  der  römischen  Gemeinde  eintraten. 
Auf  jeden  Fall  stand  es  derselben  frei,  das  fragliche  Gebiet  wie 
einzuziehen,  so  auch  beliebig  mit  Abgaben  zu  belegen. 


VI. 
Senatsbeschluss  über  Pergamon.*) 
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£vvxk[i}Tov  döy/ia 

r\aio^  rioniilio^  Falov  viog  a[tQatf]yög  rrjc  avvxXtj^ 

r\fiM  ovvtßovXtvoaxo  jiqo  r//if£od>v 

5  .  .  .  e^ßgiKOv  ttfqI  (ov  köyovg  i7t\oifjaaro  negl  xwv  iv  flegyä' 

ft]oH  nQayßAara)v,  rtveg  iyTok[al  iaövrai  rofe  elg 

*A\oiar  nogevofiivoi^  aTQarrjyoig,  S[aQ  iv  *Aaiai  fiix^ 

oi'jC  Ti)c  *AmiXov  rekevrij^  vjio  iibv  [ßaoiXeiov 

di\ioo&üi9ti  idfogrj&7]  &(f>e&t]  i^t]ßua)[^t)  nortgov  Jji 
10  xrjoia,  vntQ  xoviov  rfji  avvxki^Twi  o{;t[coc     ido^e'  negl 

ihv  r\iSuos  IloniXkiog  Faiov  vloq  (nQaxii]\y6q  koyovg  l- 

noipy/HXTO,  Jicgl  ro&rov  rov  JtQdyfiaTo[<;  ovrayg  ldo(e' 

o-T#»>)c  ooa  ßaatXevg  ^Arrakog  dl  te  ko\ino\  ßaai^ 

iiU]  dwjQdcDoav  Ktjß^ojoav  fj  [Aq^tJHav  idcog/joav- 
15  To  o\oa  TOVTCDV  lyivno  ngo  fuäq  [fjfifgag  f} 

l-IrrjoxoK  Tfketnfjoai'  Sjtoyg  TavT[a  xvgia  fj  otgartj' 

;*oJi  ff  ci  flg  *Aaiav  nogev6^€v\oi  firjdev  xinooiv 

.  .  j^r  äkka  ioHJi  xvgia  ^Uveiv  [nkiiv  ooa  ^  ovvxkt]- 

Toc  infxgtv[ev 
20  rgafi]ßuirQ}y  Falov  £egovt[kiov\ 

T€ 

Z.  3   ifit  argartjyog  vnarog  ausgeschlossen,   da  es  einen  Consul 
liie^^  Namens  nicht  giebt. 

•  MitUilangen  des  Archäol.  lobtituta.  athen.  AbteiluoK  24,  1899  S.  192—197 
.n  «ieni  Bericht  von  Conte  und  Scbucbhanlt  Ober  die  Arbeiten  zu  Perf^mon 
1^^  -|KS^;  vgl.  8.  190r:  *die  Umschrift  mit  den  Ergänzungen  verdanken  wir 
Tb«HAior  Biommsen  nnd  U.  von  Wilamowitz-Mollendorff,  die  Erlftuterungcn  Th. 
Hr^ammi^u.  Die  Inschrift,  mit  einigen  Abweichnngen  in  der  Ergänzung,  geben 
>>ofsrt.  la  formation  de  la  prorince  romaine  d'Atnt  in  M^moires  de  rArad('*mie 
macT,  et  b.-l.  37.  190:)  p.  31 3 ff.  und  Dittenberger  Orient,  inscr.  435.] 
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[Z.  5  IjtoiijaavTo  ergänzt  Dittenberger.] 

Z.  b  iv  Uegyä/iq)  ergänzt  von  Wilhelm. 

[Z.  7  ÖTicog  8aa  (mit  Fortlassung  von  iv  *Aoiai)  Foucart.  —  Z.  7.  8 
fbff  für  ßuxQ^g  Dittenberger.] 

Z.  14  ^  ist  so  unmöglich,  die  Restitution  also  nur  dem  Sinne 
nach  sicher. 

Z.  15  vgl.  Josephus  14,  317:  ngd  /uäg  ijfiigag  fl  .  .  .  Fäiov 
Kdooiov  .  .  .  hiißfjvai.  Man  kann  auch  an  das  pridie  quam  moriar 
der  Rechtsgelehrten  erinnern. 

[Z.  1 5 :  nglv  ij  Foucart,  vgl.  jedoch  Dittenberger.] 

Z.  17-18  ist  die  Lücke  nur  dem  Sinne  nach  gefüllt  [juij  xivdpoi 
rijv  dia^x]i]v  Foucart,  [fiax]r)v  ergänzt  Dittenberger]. 

[Z.  18  a.  E.  für  nXtjv  5oa:  änavca  xa^cDg  Foucart,  xa^(hg  Ditten- 
berger.] 

[Z.  20  [non]Uov  für  Fatov  Dittenberger  und  Foucart] 

Attalos  in.  starb  bekanntlich  im  Jahr  133  vor  Chr.,  621  Roms 
und  vermachte  sein  Reich  den  Römern;  der  Senatsbeschluss  behandelt 
die  den  nach  Asien  zu  sendenden  Prätoren  zu  erteilende  Instruction, 
193  allerdings  in  so  allgemeiner  Weise,  dass  wir  daraus  nichts  Bestimm- 
tes erfahren.  Der  Prätor  C.  Popillius  C.  f.  ist  andei'weitig  nicht 
bekannt;  denn  der  Sohn  des  Consuls  132/622,  bekannt  durch  seine 
Niederlage  im  Kimbernkrieg,  kann  um  jene  Zeit  nicht  wol  schon 
zur  Prätur  gelangt  sein. 

Dem  Anschein  nach  ist  der  Beschluss  unmittelbar  nach  dem 
Tode  des  Königs  und  vor  der  Schilderhebung  des  Aristonikos,  die 
im  Jahre  131/623  zum  Kriege  führte,  und  der  Regulirung  der  neuen 
Provinz  durch  den  Consul  M*.  Aquillius  129/625  gefasst;  an  die 
Fünfer-Gesandtschaft,  deren  Führung  dem  Gegner  des  Ti.  Gracchus, 
Scipio  Nasica,  übertragen  wurde,  um  ihn  der  Erbitterung  der  Popu- 
lären zu  entziehen  (Plutarch,  Ti.  Gracchus  2t.  Cicero,  pro  Flacco 
31,  75.  Strabon  14  p.  646),  kann  nicht  gedacht  werden,  da  der  Be- 
schluss von  den  nach  Asien  abgehenden  Prätoren  spricht  und  jene 
Gesandtschaft  erst  durch  den  Aufstand  der  Provinzialen  hervorgerufen 
zu  sein  scheint. 

Appian  spricht  es  in  der  ephesischen  Rede  Sullas  (Mithr.  62) 
ebenso  bestimmt  aus  wie  andere  Zeugnisse^,  dass  sowol  die  Absicht 


1)  Die  Römer  erklären  dem  Aristonikos  den  Krie^  weil  er  Asiitm  occupa- 
rit,  cum  testamento  Attali  regis  legcUa  popiUo  Romano  libera  es$e  äeberet  (Livias 
fipit.  59).    Ebenso  heisst  es  in  dem  bekannten  Beschluss  der  Pergamener  nach 
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des  Attalos  bei  seiner  letztwilligen  Verfügung,  wie  auch  diejenige 
der  Römer  bei  Annahme  derselben  darauf  gerichtet  war,  den  grie- 
chischen Städten  die  Selbstverwaltung  in  republikanischer  Form  zu 
gewähren.  Allerdings  gehen  die  Worte :  ov  xariaxojLiev  vßxwv,  ^/tisTi- 
Qwv  i^  ixelvov  yevo/j^evcüv,  äXXd  fiedrjxa/xev  avrovofiovg  zunächst  auf 
die  nach  der  Schlacht  bei  Magnesia  getroffenen  Verfügungen;  aber 
das  dadurch  herbeigeführte  Verhältoiss  erscheint  in  dieser  Darstellung 
als  durch  das  V ermäch tniss  des  Attalos  und  den  Krieg  gegen 
Aristonikos  nicht  verändert.  Es  wird  aber  in  ihr  den  Asianem  Schuld 
gegeben,  dass  24  Jahre  später  xrjv  äoxoltav  ij/icöv  rrjv  äfx(pl  xijv  'Irailav  194 
ifvldSavieg  sie  teils  den  Mithradates  herbeigerufen,  teils  nach  seinem 
Einrücken  sich  ihm  angeschlossen  hätten.  Diese  Worte,  in  denen 
die  Zeitangabe  noch  in  der  neuesten  Ausgabe  als  verdorben  be- 
zeichnet wird,  sind  nur  missverstanden  worden;  sie  beziehen  sich 
nicht  auf  den  Bundesgenossenkrieg,  sondern  auf  den  kimbrischen 
und  legen  den  Asianem,  wahrscheinlich  mit  gutem  Qrunde,  zur  Last, 
dass  sie  seit  dieser  Zeit  —  die  gallische  Katastrophe  mit  ihrer  un- 
mittelbar an  Italien  herandringenden  Gefahr  fällt  eben  in  das  Jahr 
105/649,  24  Jahre  nach  der  Niederwerfung  des  Aristonikos  —  mit 
Mithradates  im  Einverständniss  gestanden  und  gegen  die  Schutz- 
herrschaft conspirirt  haben. 

Übrigens  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  asianische  Autonomie 
sich  nur  auf  die  griechisch  geordneten  Städte  bezieht  und  die  in 
dem  attalischen  Reiche  befindlichen  anderweitig  geordneten  Ort- 
schaften daran  keinen  Anteil  hatten.  Auf  diesen  wichtigen  Gegen- 
satz, der  bei  der  späteren  Verallgemeinerung  der  Besteuerung  zurück- 
trat, dürfte  zu  beziehen  sein,  dass  in  zwei  offenbar  den  ersten  Zeiten 
der  Römerherrschaft  angehörigen  Ehrenbeschlüssen  von  Poimanenon 
und  von  Pergamon^  als  Dedikanten  bezeichnet  werden  ol  h  ifj  *AaUi 
ifjftoi  xai  xä  S&vfj  xal  al  nöXsig  xal  ol  xar  ävdqa  xexQifxhoi  h  xjj  JiQÖg 
tovg  'Pcofiaiovg  q)iiiq.  Die  hier  von  den  dfjfioi  unterschiedenen  S&vtj  xal 
nöXetg  müssen  diejenigen  asianischen  Völker  und  Ortschaften  sein, 
auf  welche  die  griechische  dtijiioxQaxla  keine  Anwendung  findet.  Die 
von  diesen  aufzubringenden  Abgaben  flössen  also  seit  dem  Antritt 

Attalos  Tode  (Altertümer  von  Pergamon  VIII  Nr.  249  [Dittenberger  Orient,  inscr. 
338]),  dasfl  er  djtoXiXomev  XTj[fi  natolida  ^fubv  lXev^iQa[iÄ\,  Näher  ist  dies  ausgeführt 
in  meinem  Rom.  Staatsrecht  III  S.  726. 

1)  Mordtmann  in  diesen  Mittheilungen  XY,  1890,  S.  156  [Dittenberger 
Orient,  inscr.  438].  Der  Beschluss  von  Poimanenon  gedenkt  des  sonst  in  den 
Inschriften  von  Asien  nicht  begegnenden  zu  Ehren  des  römischen  Statthalters 
Q«  Mucius  Scaevola  im  Jahr  98/656  eingesetzten  Festes. 

XOmiBSK,  SOHB.  IV.  5 
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der  Erbschaft  in  das  römische  Aerarium  ebenso  von  Rechtswegen» 
wie  die  in  dem  Eönigsschatz  vorgefundenen  Gelder  an  dasselbe  fielen, 
und  wenn  auch  der  den  Römern  aus  ihrer  Vormachtstellung  in  Elein- 
asien  erwachsende  Vorteil  wahrscheinlich  weit  mehr  in  der  privi- 
legirten  Stellung  ihrer  Eaufleute  und  Banquiers  bestand  als  in  den 
195  unmittelbaren  Tributen,  so  wird  doch  auch  deren  Erwerbung  fiir  die 
römischen  Staatsfinanzen  sofort  epochemachend  gewesen  sein. 

Dem  wahrscheinlich  im  Jahr  133/621  gefassten  Senatsbeschluss 
hinsichtlich  der  Verwandlung  des  pergamenischen  Königreichs  in  die 
römische  Provinz  Asia  ist  bald  darauf  ein  gleichartiger  gefolgt,  der 
uns  ebenfalls  erhalten  ist. 

Manius  Aquillius,  der  Consul  des  Jahres  129/625,  hatte  nach 
der  Niederwerfung  der  aufständischen  Asianer  dem  pontischen  König 
Mithradates,  dem  Vater  des  Eupator,  für  den  ihm  geleisteten  wirk- 
samen Beistand  die  Landschaft  Grossphrygien  abgetreten.  Nach  dem 
Tod^  desselben  hatte  der  Senat  mit  Berufung  darauf,  dass  der  König 
diese  Abtretung  durch  Bestechung  des  Consuls  erlangt  habe,  die 
Schenkung  zurückgenommen  und  dem  unmündigen  Erben  des  Königs 
Phrygien  wieder  entzogen.  Dieser  Vorgang,  den  die  uns  erhaltenen 
Schriftsteller  nur  beiläufig  erwähnen^,  wird  durch  ein  in  Aresli, 
südlich  von  Synnada  gegen  Philomelion  zu,  nach  Ramsay  ^  der  Statte 
der  phrygischen  Stadt  Lysias,  gefundenes  Bruchstück  eines  Senats- 
beschlusses vom  Jahr  116/638  nach  Zeit  und  Ort  näher  bestimmt^. 
Die  Worte  lauten: 

[JleQi  &v  Köiyjog  Mßiog  .  .  .  vlog  Md^iftog  r}dtog  Aixiwiog  IlonXiov 

\vl6q  rhae  vnatoi  Xoyovg  inoiriaav\tOf  negl  tovzov  jigayfiatog  ov- 

[toK  Slio^ev'  Saa  ßaailevc  Mt^gadattj]:  fyQa^ev  tj  idmxev  tiatv  ^  dq^ei' 

[Xeto,  iva  zavta  xvgta  fiivfj  ovrco  xa^wg]  ido>g^aato  sh  icxdtrjv  fjfiiQoy, 

[jtegi  te  t&v  Xout&v  Tva  XQivcoaiv  ol  dexa  (?)]  ngeafievrai  slg  'Aöiav  dtaß6ngg.*) 

Der  Senat  behandelte  also  diese  Cession  zwar  als  zu  Unrecht 
vollzogen,  bestätigte  aber  im  Übrigen  die  von  Mithradates  getroffenen 


1)  Bei  Justinus  38,  5  sagt  Mithradates  Eupator,  dass  er  eigentlich  seit  dem 
Tode  seines  Vaters  mit  den  Römern  im  Kriege  be^^^iffen  sei ,  cum  sQh  pupiOo 
maiorem  Phrygiam  ademerint,  quam  patri  mo  prctemium  lati  adrersm  Äristonieum 
auxilii  cancesserant.  Appian  Mithr.  11. 12.  56.  57  in  einer  Anrede  Sullas  an  Mithra- 
dates: o  ze  Marios  xai  zä  äkXa  rßeyx^  ^^  Vf**^  ^^^  ZQ^f*^^^  ngdSas,  Moi  ^tovra 
dviXvaev  j}  ßovli^. 

2)  Ramsay,  Cities  and  InsJtopnca  of  Phrygia  I,  2  S.  754. 

8)  Viereck,  Sermo  Graecus  S.  51.  Ramsay  a.  a.  0.  S.  762.  Th.  Reinach, 
MWvridaU  Eupator  8.  54.  457.  ^ 

*)  [Dittenberger,  Orient,  inscr.  436,  der  Z.  3.  4  dq>£X[xev\  ergänzt.  —  Vgl. 
auch  Ramsay,   Classical  Bevietc  2,  1888  S.  326.] 
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Yerfugungen,  indem  er  Phrygien  jetzt  ebenso  ordnete  wie  die  nach  196 
Attalos   Tod  von  Rom  übernommenen  Landschaften.      Es    ist  dies 
nicht  ohne  geschichtliche  Bedeutung. 

So  sicher  wie  die  attalischen  Landschaften  nach  dem  Tode  des 
Königs  zur  römischen  Provinz  gemacht  worden  sind,  so  wenig  kann 
dies  bei  der  vöUig  gleichartigen  Behandlung  für  die  Einziehung 
Phrygiens  nach  dem  Tode  des  Mithradates  bezweifelt  werden.  Dass 
der  Landschaft  auch  nach  ihrer  Einverleibung  in  die  Provinz  eine 
gevnsse  Selbständigkeit  geblieben  ist,  zeigen  die  apamenischen  Münzen 
mit  der  Aufschrift  moivöv  ^Qvylag  ^,  während  sich  fär  Mysien,  Lydien, 
Earien  keine  ähnlichen  finden;  man  wird  dies  mit  Wahrscheinlichkeit 
darauf  zurückfuhren  dürfen,  dass  Phrygien  erst  später  in  den  Pro- 
vinzialverband  eingetreten  ist.  Aber  römisch  ist  Phrygien  nicht  erst 
durch  Sulla  geworden,  wie  man  anzunehmen  pflegt,  sondern  ein 
Menschenalter  zuvor  ^,  wie  denn  auch  Livius  schon  zum  Jahr  88/666 
dies  ausspricht  ^ 

Damit  ist  die  bei  der  Besitzergreifung  der  Landschaft  Phrygien 
erteilte  Autonomie^  keineswegs  im  Widerspruch.  Es  geht  dies 
schon  daraus  hervor,  dass  diese  Autonomie  wie  gesagt  auch  den 
nach  Attalos  Tode  an  Bom  gelangten  Landschaften  beigelegt  wird 
(S.  64,  1).  unter  dieser  Freiheit  ist  zunächst  die  Befreiung  von  dem 
königlichen  Regiment  zu  verstehen,  wie  sie  durch  den  Eintritt  in 
den  römischen  Schutzverband  notwendig  gegeben  war.  Aber  aller- 
dings ist  dabei  auch  an  die  Steuerfreiheit  und  überhaupt  den  Weg- 
fall der  Herrenrechte  gedacht,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  die 
Provinzialisirung  Kleinasiens  anfanglich  in  diesem  Sinne  gefasst  wor- 
den ist,  so  weit  das  Schutzrecht  und  die  Schutzpflicht  praktisch  vom 
Herrenrecht  getrennt  werden  können.  An  sich  liegt  in  der  Provinzial- 
organisatiou  begrifflich  die  Steuerpflicht  keineswegs;  wol  aber  ist  197 
die  provinziale  Autonomie  dort,  wo  sie  nicht  durch  beschworenen 
Vertrag  festgestellt  wird,  nach  römischer  Auffassimg  ein  precarium 
nnd  kann  jederzeit  ohne  Rechtsbruch  eingeschränkt  oder  aufgehoben 
werden.     Es  ist,   namentlich    für   die    Anfange    der   überseeischen 


1)  Eckhel  III  S.  140. 

2)  Die  Darstellung  bei  Marquardt,  Handbuch  I  S.  335  wird  dadurch  be- 
richtigt. 

3}  Epit.  77:  Miihridatea  ....  pulso  Aquilio  legato  Phrygiam  provindam 
jfopuH  Bomani  cum  inffenti  exercitu  intravit. 

4)  Bei  Appian  Mithr.  57  sagt  Sulla  zu  Mithradates:  (^  ßwXrj)  ^gvyiav, 
6Six(og  coi   öadeTaav,  ov^   iavrff  avytsksTv  'inha^sv    ig  tovs  (pogovg,  &XX'  avrtivofwv 

5* 
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Eömerherrschaft  von  grosser  Wichtigkeit,  das  Yerhältniss  des  römi- 
schen Statthalters  und  der  stadtischen  Autonomie  richtig  zu  fassen. 
Förmlich  steuerpflichtig  ist  Asien  erst  durch  Sulla  geworden,  indem 
er  die  Städte  för  die  während  der  mithradatischen  Occupation  ver- 
übten Schädigungen  ersatzpflichtig  machte.  Yergrössert  hat  er  die 
Provinz  Asia  nicht  und  es  wird  dies  auch  nirgends  gesagt;  wol 
aber  hat  er,  wie  dies  nach  den  mithradatischen  Wirren  notwendig 
war,  die  Provinz  neu  geordnet,  wofür  zahlreiche  Beweise  vorliegen. 
Dagegen  hat  bald  nach  ihm  Murena  zu  der  Provinz  den  Distrikt 
von  Kibyra  hinzugefügt^. 

1)  Strabon  13,  4, 17  p.  631.  Ramsay  a.  a.  0. 1, 1  S.  265  bezieht  die  Angabe 
auf  Sulla  selbst  und  fasst  Murena  als  dessen  Legaten;  an  Murena  selbst  sei 
nicht  zu  denken:  for  Suüa  established  ihe  division  into  conventus,  and  Oibyra 
was  made  the  seat  of  a  conventi^s.  Dagegen  ist  erstens  zu  erinnern,  dass  auch 
wenn  Sulla  die  cotwentus  eingerichtet  hätte,  daraus  keineswegs  folgen  wflrde, 
dass  jeder  conventus  von  ihm  herrührt  .  Vor  allem  aber  sind  hier  die  44  snllani- 
schen  Steuerbezirke  mit  den  omtvm^tM  verwechselt.  Diese  selbst,  eigentlich  ctm- 
vtfUus  cimum  Romanorum  sind  ohne  Frage  so  alt  wie  die  Provinz  selbst,  da  die 
Rechtsprechung  in  denselben  mit  der  Einrichtung  der  Statthalterschaft  selbst 
zusammenfällt. 


Mithradates  Philopator  Philadelphos.*) 

Im   J.  1877  machte  t.  Sallet  in   dieeer  Zeitschrift*  eia  Tetra-  207 
drachmön  des  poQtiBchen  KönigshaueeB  bekannt  nach  dem  damals 
einzigen  Exemplar  des  Berliner  Museums,  das  wir  hier  wiederholen. 


Seitdem  sind  drei  andere  zum  Vorschein  gekommen,  von  denen 
das  Pariser  kürzlich  Theodor  Reinaoh  herausgegeben  hat^  Auf  der 
Vorderseite  zeigt  die  Hünze  das  Bild  des  Königs,  bartlos  auf  dem 
Pariser  Exemplar,  mit  leichtem  Backen-  und  Schnurrbart  auf  dem 
Berliner,  mit  der  Binde  um  das  Haupt;  die  Rückseite  „den  Perseus, 
„den  Stammvater  der  achämenidiscben  Könige,  stehend,  von  vom, 
„in  der  Hechten  das  Uedusenbaupt,  in  der  Linken  die  Harpe ;  oben 
„das  Achämenidenzeichen ,  Mondsichel  und  Sonne"  (Sallet).  —  Die 
Aufschrift  lautet  ßaatXimg  Mt&Qaddzov   iptiondrogoi  xat  tpiXadiitpov; 


*)  [Zeitschrift  fOr  NnmiHiiiatik  15,  1887  S.  207—219.] 

1)  4.  232. 

2)  Tb.  ReiDacb,  Revue  nnminnatique  1687  p.  97  [=  Trois  royaumeii  de  l'ABie 
mineote  (1888)  S.  ITlff.  —  Dazu  bemerkt  Hr.  Dreasel:  'jetzt  sind  im  ganien 
6  Exemplare  dieser  Mfiuze  bekannt  (Waddington-Babelon-Tb.  Reinach,  Recueil 
f^^ral  des  mono,  grecqneii  d'Aaie  mineure  I  S.  12  n.  6),  »asserdem  erscheint 
derselbe  Hithmdates  tasammen  mit  seiner  Gemahlin  daedice  aaf  einem  kQrzlicb 
in  3  Exemplaren  gefundenen  Tetrad tacbmon'  (ebenda  S.  12  n.  7).  Nach  den 
neuCBten  Dnt«rsucbnngen  Th.  Reinachs  ist  Hitbradatea  Philopator  Pbiladelphus 
ein  Brader  Pharnaces'I,  seine  Regieruugszeit  169  bis  etwa  150  gewesen  (Th. 
Beinscb,  I.'histoire  par  tea  monnaiea  S.  127fF.  —  Revoe  Domismatique  1902 
a  52  ff  :  Tgl.  Reinach  Nnmism.  chronicle  1905  p.  117  f.)]. 
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das  Pariser  Exemplar  hat  ausserdem  ein  mideutliches  Monogramm, 
das  aus  den  Buchstaben  ÜAC   gebildet  zu  sein  scheint. 

Einen  König  dieses  Namens  nennt  die  litterarische  Überlieferang 
208  nicht.  „Das  Bildniss^,  sagt  Sallet,  „von  ausgezeichnet  schöner  Aus- 
„führung  wie  die  bekannten  Mithradates  dem  vierten  von  Waddington 
„zugeschriebenen  Münzen  und  die  Phamakes  des  ersten,  hat  ent- 
„schiedene  Familienähnlichkeit  mit  den  Köpfen  dieser  beiden  Fürsten. 
„.  .  .  Der  Perseus  der  Rückseite  hat  in  Stil  und  Haltung  unverkenn- 
„bare  Ähnlichkeit  mit  der  pantheistischen  Figur  auf  den  Münzen 
„Phamakes  des  ersten,  und  man  könnte  in  der  Häufung  der  Bei- 
„namen  bei  unserem  neuen  Mithradat  überhaupt  ein  Zeichen  später 
„Ausprägung  erkennen;  noch  Pharnakes  I.  begnügt  sich  mit  dem 
„blossen* Königstitel. ^  Er  ist  danach  geneigt  sie  dem  Sohne  Phar- 
nakes I.,  Mithradates  Y.,  dem  Yater  des  Eupator  zu  geben.  Aller- 
dings steht  dem  entgegen,  dass  für  diesen  der  Beiname  Euergetes 
durch  glaubwürdige  Zeugnisse^  und  selbst  durch  Urkunden^  auf  das 
Beste  gesichert  ist;  die  auffallende  Thatsache  aber,  dass  die  Münzen 
dieses  Mithradates  fehlen,  während  sein  Vater  wie  sein  Orossvater 
so  wie  sein  Sohn  numismatisch  vertreten  sind,  liess  über  dieses  Be- 
denken hinwegsehen.  Sallets  Attribution  ist  von  den  Numismatikern 
allgemein  angenommen,  in  Imhoofs  schöner  Zusammenstellung  der 
Münzportraits  dieses  Bildniss  als  das  des  Vaters  des  Eupator  ein- 
gereiht worden,  während  freilich  von  historischer  Seite  man  jener 
Namensverschiedenheit  wegen  andere  Combinationen  versucht  hat'. 

1)  StraboD  10,  4,  10  p.  477  berichtet  ausfahrlich  über  das  Ende  des  Mithra- 
daies Energetes  nnd  schliesst:  öveTv  de  SvToav  vlwv  rot)  EvsQyhov  du6e$aTo  xifv 
ßacilBla»  Mt^Qiddttfg  6  xQoaayoQev^elg  EvjtdxcaQ.  Ebenso  unterscheidet  Appi&n 
Mithr.  10  den  Vater  als  6  EveQyitrjg  ijtixXrjaiv  von  dem  Sohn  Aiöwoos  xal  Evxaxtoq. 

2)  C.  I.  Gr.  2276  [Dittenberger,  inscr.  Or.  866]:  ßaadioK  Mt&gaSdrav  EvBQyhw 
[vgl.  die  neaerdings  in  Abonuteichos  gef.  Inschrift:  «iya^  ^Xfl'  ßaoüLBvayxog  Mi^Qa- 
ddtov  Evegyeiov  hovg  a^Q  (=  136/5  v.  Chr.)  mit  Th.  Beinachs  Bemerkungen: 
Numism.  chronicle  1905  p.  114iF.].  —  Aber  in  die  zweite  delische  Inschrift  dos. 
2277  a  [Dittenberger  a.  a.  0.  369]  ist  der  Name  des  Euergetes  durch  Interpolation 
gekommen.  Sie  lautet  in  der  Abschrift  des  Cyriacus  (Bull,  de  corr.  HelL  1,  86): 
ßaaüiifog  Mi^gaddzov  EvxdzoQog  xal  jov  ddeXtpov  avroO  Mi^Qaddjov  XQrfoxov  A$ovveiog 
Ntwvios  [N[ixio}ifog  Homolle  Bull,  de  conresp.  Hellen.  8,  101 ;  iVc[ixo>]roc  Ditten- 
berger] 'A^vaXog  Ytffivaatagx^oae  dvi^xev,  wfihrend  Spon,  nach  dem  Böckh  sie 
wiederholt  bat,  zwischen  Evndtogos  und  Aiovvaiog  las  EYTYX  ....  TOY MIBPA* 
AÄTOY  EYEPrETOY.  Dass  die  erste  Lesung  die  richtige  ist,  beweist  der 
S.  79  A.  1  angeführte  neuerdings  gefundene  Stein  [Dittenberger  a.  a.  0.  368]. 

8)  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Pontos  (1879)  S.  55,  möchte  den  Philopator  zwischen 
den  Grossvater  nnd  den  Vater  des  Mithradates  in  die  Königsreifae  einschalten 
[derselben  Ansicht  ist  jetzt  Reinach  s.  oben  S.  68  A.  2]. 


Mithradates  Philopator  Pbiladelphos.  7| 

Kürzlich  ist  in  Rom  eine  Steinschrift  zum  Vorschein  gekommen^    209 
welche  Yon  TL  Eeinach  ohne  Zweifel  mit  vollem  Recht  demselben 
König  beigelegt  worden  ist     Sie  lautet  ergänzt'^: 

I.  [Rex  Metradates  Pilopator  et  Piljadelpus,  regus  Metradati  f. 
[poplum  Romanum  amicitiai  e]t  societatis  ergo,  quae  iam 
[interipsum  et  Romanos?  optinjet^     Legati  coirayerunt 
[Nemanes  Nemanei  f.  et  ?  Majhes  Mahei  f 
5    [Baadehg  Mv^Qadöxrig         ^tX]ondT(OQ  xai  ^ddöeXtpog 
[xov  ßaodicog  Mi^gadäTJov  tÖv  dtjßxov  rov 

[t€üv  'Po)ßAai(ov  (plkov  xaiL\  ovßxjuaxov  avrov 

[evvoiag  xal  eiegysoiag]  ivexev  Tfjg  etg  atnöv, 

[nQeaßevodvKov  ?  Naiiu]dvovg  rov  Naifidvovg* 

10    [?  Mdov  Tov  Mdov 

Aber  darin  wird  man  dem  französischen  Gelehrten  nicht  beitreten 
können,  dass  die  römische  Steinschrift  Sallets  Yermuthung  insofern 
bestätige,  als  nach  Appians  Angabe  König  Mithradates  Y.,  der  Yater 
des  Eupator,  zuerst  mit  den  Römern  in  Yertrag  getreten  und  dem- 
nach der  auf  der  Münze  und  der  Inschrift  genannte  Mithradatep, 
da  er  nicht  Eupator  ist,  kein  anderer  sein  könne  als  dessen  Yater. 
Yielmehr  wird  Sallets  Annahme  durch  die  Steinschrift  insofern  wider- 
legt, als  der  Yater  des  fünften  Mithradates  sein  Yorgänger  Phar- 
nakes  I.  war^,  demnach  der  Pbilopator  der  Steinschrift,  da  er  sich 
Sohn  des  Königs  Mithradates  nennt,  nicht  Mithradates  Y.  gewesen 
sein  kann.  Yor  allem  aber  lässt  die  Errichtung  des  römischen  Denk- 
mals sich  chronologisch  sicher  fixiren  und  fallt  vierzig  Jahre  nach  210 
dem  Tode  des  Euergetes.  Obwohl  bereits  der  römische  Heraus- 
geber darauf  hingewiesen  hatte,  dass  diese  Dedication  zu  einer  längst 
bekannten  Gruppe  gehört,  hat  Reinach  es  unterlassen,   sie  mit  den 

1)  HeraoBgegeben  von  Gatti  bull,  della  comm.  arch.  munic.  di  Roma  1886 
p.  403  und  Notizie  degli  scavi  1886  p.  452.  1887  p.  110  [=  C.  I.  L.  VI,  4 
n.  30 922;  Kaibel  I.  0.  XIV  p.  696,  der  Z.  6  vio^  für  lov  einsetzt]. 

2)  Bei  Berechnung  der  etwa  fehlenden  Buchstaben  ist  zu  beachten,  dass 
die  erste  Zeile  sicher  vorsprang. 

3)  Reinachs  Ergänzung  quae  iam  [ante  facta  est]  .  .  .  et  legcUei  ist  unzulässig; 
die  Copula  an  dieser  Stelle  ist  unmöglich  und  et  sicher  Endung  eines  Zeitworts. 
Was  ich  gesetzt  habe ,  ist  in  der  Fassung  sehr  unsicher,  aber  trifPb  wohl  un- 
gefähr den  Sinn. 

4)  Der  Feldherr  des  Mithradates,  der  bei  Appian  Mithr.  19  Nef^dvrjs  6 
'A^fiirtog,  bei  Memnon  31  Mrjvwpdvrje  genannt  wird,  wird  also  Natfmvrjs  geheissen 
haben. 

5)  Justinns  38,  6,  2  [ffir  irrig  hält  diese  Angabe  Tb.  Reinach  Revue  numism. 
1888  p.  169 ff.]. 
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zugehörigen  zusammenzuhalten  und  ist  dadurch  zu  unrichtigen  Er-- 
gebnissen  gelangt.  Da  die  Frage  für  Numismatiker  Von  Interesse 
ist  und  diesen  die  fraglichen  Inschriften  zum  Theil  nicht  leicht  zu- 
gänglich sind,  wird  es  nicht  überflüssig  sein  auch  die  übrigen  dieser 
Beihe  angehörigen  Dedicationen  hier  vorzulegen.*) 

n.  Notizie  degli  scavi  1887  p.  110  [=  Kaibel  I.  G.  XIV  add. 
p.  696;  C.  I.  L.  VI,  4  n.  30922b]: 

'O  d[^/xog]  6  Taßtjvwv**) 
q)iX[og]  xal  ovfxfxaxog 

Die  erste  Hälfte  dieser  Inschrift  steht  auf  demselben  Block  .mit 
derjenigen  des  Philopator,  rechts  neben  dieser.  Auf  dem  Block, 
der  die  zweite  Hälfte  trägt,  stehen  daneben  die  Anfange  zweier 
Schlusszeilen,  welche  Gatti  mit  den  auf  dem  folgenden  Block  (HE) 
befindlichen  Zeilenschlüssen  folgendermassen  vereinigt,  obwohl  natür- 
lich die  Zusammengehörigkeit  gerade  dieser  beiden  Bruchstücke 
nicht  erweisbar  ist:***) 

S 
leere  Zeile 


N 


pq 
pq 

III.    C.  I.  Gr.  5881.     C.  I.  L.  I,  587.     VI,  374  [==  30925;  Kaibel 
LG.  XIV.  987]: 

Populus  Laodicensis  af  Lyco 
populum  ßomanum,  quei  sibei 
salutei  fuit,  benefici  ergo,  quae  sibei 
benigne  fecit 

'O  ÖYJfxog  Aaoöiximv  xwv  ngog 

TCOl    AvXCDl   TOV    öfjfAOV   TOV 

'Pcofiaimv  yeyovora  ia[vTWi] 
aojtfjQa  xal  evegyht^v 
211  äQerijg  evexev  xal  €vvot[ag] 

Ttjg  ek  iavTÖv, 
Am  Rande  links  die  bei  11.  angeführten  Reste. 

*)  [Jetzt  zQsammengestellt  C.  I.  L.  VI,  4  n.  30920  —  30929;  es  fehlen  bei 
Mommsen  die  später  gefuDdenen  n.  30928— 29.  Vgl.  auch  Tb.  Beinach,  Mitbri- 
date  Eupator  S.  456 ff.;  Dessau  n.  30 — 34.] 

**)  [So,  nicht  ^AßtjvMv,  wie  in  dem  von  Mommsen  wiedergegebenen  Text, 
steht  auf  dem  Stein.] 

**♦)  [Die  Buchstaben  S,  N,  N  gehören,  wie  Hülsen  zu  C.  I.  L.  VI,  4  n.  30925 
bemerkt,  nicht  zu  dieser  Inschrift.] 
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IV.  C.  I.  L.  I,  588.     VI,  373  [=  30  926] : 

Populus  Ephesrnfs  populum  ßomanum] 

salutis  ergo  quod  o[ptinuit  maiorum] 

Bouom  leibertatem  i 

Legate!  Heraclitus  Hi[ f.] 

Hermoerates  Dem[  ...  f.] 

V.  Die  obere  lateinische  Hälfte  in  allerneuester  Zeit  gefunden 
als  Schwelle  verbaut  im  Palast  Ludovisi  und  mir  von  Hrn.  Gatti 
abschriftlich  und  in  Abklatsch  mitgetheilt  [jetzt  C.  I.  L.  VI,  4  n.  30  927] ; 
die  untere  griechische  C.  I.  Gr.  5882  =  C.  I.  L.  I  p.  169  [=  Eaibel 
I.  G.  XIV,  988;  C.  I.  L.  VI,  4  n.  30921]  ist  verloren.  Die  Zusammen- 
gehörigkeit beider  Theile  istwahrscheinlich,  aber  nicht  unbedingt  sicher. 

[populum  R]omanum  cognatum  amicum  sociu[m] 

]iaei  ^  beneficique  erga  Lucios  in  comu[ne.] 
[*H  n6hg  ^]  .  .  .  loiv  eifegyetTj^eioa  rä  fxeyioxa  vnb  xov  di^jj^ov 
[tov  'Pcüfjuimv  q)i\)iov  Övrog  xai  avfifidjipv  ;|ja^£aT^^ta  Au  KaTterct)' 

[JUoDi 7iQ€]oßevadvta}v  Ban^lov  tov  Aafjmqlov 

[ TOV  Ai]ovvaiov,  0aidQOv  tov  Ilavaaviov, 

VI.  C.  L  Gr.  5880.     C.  L  L.  I,  589.    VI,  372  [=  30920;  Kaibel  212 
LG.XIV,  986J: 

[Ab  co]muni  restitutei  in  maiorum  leibert[atem] 

[Lucei]  ßoma(m)  lovei  Capitolino  et  poplo  Romano  v[irtutis] 

benivolentiae  benificique  causa  erga  Lucios  ab  comun[].] 

Avxicov  TÖ  xoivdv  xofuodfAevov  Ttjv  ndTQiov  drifio- 

XQaTiav  Ttjv  'Pcü/irjv  Ad  KanermUoii  xal  tcoi  drifxmi  T(b\i\ 

'P(OßMil(üy  ägerrjg  Ivexev  xal  evvoiag  xal  eveQyealag 

Ttjg  elg  rd  xoivov  T(bv  Avxicov. 


1)  jl  (oder  H,  schwerlich  N)A£I  hat  der  Stein;  eine  Ergänzung  finde  ich 
nicht.  Die  Dedication  kann  nur  von  einer  der  Städte  Lykiens  herrühren;  dass 
eine  derselben  der  Stammverwandtschaft  mit  den  Römern  sich  berühmt  hätte, 
ist  meines  Wissens  nicht  überliefert,  aber  der  mythische  Zusammenhang  der 
Lykier  und  der  Troer  reicht  dafür  wohl  aus.  Nach  der  bei  Diogenes  Laertios 
8,4,81  referirten  Tradition  sind  die  Bewohner  von  Myra  mit  Laomedon  ein- 
gewanderte Troer.  Aber  weder  dieser  noch  ein  anderer  der  lykischen  Städte- 
namen läset  sich  der  erhaltenen  Endung  ohne  Gewaltsamkeit  anpassen.  Auch 
passte  dör  Name  der  stiftenden  Gemeinde  an  diese  Stelle  nicht  wohl,  vielleicht 
Stand  eine  Formel  wie  [dationü  causa  agri]  .  . .  iaei.  Was  man  erwartet:  [honoris 
causa  erga  se  et  beneroIent]ia€  beneficiqite  erga  Lucios  in  comu[ne]  steht  nicht  auf 
dem  Stein  [IAEI  steht  nach  Hülsen  zu  G.  I.  L.  VI,  30927  auf  dem  Stein;  daß 
beneroleniiaei  ftr  henei-olentiai  geschrieben  sei,  vermutet  Mommsen  zu  d.  Inschr.]. 
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VII.  Notizie  degli  scavi  1887  p.  16.  112.  Bull.  com.  1887 
p.  14.  124.  Mitth.  des  deutschen  Instituts  1887  p.  59.  146  [=  C.  I.  L. 
YI,  4  n.  30924J: 

[BJex  Ariob[arzane8] 
et  regina  [Athenais] 


VIII.    Notizie  degli  scavi  1887  p.  110  [=  C.  I.  L.  VI,  4  n.  30923]: 

(Ol 

I 

Q 
Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Blöcke  geht  hervor  theils  aus 

dem  Fundort,  theils  aus  ihrem  Maass.  Von  den  beiden  Inschriften 
in.  IV  ist  der  Fundort  nicht  genauer  bekannt  und  Va  fand  sich 
verbaut;  von  den  übrigen  sind  Vb.  VI  im  sechszehnten  Jahrhundert 
auf  dem  Capitolsplatz  abgeschrieben,  I-f-II.  VII.  VIII  auf  der  Piazza 
della  Consolazione  immittelbar  unter  dem  Capitol  gefunden  worden. 
Da  zwei  derselben  (V.  VI)  sich  selber  bezeichnen  als  dem  capitolini- 
schen  Jupiter  dargebracht,  so  sind  ohne  Zweifel  alle  einst  in  diesem 
Tempel  aufgestellt  gewesen.*)  Dies  würde  an  sich  nicht  viel  be- 
weisen, da  analoge  Widmungen  dort  in  grosser  Zahl  gestanden  haben 
müssen;  entscheidender  sind  die  Maasse.  Die  Breite  der  Steine  ist 
ungleich,  die  Höhe,  abgesehen  von  den  verlorenen  (Vb.  VI)  und 
fragmentirten  (Va.  VII)  durchaus  dieselbe  von  0,58  m.  Allen  er- 
haltenen Stücken  (I+II.  DI  IV.  Va.  VII)  gemein  und  ein  sicheres 
Zeichen  ihrer  Zusammengehörigkeit  ist  eine  vorspringende  Leiste 
von  13  Cent.  Höhe  am  oberen  Rand.  Mehrere  der  Blöcke  (I  +  II.  III) 
tragen  oder  trugen  zwei  nebeneinander  gestellte  Inschriften.  Offenbar 
213  bildeten  sie  die  gemeinschaftliche  Basis  einer  Eeihe  von  Statuen  der 
Koma,  deren  jede  dem  Jupiter  von  einem  der  Könige  oder  der 
Städte  Eleinasiens  dedicirt  war;  die  überall  gleichartigen  Wendungen 
bestätigen,  was  die  äusseren  Momente  ergeben.  Die  Schrift  ist 
gleichmässig  schön  und  tief;  nur  der  Stein  des  Ariobarzanes  zeigt 
etwas  jüngere  Formen.  Le  lettere,  schreibt  mir  Qatti,  fwn  sano  pro* 
fonde,  tozjse  e  quadrate,  come  in  queUa  del  Metradati  f.,  che  di  piü  ha 
anche  i  punti  quadraii.  Non  e  una  differensa  di  grandissimo  tempo, 
ma  certo  e  sensibile  la  posterioritä  deW  Ariobarzanes  al  Metradati  f. 

*)  [C.  I.  L.  I  p.  170  hatte  Mommtfen  angenommeii,  daß  die  Dedikationeu 
teils  aaf  dem  quirinalischen  Capitolium  vetus,  teils  in  dem  capitolinischen 
Tempel  aufgestellt  gewesen  seien ;  deraelben  Ansicht  ist,  mit  Rücksicht  auf  den 
verschiedenen  Fandort  und  die  (allerdings  unbedeutende)  Differens  der  Maße 
nnd  der  Schrift,  Hülsen  Rom.  Mitteil.  d.  Inst.  1889  S.  252  und  276,  C.  L  L.  VI,  4 
p.d084.] 
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Dass  diese  Dedicatdonea  durch  den  ersten  mithradatischen  Krieg 
veranlasst  worden  sind,  habe  ich  schon  früher  aufgestellt,  als  nur 
die  Hälfte  derselben  (III.  IV.  V  b.  VI)  bekannt  war^;  die  späteren 
Funde  haben  dies  lediglich  bestätigt.  Schrift  und  Sprache  stimmen 
dazu  Yollständig.  Die  Lykier  (Y.  YI)  erhielten  in  Folge  dieses  Krieges 
von  Sulla  die  Freiheit^.  Die  beiden  Städte,  Laodikeia  in  Fhrygien 
(HI),  das  dem  Mithradates  den  Oppius  ausgeliefert  hatte,  und  Ephe- 
Bos  (lY),  die  Hauptstätte  des  Massenmordes  der  Körner,  hatten  mehr 
als  alle  übrigen  Ursache  für  die  Gnade  des  Siegers  dankbar  zu  sein'. 
Die  bisher  vergeblich  gesuchten '^/}i;vof  dürften  die  mysischen  *^j3- 
ßatehai  sein,  die  auch  in  dem  Dianatempel  von  Aricia  eine  auf  den 
mithradatischen  Krieg  bezügUche  Danksagung  aufstellten  K  Der  König 
Ariobarzanes^  ist  bekanntlich  nach  dem  Erlöschen  der  Ariarathes- 
dynastie  durch  Sulla  auf  den  Thron  von  Kappadokien  gesetzt,  von  214 
Mithradates  vertrieben  und  durch  den  Frieden  von  Dardanos  in  seine 
Herrschaft  wieder  eingesetzt  worden.  Ist  auch  sein  Weihgeschenk 
erst  nachträglich  hinzugekommen,  so  ist  dies  doch  nicht  viel  später 
geschehen  und  immer  gehört  es  in  die  gleiche  Eeihe.  Also  ist  diese 
Reihe  von  Dedicationen  aufgestellt  nach  dem  definitiven  Siege  Sullas 
im  J.  672  d.  St.  Sulla  übernahm  den  Wiederaufbau  des  kurz  vor- 
her durch  Brand  zerstörten  Tempels  und  leitete  ihn  bis  an  seinen 
Tod*;  die  von  den  Fürsten  und  Städten  Yorderasiens  dem  Tempel 
gewidmete  Statuenreihe  wird  ihm  damals  gewidmet  worden  sein. 

Aber  wenn  dies  sich  also  verhält,  kann  der  König  Philopator 
nicht  über  den  Pontus  geherrscht  haben.  Dass  Mithradates  Eupator 
sieh    bei   einer   solchen  Widmung  betheiligte,    wäre    an   sich  wohl 

1)  C.  I.  L.  I  p.  169. 

2)  Appian  Mithr.  61. 

8)  Das  merkwürdige  Dekret  der  Ephesier,  in  welchem  sie  sich  von  Mithra- 
dates lossagen  und  „von  jeher  den  Römern  die  Treue  bewahren",  hat  sich  aach 
kfirzlicb  gefunden  (Lebas- Waddington  n.  136  a  [Dittenberger  Sylloge'  n.  329]). 

4)  C.  I.  L.  XIV,  2218  [=  Dessau  87]:  C.  Saüuio  C.  f,  Nasoni  leg.  pro  pr. 
Mffdei  Ab[b]ctttae  et  Epici[ete]8  quod  eos  beUo  Mitrkida[ti]8  conservavü,  viriuHs  ergo 
(folgt  dasselbe  griechisch).  Auf  Münzen  (Mionuet  2,  512.  S.  6,  434  [Head,  hist 
numm.  8.  446;  Poole,  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Br.  Mus.,  Mysia  8.  Iff.]) 
und  Inschrifteu  (0. 1.  Gr.  3849  [Dittenberger,  Orient,  inscr.  446])  heissen  sie  Mvaol 
'AßßaXtoi  odeT'AßßoBtjat,  'AßaeTxai  bei  Strabon  13,  4,  4  p.  625  vgl.  12,  8,  11  p.  576. 
Dass  die  Ethnika  auf  'ijvoi  vorzugsweise  in  Mysien  zu  Hause  sind,  bemerkt 
Kohler  (bei  Gatti).    [Daß  Taßtjvo^  auf  dem  Steine  steht,  ist  oben  8.  72**  bemerkt] 

5)  Seine  Gattin,  die  Königin  Atbenais  Pbilostorgos,  ist  bekannt  aus  den 
athenischen  Inschriften  C.  I.  Att.  III,  541.  542. 

6)  Jordan,  Rom.  Top.  I,  2,  21. 
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denkbar ;  aber  die  Beinamen  schliessen  ihn  unbedingt  aus.  Es  muss 
also,  da  die  Inschrift  und  die  Münze  sich  nicht  von  einander  trennen 
lassen  und  da  die  letztere  augenscheinlich  der  pontischen  Dynastie 
angehört,  dieser  Mithradates  über  ein  mit  dem  pontischen  Königreich 
in  nächster  Verbindung  stehendes,  aber  selbständiges  Gebiet  ge- 
herrscht haben.  Im  entfernteren  Osten  darf  man  dies  nicht  suchen  \ 
da  dieser  weder  bei  dem  ersten  mithradatischen  Krieg  betheiligt  war 
noch  auch  in  dieser  Epoche  eine  pontische  Secundogenitur  dort  füg- 
lich angenommen  werden  kann.  Unter  den  Landschaften  des  Wes- 
tens sind  die  Verhältnisse  der  meisten  so  Weit  bekannt,  dass  es  nicht 
nöthig  ist  bei  ihnen  zu  verweilen.  Ausnahme  macht  allein  Paphla- 
gonien ;  und  es  erscheint  nothwendig  die  über  diese  Landschaft  vor- 
liegenden Nachrichten  auf  diese  Frage  hin  zu  prüfen. 
215  Es  muss  hinsichtlich  der  Herrschafts  Verhältnisse  Paphlagoniens 

unterschieden  werden  zwischen  der  Küste  und  dem  Binnenland.  Jene 
gehört  seit  alter  Zeit  zum  pontischen  Königreich.  Hier  am  Berg 
Olgassys  war  die  Stammburg  des  Mithradates  Ktistes  ^.  Der  kundige 
Strabon  rechnet  die  ganze  paphlagonische  Küste  bis  Amastris  so  wie 
einige  Striche  des  Binnenlandes  zu  dem  Erbbesitz  des  Eupator^ 
Dem  entsprechend  wird  der  Angriff  der  Bithyner  auf  Amastris  als 
Einfall  in  das  pontische  Gebiet  bezeichnet^.  Noch  nach  der  Kata- 
strophe des  Mithradates  ist  hienach  verfahren  worden.  Pompeius 
nahm  die  Küste  für  die  neue  pontische  Provinz,  während  er  in  dem 
Binnenland  die  einheimische  Dynastie  vrieder  einsetzt^. 

Das  Königreich  Paphlagonien,  dessen  bei  den  Beziehungen  der 
Römer  zu  Mithradates  öfter  gedacht  wird,  ist  das  binnenländische 


1)  Es  ist  daher  überflüssig  bei  den  hier  begegnenden  gleichnamigen  Königen 
zu  verweilen.  Die  (immer  noch,  wie  es  scheint,  nur  in  dem  defecten  Berliner 
Exemplar  bekannte)  Kupfermünze  mit  der  Aufschrift  BA^IAE  .  .  MIOPIAA  .  •  . 

4^IA0 (Eckhel  3,  206)  hielt  Friedländer  (in  dieser  Ztschr.  4,  272)  ftlr  kappa> 

dokisch,  Blau  (daselbst  7,  87)  für  geprägt  von  dem  bei  Diodor  81, 19,  7  erwähnten 
Sohn  Ariarathes  V,  der  als  König  sich  ebenfalls  Ariarathes  (VI)  nannte.  [Von 
dieser  Münze  gibt  es  ein  zweites  Exemplar  in  London  (Cat.,  Galaiia  Cappadocia 
Syria  S.  102)  mit  weniger  vollständiger  Aufschrift  (BA^IAEJQ  .  .  MIOPlA  .  .  •)• 
Sie  gehört  einem  commageniscben  Fürsten,  das  ^lAO  ist  zu  q^iXogto/Aolov  za  er- 
gänzen (vgl.  Th.  Reinach,  Thistoire  par  les  monnaies  S.  244).    DRESSEL.] 

2)  Strabon  12,  8,  41  p.  562. 

3)  Strabon  12,  8,  1  p.  540.  541:  eixe  ....  tijs  eyrog  "Alvog  tä  fiixg^  'Afidotgetoc 
xai  tivwv  T^g  Tlafflayovlag  fiegtov  jtQooexTtjaaro  d*  ovrog  xai  xijv  fUxQi  'Hgcütlslas 
nagaXiav,     c.  9  p.  544. 

4)  Appian  Mithr.  11.  12. 

5)  Strabon  a.  a.  0. 
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Gebiet  \  seit  alter  Zeit  im  Besitz  der  Dynastie  der  Pylaemeniden  ^. 
Diese  erlosch,  wenigstens  nach  den  Angaben  pontischer  Seits,  be- 
reits bei  Lebzeiten  Mithradates  V.  (f  121  v.  Chr.,  633  d.  St.)  und 
das  Land  fiel  durch  Jürbgang  an  ibn^.  Sein  Sohn  Eupator  theilte 
Paphlagonien  mit  König  Nikomedes  von  Bithynien  und  setzte  sich 
mit  Waffengewalt  in  Besitz  seines  Antheils^.  Als  darauf  die  Römer 
intervenirten  und  beide  Könige  aufforderten  Paphlagonien  zu  räumen, 
zog  Mithradates  seine  Truppen  heraus^,  während  Nikomedes  zwar  216 
anscheinend  auch  sich  fügte,  in  der  That  aber  das  Land  als  dem 
legitimen  Herrscher  einem  Pylaemenes  übergab,  welcher  in  Wirklich- 
keit einer  der  Söhne  des  Nikomedes  gewesen  sein  soll®.  Als  dann 
die  Römer  im  J.  662  den  Mithradates  aus  Kappadokien  auswiesen 
und  dort  den  König  Ariobarzanes  einsetzjten,  hielten  sie  zugleich  den 
König  Nikomedes  an  Paphlagonien  zu  räumen''  und  erklärten  das 
Land  frei^.  Doch  scheint  dies  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen  zu 
Bein.  Denn  als  wenige  Jahre  darauf  Mithradates  gegen  die  Römer 
zu  den  Waffen  griff,  wird  Paphlagonien  nicht  bloss  unter  den  Land- 
schaften genannt,  deren  Aufgebot  die  Römer  ihm  zunächst  entgegen- 
stellten^, sondern  er  hatte  es  dem  Nikomedes  und  dem  falschen 
Pylaemenes  zu  entreissen^®.    Als  dann  bei  den  Friedensverhandlungen 

1)  Auch  Strabon  (S.  70  A.  3)  braucht  Paphlagonien  also  mit  Ausschluss  des 
pontiscben  Küstengebiets;  und  nur  in  diesem  Sinn  gefasst  werden  die  historischen 
Berichte  verständlich. 

2)  Nach  Justinns  37  a.  E.  ist  Pylaemenes  Paphiagonum  regum  nomen, 
Oros.  5,  10,  2. 

3}  Justinus  37,  4^  5.  38,  5, 4:  cum  Paphlagonia  se  cedere  iuaserint  ....  qtuie 
noH  vi,  nan  artnis,  sed  adoptione  tesiamenti  et  regum  domesticarum  interäu  here- 
ditaria  patri  suo  obvenisset.    38,  7, 10. 

4)  Justinus  37,  4,  3. 

5)  Justinns  88,  5,  6:  non  Phrygiam  PapJUagoniafnque  dimissas? 

6)  Justinus  37,  4.  Wahrscheinlich  hängt  mit  diesen  Successionshändeln  der 
von  den  Königen,  es  scheint  im  J.  651  d.  St.,  v.  Chr.  103  in  Rom  gemachte  Be- 
stechnngsversuch  zusammen  (R.  G.  2,  275 ;  £.  Meyer  a.  a.  0.  S.  92). 

7)  Justinus  38,  2,  6:  eenatiM  studio  regwm  inteUecto,  aliena  regna  falsia  nomi- 
nthus  furantium,  et  Mühridati  Cappadociam  et  Nicomedi  ad  soJacium  eiua  PapMor 
goniam  ademü. 

8)  Justinus  a.  a.  0. 

9)  Appian  Mithr.  17. 

10)  EutropiuB  5,  5  (daraus  Orosius  6,  2,  2) :  mox  diam  Bithyniam  invasit  et 
Faphlagoniam  puUis  ex  ea  regibus  amicia  populo  Romano  Pylaemene  et  Nicomede, 
Appian  Mithr.  21:  May^rfoi  de  xcu  IlaqfXayooi  xai  Avxioig  öiä  tq>v  axQatrjy&v  hioXi/iet. 
c.  58.  112.  118.  Unrichtig  lässt  Meyer  (a.  a.  0.  S.  95)  die  Bithyner  Paphlagonien 
räumen. 
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Sulla  dem  König  ansann  alle  seine  Eroberungen  herauszugeben, 
wollte  er  Paphlagonien  ausgenommen  wissen^,  offenbar  weil  er 
diese  Landschaft  ansah  als  ihm  nach  Erbrecht  zugehörig.  Indess 
gab  er  schliesslich  auch  hierin  nach^  und  also  kam  im  J.  670  der 
Frieden  von  Dardanos  zu  Stande.  Dass  Paphlagonien  zunächst  in 
der  Gewalt  der  Römer  blieb,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  es  mit 
217  Bithynien,  Eappadokien  und  Galatien  unter  den  Gebieten  genannt 
wird,  welche  Sertorius  an  König  Mithradates  abtrat*.  Über  die 
Herrschaftsverhältnisse  daselbst  während  der  letzten  Regierungszeit 
Mithradats  wird  geradezu  nichts  gemeldet;  aber  dass  die  Landschaft 
zuletzt  dem  pontischen  König  gehorcht  hatte,  lässt  sich  daraus 
schliessen,  dass  nach  dessen  Besiegung  Pompeius  den  Pylaemeniden 
Attalos  —  vielleicht  den  Nachkommen  jenes  angeblich  bithynischen 
Prinzen  —  wieder  zum  Fürsten  Paphlagoniens  machte^,  das  dann 
nach  dem  Erlöschen  dieses  Hauses  von  Augustus  eingezogen  und 
zur  Provinz  Galatien  geschlagen  ward^. 

Mithradates  Eupator  also  behielt  im  J.  670  Paphlagonien  nicht; 
wie  Sulla  über  das  Fürstenthum  verfügte,  erfahren  wir  nicht.  Nun 
aber  erscheint  unter  den  bald  nachher  in  Rom  ihren  Dank  abstatten- 
den kleinasiatischen  Fürsten  ein  König  Mithradates  Philopator  Phila- 
delphos, eines  Königs  Mithradates  Sohn,  sicher  dem  pontischen 
Königshause  angehörig  und  ebenso  sicher  nicht  König  des  Pontus. 
Es  bleibt  kein  anderer  Ausweg  als  in  ihm  einen  pontischen  Prinzen 
zu  erkennen,  welchem  Sulla,  insoweit  dem  Erbanspruch  der  Dynastie 
auf  die  Landschaft  Rechnung  tragend,  Paphlagonien  als  eigenes 
Königreich  überliess.  Damit  scheint  nach  beiden  Seiten  hin  allen 
Erfordernissen  entsprochen. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  die  Persönlichkeit  sich  feststellen 
lassen  wird.    Der  pontische  König  Mithradates,  von  dem  im  J.  670 

1)  Appian  Mithr.  56. 

2)  Unter  den  abgetretenen  Landschaften  nennen  Paphlagonien  ausdrAcklich 
Plutarch  (Sali.  22)  nnd  Licinianus  (p.  35  Bonn  [p.  27  Flemisch]). 

3)  Appian  Mithr.  68;  vgl.  Plutarch  Sertor.  23. 

4)  Nach  Strabon  12,  3  p.  541  gab  Pompeins  das  paphlagoniscbe  Binnenland 
den  Pylaemeniden  (xolg  obto  Ilvlatfievovg)  zurflck.  Appian  Mithr.  114:  (Pompeius) 
htoiei  6k  xai  TerQOQxas  .  .  .  ITa<pXayoviag  de  "ArxaXov.  Eutropius  6,  14:  AtteUo  et 
Pylaemeni  PapMagoniam  reddidit.  Einer  dieser  Fürsten  befand  sich  in  dem 
Bürgerkrieg  im  Lager  des  Pompeius  (Appian  b.  c.  2,  71)  und  diesem  Hanse  muss 
der  König  Philadelphos  von  Paphlagonien  angehören,  der  kurz  vor  der  Schlacht 
von  Actium  von  Antonius  zu  Caesar  Überging  (Plutarch  Ant.  61;  Dio  51, 13). 

5)  Strabon  a.  a  0. 
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ein  erwachsener  Sohn  am  Leben  war,  kann  nnr  entweder  Euergetes 
sein  oder  Enpator.  Jener  hinterliess  zwei  Söhne  (S.  70  A.  1);  von  218 
dem  jüngeren  wissen  wir  nur,  dass  er  Mithradates  Chrestos  hiess^ 
und  dass  er  auf  Geheiss  des  Bruders  getödtet  ward'.  Gegen  ihn 
spricht  der  verschiedene  Beiname,  der  freilich  bei  seiner  Erhebung 
zur  königlichen  Würde  hat  wechseln  können;  ferner  dass  nach 
der  Verbindung,  in  der  sein  Tod  bei  Memnon  erwähnt  wird, 
diese  Katastrophe  früher  zu  fallen  scheint;  endlich  dass  das  Bildniss 
von  vorzüglicher  Arbeit  den  Kopf  eines  Mannes  etwa  in  der  Mitte 
der  Zwanziger  zeigt,  während  Chrestos,  wenn  er  den  Frieden  von 
Dardanos  erlebte,  damals  etwa  das  doppelte  Alter  gehabt  haben 
muss.  Nicht  die  gleichen  Bedenken  erheben  sich  gegen  die  zweite 
Annahme.  Ein  gleichnamiger  Sohn  des  Eupator  spielte  bereits  in 
den  Kämpfen  mit  Fimbria  eine  Rolle  und  wurde  dann  später  auf 
des  Vaters  Geheiss  ebenfalls  beseitigt'.  Es  scheint  nichts  der  An- 
nahme im  Wege  zu  stehen  ihn  oder  einen  seiner  Brüder  für  den 
Fhilopator  Philadelphos  und  den  König  von  Paphlagonien  zu  halten. 
Das  Bildniss,  welches  füglich  zehn  Jahre  später  fallen  kann  als  der 
Frieden  von  Dardanos,  passt  recht  wohl  für  den  Sohn  eines  im 
J.  131  V.  Chr.  =  623  d.  St.  geborenen  Vaters.  Merkwürdig,  aber 
nach  der  Lage  der  Dinge  vollkommen  erklärlich  ist  es,  dass  Sulla 
der  Weigerung  seines  Gegners  Paphlagonien  herauszugeben  wenig- 
stens insoweit  nachgab,  als  er  dem  Sohn  gewährte,  was  er  dem 
Vater  abschlug. 

Ich  will  nicht  unterlassen  hinzuzufügen,  dass  Hr.  v.  Sallet,  dem 
ich  nachträglich  diese  Auseinandersetzung  habe  vorlegen  können, 
nach  Stil  und  Charakter  die  Münze  für  älter  erklärt,  als  sie  hier 
angesetzt  ist.  ^Die  Münze^,  bemerkt  er,  „steht  zwischen  Pharnakes  219 
^und  Mithradates  Eupator,  offenbar  näher  der  älteren  Reihe  der 
^pontischen  Tetradrachmen  von  Mithradates  IV  und  Pharnakes  I 
^als  der  langen  Reihe  der  Münzen  Mithradates  VI.  Die  Rückseite 
^schliesst  sich  eng  an  Pharnakes  I  und  ist  älter  als  die  Mithradates  VL 

1)  Ausser  der  S.  70  A.  2  angeführten  delischen  Inschrift,  nach  deren  richtiger 
Lesung,  giebt  den  Namen  eine  andere  auf  derselben  Insel  kürzlich  gefundene 
(Bnll.  de  Corr.  Hell.  6,  343  [Dittenberger  Orient,  inscr.  368]:  Ati  OvqIkoi  vnig 
ßa\ptXi€aö\  Mt&QcMrov  EvstdzoQog   xat  tov  adeXq>ov  avrov  Mi&Qaddtov  Xqtjotov  xai 

2)  Appian  Mithr.  112,  Memnon  c.  30.  Weder  der  Name  noch  die  Ursache 
der  Unthat  werden  gemeldet. 

3)  Memnon  c.  74;  Appian  Mithr.  64. 
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„Der  Kopf  hat  genau  das  eigenthümlich  springende  Relief,  welches 
„in  diesen  Gegenden  bei  Mithradates  IV  und  bei  Phamakes  I  vor- 
„kommt,  dagegen  bei  dena  Eupator  einer  der  späteren  Zeit  eigen- 
„thümlichen  Flachheit  und  Breite  Platz  macht.  Einzig  und  allein 
„die  grosse  Breite  unterscheidet  die  Münze  des  Mithradates  Philo- 
„pator  von  denen  jener  pontischen  Könige;  darin  gleicht  sie  dem 
„bithynischen  Prusiaa  I,  was  aber  doch  auch  auf  ältere  Zeit 
„hinführt.''  Es  muss  der  weiteren  Forschung  überlassen  bleiben  die 
Frage  zu  entscheiden.*)  Nur  darauf  möchte  ich  hinweisen,  dass  die 
Münzen  des  Philopator  aus  einer  anderen  Münzstätte  hervorgegangen 
sein  werden  als  diejenigen  des  Eupator  und  dass  die  Stilvergleichung 
diejenige  Berechtigung,  welche  ihr  der  Dynastenreihe  gegenüber 
zukommt,  hier  nicht  in  vollem  Umfang  in  Anspruch  nehmen  kann. 
Sollte  indess  Hm.  v.  Sallets  Datirung  die  richtige  sein,  so  wird  der 
Nachweis,  dass  die  römische  Inschrift  einem  Sohn  des  Eupator  als 
König  von  Paphlagonien  gehört,  dadurch  nicht  weiter  berührt,  und 
auch  für  die  Zutheilung  der  Münze  wird  selbst  dann  zu  beachten 
sein,  dass  Paphlagonien  in  einer  gewissen  Zeit  als  pontische  Secundo- 
genitur  betrachtet  werden  kann. 

♦)  [S.  oben  S.  69  A.  2.] 


VIII. 
Die  Dynastie  von  Kommagene.*) 

Unter  der  ansehnlichen  Zahl  von  Denkmälern  vornehmer  Aus-  27 
länder  aus  der  Epoche  Caesars  und  Augusts,  denen  die  Athener,  sei 
es  in  Dankbarkeit  für  empfangene  gute  Dinge,  sei  es  in  der  Hoff- 
nung auf  zukünftige,  Ehrendenkmäler  auf  der  Burg  errichteten,  be- 
findet sich  auch  ein  wenig  beachtetes  Fragment,  zuerst  herausgegeben 
von  Pittakis  Eph.  3860  und  jetzt  nach  Koehlers  Abschrift  von  Ditten- 
berger  in  den  dritten  Band  des  Corpus  inscr.  Atticarum  n.  554  [Ditten- 
berger  Orient,  inscr.  406]  aufgenommen,  dem  ich  den  Text  sowie 
die  kurze  Anmerkung  des  Herausgebers  entnehme: 

O  Z 
A  N  T  I  O  X  O  N 
2ZMI0PIAATOY 
ETHZ    ENEKA 

['O  d^ywjoff  I  [ßaaüÜa]  ^Ävxloxov  \  [ßaoiXe](OQ  Mv&Qiddxov  \  \ylbv 
ioletilg  Svexa.  —  Regia  Commagenes  familia  una  est,  in  qua  utrum- 
que  nomen  (Antiochus  et  Mithridates)  fuit.  Ad  eam  igitur  jure 
"Waddingtonius  rettulit  titulum  Ephesium  (Lebas- Waddington  n.  1 36^ 
[Dittenberger  Orient,  inscr.  405]):  ['O  dtj/aog]  ßaadea  'Anloxor  Oedv 
Ainatay 'Ejuipav^  ^iXoQWfiaiov  xai  ^iJiiXXfjva,  töv  iy  ßaadicog  Mi&ga- 
ddrov  KaXXivbiov  xal  ßaaMaatjg  ^aodixrjg  Seäg  ^dadelcpov ,  r^g  iy 
ßaoiki(og  ^Avridxov  *Em(pavovg  ^ikofitixoQog  KaJLlivixov,  evoeßcog  diaxel- 
fievov  Tigdg  r^v  d'edv  dia  TZQoyövojv,  äger^g  xal  eivoiag  evexev  Ttjg  elg 
lardv  ävi&fixev.     Qui  rex  Antiochus  Mithridatis  f.  cum  patri  succes- 

*)  [Mitteilungen  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  in  Athen  1, 1876 
S.  27—39.  —  Neue  Aufischlflsse  über  diese  Dynastie,  die  Mommsens  Kombination 
best&tigt  haben,  hat  die  von  Puchstein  zuerst  veröffentlichte  und  mit  ausführ- 
lichem Kommentar  herausgegebene  Inschrift  vom  Nemrud-dagh  gegeben:  Humann 
und  Puchst-ein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien  (Berlin  1890)  S.  261  ff.  und  dazu 
Th.  Reinach,  la  dynastie  de  Commagene  in  Revue  des  ^tudes  grecques  1890 
8.  362ff.  =  rhistoire  par  les  monnaies  (Paris  1902)  S.  233 ff.;  Dittenberger  Orient, 
inscr.  383.] 
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Bisset   sub  finem  imperii  Augusti,   decessit  Tiberio  imperante   anno 
17  p.  Chr. 

Es  wird  keinen  Widerspruch  finden,   dass  die  attische  und  die 

28  ephesische  Inschrift  derselben  Dynastie  angehören  und  dass  diese 
Dynastie  die  von  Eommagene  ist.  Aber  die  Persönlichkeit  scheint 
mir  nicht  richtig  bestimmt. 

Waddington,  dem  Dittenberger  folgt,  geht  davon  aus,  dass  in 
der  kommagenischen  Dynastie  zwei  Eonige  des  Namens  Mithradates 
begegnen:  der  ältere,  genannt  unter  den  Bundesgenossen  des  An- 
tonius im  actischen  Eriege  J.  31  v.  Chr.  =  723  d.  8t.  (Plut.  Ant  61), 
war  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  ersten  von  den  Historikern  erwähn- 
ten Herrschers  von  Eommagene  Antiochos.  Der  jüngere  wurde  von 
Augustus  im  J.  20  v.  Chr.  =  734  d.  St.  noch  als  Enabe  zum  Eonig 
von  Eommagene  ernannt,  weil  der  Eönig  desselben  den  Yater  jenes 
Mithradates  aus  dem  Wege  geräumt  hatte;  er  wird  ge wohnlich  als 
der  Sohn  des  ersten  Mithradates  und  denmach  als  der  Enkel  des 
ersten  kommagenischen  Antiochos  betrachtet,  während  Waddington 
seine  Herkunft  für  ungewiss  erklärt.  Wir  wissen  weiter  nichts  von 
ihm;  aber  da  sieben  und  dreissig  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung 
im  J.  17  n.  Chr.  ein  Eönig  Antiochos  von  Eommagene  starb  (Tac. 
ann.  2,  42),  so  wird  dieser  sein  Sohn  gewesen  sein  und  hat  seine 
und  dieses  seines  Sohnes  Regierung  zusammen  von  20  v.  Chr.  bis 
17  n.  Chr.  gewährt.  Dem  letztgenannten  Antiochos  giebt  Waddington 
die  Inschrift,  erklärt  also  den  darin  genannten  Mithradates  für  den 
jüngeren  der  beiden  uns  bekannten,  hauptsächlich  deshalb,  weil  der 
ältere  wahrscheinlich  Sohn  des  Eönigs  Antiochos  war,  der  in  der 
Inschrift  genannte  aber  einen  königlichen  Yater  nicht  gehabt  haben 
köune,  weil  dann  dieser  väterliche  Grossvater  ebenso  wie  der  mütter- 
liche genannt  sein  würde.  Weiter  erkennt  er  in  dem  mütterlichen 
Grossvater  des  Antiochos,  dem  Eönig  Antiochos  Epiphanes  Philo- 
metor  Eallinikos,  den  letzten  Eönig  der  seleukidischen  Dynastie 
Antiochos  den  Asiaten  oder,  wie  er  auf  seinen  Münzen  heisst 
(Eckhel  3,248  [=  Babelon,  Rois  de  Syrie  p.  CLXXHIf.  und  208 f., 
der  sie  dem  Antiochos  XH  Dionysos  zuweist]),  den  Eönig  Antiochos 
Epiphanes  Philopator  Eallinikos. 

Indess  diese  Combination,  so  fein  sie  ist,  leidet  doch  an  wesent- 
lichen auch   von  Waddington    selbst  gewissenhaft  hervorgehobenen 

29  Mängeln.  Einmal  ist  es  ebenso  treffend,  dass  der  Mithradates  Ealli- 
nikos unserer  Inschrift  kein  Eönigssohn  gewesen  sein  kann,  als  an- 
gewiss und  unwahrscheinlich,  dass  dies  von  Mithradates  II  gilt,  der 
doch  unmöglich  als  Enabe  von  Augustus  auf  den  Thron  von  Eom- 
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magene  aus  einem  andern  Grunde  erhoben  worden  sein  kann,  als 
weil  das  Erbrecht  ihm  zur  Seite  stand.  Zweitens  heisst  Antiochos 
der  Asiate  auf  seinen  Münzen  Philopator,  der  König  Antiochos 
unserer  Inschrift  aber  Philometor,  was  man  sich  nicht  leicht  ent- 
scbliessen  wird  mit  Waddington  als  Concipientenfehler  bei  Seite  zu 
schieben.  Drittens  stimmt  die  Chronologie  nicht  oder  nur  unter 
Annahme  wenig  glaublicher  Zufälligkeiten.  Antiochos  der  Asiate 
war  ein  Knabe,  als  Verres  Sicilien  verwaltete  (Cicero  Verr.  4,27,61), 
in  den  J,  73 — 71  v.  Chr.  =  681 — 683  d.  St.,  also  geboren  um  das 
J.  90  V.  Chr.  =  664  d.  St.;  er  verschwindet  nach  seiner  Absetzung 
durch  Pompejus  und  der  Einrichtung  der  römischen  Provinz  Syrien 
im  J,  64  V.  Chr.  =  690  d.  St.^.  Der  Mithradates,  den  Waddington 
für  seinen  Schwiegersohn  hält,  war  ein  Knabe  im  J.  20  v.  Chr.  = 
734  d.  St.,  geboren  demnach  etwa  34  v.  Chr.  =  720  d.  St.,  also  fast 
sechzig  Jahre  jünger  als  sein  Schwiegervater,  was  doch  mehr  ist  als, 
wie  Waddington  es  bezeichnet,  une  petite  difficulte. 

Meines  Erachtens  fuhrt  dasselbe  Merkmal,  von  welchem  Wad- 
dington ausgeht,  zu  einer  wesentlich  anderen  Combination.  Es  kann 
nicht  Zufall  sein,  dass  von  den  Orossvätem  des  Königs  Antiochus 
nur  der  mütterliche  genannt  wird.  Ganz  wie  in  der  smymäischen 
Inschrift  des  Königs  Zenon  die  Yorausstellung  der  Pythodoris  und  30 
die  Nennung  der  Grossmutter  Antonia  auf  die  erbrechtlichen  An- 
sprüche zurückgehen  (ephem.  epigraph.  1,270),  muss  die  Nennung 
jener  Laodike  mit  den  Rechtstiteln  der  Kommagenischen  Dynastie 
zusammenhängen;  und  die  ephesische  Inschrift  ist  insofern  von  un- 
gewöhnlichem historischen  Interesse,  als  sie  den  lange  gesuchten 
Anknüpfungspunkt  für  diese  Linie  in  urkundlicher  Weise  gewährt. 

Die  frühere  Geschichte  weiss  bekanntlich  von  selbstständigen 
Fürsten  der  Landschaft  Kommagene  nichts.  Dass  Kommagene  noch 
im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  Roms  eine  Provinz  des  syrischen 
Reiches  war,  geht  hervor  aus  dem  Fragment  Diodors  tuqI  imß,  p.  XI 

1)  Aus  dem  Diodorfragment  nsgi  kiiß,  34  gebt  hervor,  dass  der  AraberfOrst 
Sampsikeramos  ihn  DmbriDgen  Hess,  während  Porphjrio  bei  Eusebius  ihn  an 
einer  Krankheit  sterben  Iftsst.  Die  beiden  Berichte  sind  so  zn  vereinigen,  dass 
nach  Einziehung  Syriens  dorch  die  Römer  die  Araber  die  beiden  Seleukiden- 
prinxen  bei  sich  behielten  und  dann,  als  die  Aegypter  sie  auf  ihren  Thron  be- 
riefen, Sampsikeramos  seinen  Schützling  entweder  umbringen  Hess  oder  er  doch 
in  der  Haft  bei  ihm  starb,  während  Philippos  sich  den  Nachstellungen  des 
Ajsisos  entzog  und  in  der  That  nach  Aegypten  gelangte.  Dieser  Philippos  ist 
des  Qrypos  Enkel,  wie  Diodor  sagt,  nicht  sein  Sohn,  wie  der  Chronograph  will. 
Die  letzten  Vorgänge  der  Seleukiden  verdienten  Oberhaupt  noch  eine  besondere 
Behandlang,  welche  indess  hier  nicht  gegeben  werden  kann. 

6* 
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Mueller  [=  p.  200  n.  30  de  Boor],  wonach  der  Statthalter  (imatdttjg) 
von  Eommagene  Ftolemaeos*)  sich  unabhängig  machte,  nachdem  er 
schon  längere  Zeit  unbotmässig  gegen  die  Regierung  gewesen  war. 
Er  habe  sogar  versucht  die  Landschaft  Melitene  dem  Könige  Ana- 
rathes  von  Eappadokien  zu  entreissen,  doch  sei  ihm  dies  nicht  ge- 
lungen. Diese  Vorgänge  müssen,  nach  der  Folge  in  der  sie  stehen, 
in  die  letzten  Jahre  des  Antiochos  Epiphanes  oder  in  die  folgenden 
Jahre  der  Minorennität  seines  Sohnes  Eupator  und  der  Usurpation 
des  aus  Rom  entwichenen  Demetrius  fallen.  Bestand  hat  aber  diese 
Unabhängigkeitserklärung  Eommagenes  sicher  nicht  gehabt,  denn  da 
Demetrius  sogar  den  König  Ariarathes  von  Kappadokien  vertrieb  und 
nach  Rom  zu  flüchten  zwang,  so  wird  er  umsomehr  Kommagene 
wieder  in  seine  Gewalt  gebracht  haben. 

Von  dem  König  Sames  oder  Samos,**)  von  dem  es  Münzen  giebt 
anscheinend  aus  der  gracchischen  Zeit  mit  der  Aufschrift  ßaaiXecog 
Zdfiov  &€oa€ßovg  xal  dixaiov  und  der  Zahl  PA,  also  33,  die  auf  die 
Regierungsjahre  bezogen  wird  (Eckhel  3,  205;  Langlois  numismatique 
de  TArmönie  p.  8  fg.  [Babelon,  Rois  de  Syrie  p.  CCIX  und  217]), 
wird  gewöhnlich  angenommen ,  dass  er  in  Kommagene  regiert  habe, 
weil  der  Name  auf  Samosata  anklingt  und  die  Gepräge  zu  den 
Münzen  dieser  Stadt  gewisse  Beziehungen  zeigen,  während  die  Titulatur 
31  an  die  parthische  Dynastie  erinnert.  Sollte  diese  Yermuthung  richtig 
sein,  was  keineswegs  ausgemacht  ist,  so  wird  man  doch  nicht  füg- 
lich in  ihm  den  Gründer  der  spätem  Dynastie  erkennen  können,  da 
sonst  sein  Name  in  derselben  wiederkehren  würde. 

Die  erste  sichere  Erwähnung  eines  selbstständigen  Fürsten  von 
Kommagene  fallt  in  die  Epoche  des  mithradatischen  Krieges:  die 
römischen  Feldherm  LucuUus  im  J.  69  v.  Chr.  =  685  d.  St.  (Dio  36,  2 
Boiss.)  und  Pompeius  im  J.  64  v.  Chr.  =  690  d.  St.  (Appian.  Mithr. 
106)  finden  Kommagene  unter  einem  König  Antiochos,  dessen  Her- 
kunft nicht  angegeben,  der  aber  von  den  Römern  bei  Einrichtung 
der  Provinz  in  seinem  Besitz  belassen  und  nur  in  Lehnverhältniss 
gebracht  wird.  Man  hat  längst  gesehen,  dass  derselbe  in  einem 
verwandtschaftlichen  Yerhältniss  zu  dem  regierenden  Hause  des 
Königreichs  Syrien  gestanden  haben  muss:  ausser  der  Lage  des 
Landes  und  den  im  kommagenischen  Hause  üblichen  Namen,  welche 
mit  Ausnahme  des  Namens  Mithradates  sämmtlich  in  der  seleukidischen 

*)  [Der  Vater  des  Samos,  vgl.  Reinach,  Thist.  par  les  monn.  S.  242  und  218.] 
"**)  [Die  letztere  Form  ist,  wie  die  Felsinschrift  von  Gerger  erwiesen  bat, 
die  richtige ;  vgl.  Hnmann-Puchstein  a.  a.  0.  S.  356.   Er  ist  der  Vater  des  Mithra- 
dates KaUinikos,  der  Großvater  des  Antiochos  I,  vgl.  Reinach  a.  a.  0.] 
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Dynastie  wiederkehren,  beweist  dies  unwidersprechlich  das  bekannte 
Monument  des  Philopappos,  der  dem  kommagenischen  Hause  an- 
gehört und  auf  sein  Grabmal  die  Bildsäule  des  Seleukos  Nikator 
setzen  lässt  als  des  Stifters  jener  Dynastie  ^.  Aber  agnatische  Nach- 
kommen des  Seleukos  können  die  kommagenischen  Könige  auch 
nicht  wohl  gewesen  sein,  da  Antiochos  der  Asiate  ausdrücklich  be- 
zeichnet wird  als  der  letzte  der  Seleukiden  (Appian.  Syr.  70);  man 
durfte  also,  wie  dies  mit  richtigem  Blick  schon  Boeckh  erkannt  hat, 
eine  Verwand tschaft  von  weiblicher  Seite  vermuthen,  so  dass  Eom- 
magene als  Mitgift  einer  syrischen  Princessin  an  den  Stifter  der 
kommagenischen  Dynastie  gekommen  ist. 

Eben  dies  liegt  nun  hier  vor:  die  Tochter  des  Königs  (von 
Syrien)  Antiochos  Epiphanes  Philometor,  Laodike  Thea  Philadelphos, 
vermählte  sich  dem  Mithradates  Kallinikos,  imd  dieser  also  muss  32 
der  erste*  König  von  Kommagene  gewesen  sein;  der  Antiochos  066? 
Abcatoq  'Em(pavfjg,  dem  die  Inschrift  gesetzt  ist,  somit  der  zweite 
dieser  Dynastie,  obwohl  der  erste,  dessen  die  historischen  Berichte 
erwähnen.  Ist  diese  Combination  richtig,  so  stellt  die  Chronologie 
sich  etwa  in  folgender  Weise.  Des  Königs  Antiochos  von  Komma- 
gene  gedenken  die  Berichte  zwischen  den  Jahren  685  und  718^; 
dass  im  J.  723  unter  den  Königen  im  Heer  des  Pompejus  der  komma- 
genische  Mithradates  genannt  wird,  ist  schon  bemerkt  worden.  Wir 
werden  also  seine  Geburt  auf  650 — 660,  demnach  die  seiner  Mutter 
Laodike  auf  620 — 640  ansetzen  dürfen  und  danach  unter  den  syrischen 
Königen  den  Yater  zu  ermitteln  haben. 

Hiernach  kann  der  König  Antiochos  Epiphanes  Philometor 
Kallinikos  der  Inschrift  von  Ephesos  kein  anderer  sein  als  Antiochos  YIII 
von  Syrien,  gewöhnlich  Pgynög  genannt,  der  Sohn  des  Demetrios 
Nikator  und  der  aegyptischen  Kleopatra.  Yon  jenen  vier  Namen 
sind  drei  bei  ihm  sonst  nachweisbar,  nehmlich  ausser  dem  Hauptnamen 

1)  Boeckh  vergleicht  treffend  die  Inschrift  aus  Laodikeia  in  Syrien  (C.  I. 
Gr.  4471  [Dittenberger  Orient,  inscr.  263])  vom  J.  116  n.  Chi.'IovXiav  Thov  ^af{i]Qa 
BegivlHijv,  rrfv  dbro  ßaciXirnq  2eXtvxov  NixdtoQog, 

2)  Ausser  den  schon  angeführten  Zeagnissen  för  685:  Dio  86,2  und  690: 
Appian.  Mitbr.  106  wird  er  noch  genannt  bei  Gelegenheit  der  Regulirung  Asiens 
durch  Pompejus  (Strabo  16,  2,  3.  p.  749;  Appian.  Mithr.  114),  bei  dem  im  J.  703 
beftirchteten  Einfall  der  Partber  (Cicero  ad  fam.  15, 1,  2.  8, 1.  4,  3);  als  Bundes- 
genosse des  Pompejus  im  Bürgerkrieg  (Caesar  b.  c.  3,  4;  Appian.  b.  c.  2,  49)  und 
besonders  als  Verbündeter  der  Parther  in  dem  Kriege  des  Antonius  gegen  diese 
718  d.  St.  (Dio  49,  20.  22;  Plutarch  Anton.  34;  Josephus  ant.  14,  15,  8.  9;  bell.  lud. 
1.  16,  7).  Wir  haben  keine  Veranlassung  diese  Ereignisse  nicht  alle  auf  den- 
selben Antiochos  zu  beziehen.  —  [Vgl.  Wilcken  bei  Pauly-Wissowa  1  S.  2488.] 
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Epiphanes ,  wie  er  meistens  auf  seinen  Münzen  heisst  (Eckhel  8,  239 
[Babelon  a.  a.  0.  8. 1 77  ff.]),  und  Philometor,  wie  er  bei  Eusebios  (p.  260 
Schoene)  genannt  wird,  ohne  Zweifel  nach  seinem  mütterlichen  G^oss- 
vater,  dem  König  von  Aegypten  Ptolemaeos  Philometor.  Der  Name 
Kallinikos  kommt  sonst  für  ihn  nicht  vor;*)  aber  nichts  steht  im  Wege, 
dass  er  auch  ihn  geführt  habe.  Er  kam  um  im  J.  96  v.  Chr.  =  658  d.  St. 
im  45.  Lebensjahre,  war  also  geboren  im  J.  141  v.  Chr.  =  613  d.  St. 
Ihm  also  kann  sehr  wohl  gegen  das  J.  640  jene  Tochter  Laodike  ge- 
33  boren  sein,  die  die  Btifterin  der  kommagenischen  Dynastie  geworden  ist. 
Fünf  Söhne  des  Grypos  erscheinen  in  der  langen  Reihe  der 
syrischen  Könige  oder  Praetendenten;  seiner  Tochter  gedenken  die 
Historiker  nicht,  ebensowenig  seines  Schwiegersohns,  des  Mithradates 
Kallinikos,  nach  unserer  Annahme  des  ersten  Königs  von  Kommagene 
oder  wahrscheinlicher  des  den  Königstitel  führenden  Gatten  der 
ersten  Königin  von  Kommagene;  denn  er  wird  eine  ähnliche  Stellung 
eingenommen  haben  wie  der  Titularkönig  Polemon  als  Gemahl  der 
Dynamis  im  bosporanischen  und  der  Pythodoris  im  pontischen  König- 
reich (ephem.  epigr.  1,  274).  Yon  ihm  aber  giebt  es  Münzen.  II 
existe,  sagt  Waddington  a.  a.  O.  S.  63,  de  rares  m^dailles  en  bronce 
qui,  au  revers  d*une  tete  jeune  coiff6e  d'une  tiare  conique,  portent 
la  legende  ßaaiXiwq  Mi^gaddrov  KaXXwlxov  (Eckhel  D.  N.  IQ,  206 
[Babelon  a.a.O.  CCTS.  und  217]);  on  attribuait  ces  pi^ces  ä  un  roi 
d'Arm^nie,  invent^  pour  la  circonstance ,  et  cela  parceque  la  tiare 
dont  il  est  coiff6  ressemble  ä  la  tiare  arm^nienne:  il  est  Evident 
maintenant  que  ces  monnaies  ont  6t6  frapp6es  par  Mithridate  11  de 
Commag^ne.  De  meme  la  m^daille  portant  d'un  cöt6  une  tete  coiff<6e 
de  la  meme  tiare,  et  de  Tautre  la  lögende  ßaadicog  *Avn6xov^  doit 
appartenir  k  Antiochus  I  ou  11  de  Commagene  (Eckhel  D.  N.  HI  p.  256 
[Babelon  a.  a.  0.  S.  218]).  Die  Identification  ist  evident,  und  wird  es 
noch  mehr,  wenn  wir  diese  Münzen,  die  keine  Spur  römischen  Einflusses 
an  sich  tragen,  statt  in  die  augustische  Zeit  vielmehr  in  die  kurz  vor 
dem  Bundesgenossenkriege  verlegen  und  die  erste  dem  Gemahl  der 
Laodike,  die  zweite  ihrem  Sohn,  also  den  beiden  ersten  Königen  von 
Kommagene  zuweisen.  Die  armenische  Tiara  gewinnt  danach  histo- 
rische Bedeutung;  der  Gemahl  der  Laodike  wird  zwar  kein  Königs- 
sohn, aber  ein  armenischer  Prinz  gewesen  und  die  Constituirung 
Kommagenes  zu  einem  eigenen  Königreich  während  des  langjährigen 
Erbfolgekrieges  zwischen  den  Vettern  Antiochos  Grypos  und  Antiochos 

*)  [In  einer  Inschrift  von  Delos,  anf  die  Puchstein  mich  hinweist  (HomoIIe 
in  Bull,  de  corresp.  Hellen.  8,  1884  S.  105/6),  ftihrt  er  neben  den  drei  anderen  auch 
diesen  Namen ;  za  ergänzen  ist  derselbe  in  einer  ebenda  gefundenen  und  ver* 
Offentlichten  Inschrift.] 
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dem  Eyzikener  unter  armenischem  Einfluss  erfolgt  sein.  Da  jener 
im  J.  96  y.  Chr.  =  658  d.  St.  umkam,  wird  die  Trennung  Eomma- 
genes  Tor  dies  Jahr  fallen. 

Von  dem  König  Antiochos,  der  bisher  für  uns  der  erste  kom-  34 
magenische  war,  erfahren  wir  zum  ersten  Mal  die  ofGcielle  Titulatur 
*Avxtoxog  Oedg  Abcaiog  'Emq?avi^g ,  wobei  bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Namen  offenbar  denen  des  mütterlichen  Grossvaters  (Antiochos, 
Epiphanes)  und  der  Mutter  (Theos)  entlehnt  sind,  ohne  Zweifel  weil 
das  Erbrecht  durch  die  weibliche  Linie  begründet  war.  Sein  Sohn 
und  Nachfolger  Mithradates,  also  nach  dem  väterlichen  Grossvater 
benannt,  focht  in  der  Schlacht  bei  Actium  in  Antonius  Reihen,  wie 
schon  bemerkt  worden  ist.  In  Folge  dessen,  wie  es  scheint,  ging 
die  Herrschaft  auf  seinen  Bruder  Antiochos  über.  Aber  nachdem 
dieser  im  J.  29  v.  Chr.  =  725  d.  St.  jenen  Bruder  Mithradates  hatte 
ermorden  lassen  und  dafür  zum  Tode  verurtheilt  worden  war,  folgte 
ihm  im  J.  20  t.  Chr.  =  734  d.  St.  des  ermordeten  Bruders  damals 
noch  unmündiger  Sohn  Mithradates.  Denn  die  beiden  Berichte 
Dios,  dass  im  J.  725  Antiochos  von  Eommagene  vom  römischen 
Senat  zum  Tode  verurtheilt  worden  sei,  weil  er  einen  von  seinem 
Bruder  nach  Rom  geschickten  Boten  habe  umbringen  lassen  (52, 43), 
und  dass  im  J.  734  ein  Mithradates  zum  König  von  Kommagene 
gemacht  worden  sei,  nachdem  der  König  des  Landes  dessen  Yater, 
seinen  Bruder  habe  umbringen  lassen  (54,  9),  dürften  in  dieser  Weise 
zu  vereinigen  sein.  Selbst  wenn  sie  ganz  genau  sind,  steht  nichts 
im  Wege,  dass  Antiochos  l)eider  Verbrechen  geziehen,  das  Todes- 
urtheil  aber  vom  römischen  Senat  vorzugsweise  auf  dasjenige 
begründet  wurde,  wodurch  die  römische  Regierung  zunächst  mit 
verletzt  war.*)  Dass  der  Sohn  des  Ermordeten,  wahrscheinlich 
der  letzte  seines  Geschlechtes  und  ein  Kind  in  zartem  Alter,  erst 
einige  Jahre  später  belehnt  ward,  kann  nicht  befremden.  Er- 
wähnung verdient  noch,  dass  22  Milien  nördlich  von  Antiochia  die 
Peutingersche  Tafel  Metridatis  regnum  verzeichnet,  ohne  Zweifel 
um  damit  den  Grenzpunkt  der  (ursprünglichen)  römischen  Provinz 
Syrien  und  der  Landschaft  Kommagene  zu  bezeichnen.  Der  Name, 
imter  dem  diese  hier  auftritt,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf 
zurückgeführt,  dass  diese  Aufzeichnungen  auf  Agrippa  zurückgehen.  35 
Man  wird  vielleicht  ebenfalls  daraus  schliessen  dürfen,  dass  um  die 
Zeit  von  Agrippas  Tode  v.  Chr.  1 2  =  742  d.  St.  Mithradates  IQ  noch 
regierte.  Denn  dass  jene  Bezeichnung  von  dem  Stifter  des  Bundesstaats 
entnommen  sei,  ist  zwar  möglich,  aber  wenig  wahrscheinlich. 

*)  [Anders  Reinach  a.  a.  0.  S.  245  A.  4;  Wilcken  a.  a.  0.  2490.] 
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Ueber  die  folgenden  Generationen  der  Dynastie  habe  ich  dem 
Bekannten  wenig  Neues  hinzuzufügen.*)  Nach  dem  Tode  des  Königs 
Antiochos  in  im  J.  t7  n.  Chr.,  den  wir  nur  aus  der  angeführten 
Stelle  des  Tacitus  kennen,**)  verfuhr  Tiberius  wie  in  Thrakien: 
er  verwandelte  das  Lehnskönigthum  in  eine  römische  Provinz.  Aber 
als  dann  Kaiser  Gaius  den  Thron  bestieg,  trat,  wie  in  Thrakien 
(ephem.  epigraph.  II  p.  257)  so  auch  in  Kommagene,  eine  Restauration 
der  alten  Dynastien  ein  und  des  letzten  Königs  Sohn  Antiochos  ge- 
langte im  J.  38  zur  Herrschaft  (Dio  59,  8;  Sueton  Gai.  16).  Seiner 
wird  seitdem  häufig  gedacht  als  des  reichsten  unter  den  damals 
noch  vorhandenen  römischen  Lehnsträgem  des  Ostens  (Joseph,  bell, 
lud.  5,  11,  3;  Tacitus  bist.  2,  81;  vgl.  Sueton  a.  a.  O.);  ich  beschränke 
mich  darauf  zusammenzustellen,  was  für  den  Stammbaum  in  Betracht 
kommt.  Bei  den  Schriftstellern  heisst  er  stets  bloss  Antiochos;  und 
auch  die  Inschrift  auf  dem  Denkmal  des  Fhilopappos,  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  ihn  bezogen  wird :  ßaoilevg  *Avxloxog  ßaoiHioK 
'AvTidxov  sowie  die  des  Fhilopappos  selbst,  in  der  er  als  Grossvater 
auftritt,  nennen  ihn  nur  mit  diesem  einen  Namen.  Aber  auf  seinen 
Münzen  heisst  er  ßaaiXevg  juiyag  'Avtioxog  *Eju(pavi^g  (Eckhel  3,  255 
[Babelon  a.  a.  0.  GCXY  und  218]).  Nach  fünfunddreissigjähriger 
Regierung  wurde  er  in  hohem  Alter  (Joseph,  bell.  Jud.  5,  11,3)  im 
J.  72  n.  Chr.  seiner  Herrschaft  beraubt  und  dieselbe  definitiv  zur 
Provinz  gemacht.  Yon  seinen  Söhnen  heisst  der  älteste  bei  Joseph, 
bell.  5,  11,3  *AvTioxog  *Em(pavi^g,  bei  Tacitus  (bist.  2,  25)  rex  Epiphanes. 
Er  muss  vor  dem  J.  38  geboren  sein ,  da  ihm  die  in  diesem  Jahre 
geborene  Tochter  des  jüdischen  Königs  Agrippa  vor  dessen  im  J.  44 
erfolgten  Tode  verlobt  war  (Joseph,  ant.  19,  9,  1);  und  dazu  stimmt 
36  es,  dass  er  sowohl  an  dem  jüdischen  Krieg  (Joseph.  5,  11,3)  wie 
auch  an  der  Entscheidungsschlacht  zwischen  Otho  und  Yitellius  im 
J.  69  (Tacitus  a.  a.  O.)  persönlich  sich  betheiligte,  ebenso  drei  Jahre 
später  der  Absetzung  seines  Vaters  mit  gewaffneter  Hand  entgegen* 
trat  (Josephus  bell.  7,  7,  2).  Nachher  flüchtete  er  zu  den  Parthem, 
machte  aber  bald  seinen  Frieden  mit  den  römischen  Herrschern  und 
beschloBs,  sowie  sein  Bruder  und  Schicksalsgenosse  Kallinikos  sein 
Leben  hochgeehrt  (ndorjg  ä^iovßievoi  rifirjg)  in  Rom.  So  berichtet 
Josephus  (bell.  Jud.  7,  7,  3).  Es  giebt  von  diesen  Söhnen  auch 
Münzen,  aber  ohne  die  Namen  (Eckhel  3,  258).***) 

•)  [Vgl.  Klebs  prosopogr.  I  p.  82  f.] 

•*)  [Seinen  Tod  berichtet  auch  Josephus  ant.  18,  2,  5  TÄVBLEB.] 
***)  [Bei  Babelon  a.  a.  0.  S.  2^2  n.  38  eine  Münze  mit  ihrem  Namen.  — 
Zu  Epiphanes  vgl.  Dessau  prosopogr.  II  p.  37  n.  57;  beide  Prinzen  nennt  eine 
neuerdings  in  Baalbek   gef.  Inschnft  eines   Offiziers:  hie  missus  in  Parthiam 
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Was  nun  den  oft  besprochenen  Philopappos*)  anlangt,  so  bin 
auch  ich  jetzt  der  Ansicht,  die  Marini  aufgestellt  und  dann  auch 
Dittenberger  angenommen  hat,  dass  die  drei  in  der  Mitte  stehenden 
Inschriften  einem  und  demselben  Manne  gelten,  dessen  Name  theiis 
attisch,  theiis  römisch,  theiis  syrisch  ausgedrückt  wird;  denn  den 
fünf  Inschriften  entsprechen  nur  drei  Statuen  und  während  die  beiden 
auf  den  Flügeln  befindlichen  dem  ersten  und  dem  letzten  König  aus 
der  Reihe  der  Vorfahren  gehören,  bleibt  für  die  unter  der  mittleren 
Nische  und  auf  den  beiden  Pfeilern  daneben  stehenden  nur  der  zu- 
nächst Gefeierte  selbst.  Diese  drei  Inschriften  lauten  [Dittenberger 
a.  a.  O.  409  flf.  =  Dessau  845]: 

1  in  der  Mitte: 

^iXönannog  *Enupavovg  Brjoaievg, 

2  links  dem  Beschauer: 

C.  Julius  C.  f.  Antiochus  Philopappus 
COS.,  frater  arvalis,  allectus  inter 
praetorios  ab  Imp.  Caesare  Nenra 
Traiano  Optumo  Augusto  Germanico 
Dacico. 

3  rechts  dem  Beschauer: 

ßaoikevq  *Avzloxog  ^ikönajinog  ßaoilicog 
*Enupavovg  rov  'Avriöxov, 

Nach  der  Form  des  Kaisernamens  sind  diese  Inschriften  gesetzt 
zwischen  114  und  116  n.  Chr.  Man  kann  daran  denken  diesen  drei- 
namigen  Mann  mit  dem  Epiphanes  selbst  zu  identificiren,  der  bei  Betria-  37 
cum  focht;  geboren  nicht  lange  vor  38  n.  Chr.  kann  dieser  bis  zum 
Jahr  114  gelebt  haben,  und  nichts  hindert,  dass  er  erst  in  hohem 
Alter  In  den  Senat  gelangt  sei.  Aber  dieser  Combination  steht  ent- 
gegen, dass  der  im  Jahr  72  abgesetzte  König  vorzugsweise  Antiochos, 
sein  ältester  Sohn  vorzugsweise  Epiphanes  genannt  wird,  hier  aber 
umgekehrt  der  Denkmalerrichter  des  letzteren  Namens  sich  nicht 
bedient,  sein  Yater  aber  in  beiden  Inschriften,  die  ihn  griechisch 
benennen,  Epiphanes  heisst.  Es  kommt  hinzu,  dass  die  Inschrift 
des  Königs  Antiochos  des  Antiochos  Sohn  höchstwahrscheinlich  dem 
im  Jahre  72  abgesetzten  gehört;  derselbe  kann  aber  auf  demselben 
Denkmal  doch  unmöglich  bald  Antiochos  bald  Epiphanes  heissen.  — 
Dagegen  passt  alles  wohl,  wenn  der  Philopappos  als  Enkel  des  letzten 

Epiphanen  et  CalUnicum  rtgis  Antiochi  fUios  ad  imp.  Vespasianum  cum  ampla 
numu  tributariorum  reduxH:  Mommsen  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1903  S.  817C 
mit  Kommentar.] 

*)  [Dessau  prosop.  II  p.  166  n.  99.] 
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Königs  von  Kommagene  und  Sohn  des  Epiphanes  angesehen  wird. 
Ein  solcher  konnte  füglich  gegen  das  Ende  der  Regierung  Trajans 
fünfzig  Jahre  alt  sein  und  die  Ehren  empfangen,  die  die  lateinische 
Inschrift  aufführt.  Bedenklich  dabei  bleibt  allerdings,  dass  er,  gleich 
als  wäre  Kommagene  nicht  zur  Provinz  gezogen  und  hätte  er  succe- 
dirt,  sich  den  Königstitel  beilegt.  Dies  ist  gewiss  sehr  befremdend, 
würde  es  aber  kaum  in  minderem  Grade  sein,  wenn  man  das  Denk- 
mal dem  Sohne  des  letzten  Königs  geben  wollte,  obwohl  dieser 
allerdings  nach  der  Angabe  des  Tacitus  schon  bei  Lebzeiten  des 
Yaters  den  Königstitel  geführt  hat.  Aber  auch  Plutarch  nennt 
imseren  Antiochos  Philopappos  (so  de  adul.  et  amico  1)  an  einer 
Stelle  «den  König  Philopappos»  (^doninnov  rov  ßaodicog  quaeat. 
symp.  1,  10,  1^;  und  danach  kann  an  der  Fortfuhrung  des  Titels 
auch  nach  dem  Ende  der  Herrschaft  kein  Zweifel  bleiben.  Darüber 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  hier  ein  Uebergriff  der  Eitelkeit 
vorliegt,  oder  ob  die  Führung  des  Königstitels  in  griechischen  Docu- 
menten  den  Nachfolgern  der  entthronten  Fürsten  unter  dem  römischen 
Principat  ebenso  gestattet  war,  wie  sie  heute  als  anerkanntes  Recht 
der  depossedirten  Souveraine  besteht.  Mit  dem  Philopappos  des 
38  Denkmals  identificiren  Boeckh  und  Dittenberger  den  Archen  von 
Athen  (Pittakis  Eph.  nov.  211  =  C.  I.  Att.  m,  78)  Fdios  "loviiog 
*Ävxioxog  *E7ii(pavi]g  ^dönajutog  Bt^oaievg  (bloss  ^dönajutog  C.  !•  Gr. 
200),  welcher  nach  Dittenbergers  Ansetzung  das  Archontat  zwischen 
90  und  100  n.  Chr.  verwaltet  hat.  Es  ist  dies  möglich;  aber  bedenk- 
lich bleibt  das  Fehlen  des  Beinamens  Epiphanes  auf  dem  Denkmal, 
wo  man  doch,  wenn  irgendwo,  bei  der  dreifachen  Namensangabe 
YoUständigkeit  der  Nomenclatur  zu  erwarten  befugt  ist.  Ich  würde 
eher  geneigt  sein  darin  den  Vater  zu  erkennen,  dem  ja  der  Name 
Epiphanes  vorzugsweise  eigen  war. 

Die  Ertheilung  des  römischen  Bürgerrechts  und  die  Beilegung 
römischer  Namen  an  die  Kommagenische  Dynastie  scheint,  sofern  in 
dieser  Beziehung  auf  den  Yor-  und  Geschlechtsnamen  Yerlass  ist, 
unter  Augustus  stattgefunden  zu  haben.  Dass  der  Nichtgebrauch 
derselben  bei  Ausländem  überhaupt  und  vor  allen  bei  den  Dynasten 
keineswegs  auf  das  Fehlen  des  römischen  Bürgerrechts  und  seines 
rechtlichen  Ausdruckes  einen  Schluss  gestattet,  mag  hier  nur  an- 
gedeutet werden;  die  Yerfolgung  dieser  Erscheinung  würde  wohl 
sich  lohnen,  kann  aber  hier  nicht  angestellt  werden. 

Kehren  wir  zurück  zu  der  attischen  Inschrift,  von  der  wir  aus- 
gegangen sind,  so  liegt  jetzt  vor,  dass  es  zwei  Könige  von  Komma- 
gene gegeben  hat,   die   Antiochos  hiessen  und  Söhne   eines  Königs 


Die  Dynastie  von  Eommagene.  91 

Mithradates  waren,  Antiochos  der  Erste,  der  etwa  34  v.  Chr.  starb, 
und  Antiochos  der  Dritte,  dessen  Tod  in  das  J.  t7  n.  Chr.  fallt. 
Dem  ersten  gehört  die  ephesische  Inschrift,  über  die  attische  kann, 
wenn  überhaupt,  nur  nach  dem  Schriftcharakter  entschieden  werden. 
Yielleicht  giebt  diese  Untersuchung  den  Anstoss  dazu  den  Stein 
darauf  hin  noch  einmal  zu  untersuchen^. 


1)  'Nach  dem  Schrift  Charakter,  welcher  in  den  Ausgaben  nicht  wieder- 
gegeben ist ,  wird  man  das  attische  Monument  auf  Antiochos  den  Dritten  be- 
ziehen müssen.  Das  entscheidende  Moment  ist  die  Form  des  Eta,  dessen  hori- 
Eontaler  Strich  nicht  an  die  beiden  verticalen  heranreicht.  Es  ist  mir  keine 
sicher  der  Torkaiserlichen  Zeit  angehörige  Inschrift  aus  Athen  erinnerlich,  in 
welcher  sich  diese  Form  des  Buchstaben  fände;  hiemach  scheint  dieselbe  erst ' 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  ersten  Jahrhunderts  aufgekommen  zu  sein'. 
ü.  KOEHLER.  

Geschlechtstafel.*)  39 

Seleukos  Nikator 

X 

Antiochos  VIII  Epiphanes  Philometor  Eallinikos 
König  von  Syrien,  geb.  141,  f  96 

Mithradates  (J)  Eallinikos  ^  Laodike  Thea  Philadelphos 
König  von  Kommagene 
vor  96 

Antiochos  (I)  Theos  Dikaeos  Epiphanes 
König  von  Kommagene  vor  69,  f  um  34 


Mithradates  (II)  Antiochos  (II) 

König,  abgesetzt  31,  f  29        König  31,  f  29 

I   9 

Mithradates  (III) 
geb.  um  34,  König  20  v.  Chr. 

Antiochos  (III) 
König,  t  17  n.  Chr. 

Antiochos  (lY)  Epiphanes  ^^  Jotape 
König  38,  abgesetzt  72 


C.  Julius  Antiochos  Epiphanes  Philopappos  Kallinikos 

geb.  38 


C.  Julius  C.  f.  Antiochos 

Philopappos 

Consul  um  100 


*)  [Vgl.  dazu  Keinach  a.  a.  0.  S.  248,  der  Ptolemaeus  und  Samos  als  Groß- 
vater und  Vater  des  Mithradates  I  zugefQgt  hat.] 


IX. 

Die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat.*) 

I.    Provincia. 

1.  Der  für  die  spätere  republikanische  Yerfassung  so  wichtige 
Begriff  provincia  scheint  weder  in  seiner  staatsrechtlichen  Bestimmt- 
heit noch  in  seiner  den  Peripetien  der  Yerfassung  folgenden  Um- 
Wandelung  bisher  gehörig  gefasst  zu  sein.  Es  wird  für  das  bessere 
Yerständniss  der  folgenden  Untersuchung  zweckmässig  sein  zunächst 
diesen  BegriflF  in  seinen  Umrissen  festzustellen. 

Das  römische  Imperium  kennt  bekanntlich  anfanglich  keinerlei 
Competenz;  so  lange  der  eine  König  an  der  Spitze  des  Staates  steht, 
ist  er  und  er  allein  in  jedem  Krieg  wie  in  jedem  Prozess  der  noth- 
wendige  und  alleinige  Qebieter  und  Herr;  und  auch  die  Einfuhrung 
des  Collegialitätsprincips  in  das  römische  Imperium  hat  hierin  nichts 
geändert  —  jeder  Consul  und  jeder  Consulartribun  ist  rechtlich  be- 
fugt zur  Yollziehung  einer  jeden  verfassungsmässig  in  dem  Imperium 
überhaupt   enthaltenen    Kriegs-  oder   Prozesshandlung ^.      Da   man 

*)  [Abhandlungen  der  hi8t.-phil.  GeselUchafb  in  Breslau  I,  1857  8.  1—58; 
die  Durchzählung  der  Anmerkungen  ist,  da  vielfach  danach  zitiert  worden  ist, 
beibehalten.  —  Vgl.  dazu  Hirschfeld ,  der  Endtermin  der  gallischen  Statthalter* 
Schaft  Caesars  in  den  Beiträgen  zur  alten  Geschichte  4, 1904  8.  76  fF.  und  die 
dort  S.  79f.  genannten  nach  Mommsens  Abhandlung  erschienenen  Schriften;  Holz- 
apfel ,  der  Endtermin  der  gallischen  Statthalterschaft  Caesars  in  derselben  Zeit- 
schrift 5,  1905  S.  107  ff.  und  meine  Replik  ebend.  5  8.  236  ff.  Auf  die  streitigen 
Punkte,  wie  auch  auf  die  erneute  Behandlung  der  in  Betracht  kommenden 
staatsrechtlichen  Fragen  in  Mommsens  Staatsrecht  zu  verweisen,  schien  bei 
der  Zahl  derselben  nicht  ratsam;  jedoch  sind,  soweit  es  anging,  den  Zitaten  aus 
Becker  •  Marquardt  die  entsprechenden  Stellen  aus  dem  Mommsen-Marquardtschen 
Handbuch  hinzugefUgt  worden.  Die  8. 101  ff.  entwickelte  Theorie,  daß  auch  noch 
in  später  Zeit  das  Imperienjahr  mit  dem  1.  M&rz  begonnen  habe,  hat  Mommsen 
in  seinem  Staatsrecht  stillschweigend  fallen  gelassen.] 

1)  Meine  R.  G.  I,  229.  262  der  zweiten  Auflage  [9.  Aufl.  246.  283],  wo  die 
bei  Gelegenheit  der  neuerlich  geführten  Erörterungen  Über  das  Wesen  des  Con- 
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indess  nichtsdestoweniger  unverbrüchlich  daran  festhielt  in  keinem 
einzelnen  Fall  ein  Zusammenwirken  der  gleichberechtigten  Beamten, 
ein  eigentliches  collegialisclies  Regiment  in  unserem  Sinn  zu  ge- 
statten'; da  femer  das  Auskunftsmittel  einem  der  CoUegen  durch 
freiwillige  Selbstsuspension  des  andern  das  alleinige  Regiment  zu 
übertragen  zwar  in  Ausnahmefällen,  zum  Beispiel  wo  beide  Consuln  4 
demselben  feindlichen  Heer  gegenüberstanden,  allerdings  angewandt 
ward  und  alsdann  gewöhnlich  das  bekannte  tagweise  Altemiren  des 
Oommandos  herbeiführte  ^,  aber  doch  im  höchsten  Grade  ungeschickt 
und  bedenklich  blieb,  so  führte  die  CoUegialität  nothwendig  eine, 
zwar  nicht  rechtliche,  aber  doch  thatsächliche  Theilung  der  Geschäfte 
unter  den  CoUegen  herbei,  lieber  die  Modalitäten  derselben  ent- 
schied rechtlich  in  jedem  einzelnen  Falle  lediglich  das  Gutfinden 
der  beikommenden  Beamten ;  doch  ist  die  Autorität  des  Senats  iheils 
in  der  Feststellung  der  in  dem  betreffenden  Jahre  von  den  Beamten 
zu  erledigenden  Geschäfte,  theils  in  der  indirecten  Nöthigung  der 
Beamten  sich  über  die  Yertheilung  der  abgegrenzten  Portionen 
wenigstens  dem  Loose  zu  unterwerfen,  sehr  früh  für  die  Consuln 
massgebend  geworden.  In  diesem  Sinne  also  giebt  es  von  Haus 
aus  (ur  den  Consul  eine  durch  die  Concurrenz  des  CoUegen  und  den 
Einfluss  des  Senats  abgesteckte  Imperiencompetenz;  und  dafür  ist 
die  staatsrechtUche  Bezeichnung  vincia  ^  oder  provincia.  Das  Wort, 
zu  vergleichen   einerseits   mit  vindiciae   und   ähnlichen  Bildungen^, 

solartribonats  zu  Tage  gekommenen  Missverständnisse  dieses  Grundbegriffs  be- 
richtigt worden  sind. 

2)  Bei  den  an  die  Centnrien  gerichteten  Rogationen  können  allerdings  die 
CoDsnln  zusammenwirken,  aber  nie,  auch  wenn  sie  einig  sind,  zusammen  com- 
mandiren  oder  decretiren  —  ganz  wie  im  Privatrecht  zwar  wohl  duo  rei  dieselbe 
Obligation  eingehen  können,  aber  stets  nur  ein  Kläger,  nur  ein  Beklagter  und 
nur  ein  Richter  yorhanden  ist. 

3)  Becker  2,  2, 119  [Staatsr.  1,  48].  Es  kam  auch  vor,  dass  ein  College  frei- 
willig fOr  den  ganzen  Feldzug  sich  der  Ausübung  seines  Imperium  begab.  Liv. 
3,  70;  Becker  a.  a.  0.  [Staatsr.  1,  49]. 

4)  Vineiam  dicehant  continetUem  (Festus  ep.  p.  379),  was  seltsam  miss- 
verstanden  worden  ist.  Offenbar  liegen  in  diesem  und  dem  verwandten  Artikel 
p.  226 :  provinciae  appdkmtur  quod  populus  Bomanus  eas  provicU,  id  est  ante  vicü 
—  die  Ueberreste  eines  alten  Erklärungsversuches  vor,  wonach  vincia  das  fest- 
ländische, provincia  das  überseeische  Commando  bedeuten  soll  —  was  sprachlich 
wie  sachlich  freilich  so  falsch  ist  wie  die  meisten  analogen  Distinctionen,  aber 
allerdisg*  auf  eine  richtige,  nur  nicht  gerade  die  ursprüngliche  Definition  von 
proüinda  zurückgeht. 

5)  Diese  Bildungen  von  einem  Verbalstamm  mit  dem  Suffix  ia  sind  ziemlich 
zahlreich  und  durchgängig  recht  alt :  Stria  von  «tr  — ,  stem  — ,  veia  =  via  von  veh  — , 
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andrerseits  mit  prorogare,  prqpellere,  bezeichnet  etymologisch  den 
Kriegs-  oder  den  Commandobereich;  woraus  jene  Bedeutung  sich 
5  mit  Leichtigkeit  entwickelt;  ganz  ähnlich  wie  praetor  etymologisch 
den  Anführer  im  Felde  bedeutet,  staatsrechtlich  nicht  bloss  den 
Kriegs-,  sondern  auch  den  Gerichtsherrn.  Dass  aber  das  Wort 
provincia  durchaus  auf  das  Imperium,  und  zwar  allein  auf  das  eigent- 
liche den  höchsten  Gemeindebeamten  zustehende  angewendet  wird, 
also  keineswegs  schlechthin  jede  Competenz,  sondern  nur  die  Imperien- 
competenz  bezeichnet,  zeigt  die  genaue  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs. Die  Geschäfte  der  Consuln  und  Prätoren  reichen  viel 
weiter  als  die  consularischen  und  prätorischen  provinciae^  wie  denn 
vor  allem  die  höchst  wichtige  Senatsvorstandschaft  nie  unter  den 
letzteren  erscheint.  Die  Ursache  ist,  dass  dieselbe  nicht  auf  dem 
Imperium  ruht,  sondern  die  blosse  consularische  Autorität  dazu 
ausreicht®;  wogegen  die  provinciae  ohne  Ausnahme  nur  auf  die 
militärische  oder  richterliche  Gewalt  sich  beziehen,  also  eben  auf 
die  wesentlich  das  Imperium  voraussetzenden  Amtsgeschäfte''.  Aus 
demselben  Grunde  werden  die  sonst  vorkommenden  getheilten  Com- 
petenzen  in  der  Rechtssprache  niemals  provincicie  genannt.    Die  Ge- 


furiae  von  für  —,  vindiciae,  insicia  und  proskiae  von  sec  — ,  exuviae  und  indu- 
viae,  excubiae,  insidiae,  exequiae,  praestigiae  (vergl.  instiffo),  reliqtwu,  deheiae, 
inferiae,  suppetiae;  sie  sind  besonders  eigen  den  mit  einer  Präposition  oder  Aehn- 
lichem  zusammengesetzten  Zeitwörtern,  wie  eben  provincere  eines  ist,  und  geben 
ungewöhnlich  oft  sogenannte  plurcUia  tantum,  —  Die  nasale  Verstärkung  fällt 
allerdings  in  solchen  Bildungen  in  der  Regel  ab;  allein  provincia  neben  viea 
(Vica  Fota)  und  victoria  ist  doch  nicht  auffallender,  als  iu7igo  iunctum  iufwHo 
neben  fingo  fictum  fictio,  nancttis  neben  fuictus,  coniunx  neben  coniux,  Vergl. 
Curtius,  Tempora  und  Modi  S.  57.  Andere  Etymologien  s.  bei  Becker-Marquaidt 
2,2,115.  3,1,242  [Staats verw.  1  S.  497  A.  2];  die  niebuhrische  =pr(weMlt4«  ist 
sprachlich  wie  sachlich  ein  wahres  monstnwi  informe.  [Keller,  Lateinische  Ety- 
mologien S.  88  f.  erklärt  es  als  provindicia.] 

6)  Dies  folgt  aus  dem  später  Auszuführenden  mit  Nothwendigkeit ;  denn 
wenn,  wie  wir  sehen  werden,  die  Consuln  am  1.  Jan.  ihr  Amt,  am  1.  Marx  ihr 
Imperium  antraten,  so  müssen  sie  wohl  auch  ohne  Imperium  den  Senat  haben 
berufen  können.  Aber  dasselbe  folgt  auch  daraus,  dass  den  Tribunen,  denen 
nie  auch  nui;  der  Schein  eines  Imperiums  zugeschrieben  worden  ist,  doch  das 
Recht  zustand  den  Senat  zu  berufen,  so  wie  es  denn  auch  Cicero  (ad,  fam,  1, 9, 25^ 
geradezu  sagt;  und  es  ist  flberflüssig  zu  erörtern,  dass  auch  die  Entstehung  des 
Senats  aus  einer  Versammlung  von  Freunden  und  Vertrauten  des  Beamten,  da- 
von die  Nachwirkungen  bis  in  die  späteste  Zeit  an  ihm  gehaftet  haben,  die 
Anwendung  des  Imperiums  hier  ausschliesst.  Was  Rubino  S.  158  hiergegen  sn 
erinnern  scheint,  hat  er  selbst  S.  365  sehr  gut  berichtigt 

7)  Becker  2, 1,  332fg.  [Staatsr.  2,  515]. 
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schäfUtheilung  der  Aedilen  ist  der  Sache  nach  völlig  dieselbe  wie 
die  cooaularisch-prätorische:  die  Competenzen  werden  abgegrenzt 
and  durch  Yertrag  oder  Loos  vertheilt^;  allein  niemals  heissen  sie 
ädiliciftche  Provinzen.  Die  quästorischen  provinciae^  die  allerdings 
achon  früh  auch  im  officiellen  Sprachgebrauch  begegnen*,  sind  nur 
eine  9cheüibare  Ausnahme;  denn  wie  der  Quästor  nichts  anderes  ist 
al«  ein  Qehülfe  des  Consuls  oder  Prätors,  so  sind  auch  die  unter 
den  Quästoren  verloosten  Provinzen  nicht  ihre  eigenen,  sondern  die 
Imperiencompetenzen  der  höchsten  Magistrate,  denen  zu  dienen  sie  6 
bestimmt  sind,  wie  denn  auch  geradezu  von  quästorischen  Consular- 
and  Prätarprovinzen  die  Rede  ist^^.  Ueberhaupt  steht  ja  die  Quästur 
dorrbaus  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  höchsten  Amte:  den 
anprünglichen  zwei  Consuln  entspricht  das  ursprüngliche  Quästoren- 
paar,  and  es  wird  nach  Ablauf  des  Commandos  zugleich  der  Con- 
ttol  zum  Proconsul  und  der  Quästor  zum  Proquästor.  Dass  diejenigen 
ßfrcrineiaef  bei  denen,  wie  bei  der  Stadtprätur,  Finanzgeschäfte  nicht 
vorkommen  können,  bei  der  Yertheilung  der  Quästoren  nicht  be- 
rückniehtigt  werden ;  dass  ferner  innerhalb  der  durch  die  consularisch- 
pratorischen  Competenzen  auch  für  die  Quästoren  gegebenen  Ab- 
irreozangen  zum  Theil  für  die  Quästoren  noch  weiter  abgetheilt  wird, 
den  beiden  Consuln  zum  Beispiel  seit  307  je  zwei  Quästoren,  der  eine 
für  die  städtische,  der  andere  fQr  die  militärische  Yerwaltung^^,  später- 
hin dem  Prätor  Siciliens  zwei  Quästoren,  der  eine  für  die  östliche,  der 
onderf!  für  die  westliche  Hälfte  der  Insel  zugegeben  werden;  dass 
endlich  bei  dem  erfolgreichen  Bestreben  des  Senats  von  der  Yer- 
valtung  der  Stadtkasse  die  Consuln  auszuschliessen,  die  ursprüngliche 
Verbindung  der  beiden  Stadtquästoren  und  der  beiden  Consuln  schon 
früh  gelockert  und  bald  fast  gelöst  erscheint,  sind  ThatHachen,  die 
aoa  den  gegebenen  Yerhältnissen  sich  leicht  erklären  und  mit  jener 
AaftaMung  der  quästorischen  Provinzen  auch  wohl  vertragen.  — 
Daaa  metaphorisch  namentlich  bei  den  Komikern  prorincia  von  jedem 

S.  Becker  2,  2,  312  (Staatsr.  2,  532  f.]. 

i>  Ltx  repei,  [C.  I.  L.  I  p.  49  ff.  =  Ges.  Schriften  1»  Iff,]  v.  6^:  quibus  eiei 
tfmatttoh)  tterarium  prorincia  obrtnerit;  v.  72:  [quoi  aerarium]  rtl  urbana  prorincia 
</m^mmi.  Vergl.  v.  67.  69.  r.\;  lex  agr.  [C.  I.  L.  I,  200  =  Ges.  Schriften  1,  65 ff.] 
f  .4»»;  Ux  dt  mrOnn  zu  Anfang  [C.  L  L.  I  n.  202].    Becker  2, 2. 345  [8taaUr.  2.  532f.]. 

Id.  Cic  in  Ferr.  2.  1,  13,  34:  quaestor  ex  mnaiun  consuito  prorinciam  Hfrtitus 
ri.    €>btiifii  tibi  contuUtris,  ut  cutn   conmtle    Cn,  Carbotte  esaes  eamqut  jtrorinciam 


II  R.  0.1,285.  291.  Ebenso  sind  die  yier  im  J.  487  hinzutretenden 
( loOenqnAffioreo  (R.G.  I,  417.  427)  als  weitere  Gehttlfen  der  Consuln  für  die 
Vt-rwaltxing  des  Seewesens  und  Italiens  zu  ftisnen. 
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Geschäftskreise  gebraucht  wird  ^^,  verträgt  sich  mit  der  gefundenen 
technischen  Bedeutung  des  Imperiengeschäftskreises  vollkommen. 

2.  Wenn  der  Begriff  der  factischen  Competenz  so  alt  ist  wie 
das  Consulat,  so  ist  dagegen  eine  rechtlich  innerhalb  des  höchsten 
Imperiums  abgegrenzte  Competenz  zuerst  begründet  worden  durch 
die  licinisch-sextischen  Oesetze,  welche  an  die  Stelle  der  bisherigen 
zwei  bekanntlich  drei  jährige  Oberbeamten,  zwei  für  die  militärischen, 
den  dritten  für  die  Prozessgeschäfte  setzten.  Aber  eben  hier,  wo 
7  sie  endigt,  zeigt  sich  erst  recht  deutlich  die  nothwendige  Totalität 
des  Imperium.  Die  beiden  Consuln  hatten  zwar  sich  in  die  haupt- 
städtische Civilrechtspflege  nicht  zu  mischen  und  ihr  Imperium  war 
in  dieser  Richtung  nothw endig  ruhend;  aber  es  fehlte  keineswegs, 
sondern  bestand  nominell  auch  femer  ^^.  Der  dritte  Beamte  hatte 
zwar  wesentlich  die  Civilrechtspflege  in  Rom  zu  verwalten  und  durfte 
darum  auch  während  seines  Amtes  Rom  nicht  länger  als  höchstens 
zehn  Tage  verlassen  ^^;  aber  auch  er  hatte  das  Imperium  voll  und 
ganz  und  das  militärische  Commando  war  sogar  ihm  in  noch  höherem 
Masse  eigen  als  dem  Consul  das  jurisdictionelle,  indem  es  bloss 
factisch  in  Ruhestand  versetzt  war  und  durch  einfachen  Senatsbeschlnss 
wiederum  in  Wirksamkeit   treten  konnte  ".  —  Allein  nichtsdesto- 


12)  Becker  2,  2, 116  hebt  es  mit  Recht  hervor,  dass  auch  in  diesem  flber- 
tragenen  Gebrauch  provincia  nie  das  einzelne  Geschäft,  sondern  stets  den  be- 
stimmten Geschäftskreis  bezeichnet. 

18)  Die  Sch«ii\jurisdiction,  wie  sie  zum  Manumissions-,  Emancipations-  lud 
Adoptionsact  gefordert  wird,  hat  bekanntlich  der  Consul  behalten  (ülp.  1^7; 
Dig.  1,  7,  8;  1, 10),  was  in  der  Eaiserzeit  dazu  benutzt  ward  um  ihnen  das  Fidei- 
commisswesen  und  Anderes  zu  übertragen.  Die  auf  der  senatorischen  Admini- 
strativjurisdiction  beruhende  ausserordentliche  Gerichtsbarkeit  der  Consuln  gehört 
überall  nicht  hierher  (Becker  2,  2,  108  [Staatsr.  2,  108]). 

14)  Cic.  Phü.  2, 13,  81. 

15)  So  erhielten  589  und  545  die  Stadtpr&toren  ein  Commando  (Liv.  23, 83; 
27,  7)  und  wurde  mehrere  Male  der  Stadtpr&tor  nach  Ablauf  seines  Amtajahrs 
als  Proprätor  in  einem  militärischen  Posten  verwendet  (Liv.  26,  28  vergl.  25,  41 ; 
82,  1).  Man  könnte  wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  der  Anlage  nach  die 
nothwendig  patricische  Prätur  mehr  sein  sollte  als  das  patricisch  -  pleb^ische 
Consulat,  zumal  da  auch  der  Name  praetor  älter  und  vornehmer  ist  als  der 
Collegentitel.  Indess  spricht  dagegen  doch  die  —  wahrscheinlich  von  Haus  aus 
—  geringere  Zahl  von  Lictoren  und  die  sonstige  Zurücksetzung  des  Prätors  im 
Range  gegenüber  dem  Consul.  Beiläufig  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass 
es  falsch  ist,  dem  Stadtprätor  die  sechs  Lictoren  absprechen  zu  wollen  (Becker 
2,  2,  188).  Es  war  allerdings  gesetzlich  geordnet ,  dass  er  bis  Sonnenuntergang 
auf  dem  Markte  zu  Gericht  sitzen  und  mindestens  zwei  Lictoren  bei  sich  haben 
solle  (Censorin.  de  die  nat,  24)  und  gewöhnlich  erschien  er  auch  öffentlich  nur 
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weniger  war  mit  diesem  einseitig  ruhenden  Imperium  der  erste  Schritt 
getfaan  zur  Auflösung  desselben  durch  den  neuen  Begriff  der  recht- 
lichen Specialcompetenz.  Bald  ging  man  auf  diesem  Wege  weiter, 
nicht  so  sehr  durch  die  Spaltung  der  Yorstandschaft  der  Civilgerichts- 
barkeit  in  die  zwei  Yorstandschaften  der  rein  bürgerlichen  und  der 
nicht  bürgerlichen  Rechtspflege  im  J.  511,  als  in  Folge  der  Aus- 
dehnung der  römischen  Herrschaft  auf  Sicilien  im  J.  527  und  bald 
auf  andere  überseeische  Gebiete,  welche  von  Rom  aus  militärisch 
und  Jurisdictionen  zu  verwalten  unmöglich  war.  Die  römische  Re- 
gierung sah  sich  dadurch  genöthigt  die  administrativ -militärische  8 
Concentration  in  der  Person  der  Consuln,  die  prozessualische  in  der 
der  Prätoren  und  ihrer  Unterbeamten  aufzugeben  und  für  jedes  der 
überseeischen  Gebiete  einen  besonderen  Nebenconsul  einzusetzen^ 
der,  gleich  dem  Consul  der  älteren  Zeit,  in  seinem  Sprengel  zugleich 
Oberfeldherr,  Oberrichter  und  Oberamtmann  war,  übrigens  an  Rang 
und  Titel  dem  CodsuI  nach  und  dem  Prätor  gleich  stand'®.  Seitdem 
gab  es  bis  auf  SuUa's  Zeit  innerhalb  des  Imperium,  ausser  den  sehr 
häufig  eintretenden  ausserordentlichen,  eine  Anzahl  stehender  gesetz- 
lich fest  abgegrenzter  Specialcompetenzen :  die  bürgerliche  Civil- 
geriohtsbarkeit;  die  nicht  bürgerliche  Civilgerichtsbarkeit  und  die 
stehenden  Commandantschaften,  wie  sie  von  527  bis  652  allmählich 
entstanden:  von  Sicilien,  Sardinien,  beiden  Spanien,  Makedonien, 
Asien,  Africa,  Narbo  und  Eilikien ;  wozu  noch  endlich  das  militärische 
Commando  auf  dem  italischen  Festland  und  den  damit  als  militärisch 
zusammenhängend  betrachteten  cisalpinischen  und  illyrischen  Gebieten 
hinzukam.  Daneben  standen  dann  noch  diejenigen  Geschäfte  der 
höchsten  Magistratur,  auf  welche  der  Begriff  der  Imperiencompetenz 
entweder  nicht  anwendbar  war,  wie  die  Senatspräsidentschaft,  oder 
doch  nicht  angewendet  ward,  wie  die  Centurienwablen  und  die 
Centurienbeschlüsse,  welche  nicht  von  vorn  herein  zu  theilen,  sondern 
jedem  der  Beikommenden  offen  zu  halten  zweckmässig  schien;  sie 
gehörten  zwar  nicht  zu  den  provinciae,  doch  musste  bei  der  Geschäfts- 
vertheilung  überhaupt  auf  sie  mit  Rücksicht  genommen  werden.  Im 
Einzelnen  ward  die  Yertheilung  der  Geschäfte  unter  die  Consuln 
und  Prätoren  des  betreffenden  Jahres  wesentlich  und  in  immer 
steigendem  Yerhältniss  unter  der  Autorität  des  Senafes  beschafft. 
Leitende  Grundsätze  dabei  waren,  dass  jede  Competenz  jedem  Be- 

mit  zwei  Gerichtodienem  (Plautus  Epid.  1,  1,  26;  Cicero  de  l  agr.  2, 34,  93);  daraus 
aber  folgt  doch  nicht,  dass  der  maior  prcietar  keine  sechs  Lictoren  fahren  durfte 
[berichtigt  im  Staatsr.  1,  384]. 
16)  R.  G.  I,  545.  790. 

XOlIVSElf,   SCHR.  IV.  7 
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amtcn,  namentlich  auch  eines  der  Nebenconsulate  sehr  wohl  einem 
Consul,  nur  die  Rechtspflege  keinem  der  Consuln  zugewiesen  werden 
konnte;  dass  die  Cumulirung  der  jurisdictionellen  Specialcompetenzen 
zulässig  und  häufig,  dagegen  die  Cumulirung  einer  jurisdictionellen 
und  einer  militärischen  unzulässig^'',  die  zweier  militärischer  wenig- 
stens bedenklich  war;  dass  umgekehrt  die  Verlängerung  der  Amt- 
frist bei  den  rein  jurisdictionellen  Competenzen  unstatthaft,  dagegen 
9  bei  den  militärischen  zulässig  war;  dass  endlich  keine  jener  Special- 
competenzen unvergeben  bleiben  durfte,  während  das  Commando 
auf  dem  italischen  Festlande,  wenn  die  Verhältnisse  dort  es  nicht 
erforderten  und  die  Beamten  anderweit  benöthigt  wurden,  allenfalls 
ruhen  konnte  und  ebenso  für  die  nicht  zu  den  provindae  gerechneten 
Amtsgeschäfte  es  nicht  schlechthin  eines  eigenen  dafür  zurück- 
behaltenen Magistrats  bedurfte,  sondern  theils  durch  das  Eintreten 
des  Stadtprätors,  theils  durch  Rückberufung  der  Magistrate  auf  kurze 
Zeit  nach  der  Hauptstadt  diese  Lücke  ergänzt  werden  konnte. 

3.  Seit  der  Vermehrung  der  überseeischen  stehenden  Gommandos 
auf  vier  und  der  jährlich  zu  ernennenden  Prätoren  auf  sechs,  welche 
bei  der  Organisation  der  spanischen  Provinzen  557  erfolgte,  stellte 
die  ordentliche  und  normale  Geschäftstheilung  sich  dahin,  dass  die 
sechs  noth wendig  zu  vergebenden  Specialcompetenzen:  die  beiden 
Gerichtsbarkeiten  und  die  vier  überseeischen  Aemter  unter  die  sechs 
Prätoren  vertheilt,  die  beiden  Consuln  dagegen  theils  zur  üeber- 
nahme  des  festländischen  Commandos,  theils  zur  Leitung  der  haupt- 
städtischen Verwaltung  verwandt  wurden,  wodurch  man  der  Sache 
nach  wenigstens  einen  derselben  für  besondere  Fälle  zur  Verfügung 
behielt;  und  wie  unzählige  Abweichungen  von  diesem  Schema  auch 
durch  Bedürfniss  und  Willkür  hervorgerufen  wurden,  so  blieb  es 
doch  bis  auf  Catos  Tod  im  Ganzen  bestehen.  —  Allein  im  siebenten 
Jahrhundert  riss  die  ärgste  Verwirrung  ein,  indem  die  Zahl  der 
überseeischen  Nebenconsulate  von  vier  auf  neun  stieg  und  doch  die 
Zahl  der  jährlich  ernannten  höchsten  Beamten  unverändert  blieb. 
Eine  deutliche  Spur  davon,  wie  wenig  dieselben  ausreichten,  liegt 
in  der  Verfassung,  welche  die  italischen  Insurgenten  im  Bundes- 
genossenkriege sich  gaben,  indem  diese,  während  sie  sonst  ein  reiner 
Abklatsch  der  römischen  war,  doch  statt  der  sechs  Prätoren  deren 
zwölf  jährlich  zu  wählen  verordnete.  Aus  dieser  Confusion,  durch 
die  selbst  der  wahre  Vortheil  der  herrschenden  Aristokratie  gefährdet 
war  und  eigentlich  nichts  gefordert  wurde  als  die  Coterieinteresssen 

17)  Wenn  der  Stadtprätor,  was  äusserst  selten  geschah,  während  seines 
Amtsjahrs  ein  Commando  übernahm,  so  ist  wohl  ein  iustitium  anzanehmen. 
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und  das  Intriguenspiel,  ward  die  römische  Geschäftsordnimg  durch 
Sulla  gerissen.    Von  ihm  rührt,    wie  anderswo   ausgeführt  worden 
ist,   die  durchgeführte  Scheidung  der  italisch -bürgerlichen  und   der 
ausseritalisch- militärischen  Beamtenthätigkeit  her,   Ton  welchen  bei 
der  jetzt  erfolgten  Erstreckung  der  Amtsdauer  auf  zwei  Jahre  jene 
dem  ersten,  dem  Consulat  und  der  Prätur,  diese  dem  zweiten,  dem  10 
Proconsulat  und  der  Proprätur  zugewiesen  ward.    Es  gab  also  jetzt 
eine  zwiefache  Reihe   von  Competenzen:  die  des  ersten  Amtjahrs, 
während  dessen  die  zwei  Consuln  der  Senatsvorstandschaft  und  der 
Verwaltung  überhaupt,  die  acht  Prätoren  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Jurisdiction  sich  widmeten,  und  die  des  zweiten,  während  dessen 
die  zehn  Proconsuln  und  Proprätoren  sich  den  verschiedenen  Com- 
mandantschaften  unterzogen,   zu  denen  jetzt  noch  durch  die  Consti- 
tairung  des  cisalpinischen  Galliens  als  besonderen  Militärdistricts  das 
festländische  Commando  hinzugekommen    und    deren  Zahl  dadurch 
auf  zehn  vermehrt  worden  war.      Die  Bezeichnung  provinciae  hat 
seitdem  ausschliesslich  und  aus  guten  Gründen  an  der  zweiten  Reihe 
gehaftet,  denn  die  Competenzen  der  ersteren  waren  mit  Ausnahme 
der   beiden  des  städtischen  und  des  Peregrinenprätors  keineswegs 
im  technischen   Sinne  provinciae.    Von  den  consularischen  Verrich- 
tungen bedarf  dies  keines  weiteren  Nachweises;    es    genügt  daran 
zu  erinnern,  dass   zum  Beispiel  Appius  Claudius,  Consul  700,  ohne 
den  Curienbeschluss  de  imperio  erwirkt  zu  haben,  sein  Consulatjahr 
hindurch  amtirte  und  erst  bei  seinem  Abgange  in  die  Provinz  durch 
den   Mangel   dieses  Formale    in  Verlegenheit   gesetzt   ward.     ,Der 
ConsuP,  hiess  es  ganz  mit  Recht,  ,ist  verpflichtet,  den  Curienbeschluss 
zu  bewirken,  aber   desselben  keineswegs  benöthigt  ^"^^.^     Aber  das- 
selbe gilt   ohne  Zweifel   auch  für  die  als  Vorsteher  der  Criminal- 
commissionen  fungirenden  Prätoren.     Sowohl  die  Zeit,  in  der  diese 
Institution  aufkam,  als  auch  das  Stillschweigen  des  uns  erhaltenen 
Repetundengesetzes  lassen  schliessen,   dass  nach   der  Fassung  der 
die  einzelnen  Quästionen  begründenden  Specialgesetze    der   Prätor 
schon  als  solcher,  auch  ohne  den  Curiatbeschluss  erwirkt  zu  haben, 
oder,  um  die  Eunstausdrücke  zu  brauchen,  nicht  kraft  des  imperium, 
sondern  schon  kraft  der  potestcts^^  zu  quäriren  befugt  war;  und  als 

17*)  Legem  curiatam  consuii  ferri  (so  die  medic.  Handschrift)  aptis  esse^  ne- 
oesse  non  esse  (Cic.  cid  fam,  1,  9,  25  und  dazu  2,  4,  11  [gemeint  scheint  de  lege  agr, 
2. 11,  26]).    Vergl.  Becker-Marquardt  2,  2,  63.    2,  3, 187  [Staatsr.  1,  609f.]. 

18)  JOum  imperio  estf,  heisst  es  bei  Festus  ep.  p.  50,  dicebatur  apud  antiquos, 
em  nominatim  a  populo  dabatur  imperium ;  ,ciim  potestate  e^t*  dicebatur  de  eo,  qiii 
a  populo  alicui  negotio  praeficiebatur. 
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sicheren  Beweis  dafür  darf  man  anführen,  dass  einzelnen  Quästionen 
auch  ein  blosser  itidex  qaaestionis  Torsass,  welcher,  wie  er  immer 
sonst  gestanden  haben  mag,  doch  das  consularisch-prätorische  summum 
1 1  imperium  nimmermehr  besessen  haben  kann.  Wenn  danach  von  den 
zehn  Competenzen  des  ersten  Amtjahres  nur  zwei,  dagegen  die 
zehn  Competenzen  des  zweiten  Amtjahres  sämmtlich  im  technischen 
Sinne  provinciae  waren,  so  war  es  natürlich,  dass  der  Sprachgebrauch 
zwar  auch  jetzt  noch  eine  urbana  und  also  auch  peregrina  provincia 
anerkannte^*,  aber  die  Vergebung  der  consularischen und  prätorischen 
Competenzen  so  wenig  wie  die  der  ädilicischen  als  Vergebung  von 
provinciete  ansah,  sondern  diese  Bezeichnung  überwiegend  auf  die  zehn 
stehenden  proconsularischen  und  proprätorischen  Competenzen  fixirte^ 
wie  denn  schon  Cicero  in  diesem  Sinne  die  ProTinzen  als  praedia 
poptdi  Bomani  definirt^®  und  als  die  älteste  Provinz  des  römischen 
Staates  Sicilien  auffuhrt  ^^.  Dabei  ist  es  denn  fortan  geblieben  und 
auch  in  der  Eaiserzeit  keine  wesentliche  Neuerung  vorgenommen, 
ausser  dass  mit  der  Einführung  der  stehenden  Armee  auch  die  pro- 
consularischen und  proprätorischen  Statthalterschaften  sich  in  der 
Art  fixirten,  dass  jene  nicht  mehr  jedesmal  nach  Umständen  durch 
Senatsbeschluss  ausgelesen,  sondern  ein  für  allemal  die  beiden  Statt- 
halterschaften Asia  und  Africa  von  Proconsuln,  die  übrigen  von 
Proprätoren  verwaltet  wurden,  ein  grosser  Theil  der  Provinzen  über- 
dies nicht  mehr  vom  Senat  abhing,  sondern,  in  weiterer  Ausfahrung 
des  mit  dem  gabinischen  Gesetze  für  Pompeius  betretenen  Weges, 
rechtlich  von  dem  Kaiser  kraft  seines  ausserordentlichen  procon- 
sularischen Imperiums,  thatsächlich  von  dessen  Adjutanten  verwaltet 
vnirde. 


19)  Cic.  Verr,  1. 1,  40, 104:  sortem  nacttuest  urhanae  provinciae;  derselbe  pro 
Mur,  20,  41 :  huius  sars  . . .  fuit .  . .  iuris  dicendi  . . :  egregia  ei  ad  eonguUxtttm  apUi 
provincia.  Quid  iua  sors  P  . . .  quaestio  peculatua.  Mir  ist  kein  Beispiel  bekannt, 
wo  provincia  von  einer  der  quctestionea  perpetuae  gebraucht  w&re;  obwohl  ein 
solcher  Gebrauch  am  Ende  nicht  auffallender  wSxe  als  Plaut us*  provincia  op- 
aonandi  und  andre  evident  metaphorische  Anwendungen  des  Wortes. 

20)  Cic.  Verr.  1. 2,  8,  7;  ad  fam.  9,  7,  2:  nonnuUi  dubitant  an  (Caaar)  per 
Sardiniam  veniat;  iUud  enim  adhtic  praedium  sutun  non  inspexü  nee  tUlum  habet 
deterius,  sed  tarnen  non  contemnit 

21)  Cic.  Verr,  1.  2, 1,  2:  (Sicilia)  prima  omnium,  id  quod  omamentum  imperii 
est,  provincia  est  appeüata.  Vorbereitet  mag  sich  wohl  dieser  Sprachgebrauch 
schon  vor  Sulla  haben,  da  er  hier  so  völlig  fertig  auftritt;  es  war  natürlich» 
dass  die  Bezeichnung  ,AmtS  obwohl  auch  die  beiden  Civilgerichtsvorstandschaflen 
darunter  fielen,  im  gemeinen  Sprachgebrauch  vorzugsweise  für  das  Nebenconsulat 
gebraucht  ward. 
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n.    Amtjahr  und  Imperienjahr.  12 

4.  Das  römische  Jahr  begann,  wie  bekannt,  mit  dem  ersten 
März.  Erst  seit  dem  J.  601  der  Stadt  (153  vor  Chr.)  haben  die 
ordentlichen  Gemeindevorsteher  Roms  angefangen  ihr  Amt  mit  dem 
ersten  Januar  anzutreten  und  damit  denjenigen  Jahranfang  auf- 
gebracht, dessen  man  von  da  an,  nun  also  schon  seit  mehr  als  zwei 
Jahrtausenden  sich  bedient.  Es  lag  hierin  eine  doppelte  Neuerung, 
▼on  denen  die  mehr  in  die  Augen  fallende,  die  Zurückziehung  des 
Amtsantritts  der  Magistrate  von  dem  seit  etwa  achtzig  Jahren  ^^ 
daflir  festgesetzten  Tage  des  15.  März  auf  den  1.  Januar,  keinesweges 
die  wichtigere  war.  Bei  weitem  tiefer  griflP  es  in  das  bürgerliche 
Leben  ein,  dass  damit  der  Grundsatz  aufgegeben  ward  das  bürger- 
liche von  dem  Amijahr  gesondert  zu  halten.  Bis  zum  J.  600  ein- 
schliesslich lief  das  Amtjahr  der  stets  als  zusammengehörig  auch 
zusammen  antretenden  Oberbeamten,  der  Consuln,  Prätoren  und 
cumlischen,  später  auch  der  plebejischen  Aedilen,  yom  1 5.  März  bis 
zum  nächsten  14.  März  und  das  der  Yolkstribunen  und  anfanglich 
der  plebejischen  Aedilen  vom  1 0.  December  bis  zum  nächsten  9.  De- 
cember^^,  beides  unbeschadet  des  bürgerlichen    mit   dem   1.  März  13 


22)  Meine  Rom.  Gesch.  I  S.  907  [2.  Aufl.;  Rom.  ChronoL  102]. 

23)  Dass  die  Pr&toren  mit  den  Consoln  zugleich  antraten,  bedarf  keines 
Beweises;  von  den  curulischen  Aedilen  bezeugt  dasselbe  Cicero  in  Verr.  ad.  1, 12, 86. 
Weg«n  der  Volkstribune  vergL  Becker  Handb.  2,  2,  263  [Staatsr.  1,  604].  In 
merkwürdiger  Schärfe  erscheint  hier  wieder  die  Zusammengehörigkeit  der  drei 
eigentlichen  Gemeindeämter,  welche  ausschliesslich  an  dem  militärisch -richter- 
lichen Imperium  Theil  haben  oder,  mit  dem  Eunstausdruck,  der  Magistrate,  qui 
cunUi  sdla  sederunt  (Liv.  26,  36)  oder  auch  der  «Magistrate*  schlechthin  (Verrius 
Flaccns  in  A.  24,  Becker  2,  2,  25  A. 42  [Staatsr.  1,  536 f.]);  es  sind  eben  dieselben, 
deren  Bekleidung  nach  dem  ovinischen  (besetze  einen  rechtlichen  Anspruch  auf 
Sitx  und  Stimme  im  Senat  gab  (R.  G.  I,  815.  786).  Wenn  im  siebenten  Jahr- 
hundert auch  der  plebejische  Aedil  von  Rechtswegen  in  den  Senat  eintritt  (lex 
rtp.  T.  16,  zu  yergleichen  mit  Liv.  28,  23)  und  sein  Amt  nicht  mit  den  Volks- 
tribnnen,  sondern  am  I.Jan,  antritt  (Becker  Handb.  2,  2,  308  [Staatsr.  1,  607]), 
so  gehören  beide  Neuerungen  offenbar  zusammen  |und  beweisen  den  durch  die 
Gleichstellung  der  Volks-  und  curulischen  Aedilen  motivirten  üebertritt  der 
ersteren  unter  die  curulischen  Magistrate  in  der  Zeit  zwischen  dem  hannibalischen 
Kriege  und  der  gracchischen  Revolution ;  womit  es  denn  auch  zusammengehört, 
dass,  obwohl  ordentlicher  Weise  nur  den  curulischen,  nicht  den  plebejischen 
Aedilen  Jurisdiction  zusteht  (Hofinann  de  aedih  p.  10),  doch  in  späterer  Zeit  auch 
von  einer  Gerichtsbarkeit  der  letzteren  die  Rede  ist  (Tacit.  awn.  18,  28;  Orelli 
8d79  [C.  L  L.  XI  887  =3  Dessau  6660];  meine  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca 
p.  451  [Ges.  Schriften  1,  848]).   üebrigens,  um  dies  beiläufig  zu  bemerken,  leuchtet 
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beginnenden  und  mit  dem  letzten  Februar  schlieBsenden  Jahres. 
Yon  601  an  aber  war  das  neue  Amtjahr  der  curulisehen  Magistrate 
Tom  1.  Jan.  bis  zum  letzten  December  zugleich  das  bürgerliehe 
Jahr;  denn  bestimmte  Zeugnisse,  nach  denen  schon  im  Laufe  des 
siebenten  Jahrhunderts  der  Januar  als  der  erste,  der  December  als 
der  letzte  Monat  desselben  angesehen  worden  ist^^,  gestatten  es 
nicht  diese  zweite  Neuerung  erst  auf  eine  spätere,  etwa  die  von 
Caesar  veranlasste  Kalenderreform  zurückzuführen. 

5.  Aber  war  denn  durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  die  bis- 
herige Jahrregel  vollständig  beseitigt?  Die  Erneuerung  des  Feuers 
und  der  Lorbeerzweige  im  Tempel  der  Yesta**,  das  Herunternehmen 
der  heiligen  Schilde  von  den  Wänden  des  alten  Königspalastes  und 
der  Beginn  des  WafFentanzes  der  Salier^*  am  1.  März  und  ähn- 
liche religiöse  Reminiseenzen  an  das  alte  Märzneujahr  haben  mit 
dem  praktischen  Fortgebrauch  desselben  nichts  zu  thun;  und  dass 
14  der  1.  März  ein  gewöhnlicher  Anfangstermin  der  Jahrpacht  oder 
Jahrmiethe  geblieben  sei,  ist  wohl  behauptet,  aber  nicht  belegt 
worden^''.  —  Aber  allerdings  lässt  es  sich  beweisen,  dass  das  römische 


es  hienach  ein,  dass  die  zwei  Municipalädilen  der  römischen  Gemeinde  Verfassung 
nicht  den  plebejischen,  sondern  den  carulischen  der  Metropole  nachgebildet 
sind;  wie  denn  überhaupt  von  allem,  was  sich  auf  den  Plebs  bezieht,  in  den 
municipalen  Ordnungen  keine  Spur  begegnet.  Die  den  Consuln-Prätoren  ent- 
sprechenden duoviri  iure  dicundo  und  die  den  curulisehen  Aedilen  entsprechenden 
duoviri  aedilidae  potestatia,  das  ist  das  municipale  Quattuorvirat  sind  im  Kleinen 
dasselbe,  was  die  römische  curulische  Magistratur  im  Grossen.  —  Ob  für  die 
Censur,  die  kein  curulisches  Amt  war  (R.  G.  1,  785),  überhaupt  ein  fester  Au- 
trittstag  bestand,  ist  zweifelhaft  (Becker  2,  2,  194  [Staatsr.  1,  617]).  —  Was  endlich 
die  Quästur  anlangt,  so  dürfte  der  spätere  Antrittstag,  der  5.  Dec.  wohl  erst  aus 
der  Reform  von  601  hervorgegangen  sein. 

24)  Der  klarste  Beweis  ist,  dass  Decimus  Brutus  Consul  616,  offenbar  wegen  | 
dieser  Veränderung  des  Kalenders,  das  am  Jahresschluss  gefeierte  Todtenfest  | 
aus  dem  Februar  in  den  December  verlegte  (Cic.  de  leg.  2,  21,  54;  Plutarch  q.  R,  | 
34).    Auch  der  Lustspieldichter  Atta  (t  676)  bezeichnet  das  Neujahr  des  1.  März 

als  verschollen  (Ribbeck  com,  p.  139  ine,  1.  2)  und  ebenso  giebt  Verrius,  um  die 
Stellung  des  Januar  an  der  Spitze  des  Kalenders  zu  motiviren,  als  Grund  an 
[C.  I.  L.  I  *  p.  231]:  quid  eo  die  mag,  in.  eunt,  quod  coepit  [p,  r.]  c.  a.  DCL 

25)  Ovid  fast.  3, 141. 

26)  ancüia  morentur.  Becker-Marquardt  4,  373  [Staatsverw.  3,  131]  und  dazu 
Lydus  dt  mens,  3, 15. 

27)  Brissonius  de  form.  6,  70.  Aber  die  Belege  Dig.  7,  1,  58.  24,  3,  7,  2  reicheu 
daftlr  offenbar  nicht  aus;  um  so  weniger,  da  als  regelmässiger  Termin  der  cen- 
sorischen  Locationen  der  15.  März  (Rudorff  das  thorische  Ackergesetz  S.  65.  66 
vergl.  54),  der  Hausmiethen  der  1.  Juli  (Sueton  Tiber,  35,  veigl.  Orelli  4324 
[C.  I.  L.  IV  138  =  Dessau  6035],  Brisson.  de  form.  6,  66)  anderweitig  bekannt  ist. 
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Militarjahr  noch  in  der  Eaiserzeit  mit  dem  ersten  März  begann;  und 
68  ist  dasselbe  schon  vor  längerer  Zeit  aus  einer  merkw  ürdigen  jetzt 
im  capitolinischen  Museum  aufgestellten  Bronzetafel  von  mir  nach- 
gewiesen worden  ^^.  Sechzehn  Soldaten  von  dem  hauptstädtischen 
"Wächtercorps,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten,  der  erste  am  31.  Mai 
1 99  n.  Chr. ,  der  letzte  am  1 3.  Febr.  200  in  Dienst  getreten  sind 
(mattes  facti),  setzen  dem  Schutzgeist  ihrer  Centurie  einen  Altar, 
weil  sie  am  1.  März  203  in  das  Yerzeichniss  der  Empfanger  des 
Staatsgetreides  eingeschrieben  (frumento  publico  incisi),  das  heisst, 
unter  die  römischen  Bürger  aufgenommen  worden  sind.  Die  Er- 
läuterung dazu  giebt  der  von  Ulpian^*  angeführte  Senatsbeschluss, 
wonach  der  Latinus,  der  drei  Jahre  in  dem  Wächtercorps  gedient 
hat,  das  Bürgerrecht  empfängt.  Es  sind  also  die  drei  Jahre,  die 
hienacb,  offenbar  unter  fiichtberücksichtigung  des  nicht  vollen  Ein- 
trittsjahres, gefordert  wurden,  jenen  sechzehn  Soldaten  am  1.  März 
203  verflossen  gewesen  und  also  vom  t.  März  200  an  gerechnet 
worden«  Dies  hier  deutlich  zu  Tage  liegende  Militärjahr  vom  ersten 
März  bis  letzten  Februar  bestätigt  sich  durch  die  Wahrnehmung, 
dass  wo  immer  zusammen,  d.  h.  in  demselben  Militärjahr,  eingetretene 
Soldaten  gruppenweise  erscheinen,  diese  sich  als  in  zwei  Gonsulat- 
jahren  eingetreten  bezeichnen.*)  So  in  der  römischen  Inschrift  von 
sieben  Soldaten  einer  prätorischen  Gehörte,  von  denen  fünf  im  J.  133, 
zwei  im  J.  134  eingetreten  waren  und  welche  nach  Ablauf  ihrer 
Dienstzeit  zusammen  am  7.  Jan.  150  ihren  Abschied  erhielten  ^^;  so  15 
in  der  Inschrift  von  Lambaesis  der  Veteranen  der  dritten  Legion, 
qtii  müitare  coeperunt  Glabrione  et  Torquato,  iteni  Äsiatico  IL  et  Äqui- 
Uno  COS.,  das  ist  124 — 125;  so  in  der  ebendaselbst  gefundenen 
anderer  Veteranen  derselben  Legion,  qui  müitare  coeperunt  Glabrione 


Selbst  bei  den  Schriftstellern  des  sechsten  Jahrhunderts  tritt  in  dieser  Beziehung 
der  1.  März  nicht  besonders  hervor  (vergl.  Cato  de  r.  r,  149);  wobei  übrigens 
nicht  zu  vergessen  ist,  dass  die  damals  bestehende  Sitte  des  Schaltmonats  die 
Jabrrechnung  für  jeden  ökonomischen  Gebrauch  ungeeignet  machte  (vergl. 
Cato  de  r.  r.  150)  und  darum  dieselbe  überhaupt  bei  den  vorcaesarischen  Schrift- 
steilem  wenig  hervortritt. 

28)  Kellermann  vig.  n.  12  =  Orelli-Henzen  6752  [C.  I.  L.  VI  220  =  Dessau 
2163] ;  mein  Aufsatz  im  Ball.  deW  Imt,  1845  p.  195,  den  die  folgende  umfassendere 
Untersachimg  weiterzuführen  und  in  mehreren  Punkten  zu  berichtigen  bestimmt  ist. 

29)  3,  5:  Ex  eenatus  consuUo  concessum  est  ei  (Latino),  tu,  si  triennio  inter 
vigiies  müitaverit,  ius  Quiritiuni  consequatur, 

•)  [S.  unten  S.  109*.] 

80)  Orelli-Henzen  6863  [C.  I.  L.  VI,  209  =  Dessau  2097]. 
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et  Homtdlo  et  Praesente  et  Rufino  cos,,  das  ist  152 — 153*^  —  In- 
schriften, deren  Veranlassung  unzweifelhaft  die  Erreichung  der  Yete- 
ranenschaft  gewesen  ist.  Yon  den  ziemlich  zahlreichen  mit  Jahre6- 
angaben  versehenen  Soldatenverzeichnissen  der  hauptstädtischen 
Besatzung  lässt  sich,  bei  ihrem  jetzigen  durchgängig  trümmerhaften 
Zustand  die  Yeranlassung  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben ;  doch  ge- 
hören sehr  wahrscheinlich  die  meisten  derselben  ebenfalls  zu  den 
wegen  erreichter  Yeteranenschaft  gesetzten  Gelübdesteinen  und  auch 
hier  erscheinen  die  Namen  vorwiegend  nach  Jahrpaaren  geordnet''. 
—  Was  das  Yerhältniss  der  factischen  Eintritts-  und  Abschiedszeit  zu 
dem  l.  März  anlangt,  so  ist  an  ein  nothwendiges  Zusammen&Uen 
natürlicher  Weise  nicht  zu  denken.  Den  Tag  des  Dienstanfongs 
bestimmte  der  die  Aushebung  anordnende  Magistrat  bekanntlich  nach 
Ermessen";  und  was  den  Austritt  anlangt,  so  giebt  der  erreichte 
Endtermin  der  Dienstzeit  dem  Soldaten  oder,  wie  er  alsdann  später 
heisst,  dem  Yeteranen  nicht  die  Entlassung,  sondern  nur  einen  An- 
spruch darauf'*,  wie  denn  auch  der  Soldateneid  ausdrücklich  darauf 
gerichtet  wird  nicht  anders  als  mit  dem  freien  Willen  des  Feldherm 
die  Fahne  verlassen  zu  wollen''.  Dennoch  ist,  im  Grossen  und 
16  Ganzen  genommen,  der  erste  März  wohl  auch  als  der  ordentliche 
und  ge wohnliche  Anfangs-  und  Endtermin  des  Dienstes  betrachtet 
worden.  Dass  man,  so  lange  das  Heer  noch  ein  wirkliches  in  der 
Regel  jährlich  nach  Hause  zu  entlassendes  Bürgeraufgebot  war,  die 
Soldaten  mit  dem  Anfang  der   guten  Jahreszeit  unter  die  Fahnen 

31)  Renier  inscr,  de  VÄigMt  19.  45.  46,  vergl.  1  [C.  I.  L.  VIII,  2747  (=  Dessau 
1070).  2547.  2744.  2534]. 

32)  So  gehört  das  Yerzeichniss,  dem  die  BnichBtÜcke  bei  Kellermann  vig. 
n.  99.  99a.  99b  angehören,  in  die  J.  119.  120,  ein  zweites  (daselbst  n.  101.  101a) 
in  die  J.  148.  144,  ein  drittes  (daselbst  n.  104)  in  die  J.  184.  185  (vergl.  noch  n.  98. 
98a)  [diese  Inschriften  jetzt :  C.  I.  L.  VI,  2375.  2379.  2404.  2412  und,  z.  T.  verroll- 
ständigt,  32515  »  2875  +  2404.  32520.  82908].  Die  Verzeichnisse  sind  durch- 
gängig nach  Gehörten  und  (^nturien  geordnet  und  in  jeder  Abtheilung  werden 
unter  den  sich  stets  wiederholenden  zwiefachen  Jahrüberschriften  eine  Ansahl 
Soldaten  aufgeführt. 

83)  Becker-  Marquardt  8,  2,  287.  Jene  sechzehn  Soldaten  traten  an  sehn 
verschiedenen  Tagen  ein.    [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  III  S.  p.  2029, 1.] 

84)  So  lautet  die  Formel  in  den  Bflrgerhriefen  des  Kaisers  Galba  (Cardinali 
dipl,  IL  III  [C.  I.  L.  m  p.  847.  848  =  X,  770.  771  ^  Dessau  1988]):  veUrcmU  qm 

tmihtaverufU  in  Ugione honestam  misaianem  et  civitatem  dedü.    Vergl.  Becker- 

Marquardt  3, 2, 266  [Siaatsverw.  2, 566]. 

85)  Appian  b.  c.  5, 129.  Servius  in  Äen,  7, 614.  Mit  der  Verwandlung  der 
Dienstzeit  aus  einer  intervallirenden  in  eine  continuirliche  darf  dies  nicht  so- 
sammengebracht  werden  (Marquardt  3,  2,  838) ;  zu  keiner  Zeit  hat  es  dem  römi- 
schen Soldaten  freigestanden  sich  selber  den  Abschied  zu  geben. 
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rief,  ist  durch  die  Natur  der  Dinge  geboten;  und  wie  die  militäri- 
schen Rücksichten  die  römischen  Institutionen  überall  durchdringen 
und  bedingen,  ist  es  auch  kaum  zweifelhaft,  dass  das  astronomisch 
betrachtet  wunderliche  und  den  andern  allen  Yölkern  unbekannte 
Neujahr  des  1.  März  eben  durch  den  für  den  Beginn  der  jährlichen 
Expeditionen  üblichen  Termin  herbeigeführt  worden  ist.  Für  die 
Entlassung  kann  es  in  dieser  älteren  Zeit  natürlich  überhaupt  keinen 
anderen  Termin  gegeben  haben,  als  die  Beendigung  der  unter- 
nommenen Expedition.  In  der  Zeit  der  stehenden  Heere  pflegten 
die  Entlassungen  um  den  4 — 7.  Januar  in  Rom  ausgefertigt  zu  wer- 
den '*,  wonach,  wenn  man  die  durchschnittliche  Entfernung  der  Stand- 
quartiere von  der  Hauptstadt  in  Anschlag  bringt,  die  factische  Mission 
durchschnittlich  nicht  lange  vor  oder  nach  dem  1.  März  stattgefunden 
haben  wird. 

6.  Zur  vollständigen  Darlegung  der  militärischen  Zeitberechnung 
bei  den  Römern  bedarf  es  noch  einer  Bestimmung  des  kleinsten 
Zeitabschnitts,  der  als  untheilbare  Einheit  der  Rechnung  zu  Grunde 
lag,  und  einer  Beantwortung  der  Frage,  wie  man  die  Bruchtheile 
dieses  Zeitabschnitts  behandelt,  ob  man  sie  weggeworfen  oder  viel- 
mehr als  ganze  Einheiten  in  Ansatz  gebracht  hat.  Jene  kleinste 
Einheit  ist  nach  der  älteren  Militärordnung  das  Semester  mit  festen 
Ausgangspunkten  vom  1.  März  bis  letzten  August  und  1.  September 
bis  letzten  Februar,  nach  der  neueren  das  Jahr  gleichfalls  mit  festem 
Anfangspunkt  vom  1.  März  bis  letzten  Februar;  wie  dies  im  All- 
gemeinen besonders  aus  den  Fristen  der  Soldzahlung  jetzt  hinreichend 
bekannt  ist^''  und  sich  auch  dadurch  bestätigt,  dass,  wie  jeder  mit 
Inschriften  Yertraute  weiss,  bei  den  regelmässig  neben  einander  17 
stehenden  Angaben  der  Lebensdauer  und  der  Dienstzeit  jene  ganz 
gewohnlich  bis  auf  Monat  und  Tag  genau,  diese  mit  äusserst  seltenen 
Ausnahmen  ^^  nur  nach  ganzen  Jahren  (stipendia,  aera)  bestimmt 

36)  Von  den  vier  mir  bekannten  Daten  der  Mission  f&Ut  das  eine  auf  den 
4.  (Orelli-Henzen  6862  [C.  I.  L.  VI,  208  =  Dessau  2098]),  das  zweite  und  dritte  beide 
auf  den  7.  Jan.  (Orelli-Henzen  941  [C.  I.  L.VI,  210  =  Dessan  2103].  6863  [C.  I.  L.  VI 
209  ^  Denan  2097]).  Das  vierte  Datum  des  22.  Dec.  (Cardinali  dipl.  II.  III  [s. 
A.  34])  ist  nicht  zu  brauchen,  da  diese  Mission  des  Galba  nachweislich  durch  die 
Militarunmhen  der  Zeit  veranlasst  ward.  Dass  Übrigens  die  Daten  der  Bürger- 
briefe regelmässig  durchaus  nicht  die  der  Mission  sind,  sondern  diese  früher  oder 
später  erfolgen  konnte  und  erfolgte,  ist  jetzt  bekannt  (Marquardt  3,  2,  431  [Staats- 
▼eiw.  2  S.  566;  Tgl.  C.  I.  L.  III  8.  p.  2029, 1]). 

37)  Becker-Marquardt  3,  2,  74  [Staatsverw.  2, 93].    Meine  Tribus  S.  34  f. 

38)  Solche  Ausnahmen   sind  das  Fragment  bei  Eellermann  vig.  n.  187  a 

[C.  I.  L.  VI,  2886]:  vix.  an.  XX...  mü.  an.  XV m.  VIII  d und  Renier  «nser. 

i€  VAlg,  fi.  1299  [C.  I.  L.  VIII,  3275] :  vix.  ann.  XXI  m.  X  dUb.  XVmüüavU  anno 
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wird.  Wann  man  anstatt  des  Halbjahrs  das  Jahr  zu  Grunde  zu 
legen  anfing,  ist  nicht  überliefert;  allein  da  die  letzte  sichere  Er- 
wähnung der  Semesterrechnung  die  in  Caesars  Municipalgesetz  ^*  ist, 
die  ganze  Eaiserzeit  aber  nur  die  Jahrrechnung  kennt,  so  hängt 
diese  Neuerung  ohne  Zweifel  mit  der  gesetzlichen  Einfahrung  des 
stehenden  Dienstes  unter  Augustus  zusammen  und  wird  dadurch  auch 
vollständig  erklärt.  Denn  so  lange  der  Dienstpflichtige  seine  Dienst- 
jahre mit  längeren  oder  kürzeren  Unterbrechungen  abthat,  war  es 
von  Belang  nicht  jede  kürzeste  Einberufung  als  Dienstjahr  zu  be- 
trachten; seit  dagegen  die  Unterbrechungen  wegfielen,  waren  die 
Zwischenjahre  jedenfalls  voll  und  konnte  man,  zumal  bei  den  un- 
erhört langen  römischen  Dienstzeiten,  es  sich  gefallen  lassen,  dass 
das  erste  und  letzte  Jahr  thatsächlich  nur  aus  wenigen  Tagen  be- 
stand. —  Die  Antwort  auf  die  weitere  Frage,  wie  die  Bruchtheile 
behandelt  worden  sind,  ist  hiermit  schon  vorweggenommen ;  sie  kann 
aber  auch  in  der  That  aus  praktischen  wie  aus  theoretischen  Gründen 
nicht  anders  ausfallen.  Wenn  ein  Feldzug,  wie  das  in  älterer  Zeit 
wohl  vorkam,  in  zehn  Tagen  abgethan  war  und  die  Gemeinde  nun 
für  diesen  Sommer  der  Einberufenen  nicht  weiter  bedurfte,  so  hatte 
man  nur  die  Wahl  denselben  entweder  gar  keinen  Sold  zu  gewähren 
und  den  geleisteten  Dienst  gar  auf  die  Dienstzeit  nicht  anzurechnen 
oder  einen  Halbjahrssold  zu  zahlen  und  ein  Halbjahr  von  der  Dienst- 
18  zeit  abzuschreiben;  man  kann  nicht  zweifeln,  dass  das  Letztere  ge- 
schah. Zu  demselben  Ergebniss  führt  die  civilrechtliche  Theorie. 
Die  mathematische  Berechnung  a  momento  ad  momentum  wird  be- 
kanntlich nur  in  einzelnen  seltenen  Fällen  von  ihr  adoptirt,  zu  der 
übrigens  auch  in  der  staatsrechtlichen  Zeitberechnung  das  Gegenstück 
nicht  mangelt  ^^    Durchgängig  geht  vielmehr  auch  sie  aus  von  einem 

uno  m.  /  rf.  II;  wonach  auch  die  Steine  mit  müit  ann.  XXXIII  ntens,  VI  (Orelli- 
Henzen  6903  [C.  I.  L.  X,  8386]).  mil  a.  VI  m.  VI  (Kellermann  vig,  n.  158  [C.  I.  L. 
VI,  2543])  und  müitarit  an.  XXVI  et  meses.  .  .  (Renier  735  [C.  I.  L.  VllI,  3139])  m 
beurtheilen  sind.  Meine  frühere  Vermuthung,  dass  dieselben  auf  das  alte  Stipendium 
semestre  sich  beziehen  möchten,  hat  Henzen  a.  a.  0.   mit  Recht  zurflckgewiesen. 

39)  [C.  I.  L.  I,  206  =  Dessau  6085.]  Daselbst  werden  v.  91.  101  als  Jahr- 
dienste  diejenigen  angesetzt,  quae  stipendia  in  castreis  inve  provincia  nuticrem 
partem  sui  quoitisque  anni  (d.  h.  des  betreffenden  Militärjahrs)  fecerit  aut  hina 
semestria,  quae  ei  pro  sifigtäeis  annueia  procedeie  oporteat.  Es  ist  doch  wichtig 
hierin  ein  ausdrückliches  Zeugniss  dafür  zu  haben,  dass  Caesar  nicht  daran  ge- 
dacht die  factisch  freilich  schon  damals  dauernd  gewordene  Dienstzeit  auch 
rechtlich  einzuführen  und  den  alten  Eemgedanken  des  Bürgeraufgebots ,  die 
intervallirende  Dienstzeit,  aus  der  Verfassung  zu  streichen. 

40)  Diese  s.  g.  Katuralcomputation  kommt  im  Civilrecht  lediglich  vor  bei 
der  Berechnung  der  Minorennität,  welche  in  dem  Augenblicke  endigt^  wo  mathe> 


x 
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kleinsten  als  Einheit  betrachteten  Zeitabschnitt  und  kommt  also  in 
denselben  Fall,  wenn  factisch  ein  Theil  desselben  in  die  fragliche 
Frist  hineinfallt,  diesen  entweder  als  voll  setzen  oder  weglassen  zn 
müssen;  nur  dass  sie  statt  des  Semesters  oder  Jahres  mit  festem 
Ausgangspunkt  den  Tag  mit  dem  festen  Ausgangspunkt  der  Mitter- 
nacht zu  Grunde  legt^^.  Ueberall  nun,  wo  nicht  die  Bücksicht  auf 
eine  besondere  gesetzliche  Formulirung  oder  auf  bestehende  wohl- 
erworbene Rechte  eine  abweichende  Behandlung  gebietet,  wird  die 
Rechnungseinheit  als  rechtlich  verstrichen  betrachtet,  wenn  that- 
sächlich  ein  Moment  derselben  verstrichen  ist  Das  eine  Stunde 
vor  Mittemacht  geborene  und  eine  Stunde  nach  Mittemacht  ge-  19 
storbene  Kind  hat  zwei  Tage  gelebt;  das  Jahr  oder,  civilrechtlich 
genau  gesprochen,,  der  Zeitraum  von  365  Tagen  ist  verstrichen,  wenn 
thatsächlich  von  dem  ersten  wie  von  dem  letzten  Tage  auch  nur 
ein  kleinster  Abschnitt  in  die  Frist  fallt.  Nach  dieser  Analogie  hatte 
also,  wer  am  1.  Febr.  oder  t.  Aug.  einbemfen  und  am  1.  April  oder 

matisch  genau  die  25  Jahre  erfüllt  sind  (Dig.  4,  4,  3,  3;  Savigny  System  4«  405^. 
Im  Staatsrecht  hat  man  wahrscheinlich  die  zahlreich  vorkommenden  Alters- 
grenzen in  derselben  Weise  berechnet ;  denn  es  ist  unglaublich,  dass  man  jemals 
sich  so  weit  vom  gemeinen  Leben  entfernt  hätte,  um  hiefür  das  Jahr  mit  festem 
Ausgangspunkt  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legen,  und  wahrscheinlich  ist  jene 
gans  vereinzelt  stehende  und  sehr  auffallende  Berechnung  der  Minorennität  nichts 
als  eine  Uebertragung  der  im  Staatsrecht  bei  der  Berechnung  des  Lebensalters 
üblichen  mathematischen  Computation  in  das  Privatrecht.  —  Bei  dieser  nicht 
von  messbaren  Zeitabschnitten,  sondern  von  Augenblicken  ausgehenden  Berech- 
nung kann  natürlicher  Weise  die  Frage  gar  nicht  entstehen,  wie  mit  den  Bruch- 
theilen  der  Einheit  zu  verfahren  sei;  und  es  ist  Täuschung,  was  hier  scheinbar 
Aehnliches  begegnet.  In  Beziehung  auf  die  für  die  Bekleidung  der  Aemter  ge- 
setzlich vorgeschriebenen  Altersgrenzen  ist  in  Rom,  wie  dies  Ciceros  Beispiel 
zeigt  (Becker  2,2,24  [Staatsr.  I,  5tj9]),  schon  früh,  und  in  Gemässheit  einer 
badrianischen  Verordnung  (ülpian  Big,  36,  1,  76  (74),  I ;  50, 4,  8)  auch  in  den 
Municipien  die  Regel  aufgestellt  worden,  dass  das  in  dem  Gesetze  genannte  Jahr 
exciuaiv  zu  verstehen  sei:  annus  vicensinms  quintus,  lehrt  Ulpian,  coeptus  pro 
pUno  habetur:  hoc  enim  in  lionoribus  favoria  causa  constitutum  est,  ut  pro  pJenis 
tnchoaios  accipiamus  (Savigny  System  4,853;  meine  Stadtrechte  S.  418  [Ges. 
Schriften  1  S.  31 IJ).  Dies  ist  im  Ausdrucke  verwandt,  in  der  Sache  aber  etwas 
ganz  Verschiedenes;  es  bandelt  sich  hier  nicht  um  die  Frage,  wie  mit  den 
Bmchtheilen  zu  verfahren  sei,  sondern  um  die  ganz  andere,  ob,  wo  ein  Gesetz 
das  fÜnfundzwanzigste  Lebensjahr  fordert,  dies  exclusiv  zu  verstehen,  also  die 
Frist  an  dem  mathematischen  Endpunkt  des  24.  Lebensjahres  erfüllt  oder  inclusiv 
zu  verstehen,  also  die  Frist  an  dem  mathematischen  Anfangspunkt  des  26.  Lebens- 
jahrs erfüllt  sei. 

41)  Annumj  sagt  Paulus  (Dig.  50,  16, 134^  civüiter  (d.  h.  juristisch)  non  ad 
momenta  temporum  sed  ad  dies  computamus.  Das  Civilrecht  kennt  kein  Jahr» 
sondern  es  ist  dies  nur  ein  bequemerer  Ausdruck  für  365  Tage. 
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1.  October  entlassen  ward,  zwei  Semester  gedient  und  war  die  zwanzig- 
jährige Dienstzeit  rechtlich  abgelaufen  nicht  am  Ende,  sondern  am 
Anfang  des  zwanzigsten  Jahres,  obwohl  factisch,  wie  gezßigt  ward, 
der  Dienst  bis  zur  wirklichen  Verabschiedung  fortgesetzt  werden 
musste.  Wie  also  der  Civiljurist  präsumtiv  den  dies  coepttis  pro 
completo  erklärt,  so  muss  der  Staats-  und  Militärrechtslehrer  präsumtiv 
den  anntis  coeptus  pro  completo  nehmen;  nur  dass  natürlich  hier  wie 
dort,  besonders  durch  die  Rücksicht  auf  die  Wortfassung  und  die 
Absicht  einzelner  Gesetze  vielfältige  Ausnahmen  geboten  wurden. 
Eine  solche  haben  wir  schon  kennen  gelernt:  jenes  Triennium  des 
zu  Gunsten  der  latinischen  Yigiles  ergangenen  Senatsbeschlusses  ward 
begreiflicher  Weise  nicht  am  Anfang,  sondern  nach  Ablauf  des  dritten 
Jahres  als  verflossen  betrachtet  —  Die  Zeugnisse  bestätigen,  was 
diese  allgemeinen  Erwägungen  lehren.  Denn  wenn  Caesars  Munieipal- 
gesetz  die  Dauer  des  Semesterfeldzugs  unbestimmt  lässt,  dagegen 
die  des  Jahrfeldzugs  auf  die  grossere  Hälfte  des  Militärjahres  be- 
stimmt, so  ist  dies  freilich  nicht  mit  völliger  juristischer  Genauigkeit 
ausgedrückt,  indem  nach  dem  Gesagten  ein  Dienst  nur  die  kleinere 
Hälfte  eines  Militärjahrs  ausfüllen  und  doch  für  zwei  Semester  oder 
ein  Jahr  gelten  kann;  allein  da  die  Bestimmung  in  dem  Gesetze  nur 
beiläufig  vorkommt  und  die  mehrjährige  ununterbrochene  Fortsetzung 
des  Dienstes  zu  Caesars  Zeit  längst  thatsächlich  allgemein  war,  so 
wird  man  bei  der  Angabe,  dass  der  Jahresdienst  über  sechs  Monate 
währen  müsse,  von  der  Beziehung  auf  solche  Semesterdienste  absehen 
und  vielmehr  aus  dem  Gesetze  das  entnehmen  dürfen,  was  doch  auch 
darin  liegt,  dass,  wer  zum  Beispiel  am  1.  März  ein-  und  am  10.  Sept 
austrat,  das  Halbjahr  vom  1.  Sept.  bis  zum  folgenden  Februar  ab- 
gedient hatte.  Belehrender  noch  als  die  allgemeinen  Regeln  sind 
zwei  einzelne  schon  früher  in  anderer  Beziehung  erwähnte  Fälle,  in 
denen  die  militärische  Berechnung  angewandt  erscheint.  Jene  sech- 
zehn zwischen  31.  Mai  199  und  13.  Febr.  200  eingetretenen  Wächter- 
soldaten vollendeten  ihre  dreijährige  Dienstzeit  am  1 .  März  203  (S.  t03). 
20  Die  sieben  Prätorianer,  welche  in  dem  Militärjahr  133/4,  also  zwischen 
I.März  133  und  letzten  Febr.  134  eingetreten  waren,  erhielten  nach 
Ablauf  ihrer  bekanntlich  sechzehnjährigen  Dienstzeit^*  den  Abschied 
am  7.  Jan.  150  (S.  103).  Warum  die  dreijährige  Frist  des  ersten  Falles 
nicht  am  Anfang,  sondern  am  Schlüsse  des  dritten  Jahres  zu  Ende 
ging,  ist  bereits  nachgewiesen  worden;  aber  wie  erklärt  sich  das 
überschiessende  Jahr?  denn  rechnet  man,  wie  man  nach  den  oben 
gerechtfertigten  Ansätzen  es  muss,  vom  1.  März  ab  und  Jahriheile 

42)  Marquardt  3,  2,  380.    [Staatsverw.  2  S.  480.] 
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für  ganze  Jahre,  so  ergiebt  der  erste  Ansatz  4  Jahre  statt  3,  der 
zweite  17  statt  16.  Die  Ursache  könnte  man  in  Zufälligkeiten  suchen; 
wahrscheinlicher  aber  liegt  ein  allgemeines  Princip  zu  Grunde.*) 
Nobis,  sagt  Cicero*',  oUm  annus  erat  untis  ad  cohibendum  brachium 
toga  cofistütUus  et  ut  exercitatione  ludoque  campestri  tunicaii  tUeremur; 
eademque  erat,  si  statim  mereri  stipendia  coeperatnus,  ca^trensis  ratio 
ac  müitaris.  Es  gab  also  ein  Bekrutenjahr;  und  es  stimmt  zu  dem 
früher  Bemerkten  vortrefiElich,  dass  der  Act  der  Ablegung  des  Enaben- 
kleides  am  Liberalienfest,  das  ist  am  17.  März,  also  eben  um  den 
Anfang  des  Militärjahres  stattzufinden  pflegte  und  der  sofortige  Ein- 
tritt in  das  Heer  darum  eben  dann  in  der  Ordnung  war.  Die  Annahme, 
dass  dem  Soldaten  das  Bekrutenjahr  bei  seinen  Stipendien  nicht  an- 
gerechnet ward,  liegt  nahe;  und  eine  unverkennbare  Andeutung  davon 
enthält  der  Gegensatz,  in  den  Yegetius  **  die  tirones  zu  den  stipendiosi 
müites  stellt.  Unter  diesen  Yoraussetzungen  trifft  jene  Bechnung  auf 
das  Genaueste  zu  und  bestätigt  zugleich  die  Wahrnehmung,  dass  die 
Frist  vom  13 — 29.  Febr.  200  einem  Soldaten  als  Bekrutenjahr  an- 
gerechnet wird,  vollständig  die  oben  aufgestellten  Sätze,  dass  es  in  21 
der  Eaiserzeit  kein  Semesterstipendium  mehr  gegeben  hat  und  dass 
auch  der  kürzeste  Jahrtheil  als  ein  Jahr  gezählt  ward. 

7.  Krieg  und  Prozess  sind  den  Bömern  von  jeher  nicht  so 
sehr  als  verwandt,  sondern  vielmehr  als  identisch,  als  verschiedene 
Beziehungen  desselben  politischen  Ghnindbegriffs,  des  Imperium 
erschienen.     Nach  denselben  Bechtsbegriffen  und  wesentlich  in  den- 


*)  [Daß  die  Entlassung  der  hauptstädtischen  Truppen  im  2.  Jahrh.  regel- 
mäiäig  nur  alle  zwei  Jahre  stattfand,  hat  Bormann  Ephem.  epigr.  4  p.  217fP. 
nachgewiesen;  vgl.  dazu,  auch  üher  die  Entlassung  der  Provinzialtruppen, 
Mommsen  C.  I.  L.  111  S.  p.  2029,  IL] 

48)  pro  CaeL  5,  11. 

44)  1,  18:  non  tantum  a  tironibus,  sed  etiam  a  stipendiosis  militibus; 
was  nach  Ausweis  von  Haases  Apparat  die  einzige  handschriftlich  genügend 
beglaubigte  Lesung  ist.  Das  nur  hier  vorkommende  und  darum  auch  hier  her- 
ausoorrigirte  Wort  stipendiosus  kann,  wenn  der  Gegensatz  scharf  herauskommen 
soll,  nicht  den  Soldaten  bezeichnen,  der  viele  Jahre  gedient  hat,  sondern  den, 
der  nicht  mehr  Rekrut  ist;  und  bei  einem  Schriftsteller  dieser  Art  wird  man 
sich  nicht  wundem  das  Vorhandensein  der  stipendia  durch  eine  die  Fülle  be- 
zeichnende Endung  ausgedrückt  zu  finden.  Zu  vergleichen  ist  der  Gegensatz 
von  Uro  und  miles  in  der  Novelle  Yalentinians  III.  de  tiron.  6,  c.  1  §  2.  —  Nicht 
hieher  gehört  der  Gegensatz  der  Soldaten,  das  heisst  der  in  die  Militärlisten 
eingetragenen  Leute,  und  der  ausgehobenen  vielleicht  schon  auf  dem  Marsche 
begriffenen  Rekruten  (Dig.  29.  1,  42.  37, 13  a.  E.^ ;  noch  weniger  das  Jahr,  inner- 
halb dessen  der  zur  Rekrutenstellung  Pflichtige  dem  Staate  für  dessen  Nicht- 
desertiren  garantiren  muss  (Cod.  Thtod.  7,  18,  6). 
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selben  Formen  hat  Rom  mit  Gabii  und  Äulus  Agerius  mit  Numerius 
Negidius  gerechtet;  kraft  derselben  Amtsgewalt  führte  der  römische 
Prätor  den  als  zu  Recht  bestehend  erkannten  Anspruch  nach  aussen 
hin  durch  sein  Commando,  innerhalb  der  Gemeinde  durch  seinen 
Wahrspruch  durch.  Die  Untersuchung,  die  hier  angestellt  worden 
ist,  würde  demnach  als  unvollständig  und  unmethodisch  geführt  be- 
zeichnet werden  müssen,  wenn  sie  sich  mit  dem  gelegentlich  Ge- 
fundenen begnügte  und  nicht,  den  Kreis  des  Imperium  beschreibend, 
die  Frage  aufwürfe,  ob  jenes  Militärjahr  nicht  auch  zugleich  Prozess- 
jahr gewesen  ist.  Ausdrückliche  Zeugnisse  freilich  mangeln  hier 
völlig  —  nicht  für  das  namentlich  seit  Kellers  Untersuchungen  wohl- 
bekannte ,Prozes8Jahr'  (annus  litium)  selbst^',  wohl  aber  für  dessen 
Anfangstermin.  In  unseren  Handbüchern  ist  es  darum  hergebracht 
die  Anfange  des  Prozess-  und  des  bürgerlichen  Jahres  gleichzusetzen; 
allein  diese  Annahme  ist  nicht  nur  ebenso  unbewiesen,  sondern  auch 
ebenso  unmöglich,  wie  sie  allgemein  ist.  Der  Prätor  richtet;  aber 
es  gab  mehrere  Prätoren  mit  von  Haus  aus  getheilter  Competenz^ 
und  wie  die  Feststellung  der  consularischen  Competenzen  bis  auf  das 
Gesetz  des  Gaius  Gracchus,  so  hat  die  Abgrenzung  der  prätorischen 
zu  aller  Zeit  erst  nach  dem  Antritt  der  Beamten  stattgefunden^*. 
Wenn  demnach  das  Prozessjahr  mit  dem  1.  Jan.  begann,  so  konnte 
es  eben  nicht,  wie  es  doch  thun  sollte  und  that,  lües  inchoare,  sondern 
der  Anfang  der  Prozesse  musste  warten,  bis  die  Competenzen  fest- 
gestellt waren.  In  der  älteren  Zeit  der  selbstständigeren  Beamten- 
22  macht,  wo  die  Geschäftsvertheilung  lediglich  vom  Vertrage  oder 
Loosen  der  CoUegen  abhing,  war  das  bald  geschehen;  aber  seit  der 
Senat  hier  regelmässig  eingriif  und  die  wenigstens  factische  Mit- 
wirkung bei  der  Yertheilung  der  Competenzen  und  der  Ausstattung 
eines  jeden  Beamten  mit  dem  für  ihn  erforderlichen  Bedarf  eines  — 
und  vielleicht  von  allen  das  einflussreichste  —  seiner  Regierungs- 
rechte geworden  war,  liess  diese  Angelegenheit  sich  so  rasch  nicht 
erledigen.  Aller  dieser  sehr  ernstlichen  Bedenken  sind  wir  entledigt, 
wenn   das  Prozessjahr    erst  wie    das  militärische   mit  dem  1.  März 


45)  Juvenal  16,  42  oder  wer  sonst  dieses  Gedicht  verfasst  hat,  fllhrt  untex 
den  Nachtheilen  des  Civilisten  gegenüber  dem  Militär  anch  das  auf,  dass  bei 
jedem  Prozesse  expectandus  erit  gut  Utes  inchoet  annus  totius  populi;  auf  welche 
Stelle  schon  Servius  (ad  Aen.2,  102^  sich  beruft,  um  Virgils  uno  ordine  zu  er- 
klären: uno  reatUj  et  est  de  antiqtia  tractum  scientia,  quia  in  ordinem  dicebaniur 
catisae  propier  muÜUudinem  vel  tumuUum  festinantium,  cum  enU  cmnus  litium, 
Keller  Litiscontestation  S.  135  fg. 

46)  Becker  2,  2, 120  [Staatsr.  2, 205]. 
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begann,  indem  dann  die  Monate  Januar  und  Februar  zur  Feststellung 
der  Competenzen  offen  blieben;  und  wenn  nun  anderweitig  sich 
empirisch  ergiebt,  dass  die  prätorischen  Provinzen  regelmässig  im 
Februar  des  Amtsjahres  vom  Senat  regulirt  zu  werden  pflegten^'', 
iM>  darf  man  dies  wohl  als  einen  unmittelbaren  Beweis  für  jenen 
Jahranfang  ansprechen.*)  Andere  Beweise  kommen  hinzu.  Ausser- 
halb Rom  gab  es  nach  der  römischen  Verfassung  keine  anderen 
Bigamie  als  Offiziere  und  keine  andere  als  militärische  Rechtspflege; 
hier  muss  demnach  das  Prozessjahr  mit  dem  militärischen  zusammen- 
irofallen  sein,  und  verschiedene  Anfangstermine  des  Prozessjahres  in 
ttnd  ausserhalb  der  Hauptstadt  anzunehmen,  fuhrt  theoretisch  und 
praktisch  zu  Inconvenienzen.  Es  ist  femer  nachzuweisen,  dass  der 
r«'>miiiche  Oeriohtsvorstand  nach  dem  1.  September  keine  Prozesse 
mehr  annahm^*;  was  theils  geschah,  um  die  von  dem  einen  Vorstand 
angenommenen  Prozesse  wo  möglich  durch  ihn  selber  erledigen  zu  23 
la^^ien,  theils  damit  zusammenhing,  dass  ein  grosser  Theil  der 
nimischen  Geschworenen  mit  dem  Rücktritt  des  sie  ernennenden 
Beamten  die  ihnen  übertragene  Richterbefugniss  von  Rechtswegen 
TerIor*\  man  also  die  Bethoiligten  nicht  in  die  Lage  bringen  durfte 

47     Tic  IM*  ^«,,1.14,5  (tfeschrieben   13.  Febr.  693):  «rf.  ^. /r.  2,  3. 1.     Hof- 
t  Ann  de  arMf.  htUi  Cae».  p.  136. 

*.  [Da^K^n  Ubbelohde  in  Hartmanns  Ordo  iudicionim  1,  571  ff.;  wesentlich 
t-^lini^i^r  aach  Moumsen  selbst  im  Staatsr.  1,  611  A.  2.] 

4M    Lex  rrpd.  (C.  I.  L.  1.  198  =  Ges.  Sehr.  1,  Iff.)  v.  9  vgl.  v.  7.  wo  Klente» 

R"«ritiition  in  die  Irre  geht.    In  der  letzteren  Stelle  sollen  s&mmtlicbe  auf  Grund 

*:*■*  vorliegenden  (tesetzes  Angeklagte  zusammengefaHst  werden,  wofür  die  Wen* 

•*..i;g  g«>braocht  wird:  [qu]aiu$  eorum  ita  ftomrn  ex  h,  /.  post  k.  Se}>t.  quae  eo  antto 

f'urmi  driaium  erU.    Der  i$  annuM  ist  das  Kogationsjahr  des  Gesetzes,   und  die 

B^ieirhnttDg  ist  correct.  wenn   der  in   diesem  Jahre  nach  dem  früheren   Recht 

fhr  Rrpetunden  compett^nte  Prätor   vom  1.  September  an  keine  Delation  mehr 

«'  »ehmen  durfte.     Eine  Besonderheit    des  Repetundenprozesses  aber  hierin  zu 

^'kpnnen,  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden;  vielmehr  wird,  da  derselbe  nach 

•\'u  drutlichen  Angaben    unseres  Gesetzes    ans   dem  Civil  verfahren  mcramento 

i-niffiregangen   ist,   das  hier  gefundene  Resultat  fQr  das  Civil  verfahren   Ober- 

'••••ipt   fft^onden  sein.     Wenn  übrigens    diese   Vorschrift,   dans   die  ordentliche 

^r  t#^*erAffnttng  nur  zwischen  dem  1.  März  und  dem  letzten  August  jedes  Jahres 

>*  ttündeo  dflrfe,  noch  bis  in  die  Kaiserzeit  gewährt  hat,  was  ich  keinen  Grund 

"..  I*  sn  Imweifeln,  so  erklärt  sich   das  aus  den  A.  45  angeftlhrten  Stellen  von 

«Mi^nal  und  Servius  hervorgehende    Zusammendrängen  der  cattsae  in  urdinfm 

M  <ff«-geD«atz  zu  extra  ordinetn)   dicUte  auf  den  Anfang  des  Prozessjahres  be- 

^-Ht^oder  als  durch  die  von  Keller,  übrigens  mit  Recht,  dafür  herangezogene 

^^fnttuBg  der  tudida  quae  unperio  continentur. 

49    MagiMraiiM,  sagt  Ulpian  (Dig.  2.  1,  13.  IJ,  rel  t>  qui  in  fiotesUde  n/i 711/1 
•«'  Hl  pnia  proetmtui  rtl  jpraHor  (praetien?  [praetor  oder  proconunl  vermutet  Momm- 


112  ^6  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat. 

zu  einer  Zeit  den  Prozess  zu  instruiren,  wo  er  vorausBichtlich  nicht 
mehr  zu  Ende  geführt  werden  konnte.  Dieser  Termin  aber  des 
ersten  September  ist  die  Jahrmitte  eines  yon  März  bis  Februar 
laufenden  Jahres  imd  fuhrt  also  nicht  undeutlich  auf  das  Märzjahr 
hin»o. 

8.  Die  im  Jahre  601  eingeführte  Neuerung  ist  also  doch  wich- 
tiger gewesen,  als  sie  in  unserer  zertrümmerten  Ueberlieferung  er- 
scheint. Das  Amtsjahr  der  curulischen  Magistrate  oder,  was  jetzt 
dasselbe  ist,  das  bürgerliche  Jahr  begann  von  da  an  mit  dem  1 .  Januar ; 
aber  für  das  Imperium  der  Magistratur  blieb  der  bisherige  Jahr- 
anfang des  1.  März  unverändert,  imd  wie  es  vor  diesem  Tage  keinem 
24  Beamten  freigestanden  haben  kann  von  den  Curien  das  Imperium  zu 
begehren'^,  so  begann  auch  das  Militär-  wie  das  Prozessjahr,  die 

sen  in  seiner  Ausgabe]^  vd  aiii  qui  provinctM  regunt,  iudicare  iubere  eo  die^  quo 
prifHiti  futufi  essent,  tum  possunt,  Imperio,  sagt  Gaius  4,  105,  continenttvr  fiudicia} 
recuperatari[a]  et  tpioe  mib  uno  iudice  accipiuniur  interveniente  pertgHni  persona 
iudkis  aut  litigaians.  In  ea[dem]  cau$a  aunt  quaecutfique  extra  primum  mbis 
Bomae  miUarium  tarn  inter  cive[8]  Bamanols]  qucun  inter  peregfinos  accipiuniur^ 
Ideo  autem  imperio  oontineri  iudicia  dicuntur,  quia  tamdiu  valentf  quamdiu  [t)s  qui 
ea  praecepit  imperium  habebit.  Die  Wiederanstellung  einer  solchen  Klage  unter 
einem  späteren  Imperium  war  fibrigens  gesetadich  zulässig  (Gai.  B,  181.  4,  106) 
und  wird  dann,  wenn  der  Qeschwome  vor  AusflQlung  des  Spruches  hatte  ab- 
treten müssen,  auch  nicht  leicht  durch  £rtheilung  der  exceptio  rei  in  iudicium 
dedudae  vom  Prätor  verhindert  worden  sein.  Wahrscheinlich  ward  sogar  in 
diesem  Fall  regelmässig  der  frühere  Qeschwome  wieder  bestellt,  so  dass  der 
zweite  Prozess,  obwohl  rechtlich  ein  anderer,  doch  thatsäcUich  bloss  die  Fort- 
setzung des  früheren  war.  Darauf  führt  Paulus  (Dig.  5,  1,  49,  \)i  ludices  a  prae- 
eide  daii  soknt  etiam  in  tempus  auccessorum  eius  durare  et  oagi  pronuntiare  ea^que 
sententuis  servari.    In  eundem  sensum  etiam  Scaevola  respondit. 

50)  Hat  denn  aber,  wenn  also  das  neue  prozessualische  Imperium  mit  dem 
1.  März  begann,  das  frühere  bis  zu  diesem  Tage  fortbestanden?  Die  Natur  der 
Sache  so  wie  die  Analogie  der  consularischen  Militärgewalt  scheint  dafür  zu 
sprechen;  dennoch  wird  es  wohl  im  Wesentlichen  zu  verneinen  sein,  weil  das 
nicht  militärische  Imperium  keine  Prorogation  kennt  und  das  Hauptbedenken, 
welches  bei  Verneinung  dieser  Frage  entsteht,  damit  wegfällt,  daas  die  Prozess- 
annahme ohnehin  nur  vom  1.  März  bis  letzten  August  statthaft  war.  Nur  das 
kann  zugegeben  werden,  dass  in  einem  Gericht,  quod  imperio  oontin^xUur,  der 
Geschworene  noch  nach  dem  Rücktritt  seines  Constituenten  von  der  Prätur, 
wenn  nur  vor  dem  Eintritt  des  neuen  Imperium,  seinen  Spruch  thun  konnte. 
Die  Frage,  wie  bei  den  Quästionen  verfahren  wurde,  wenn  bei  dem  Rücktritt 
des  quärirenden  Prätors  der  Prozess  noch  nicht  beendigt  war,  gehurt  nicht  hier- 
her, da  die  Quästionen  nicht  auf  dem  Imperium  beruhen  (S.  99). 

51)  Die  von  Becker  2,  2,  58  fg.  [StaaUr.  1,  610f.]  angeführten  Fälle,  in  denen 
der  Magistrat  sofort  das  Imperium  empfängt,  widersprechen  nicht,  denn  sie  ge- 
hören der  Zeit  vor  601  an.    Es  ist  darum  nicht  nöthig,  was  allerdings  denkbar 
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beide  durchaus  auf  dem  Imperium  ruhten  ^^,  nach  wie  vor  mit  dem 
1.  März.  Die  factische  Amtsdauer  wurde  also  dadurch  von  einem 
Jahr  auf  14  Monate  yerlängert;  was  auch  insofern  auf  keine  Schwierig- 
keiten stiess,  als  die  curulischen  Magistrate  damals  schon  nicht  mehr 
sich  unmittelbar  folgen  durften,  sondern  zwischen  Aedilität  und  Prätur 
und  wieder  zwischen  Prätur  und  Gonsulat  ein  Intervall  Yon  zwei 
Jahren  gesetzlich  vorgeschrieben  war  ^'.  Der  praktische  Zweck  dieser 
scheinbaren  Incongruenz  ist  leicht  zu  finden.  Als  die  Beamten  mit 
dem  15.  März  antraten  ^\  hatte  man  theils  die  Zeit  vom  1.  März  bis 
dahin,  theils  die  kurze  oder  lange,  welche  über  die  Abgrenzung  imd 
Vertheilung  der  Competenz  hinging,  für  den  Krieg  wie  für  den 
ProzesB  yerloren.  Für  die  künftigen  Feldherren  kam  noch  hinzu, 
dass  nach  römischem  Gebrauch  jeder  Feldherr  den  Krieg,  den  er 
fuhren  sollte,  selber  rüstete,  seine  Soldaten  sich  selber  aushob  und 
die  erforderliche  Geldbewilligung  selber  bei  dem  Senat  beantragte. 
Es  ist  erklärlich,  dass  unter  solchen  Yerhältnissen  ein  plötzlich  in  25 
dem   fernen  Spanien  ausbrechender  Krieg  ^^  selbst  den  zähen  Senat 


wäre,  anzunehmen,  dass  das  Imperium  auch  hetagt  gegeben  werden  konnte.  — 
In  der  streitigen  Frage,  ob  der  Curienbeschluss  de  imperio  auch  vor  dem  Amts- 
antritt habe  erfolgen  können  oder  noth wendig  nach  demselben  habe  erfolgen 
mftssen,  scheint  mir  die  zweite  auch  von  Rubine  (Yerfassungsgesch.  1, 360)  ver- 
fochtene  Ansicht  durch  Cicero  de  rqp.  2, 17.  18  und  ad  fam.  1,  9  geradezu  bewiesen 
[Staatsr.  1,  609Ö.]  und  die  von  Becker  2,  2,  57 fg.  versuchte  Identificirung  des 
CurienBchlussea  de  imperio  mit  der  der  Patricierschafb  reservirten  Wahlratification 
(R.  6.  I,  298)  durchaus  verfehlt.  Der  aUerdings  sehr  auffallende  Bericht  über 
Flaminius  Amtsantritt  in  Ariminum  (Liv.  21,  63)  lässt  sich  vielleicht  so  erklären, 
dass  der  Consul  in  späterer  Zeit  befugt  sein  mochte  das  Imperium  für  sich 
und  seinen  Collegen  von  den  Curien  sich  übertragen  zu  lassen,  und  hier  der 
andere  Consul  dies  Geschäft  besorgte  [vgLSeeck  Hermes  8,162fr.;  Staatsr.  1,612  A.I.] 

52)  Becker  2,  2,  60  [s.  oben  S.  111  A.*].  Es  wird  nicht  überflüssig  sein  auch 
hier  daran  zu  erinnern,  dass  das  iudidum  leffUimum  gerade  so  gut  wie  das  iudidwn 
guod  imperio  oorUineiur  auf  dem  Imperium  beruht  und  die  richtige  Paraphrase 
für  jenes  ist  ,das  kraft  der  dem  Magistrat  durch  die  Verfassung  zustehenden 
Amtsgewalt  niedergesetzte  Gericht',  für  dieses  ,da8  krafb  der  von  den  Beschrän- 
kungen der  Verfassung  befreiten  Amtsgewalt  niedergesetzte  Gericht*. 

53)  Becker  2,  2,  22  [Staatsr.  1,  527].  Die  gangbare  Annahme,  dass  dies  zu 
den  Bestimmungen  des  villischen  Jahrgesetzes  von  574  gehört,  kann  richtig  sein; 
möglicher  Weise  ist  aber  diese  Regel  erst  eben  601  festgestellt  worden,  wo  man 
sie  nothwendig  brauchte. 

54)  Darüber,  wie  der  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres  zu  dem  älteren  nicht 
gesetzlich  fixirten  (meine  R.  G.  I,  907  [2.  Aufl. ;  vgl.  Rom.  Chronol.  102])  des  curuli- 
schen Amtejahrs  sich  verhalten  habe,  wird  der  vorsichtige  und  mit  der  Beschaffen- 
beit'unserer  Quellen  bekannte  Forscher  selbst  jeder  Vermuthung  sich  enthalten. 

55)  Meine  R.  G.  2,  4. 
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bewog,  an  den  bestehenden  Institutionen  zu  ändern,  und  indem  man 
die  Beamten  ihr  Amt  zwei  Monate  früher  als  ihr  Imperium  antreten 
liess,  eine  bessere  Ordnung  in  die  Geschäfte  zu  bringen.  Die  Monate 
Januar  und  Februar  reichten  vollständig  aus,  um  die  Competenzen 
festzustellen,  was  übrigens  seit  dem  Gesetz  des  Gaius  Gracchus  för 
die  künftigen  Consuln  schon  früher  geschah  —  und  Alles  zur  factischen 
Uebemahme  des  Amtes  Erforderliche  herbeizuschaffen  und  ein- 
zurichten^^. Damit  hängt  denn  auch  wahrscheinlich  zusammen, 
dass  die  Quästoren  wenigstens  in  der  ciceronischen  Zeit  ihr  Amt  mit 
dem  5.  December  antraten;  denn  da  sie  wesentlich  als  Civil-*  und 
Militäradjutanten  der  Consuln  und  Prätoren  fungirten,  war  es,  um 
sie  zu  deren  Antritt  unfehlbar  in  Bereitschaft  zu  halten,  zweckmässig 
sie  ein  volles  irinundinum^"'  früher  ihr  Amt  antreten  zu  lassen ^^ 
Nun  wird  man  es  auch  verstehen,  warum  noch  Ovid  den  Monat 
März  als  denjenigen  bezeichnete,  von  dem  das  ,römi8che  Jahr^  be- 
ginnt *•;  und  wenn  im  frühen  Mittelalter  eben  da,  wo  das  römische 
Wesen  am  längsten  und  zähesten  sich  behauptet  hat,  in  Italien  und 
in  Frankreich,   ein  mit  dem  1.  März  beginnendes  Jahr  erscheint^®, 


56)  Diese  Vorbereitangen,  mit  dem  technischen  Ausdrnck  die  oi-natio  pro- 
vinciarum,  fanden  in  der  Regel  erst  nach  dem  Amtsantritt,  gleichzeitig  mit  der 
Feststellung  der  prätorischen  Competenzen  statt.  (Cicero  ad  Att  3,  24.  Hof- 
mann de  orig.  beUi  Cats,  p.  136).  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  die  Eriegstribune, 
wenigstens  so  weit  sie  durch  Volkswahl  bestellt  wurden,  nicht  mit  dem  Anfang 
des  Militärjahrs  ihr  Amt  antraten,  sondern  am  1.  Januar  (Cic.  in  Verf.  ad.  1, 10, 80) 
gleich  den  Consuln,  denen  sie  bekanntlich  namentlich  bei  der  Aushebung  an 
die  Hand  gingen.  —  üebrigens  verwechsle  man  nicht  die  Berathung  über  die 
Omirung  der  Provinzen  der  fungirenden  Consuln  mit  derjenigen  über  die  De- 
cemirung  der  Provinzen  der  zu  designirenden  Consuln,  welche  letztere  zum  Bei- 
spiel bei  Cic.  dt  prov.  cans.  7,  17  und  Caelius  ad  fam.  8,  8  gemeint  ist  und  eben- 
falls in  die  Monate  Januar  und  Februar  fiel. 

57)  Da  der  December  damals  29  Tage  hatte,  lagen  zwischen  dem  5.  December 
und  dem  1.  Januar,  beide  ausschliesslich  gerechnet,  24  Tage  oder  3  volle  römische 
Wochen. 

58)  Becker  2,  2,  344  [Staatsr.  1,  606].  Man  wende  nicht  ein,  dass  der 
Adjutant  dann  auch  wieder  am  4.  Dec. ,  also  vor  dem  Feldherm  abging.  Bei 
den  Militärquäjstoren  half  hiefÜr  die  noth wendige  Prorogation  des  Imperiums 
aus;  bei  den  städtischen  aber  war  die  persönliche  Verbindung  zwischen  Consul 
und  Quästor  wohl  ursprünglich  da  gewesen,  aber  in  dieser  Zeit  schon  völlig 
und  absichtlich  gelöst. 

59)  fast.  3,  75  in  einer  Anrufung  des  Mars : 

A  te  principium  Somano  dicimus  anno; 
primus  de  patrio  nomine  mensis  erit. 

60)  Ideler  Cbronol.  2,  326. 
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so  wird  man  darin  nicht  mehr  eine  antiquarische  Beminiscenz,  sondern  26 
die  in  den  Schreibstuben  der  römischen  Advocaten  ebenso  wie  in 
den  Yeteranenlagern  lebendige  üeberlieferung  an  das  alte  römische 
Oeschäftsjahr  erkennen. 

9.  Hinsichtlich  der  Frage  über  die  Dauer  der  römischen  Pro- 
vinzialstatthalterschaften,  um  deren  willen  die  bisherige  Untersuchung 
gefuhrt  ward,  ist  vor  allen  Dingen  die  Befristung  des  Yerweilens  in 
der  Provinz  und  die  Befristung  des  Commandos  zu  unterscheiden. 
Jene  ist  der  älteren  Verfassung  natürlicher  Weise  weder  als  Minimum 
noch  als  Maximum  bekannt.  Der  Höchstcommandirende  war  rechtlich 
nicht  gehindert  seine  Provinz  nach  Belieben  zu  verlassen*^  imd  das 
ihm  übertragene  Geschäft,  wenn  es  noch  nicht  beendigt  war,  durch 
einen  Beauftragten  (legatiAS  pro  magistratu)  weiterfuhren  zu  lassen; 
er  war  noch  weniger  genöthigt,  wenn  sein  Commando  abgelaufen, 
aber  noch  kein  Nachfolger  eingetroffen  war,  sein  Amt  einem  solchen 
Beauftragten  zu  übergeben.  Erst  in  der  Agonie  der  römischen  Repu- 
blik, wo  die  Beamten  entweder  schlaif  der  mühsamen  Provinzial- 
verwaltung  sich  entzogen,  oder  im  Hunger  nach  Gold  und  Macht  die 
einmal  eingenommenen  Provinzen  nicht  wieder  fahren  lassen  mochten, 
wurde  durch  das  Gesetz  des  Pompeius  vom  Jahre  702  und  die  zu 
dessen  Verwirklichung  ergangenen  Senatsbeschlüsse  es  den  Proconsuln 
und  den  Proprätoren  zur  Pflicht  gemacht  ein  Jahr,  vom  Tage  ihres 
EintreiTens  in  der  Provinz  an  gerechnet,  in  derselben  zu  verweilen  '2, 
dann  aber  auch  dieselbe  dem  Nachfolger  oder  in  dessen  Ermangelung 
einem   Legaten   zu   übergeben   und    sofort  zu  verlassen*'  —  vor- 


61)  Ein  Tadel  konnte  freilich  den  Abreisenden  treffen  (Liv.  37,  47).  Anders 
verhielt  es  sich  mit  dem  Offizier,  der  vor  dem  Feldherm  und  ohne  dessen  £r- 
lanbniss  seinen  Posten  verliess,  wie  Gaius  Gracchus  als  Qu&stor  in  Sardinien 
that  (Plotarch  C.  Gracchus  2) ;  das  war  Desertion. 

62)  Cic.  ad  fam.  2, 7, 4.  15,  9,  2.  15, 14, 4.  ad  AU,  5, 14, 1.  5, 15, 1.  Marquardt 
3. 1,  287  [Staatsverw.  2,  254  f.]. 

6S)  Cic.  ad  fam.  2,  15,  4.  ad  AU.  6,  4,  1.  6,  5,  3.  6,  6,  3.  Phü.  1,  8,  19.  Darum 
reist  auch  Bibnlus,  um  länger  bleiben  zu  dürfen,  später  ab  (Cic.  ad.  Att.  5, 16, 4) ; 
and  darum  giebt  Cicero  {ad  AU.  7,  7,  5)  dem  Senat  es  schuld ,  dass  durch  ihn 
stfie  rmptrio  provinciae  seien  —  der  technische  Ausdruck  für  den  exceptionellen 
Zustand^  dass  kein  magistratus  populi  Bomani,  sondern  ein  pro  magistratu  legatus 
(Ux  de  Termess.  [C.  I.  L.  1 204,  II  v.  14  =  Dessau  38]  v.  3. 44.  52;  sie  verwaltet  (Cic. 
de  pror.  cons.  3, 5).  —  Uebrigens  stand  diese  Vorschrift  wohl  in  dem  späteren  Gesetze 
Augusts,  aber  nicht  in  dem  des  Pompeius,  sondern  nur  in  den  dasselbe  aus- 
fahrenden Senatsbeschlüssen  und  scheint  überhaupt  mehr  Rathschlag,  als  Befehl 
gewesen  zu  sein,  so  dass  es  zulässig  und  löblich  war,  unter  Umständen  davon 
abzuweichen  (Cic  ad  fam.  2,  17, 1).  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  der  Imperator 
Cicero  in  dem  Fall  war  bei  längerem  Verweilen  gegen  den  PartherkOnig  com- 

8* 
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27  behältlich  natürlich  in  jenem  Falle,  dass  nicht  der  Nachfolger  früher 
eintraf,  in  diesem,  dass  nicht  Krieg  oder  sonstige  dringliche  Umstände 
den  Statthalter  festhielten.  Mit  der  rechtlichen  Begrenzung  des 
Commandos  hat  dies  so  wenig  zu  thun,  dass  sogar,  wenn  im  letzteren 
Fall  der  Statthalter  mit  Hinterlassung  eines  Stellvertreters  abreist, 
die  factische  Verwaltung  des  Legaten  rechtlich  gilt  als  fortgesetzte 
Statthalterschaft  des  Auftraggebers.  —  Die  rechtliche  Befristung 
des  Commandos  ist  wesentlich  mit  dem  früher  Gesagten  gegeben. 
Der  Statthalter  ist  Soldat  so  gut  wie  der  letzte  seiner  Commilitonen 
imd  sein  Commandojahr  läuft,  wie  ihr  Dienstjahr,  Yom  1 .  März  seines 
Amtjahres  bis  zum  letzten  Februar  des  darauf  folgenden  Jahres. 
Allein  es  sind  doch  damit  noch  andere  Bestinmiungen  des  römischen 
Staatsrechts  zu  verbinden.  Zunächst  erlischt  nach  demselben  das 
höchste  Staatsamt,  auch  wenn  es  befristet  ist,  niemals  von  Rechts- 
wegen mit  dem  Eintritt  der  Endfrist,  sondern  es  wird  diese,  zum 
ewigen  GedfLchtniss  der  dem  Amte  wesentlich  innewohnenden  Per- 
petuität,  gleichsam  nur  betrachtet  als  eine  vom  Gesetz  an  den  In- 
haber gerichtete  Mahnung  dasselbe  niederzulegen.  Auch  dies  aber 
gilt  unbeschränkt  nur  bei  den  bürgerlichen  Aemtem.  Die  Consuln 
traten  am  Ausgang  ihres  Amtjahres  ab,  mochten  designirte  Consuln 
vorhanden  sein  oder  nicht,  und  es  halfen  im  letzteren  Falle  die 
Interregna  aus.  Das  militärische  Imperium  kennt  diese  nicht,  sondern 
es  ist  der  Statthalter,  auch  wenn  der  Endtermin  seines  Amtes  heran- 
gekommen ist,  rechtlich  gezwungen,  dasselbe  bis  zum  Eintreffen  des 
Nachfolgers  fortzuführen.  Meminisse  oportebity  sagt  Ulpian*^,  usgHe 
ad  advenium  successoris  omnia  debere  proconsulem  tigere,  cum  sii 
untis  proconstdatus.  Der  Feldherr  kann  so  wenig  wie  der  Offizier 
und  der  Soldat  sich  selber  verabschieden,  überhaupt  den  Oberbefehl 
ebenso  wenig  abdiciren  wie  der  Yater  sich  der  Gewalt  über  sein 
Kind  durch  Niederlegung  entschlagen  kann,  sondern  lediglich  den- 
selben an  den  eintreifenden  Nachfolger  abgeben  —  dass  die  tfaai- 
sächliche  Uebergabe  der  Amtfuhrung  an  einen  Stellvertreter  den 
Oberbefehl  nicht  rechtlich  ändert,  wurde  schon  bemerkt.  Diese 
Fortführung  des  abgelaufenen  Commandos  ist  also  nicht  etwa  bloss 

28  ein  Recht  und  eine  Pflicht  des  Feldherm,  sondern  es  ist  eine  jener 
gesetzlichen  von  dem  Wollen  oder  Nichtwollen  völlig  unabhängigen 
Nothwendigkeiten,  wie  sie  ähnlich  das  Civilrecht  dem  filius  famüias 

mandiren  zu  mfissen,  und  dass  dieser  Gedanke  ihm  eine  strenge  Exegese  seiner 
Instructionen  eingab,  die  man  in  anderen  Verhältnissen  bei  ihm  vermisst. 

64)  Big.  1, 16, 10  vgl.  1, 17. 
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auflegt,  in  der  Potestas  zu  bleiben,  dem  heres  necessarius,  Erbe  zu 
werden.  Hierauf  beruht  wesentlich  die  Lehre  von  der  Prorogation 
des  Imperium.  Die  Erstreckung  des  mit  gesetzlicher  Nothwendigkeit 
befristeten  bürgerlichen  Imperium  ist  eine  rechtliche  Unmöglichkeit. 
Dagegen  das  militärische  Imperium,  obwohl  auch  gesetzlich  be- 
fristet und  also  nicht  eigentlich  und  geradezu  erstreokbar,  ist  durch 
die  damit  verbundene  Nöthigung,  den  Nachfolger  abzuwarten,  folge- 
weise der  Yerlängerung  fähig,  insofern  nur  bewirkt  wird,  dass  der 
Nachfolger  später  oder  gar  nicht  erscheint  —  und  nur  auf  diesen 
Gegensatz  des  laufenden  und  des  abgelaufenen  Commandos  geht 
arsprfinglich  der  Unterschied  zwischen  Consul  und  Prätor  gegen 
Proconsul  und  Proprätor.  —  Demnach  beginnt  das  Gommando,  eben 
wie  der  Dienst,  mit  dem  Tage,  wo  der  Beamte  dasselbe  übernimmt 
und  endigt  mit  demjenigen,  wo  er  es  an  seinen  Nachfolger  abgiebt 
und  das  Gommandojahr  tritt,  genau  wie  das  Dienstjahr,  nicht  bei 
der  thatsächlichen  Abgrenzung  des  Commandos  hervor,  sondern 
einzig  bei  der  Berechnung  seiner  Dauer.  Hier  aber  finden  sich 
allerdings  für  dasselbe  Beweise.  Mehrere  Angaben  über  die  Dauer 
einzelner  Statthalterschaften,  namentlich  in  solchen  Stellen,  wo  von 
den  finanziellen  Yerhältnissen  des  Statthalters  die  Rede  ist,  stehen 
mit  der  factischen  Dauer  des  Commandos  in  schneidendem  Wider- 
spruch, während  sie  unter  Anwendung  der  oben  dargelegten  Jahr- 
berechnung sich  befriedigend  erklären.  Wenn  dem  Publius  Servilius, 
der  bald  nach  seinem  Consulat  675  in  seiner  Provinz  eintraf  und 
679  sie  wieder  verliess,  eine  fünfjährige,  dem  Lucius  Piso,  der  gegen 
das  Ende  seines  Consulats  696  die  Hauptstadt  verliess  und  im 
Sommer  699  schon  wieder  in  Rom  war,  eine  dreijährige  Statthalter- 
schaft beigelegt  wird*^,  so  ist  dies  vollkommen  in  der  Ordnung,  29 
wofem  zum  Beispiel  jener  vom  1.  Februar  676  bis  I.April  679, 
dieser  vom  1 .  Januar  697  bis  1 .  Februar  699  fungirte.  Andere  und 
bestimmtere  Belege  für  diese  Berechnung,  welche  nach  dem  früher 
über  das  Militärjahr  Gesagten  übrigens  keiner  besonderen  Beweis- 

65)  Ser7iliQ8  Statthalterschaft  nennt  Cicero  (Verr.  8,  90,  21i;  fönQährig, 
während  nach  Orosius  5,  23,  22  und  Eutrop  6,  3,  d.  i.  nach  Livius,  sie  [vielmehr 
der  Krieg]  drei  Jahre  dauerte.  Es  ist  dies  kein  Widerspruch,  sondern  nur  ein 
▼erschiedener  Ansatz,  bei  dem  der  Advocat  die  Rechnungen,  der  Historiker  die 
Feldtflge  des  Statthalters  zu  Qmnde  legt.  Vergl.  Marquardt  3,  1,  133.  Ueber 
Piso  Cic.  m  Pi».  35,  86.  40,  97.  Man  könnte  auf  diese  Weise  auch  erklären, 
dass  die  Zeit  von  Gaius  Gracchus  sardinischer  Quästur  bald  auf  zwei  (Gracchus 
selbst  bei  Gellius  15,  12),  bald  auf  drei  Jahre  (Plutarch  C.  Oracch.  2)  angesetzt 
wird,  wenn  nur  auf  einen  Schriftsteller  wie  Plutarch  in  solchen  Angaben  irgend 
ein  Verlass  wäre. 
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Führung  mehr  unterliegt,  werden  in  einem  andern  Zusammenhang 
vorgelegt  werden. 

10.  Das  bürgerliche  Imperium  innerhalb  und  das  militärische 
Commando  ausserhalb  des  Weichbildes  von  Rom  schlössen  nach  der 
republikanischen  Verfassung  Roms  von  Tarquinius  Superbus  bis  auf 
Pompeius  drittes  Consulat,  das  heisst  so  lange  die  Republik  stände 
mit  der  einzigen  praktisch  gleichgültigen  Ausnahme  des  Triumphators 
für  den  Tag  seines  Triumphs,  nothwendig  sich  aus.  Um  also  das 
Commando  zu  übernehmen,  musste  der  Beamte  sich  ausserhalb  des 
Weichbildes  befinden  ®®  und  es  ist  darum  derjenige  Tag,  an  dem  er 
die  Feldhermschärpe  anlegt  und  die  Hauptstadt  verlässt  (paludatusexU), 
der  Anfangstag  seines  Commandos.  Nach  der  im  J.  601  festgesetzten 
Ordnung  übernahm  der  Beamte  zwar,  wie  gezeigt  ward,  nicht  vor 
dem  1.  März,  aber  doch  an  oder  möglichst  bald  nach  diesem  Tage 
das  Commando,  und  er  führte,  wenn  alles  normal  verlief,  den  Ober- 
befehl die  letzten  zehn  Monate  seines  Amtes  als  Gonsul  oder  Prätor 
und  die  ersten  zwei  Monate  nach  dessen  Niederlegung  als  Proconsul 
oder  Proprätor.  Dies  änderte  Sulla  *''.  MaximcLe  rei  publicae  partes^ 
klagt  ein  Anhänger  der  alten  Weise  in  einem  in  das  Jahr  679  ver- 
legten Gespräche  Ciceros*^,  in  his  beUa,  nuUis  auspidis  admini- 
strantur;  ....  tum  enim  bella  gerere  nostri  duces  incipiunt,  cum 
atispicia  posuerunt;  und  ebenso  heisst  es  in  einer  ciceronischen 
30  Schrift  vom  J.  710*':  Beüicam  rem  administrari  maiores  nosiri  nisi 
aiispiccUo  nolaeruni.  Quam  muUi  anni  sunt,  cum  beüa  a  proconsulibus 
et  a  propr<ietoribu8  administrantur ,  qui  auspicia  nan  habeni!  Die 
Belege  für  die  hier  ausgesprochene  Regel,  dass  der  Prätor  und  Consul 
als  solcher  nothwendig  ohne  Commando  ist,    zu  sammeln  verlohnt 


66)  Wenn  also  der  Consnl  des  J.  687  von  Rom  ans  den  Rüstungen  in  der 
Provinz  Narbe  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt  (Plutarch  Pomp,  27.  Die  36,  ii7) 
so  kann  nur  ein  factisches  Hindern,  nicht  ein  rechtliches  Verbot  verstanden 
werden;  und  die  Angahe  des  Dio,  dass  der  Consul  dies  als  Statthalter  von 
Gallien  gethan,  steht  mit  der  andern  von  Dio  angedeuteten  und  von  Plutarch 
ausgesprochenen  Thatsache,  dass  er  von  Rom  aus  intervenirt  habe,  in  unauf- 
löslichem Widerspruch.  Mit  unrecht  hat  man  auf  dieses  Versehen  Gewicht 
gelegt 

67)  Daas  auch  schon  vor  Sulla  dasselbe  vorkam,  Marius  zum  Beispiel  seine 
Pr&tur  in  Rom  verwaltete  und  erst  pro  praetore  das  jenseitige  Spanien  fibemahm 
(Plut  Mar,  6),  erkl&rt  sich  von  selbst  (Becker  2,  2, 190  A.  466).  Nicht  das  ist 
neu,  dass  der  Beamte  erst  als  Proprätor  die  Provinz  übernehmen  konnte,  sondern 
dass  er  sie  als  Pr&tor  nicht  flbemehmen  durfte. 

68)  de  d,  n.  2,  3,  9. 

69)  de  die.  2,  86,  76.  77.    Vergl.  Dio  36,  33. 
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nicht  der  Mühe;  es  genügt  unter  vielem  Andern  zu  erinnern  an  den 
Eid,  den  Pompeius  als  Consul  684  schwor:  se  in  nuUam  pro^inciam 
ex  eo  nmgistratu  iturum  '^^  und  an  die  unter  den  andern  der  Senats- 
partei von  Caesar  '^  vorgeworfenen  Verfassungsverletzungen  mit  auf- 
geführte Büge,  dass  die  Consuln  während  ihres  Amtes  die  Stadt 
verlassen  hätten.  Allerdings  finden  sich  Ausnahmen  in  ziemlicher 
Anzahl.  Die  Consuln  des  J.  680  Lucius  Lucullus  und  Marcus  Cotta 
gingen  in  Folge  des  plötzlichen  Todes  des  Statthalters  von  Kilikien  '^^ 
und  des  bedenklichen  Standes  der  Dinge  in  Eleinasien  "^^  während 
ihres  Amtjahrs  nach  Asien  ab  um  dort  die  Kriegführung  gegen 
Mithridates  zu  übernehmen;  ebenso  der  Consul  des  J.  687  Manius 
Glabrio  gleichfalls  nach  Asien ''\  die  Consuln  des  J.  696  Lucius  Piso 
und  Aulus  Oabinius  nach  Makedonien  und  Syrien''^  und  der  Consul 
des  J.  699  Crassus  nach  Syrien ''•,  um  von  Pompeius  verfassungs- 
vridriger  Cumulirung  des  städtischen  und  militärischen  Commandos 
zu  schweigen.  Auch  im  J.  694  veranlassten  die  bedenklichen  Nach- 
richten über  Ariovistus  den  Senat,  die  Consuln  anzuweisen,  die  beiden 
Oallien  unter  sich  zu  verloosen'^'',  und  nach  der  Niederlage  des  Crassus 
im  J.  703  war  von  einem  ähnlichen  Senatsbeschlusse  über  Sendung 
eines  der  Consuln  nach  Syrien  wenigstens  die  Rede  ''^.  Die  Consuln 
des   J.  676   Marcus  Lepidus   und   Quintus  Catulus'^^,    ferner  Gaius  3t 

70)  Velleius  2,  81. 

71)  b.  elf  6:  consuJes,  quod  ante  id  Umpu»  accidit  nunquam,  ex  urbe  pro- 
ficiseufUur,  Diese  viel  behandelte  und  viel  —  leider  auch  von  mir  —  durch 
Conjecturen  gemisshandelte  Stelle  wird  in  allem  Wesentlichen  in  den  Hand- 
schriften correct  überliefert  sein.  [Einen  Restitutions versuch  gibt  llommsen  in 
Kühlers  Ausgabe  1894  p.  XVI.] 

72)  Plutarch  Lucuü.  6. 

73)  Sueton  Cae$,  4. 

74)  Sallust.  hist.  5, 14  Eritz  [5,  18  Maurenbrecher]:  kgiones  VaUrianae 
eomperto  legt  Oabinia  BUhyniam  et  Pontum  oonsttii  datam,  sese  miasos  esse. 

75)  Die  beiden  Consuln  verliessen  Rom  vor  dem  Antritt  der  neuen  Volks- 
tribunen,  das  ist  vor  dem  10.  Dec.  ihres  Amtjahres  (Cicero  pro  Sest.  83,  71.  72). 
Dasselbe  bestätigt  in  Pis,  18,  81  und  die  am  25.  Nov.  in  Dyrrhachium  geschriebene 
Notiz:  tarn,  cum  adventare  rnüites  dkentur  (Cic.  ad  AU,  8,  22). 

76)  Dmmann  4,  96. 

77)  Cic.  ad  AU.  1,  19,  2.  20,  5. 

78)  Cael.  ad  fam,  8, 10,  2. 

79)  Die  Fragmente  des  Licinianus  p.  24  [p.  35  ed.  Flemisch]  haben  gezeigt, 
dass  die  Worte  Sallnsts  (hist.  1,  52  Eritz  [1,  66  MaurenbrecherP:  uH  Lepidus  et 
Caiuhu  decreUs  exerdtibus  matwrrume  proficiscerentur  —  nicht  sich  beziehen  auf 
eine  Terfrühte  Entsendung  derselben  in  ihre  proconsularischen  Provinzen,  sondern 
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Antonius  Gonsul  691,    Oaius  Marcellus   und  Lucius  Lentulus   Con- 
Buln   705,   Marcus  Antonius  Consul  710,  Aulus  Hirtius   und  G-ains 
Pansa  Consuln  711  gingen  zwar  nicht  in  die  Provinz,  aber  über- 
nahmen  doch  den  Oberbefehl  in  Italien.    Allein  diese  Ausnahmen 
bestätigen  die  Regel,  denn  sie  tragen  alle  den  Charakter  der  Ausser- 
ordentlichkeit  an  sich.    Glabrio,  Piso,  Gabinius,  Crassus  und  Pompeius 
erhielten  ihre  Statthalterschaften  nicht  in  Folge  der  allgemeinen  Ter- 
fassungsmässigen  Anwartschaft  der  Consuln  auf  eine  Provinz,  sondern 
auf  Grund  eines  besonderen  Yolksschlusses;  es  ist  also  leicht  erklärlich, 
dass  die  jener  Anwartschaft  anhaftenden  Beschränkungen  in  diesen 
Privilegien  sich  nicht  fanden.    Uebrigens  darf  aus  den  ebengenannten 
von  der  Opposition  dem  Senate  zum  Trotz  durchgesetzten  Ernennungen 
eximirter  Statthalter  nicht  etwa  gefolgert  werden,  dass  nur  die  Bürger- 
schaft von  dem  comelischen  Gesetze  habe  dispensiren  können.    Dass 
vielmehr  die  zwar  nicht  nach  streng  formalem  Recht,  aber  doch  nach 
verfassungsmässiger   Observanz    dem    Senat    zustehende   allgemeine 
Befugniss,  von  den  Gesetzen  zu   entbinden,  auch  in  diesem  Falle 
anwendbar  gewesen  sei,  dafür  büi:gt  nicht  bloss  der  Geist  der  suUani- 
sehen  Gesetzgebung,  sondern   es  geht  auch  aus  einzelnen  der  oben 
angeführten  Fälle,    namentlich  aus  dem  des  Lepidus  und  Catulus 
deutlich  hervor  und  ist   endlich   hinsichtlich   der  wesentlich  gleich- 
artigen Dispensation  des  Stadtprätors  bestimmt  bezeugt^®,    dass  ein 
Senatsbeschluss  genügte.    Bei  den  Verhandlungen  im  römischen  Senat 
im  Januar   705,  welche,   durchaus   beherrscht  von  den  Elementen 
politischer   Confusion,    der  Angst,    dem  Zorn    und    der   Coalitions- 
macherei,    ein  wahrhaft   ideales   rechtliches   und   staatliches  Chaos 
darstellen,    scheint   die  Erwirkung   eines   solchen   Senatsbeschlusses 
vergessen  worden    zu   sein.     Darum  hatte   Caesar,   wenn  auch  die 
Form  seiner  Rüge  den  Parteistempel  trägt,  doch  der  Sache  nach, 
32  und  zumal  in  Erinnerung  daran,  dass  er  selbst  als  Consul,   obwohl 
durch  Yolksbeschluss  Statthalter  von  Gallien  und  vielleicht  nach  dem 
Wortlaute  desselben  von  dem  comelischen  Gesetz  entbunden,  doch 
sich  ihm  gefügt  und  Rom  während  seines  Consulats  nicht  verlassen 
hatte,    guten  Grund   die   Uebemahme   des  Commandos   durch    die 
fungirenden  Consuln  Lentulus  und  Marcellus  als  eine  durch  kein  ein- 


auf  eine  Sendung  gleich  der  des  Gaius  Antonius  gegen  die  etruskischen  Insui^ 
genten.  Darauf  wird  denn  auch  die  Aeusserung  des  Philippus  bei  Sallost  (hitt. 
1,  56,  4  [1,  77,  4  Maurenbrecher]  j:  (Lepidus)  ob  seditionem  provinciam  cum  exereitu 
adeptus  est  —  bezogen  werden  müssen ;  wo  also  proviticia  in  der  älteren  Bedeu> 
tung  als  Militärcommando  zu  fassen  ist. 
80)  Cic.  Phü.  2,  13,  31.    Oben  S.  90. 
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xiges  Praecedene  gerechtfertigte  YerfaseungBverletzung  zu  bezeichnen; 
wie  «ich  denn  auch  gegen  Antonius  die  gleiche  Anklage  wiederholt  "^ 
Die  Gegenpartei  konnte  sich  dagegen  auf  nichts  berufen  als  auf  den 
alten  Sats,  dass  die  Yerfassung  keine  gesetzliche  Competenz  des 
wirklichen  höchsten  Beamten  kenne  und  der  Consul,  wenn  er  auch 
eine  solche  angewiesen  erhalten  oder  übernommen  habe,  dadurch 
rechtlich  nicht  gehindert  sei  im  ganzen  Umfang  des  römischen  Staates 
als  höchster  Beamter  aufzutreten  ^'  —  ein  Satz,  der  allerdings  richtig 
war,  aber  sich  nur  auf  die  Abgrenzung  der  einzelnen  militärischen 
Competenzen  gegen  einander,  nicht  auf  das  Uebergreifen  aus  der 
städtischen  Competenz  in  die  militärische  oder  umgekehrt  bezog. 
Der  Proconsul  fungirte  rechtlich  als  solcher,  so  weit  das  militärische 
Imperium  reichte,  und  wenn  er  auch  durch  Senatsbeschluss  auf  Syrien 
oder  Kilikien  beschränkt  war,  hinderte  ihn  dies  rechtlich  nicht  auch 
in  der  benachbarten  Provinz  als  Statthalter  aufzutreten;  aber  der 
Consul  war  gesetzlich  verpflichtet,  als  solcher  sich  des  militärischen 
Commandos  zu  enthalten  und  wenn  er  es  dennoch  nahm,  verletzte 
er  nicht  die  schuldige  Rücksicht  gegen  den  Senat,  sondern  die  Yer- 
fassung. —  In  welcher  Weise  Sulla  die  Neuerung  formulirt  hat,  ist 
nicht  fiberliefert,  wie  er  denn  auch  als  Urheber  der  Massregel  nirgends  33 
ausdrücklich  genannt  wird^';  wahrscheinlich  ward  den  Beamten  nicht 

81)  Dio4^,  20:  uat  Sn  tijv  nolir  iv  ttp  tilg  vnaxelag  XQ^l^  iftXuiofv  ifigUg^gtai 

82)  C^c.  ad  AU.  8,  15,  8,  welche  Stelle  Nipperdey  in  den  Prolegomenen  zo 
i'mamr  p.  182  miisyerttanden  hat  Es  werden  hier  anter  den  Oberbefehlshabern 
der  Senatapartei  aufgezfthlt:  ipti  consuies,  quibu8  nujre  maiorum  eovieeaaum  etU 
rti  4mm€9  adire  prormcüu  —  offenbar  eine  Entschuldigung  der  von  Caesar  ge* 
rikfften  Verletsang  der  comelischen  Gesetze.  Den  Commentur  geben  die  bei 
Becker  2,  2,  121  zusammengestellten  F&lle  der  von  den  Consuln  der  älteren  Zeit 
irH^btm  Com petenzOberschrei langen ;  welche  allerdings,  und  ganz  richtig,  nie 
aia  VerfusungsTerletzongen,  sondern  hi^chstens  als  Missachtung  der  Autorität 
dem  Henats  behandelt  worden  sind.  Aber  die  Zuweisung  der  jedesmaligen  Com- 
pittent  durch  die  gewöhnlichen  AdministratiTbeschlQsse  und  die  allgemeine  Aus- 
•chii'-^Ming  der  militärischen  Competenz  durch  das  cornelische  Gesetz  standen 
rechtlich  nicht  auf  gleicher  Linie. 

8:^>  Eine  feine  Anspielung  auf  die  sullanische  Ordnung  liegt  in  den  Worten 
ÖM  Lepidoa  bei  Sallust  Am^  1,49.11  [1,55.11  Maurenbrecher]:  Populun  Roma- 
mmM,  pauUo  ante  getüium  modtrator,  exutu»  imperio,  gloria  (beraer  imptrii  gtoria), 
tmre  agiiandi,  imop$  [agitandi  inops  verbinden  wohl  richtig  die  Herausgeber]  datpedm^ 
fw  me  trrrifm  qmdem  alimftUa  rdiqtia  habet.  Wie  hier  der  Verlust  des  im  atjüandi 
<b«  AmulliniDg  des  Tribunats  and  die  Schlussworte  die  Aufhebung  der  Frumen* 
tatiooen  darch  Sulla  bezeichnet,  so  geht  die  Klage,  dass  die  Bflrgerschaft  durch 
Solla  da«  Imperium  verloren,  darauf,  da»  vorher  von  den  Comitien  erwählte 
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gerade  die  Entfernung  von  Rom  während  ihres  Amtjahres  untersagt, 
was  für  die  Verwaltung  sehr  lästig  gewesen  sein  würde  ®*,  sondern 
dieselben  nur  gesetzlich  angewiesen  den  formlichen  Akt  der  Anlegung 
des  Kriegskleides  und  des  Auszuges  während  dieser  Frist  zu  unter- 
lassen. Was  also  in  der  älteren  Ordnung  ausnahmsweise  während 
der  Monate  Januar  und  Februar  stattgefunden  hatte,  dass  der  ge- 
wesene Magistrat  das  Commando  führte  und  der  wirkliche  Magistrat 
desselben  von  Rechtswegen  entbehrte,  erstreckte  sich  jetzt  über  das 
gesammte  Commandojahr.  Amt  und  Commando  waren  und  blieben 
wesentlich  identisch;  aber  jeder  Beamter  war  rechtlich  unfähig  zu 
commandiren  und  jeder  führte  das  Commando  nur  in  Erwartung  seines 
doch  selbst  zu  fungiren  unfähigen  Nachfolgers.  Darum  erklärt  Cicero 
den  Vorschlag,  einem  Consul  die  Provinz  erst  yom  1.  März  seines 
Froconsulatjahres  an  zu  übertragen,  auch  insofern  für  yerfassungs- 
widrig,  als  derselbe  dann  ,das  ganze  Consulat  hindurch  ohne  Provinz 
sein  würde^  ^^  Hieraus  folgt  keineswegs,  was  man  daraus  verkehrter 
Weise  hat  folgern  wollen,  dass  der  Consul  eigentlich  auch  zugleich 
Statthalter  ist;  aber  allerdings  hat  er,  zwar  nicht  während  seines 
ganzen  Amtjahrs,  aber  doch  während  der  letzten  zehn  Monate  des* 
selben  insofern  eine  Provinz,  als  diejenigen  Auspicien,  mit  denen 
dieselbe  eigentlich  verwaltet  werden  sollte,  sich  bei  ihm  finden,  und 
nur  wegen  seiner  gesetzlichen  Verhinderung  der  streng  genommen 
der  Auspicien  ermangelnde  Vormann  kraft  der  Continuität  des 
Imperium  dasselbe  noch  einstweilen  fortführt.  —  Die  praktische 
Folge  jener  Massregel  war  die  völlige  Trennung  des  bürgerlichen 
von  dem  militärischen  Imperium,  die  Verwandlung  des  letzteren  aus 
einem  rechtlich  durch  Volkswahl  begründeten  in  das  schwächere  und 
34  auspicienlose  prorogirte  Imperium  und  die  factische  Erstreckung  des 
höchsten  Amtes  von  mindestens  14  Monaten  auf  mindestens  zwei 
Jahre.  Wer  die  sullanische  Verfassung  kennt,  wird  diese  Sätze  zu 
würdigen  wissen,  durch  die  zugleich  eine  besser  geordnete,  nicht 
stets  die  Beamten-  durch  die  OfSciergeschäfte  und  diese  durch  jene 
verwirrende  und  paralysirende  Verwaltung  und  die  schliessliohe  Unter- 
werfung der  Beamtenmacht,  namentlich  des  militärischen  Imperiums 
imter  die  Allgewalt  des  Senats  erreicht  ward.    Nie  vorher  war  die 

Consuln  und  Prätoren,  jetzt  Tom  Senat  bestellte  Proconsnln  und  Propr&toren 
commandiren. 

84)  Dies  geht  auch  argumento  a  cofUrmrio  aas  Cic.  Phil.  2, 13,  31  hervor;  nur 
der  Btadtprätor  bedurfte  senatorische  Erlanbniss,  um  Rom  während  des  AmtjalixB 
zn  verlassen. 

85)  Cic.  de  prov,  ocms,  15,  37. 
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aristokratische  Yerfassung  so  rein  und  vollständig  formulirt  worden; 
die  Erreichung  der  grössten  Zwecke  durch  die  kleinste  Aenderung 
der  Verfassung,  das  feingesponnene  juristische  Netz,  der  leise,  aber 
sichere  Tritt  des  Gesetzgebers  der  Oligarchie  sind  in  ihrer  Art 
bewundernswerth.  Aber  freilich,  wenn  also  die  Formel  triumphirt, 
ist  das  Yerhängniss  nicht  weit;  das  Schwert  war  schon  geschliffen 
und  der  Fuss  schon  gegürtet,  die  jene  Fäden  zu  zerreissen  und  jenes 
Netz  zu  zertreten  sich  anschickten. 

11.  Es  bleibt  noch  die  zwiefache  Frage  zu  beantworten,  wie  der 
Statthalter,  Gonsul  oder  Proconsul,  Prator  oder  Proprätor  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  der  rechtlichen  Erwerbung  des  militärischen 
Imperium  und  dem  factischen  Antritt  des  Commandos  rechtlich  gestellt 
war;  und  wie  es  sich  mit  demjenigen  Imperium  verhält,  das  ihm  noch 
nach  der  Abgabe  seines  Commandos  zugeschrieben  wird.  —  Was 
jenes  Intervall  anlangt,  so  ist  bekanntermassen  zu  allen  Zeiten  der 
Statthalter  berechtigt  gewesen  von  dem  Augenblick  an,  wo  er  die 
verfassungsmässig  dem  militärischen  Gommando  gesetzte  Raumgrenze 
überschritt,  die  Titel  und  Insignien  des  Oberfeldherrn  zu  fuhren  und 
ohne  Zweifel  auch  als  solcher  zu  fungiren.  Die  durch  seine  Instruction 
ihm  zugewiesene  Competenz  band  ihn,  wie  schon  auseinandergesetzt 
ward,  nur  thatsächlich,  nicht  rechtlich  und  wenn  er  zum  Beispiel 
unterwegs  Truppen  aushob^*  oder  ein  Criminalurtheil  fällte  und  voll- 
streckte oder  eine  Schlacht  schlug,  so  mochte  dieser  Akt  höchstens 
übel  und  unbotmässig,  aber  nicht  rechtswidrig  genannt  werden^''. 
Die  Statthalterschaft  datirt  also  rechtlich  nicht  von  dem  Tage  des 
Eintretens  in  die  angewiesene  Competenz,  das  ist  des  Eintreffens  in  35 
der  zu  verwaltenden  Provinz,  sondern  vielmehr  von  dem  Tage,  wo 
der  Statthalter  die  Feldherminsignien  anlegt  und  Rom  verlässt.  — 
Dasa  das  Commando  mit  der  Uebergabe  desselben  an  den  Nach- 
folger ursprünglich  als  beendigt  galt,  bedarf  keines  Beweises;  auch 
triumphiren  konnte  von  Haus  aus  nur  wer  das  Heer  siegreich  zurück- 
führte, also  keinen  Nachfolger  im  Commando  hatte  ^^.  Indess  seit 
der  Einrichtung  der  stehenden  Commandantschaften  konnte  man 
demjenigen,  der  diese  Commandantschaft  im  Eriegsstand  empfing 
und  im  Friedensstand  dem  Nachfolger  übergab,  den  Triumph  nicht 
fuglich  verweigern®*.     Da  dieser  aber   die  Fortführung   des  Com- 

86)  Cic.  pro  Mur.  20,  42. 

87)  Damm  kann  er  auch  vor  seinem  Eintreffen  mandiren  (Dig.  1,  16,  5/ 
Der  Trinmph  freilich  ward  dem  verweigert,  der  in  ahena  provincia  gesiegt  hatte 
(Liv.  10,  37.  28,  9.  34, 10). 

88)  Liv.  26»  21.  89)  Liy.  89,  29. 
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mandos  bis  zum  Erscheinen  des  Feldherm  und  der  Soldaten  Tor 
den  Thoren  Roms  zur  nothwendigen  Yoraussetzung  hatte,  so  wurde 
einem  also  abziehenden  Statthalter  ein  gewisses  Imperium  bis  zum 
Eintreffen  in  der  Hauptstadt  eingeräumt;  und  da  endlich  über  die 
Frage,  ob  dem  Statthalter  der  Triumph  zu  gestatten  sei,  erst  nach 
dessen  Eintreffen  in  Rom  entschieden  ward,  so  war  die  Fortffihrung 
dieses  nach  der  Abgabe  des  Oberbefehls  übrigbleibenden  Titular- 
commandos  wesentlich  in  das  Belieben  der  abtretenden  Statthalter 
gestellt.  So  mochten  diese  Yerhältnisse  sich  ohne  Zuthun  der  Gesetz- 
gebung gestaltet  haben,  als  Sulla  auch  hier  ordnend  eingriff  und, 
offenbar  den  thatsächlich  bestehenden  Zustand  zum  rechtlichen  um- 
bildend, dem  Proconsul  und  Proprätor  das  Obercommando  auf  so 
lange  hin  erstreckte,  bis  er  die  Hauptstadt  wieder  betrete ^^;  was 
denn  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  zu  den  wunderlichsten  Fort- 
schleppungen dieser  Titularstatthalterschaften  geführt  hat.  Natürlich 
konnte  in  dem  Intervall  nach  Abgabe  des  Oberbefehls  und  vor  dem 
Betreten  der  Hauptstadt  von  einem  effectiven  Commando  nicht  die 
Rede  sein;  es  war,  wenn  es  erlaubt  ist  einen  technischen  Ausdruck 
dafür  zu  schaffen,  durchaus  ein  nudum  imperium,  das  lediglich  zur 
36  Führung  der  Insignien  und  —  was  sehr  bezeichnend  —  zur  Ausübung 
nicht  der  wirklichen,  aber  der  Scheinjurisdtction  befugte  ^^  und 
höchstens  insofern  von  praktischer  Bedeutung  war,  als  diese  Titular- 
feldherren  durch  Senatsbeschluss  wieder  reactivirt  werden  konnten*' 
—  ganz  ähnlich  wie  das  sogenannte  nackte  Eigenthum  fast  nur 
insofern  praktische  Bedeutung  hat,  als  es  der  Consolidirung  fähig  ist. 


90)  Cic.  ad  fam.  1,  9,  25:  se  lege  Cornelia  imperium  habüurum  quoad  in  urhem 
intraisset  —  bekanntlich  verlor  nämlich  der  prorogirte  Magistrat,  Proconsul 
oder  Proprätor,  durch  die  Ueberschreitung  des  Weichbildes  sein  Imperium  und 
hatte  dann  auch  seine  Insignien  abzulegen  (Becker- Marquardt  2,  2,  66.  3, 1,  286). 
Wie  man  in  diesen  Worten  hat  finden  können,  dass  der  Statthalter  bleiben  solle, 
bis  der  Senat  ihm  einen  Nachfolger  sende  (Drumann  2,  492  [2.  Aufl.  2,  419J. 
Marquardt  2,3,  170.  3,  1,279.  Hofmann  de  orig.  p.  136),  bekenne  ich  nicht  zu 
begreifen.  [Marquardt  Staatsverw.  1  *  S.  524  ist  Mommsens  Ansicht  beigetreten. 
Vgl.  auch  Staatsr.  1  S.  614.  641.] 

91)  Dig.  1, 16,  2.  3.  Ein  solcher  Proconsul  kann  nur  denjenigen  Prozess 
entscheiden,  bei  dem  die  Parteien  den  Streit  simuliren,  der  also  eigentlich 
keiner  ist. 

92)  So  z.  B.  in  den  Krisen  von  691  (Sallust  Cot.  30)  und  705  (Caesar  b,  c.  1, 5. 
Drumann  3,407).  Sehr  lustig  ist  die  juristische  Indignation,  mit  der  Cicero, 
als  Triumphator  in  Hoffnung  eben  damals  im  Besitze  dieses  Scheinimperium, 
die  Nachricht  von  seiner  Reactivirung  aufnimmt  (ad  AH.  7,  7  Tgl.  7,  3, 8^  — 
namentlich  wenn  man  sich  dabei  an  diejenige  erinnert,  die  er  selber  in  der 
catilinarischen  Zeit  veranlasste. 
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m.   Der  Rechtshandel  zwischen  Caesar  und  dein  Senat.     37 

12.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  über  die  gesetzliche 
Endfrist  der  römischen  Statthalterschaften  scheinen  kein  Anrecht  auf 
ein  weiteres  Interesse  zu  haben,  als  es  auch  jedem  andern  Satz  des 
römischen  öffentlichen  und  Privatrechts  zukommt;  die  Vereinigung 
klar  gedachter  praktischer  Zwecke  und  streng  durchgeführter  theo- 
retischer Consequenz  erscheint  wohl  auch  hier,  aber  ebenso  in 
unzähligen  andern  grossen  und  geringen  juristischen  Formulirungen. 
Dennoch  ist  es  anders.  Durch  diese  Rechtsfrage  wird  ein  Wende- 
punkt in  den  Geschicken  der  Welt  bezeichnet;  in  einem  über  sie 
entsponnenen  Prozess  ist  die  römische  Republik  imtergegangen.  Wie 
darum  bei  bedeutenden  Menschen  die  Nachwelt  der  an  sich  gleich- 
gültigen Veranlassung  ihres  Todes  mit  einer  eigenen  Theilnahme,  ja 
mit  einer  gewissen  schmerzlichen  Spannung  nachgeht,  so  wird  auch 
diese  Untersuchung,  wenn  sie  sonst  ihr  Ziel  nicht  verfehlt,  noch  einen 
anderen  Reiz  in  Anspruch  nehmen  dürfen  als  den  allgemeinen  unklare 
Dinge  klar  gestellt  zu  haben.  Sie  ist  es,  welche  das  Material  liefert 
zur  Beantwortung  der  Frage,  an  welchem  Tage  Caesars  Statthalter- 
schaft der  beiden  Gallien  zu  Ende  lief. 

13.  Die  gangbare  Annahme  bezeichnet  als  Endtermin  der  Statt- 
halterschaft Caesars  den  letzten  December  705;  und  es  giebt  in  der 
Tbat  in  der  ganzen  Geschichte  wenige  besser  gesicherte  Daten.  Es 
ist  vollkommen  ausgemacht,  dass  Caesar  darauf  rechnete  bis  zum 
Antritt  seines  zweiten  Consulats  Proconsul  zu  bleiben;  das  Jahr  aber, 
in  dem  er  dieses  zu  bekleiden  gedachte,  war  706.  Nachdem  Sulla 
unter  Beseitigung  der  im  J.  603  ergangenen  absoluten  Untersagung 
einer  mehrmaligen  Bekleidung  des  Consulats,  das  in  dem  Gesetze  von  38 
412  vorgeschriebene  zehnjährige  Intervall  wiederhergestellt  hatte  *^, 
konnte  Caesar,  da  er  695  Consul  gewesen  war  und  erwiesener  Massen 

in  jenes  Intervall  weder  das  Jahr  des  ersten  noch  das  des  zweiten 
Consulats  eingerechnet  werden  durfte*^,  nicht  früher  als  706  wieder 

98)  Meine  R.  G.  1»,  311.  2»,  69.  350. 

94)  Das  geht  ans  der  Ueberlieferung  über  den  Inhalt  des  Gesetzes  (Cic.  de 
Ug,  3,  3,  9.  Appian  h,  c.  1,  100  sch&rfer  als  Liv.  7,  42.  10,  13)  ebenso  bestimmt 
herror  wie  aus  dessen  praktischer  Handhabung.  Zehnjährige  Intervalle  zwischen 
zwei  Consulaten  sind  von  413  ab  sehr  häufig  (402—413;  411—422;  446—457; 
447-458;  449—460;  478—489;  487-498;  519-530;  543—554;  549-560;  588- 
599);  neunjährige  finden  sich  nur  zwei:  Gains  Atilius  Bulbus  509—519  und 
Marcus  Atüius  Regulus  527—537  und  gehören  offenbar,  da  beide  Wiederwahlen 
in  die  Zeiten  der  punischen  Kriege  fallen,  zu  den  damals  noch  sehr  häufigen 
Dispensationen  von  dem  zehnjährigen  Intervall. 
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das  höchste  bürgerliche  Amt  verwalten.  Von  einer  Dispensation 
aber  verlautet  nicht  bloss  nichts,  was  in  dieser  uns  bis  ins  Einzelne 
genau  bekannten  Frage  allein  schon  entscheidet,  sondern  Caesar  selbst 
bezeugt  ausdrücklich,  dass  er  sie  nicht  erhalten  und  nicht  einmal 
nachgesucht,  vielmehr  die  gesetzliche  Frist  des  Consulats  abgewartet 
und  mit  dem  sich  begnügt  habe,  was  verfassungsmässig  jedem  Bürger 
zustehe*^.  Dies  allein  wäre  völlig  genügend;  aber  es  steht  nichts 
wem'ger  als  allein.  Im  J.  704  sehen  wir  Caesar  die  römischen  Bürger- 
gemeinden seiner  Provinz  bereisen,  um  sich  ihrer  Stimmen  zu  ver- 
sichern; und  männiglich  ist  bekannt,  dass  dieses  Canvassing  das  Jahr 
vor  den  Wahlen,  also  zwei  Jahre  vor  der  Verwaltung  des  erbetenen 
Amtes  stattfand*®.  Caelius*^  schreibt  im  August  703,  dass  bei  der 
eben  damals  'im  Senat  eifrig  verhandelten  Frage  über  Caesars  Ab- 
berufung nichts  herauskommen  und  man  sich  wahrscheinlich  ,mehr 
als  zwei  Jahre^  in  dem  gleichen  Kreise  von  Anträgen  und  Inter- 
cessionen  herumdrehen  werde;  was  nur  dann  einen  Sinn  hat,  dann 
aber  auch  vollkommen  zutrifft,  wenn  nach  Caelius  Ansicht  die  Dinge 
im  Statusquo  verharren,  also  Caesar,  wie  früher  ausgemacht,  bis 
Ende  705  Statthalter  bleiben  und  mit  1 .  Jan.  706  Consul  werden  wird. 
Die  Nöthigung  sich  persönlich  in  der  Hauptstadt  zum  Consulat  zu 
39  melden,  also  bis  zu  den  Wahlen  sein  mit  dem  Betreten  der  Haupt- 
stadt imvereinbares  Commando  fahren  zu  lassen,  würde  Caesar,  wie 
er  selbst  schreibt*^,  semenstre  imperium  entrissen  haben;  dies  setzt 
voraus,  dass  er  sonst  am  letzten  Dec.  705  niedergelegt  haben  würde, 
denn  die  Consulwahlen  fanden  im  Juli  statt.  So  zahlreichen  voll- 
kommen klaren  längst  erkannten  und  unwiderleglichen  Thatsachen 
gegenüber  ist  es  peinlich  einen  achtbaren  Forscher  den  unmöglichen 
Beweis  antreten  zu  sehen,  dass  Caesar  sich  nicht  für  706,  sondern 
für  705  um  das  Consulat  beworben  habe  und  damit  gescheitert  sei ''. 
Wer  die  uns  fast  wie  aus  gleichzeitigen  Journalen  bekannte  Geschichte 
dieser  Zeit  verfolgt;  wer  die  Caesarianer  darüber  klagen  hört,  dass 
für  705  nicht  Caesars  Legat  Servius  Galba,  sondern  entschiedene 
Gegner  des  Statthalters  von   Gallien  gewählt  worden   seien  ^•^j  der 

95)  b.c.  1,32:  se  nuUum  extraai'dinarium  honorem  appetisse,  sed  expeeUäo 
legiUmo  tempore  consulatus  eo  ftässe  corUentum  quod  omnibus  cimbus  pateret. 
Ebenso  Dio  40,  51.  Der  Seitenblick  auf  Pompeius  drittes  mit  Verletzung  des 
zehi\j3.hrigen  Intervalls  bekleidetes  Consulat  ist  nicht  zu  verkennen. 

96)  Caesar  bell.  GaU,  8,  50.    Becker  2,  2,  42  [Staatsr.  1  S.  477  ff.J. 

97)  ad  fam.  8,  5,  2. 

98)  6.  c.  1,  9.    Drumann  3,  241. 

99)  Hotinann  de  origine  beUi  civilis  Caemriani  (Berol.  1857). 
100)  Caesar  bell  GaU,  8,  50.    Hofmann  p.  91.  92. 
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wird  in  Verlegenheit  sein  davon ,  dass  Caesar  selbst  für  dies  Jahr 
habe  werben  wollen,  auch  nur  die  Möglichkeit  der  Vorstellung  sich 
vorzustellen,  und  wird  die  ,muthige'  Interpretation  der  proxima 
comiiia  in  Caesars  Memoiren  ^®^  von  den  letztvergangenen  statt  von 
den  nächstfolgenden  Wahlen  nicht  ohne  einigen  Unmuth  lesen  können* 
Das  einzige  directe  für  jene  Paradoxie  vorgebrachte  Argument,  das 
einigen  Werth  hat,  ist  die  Frage,  wie  bei  der  Regulirung  der  Ver- 
hältnisse der  Gewalthaber  in  den  J.  698/9  das  Commando  Caesars 
bis  705,  das  des  Fompeius  und  Crassus  nur  bis  704  erstreckt  werden 
konnte.  Dies  ist'  befremdend;  nur  werden  erwiesene  Thatsachen 
dadurch  nicht  umgestossen,  dass  sie  befremden;  und  unerklärlich  ist 
diese  doch  auch  nicht.  Pompeius  war  nie  und  am  wenigsten  nach 
der  Conferenz  von  Luca  der  Verhältnisse  Herr;  er  ward  eben  zurück- 
gesetzt und  überholt,  und  dass  er  dies  auch  empfand,  zeigte  die 
Correction,  die  er  im  J.  702  traf  und  die  ganz  seinen  plumpen 
Stempel  trägt,  die  Verlängerung  der  spanischen  Statthalterschaften 
nicht  bloss  bis  705,  sondern  bis  709.  üebrigens  würde  jenes  Be- 
fremden auch  durch  die  neue  Hypothese  nicht  beseitigt;  denn  auch 
danach  bleibt  Caesar  in  dem  Consulatjahr  ein  wesentliches  Praecipuum 
vor  den  beiden  CoUegen. 

14.  Aber  nach  einer  andern  Annahme,  die  neuerdings  von  40 
Peter  ^®*  und  besonders  von  Hofmann  ^®^  nachdrücklich  geltend 
gemacht  worden  ist,  war  der  Endtermin  von  Caesars  Statthalter- 
schaft vielmehr  der  1.  März  705;  und  auch  diese  Annahme  ist 
unwiderleglich  erwiesen.  Caesar  wurde  bekanntlich  unter  seinem 
Consulat  im  J.  695  durch  den  vatinischen  Volksschluss  mit  der 
Statthalterschaft  des  diesseitigen  Gallien  auf  die  nächsten  fünf  Jahre 
bekleidet  und  ihm  in  Folge  der  auf  der  Conferenz  von  Luca  gefassten 
Beschlüsse  diese  Statthalterschaft  so  wie  die  bisher  nur  durch  Senats- 
beschluss  ihm  übertragene  des  jenseitigen  Gallien  im  J.  699  auf 
den  Antrag  der  Consuln  Fompeius  und  Crassus^®*  auf  weitere  fünf 

101)  Caesar  5.  c.  1,  9.  Hofmann  p.  34.  Auf  die  Frage,  wie  Caesar,  der 
doch  nach  Hofmanns  eigener  Ansicht  (p.  27  Anm.)  sich  erst  für  706  bewerben 
durfte,  sich  für  705  bewerben  und  doch  sagen  konnte :  se  nuUutn  extraordinarium 
honorem  appeiisse,  sed  expectato  hgitimo  tempore  consulatua  eo  fuisae  contentum 
guod  Omnibus  civibus  patereit  finde  ich  bei  dem  Vf.  keine  Antwort. 

102)  B.  G.  2*,  262. 

103)  Hofmann  a.  a.  0.  p.  9. 

104)  Dass  dies  Gesetz  nicht  identisch  ist  mit  dem  von  dem  Yolkstribun 
Gaios  Trebonius  hinsichtlich  der  Statthalterschaften  von  Spanien  und  Syrien 
zu  Gunsten  der  Consuln  des  Jahres  gestellten  Antrag,  hat  Drumann  3,  283  be- 
merkt und   als  Antragsteller  Hofmann  p.  10  die  Consuln  nachgewiesen.     Das 
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Jahre  hinaus  zugei^iesen.  Vor  Erlassang  des  zweiten  Qesetzes,  kurz 
nach  den  Conferenzen  von  Luca  und  unter  dem  unmittelbaren  Ein- 
druck derselben,  Ende  Mai  des  J.  698  wurde  im  Senat,  wie  das  Gesetz 
des  Gaius  Gracchus  es  vorschrieb,  über  die  Provinzen  der  in  den 
nächsten  Consularcomitien  zu  erwählenden,  also  699  als  Consuln,  700 
als  Proviuzialstatthalter  fungirenden  Beamten  verhandelt  und  dabei 
unter  andern  gegen  Caesar  gerichteten  Anträgen  auch  der  Vorschlag 
gemacht  einem  der  künftigen  Proconsuln  das  diesseitige  Gallien 
vom  I.März  700  ab  zuzuweisen.  Cicero,  eben  damals  wegen  eines 
seiner  ephemeren  Anfalle  von  Herzhaftigkeit  in  Bussestand  versetzt 
und  also  unfreiwilliger  Sachwalter  der  Machthaber  und  zunächst 
Caesars,  erwiedert  darauf,  dass  dieser  Vorschlag  nicht  gegen  das 
vatinische  Gesetz  Verstösse,  wohl  aber  insofern  inconstitutionell  sei, 
als  nach  der  Verfassung  die  Provinzialstatthalterschaft  nothwendig 
unmittelbar  an  das  Consulat  oder  die  Frätur  anknüpfe  ^^^.  Hiermit 
ist  es  so  gut  wie  geradezu  gesagt,  dass  der  Endtermin  des  vatinischen 
Gesetzes  der  t.  März  700,  der  des  pompeisch-licinischen  also  der 
1.  März  705  war.  Und  auch  dies  steht  nicht  allein.  Hirtius  ^^*  bemerkt 
41  in  der  Erzählung  der  Vorgänge  des  J.  703,  es  sei  den  Kelten  recht 
wohl  bekannt  gewesen,  dass  von  Caesars  Statthalterschaft  nur  noch 
ein  einziger  Sommer  übrig  sei;  wonach  sie  also  vor  der  guten  Jahres- 
zeit des  J.  705  aufgehört  haben  muss.  In  den  Briefen  Ciceros  an 
Atticus^^'',  wo  in  der  traulichen  Sicherheit  der  Privatcorrespondenz 
gegen  die  drohende  Tyrannis  gedonnert  und  alles  das  gesagt  wird, 
was  der  Schreiber  im  Senat  hätte  sagen  mögen,  wird  dem  Statt- 
halter von  Gallien  vorgeworfen,  dass  er  sich  um  das  Consulat  zu 
bewerben  denke,  nachdem  die  Endfrist  des  Gesetzes  eingetreten  sei, 
er  aber  dennoch  das  Commando  in  Pländen  habe;  und  ganz  ebenso 
sagt  Sueton^®^,  dass  Caesar  durch  Volksschluss  verstattet  worden  sei, 

bezeugen  Appian  2, 18,  Dio  39,  33  und  Hirtius  bdl  Gall.  8,  53  (vergl.  Vell.  2,  46). 
wodurch  Plutarcb  F&mp.  52  widerlegt  wird;  in  Livius  ep,  105  ist  das  betreffende 
Glossem  jetzt  beseitigt.  Hierauf  geht  auch  Cic.  ad  AU.  8,  3,  3:  illt  prorincuM 
propcigator  (vergl.  Phü.  2,  10»  24). 

105)  de  prov.  cans.  15,  36.  37. 

106)  hell  Gall.  8,  39. 

107)  ad  Att.l,  7,  6:  Exercitum  retinentia,  cum  legis  dies  transierit,  rationrm 
hobelt  placet?  Ebendaselbst  7,  9,  4:  Tenuisti  provinciam  per  annos  dscem,  tum  Hbi 
a  senatu,  sed  a  te  ipso  per  vim  et  per  factianem  datos,  Praeteriü  tempus  —  non 
legis  sed  libidinis  tuae,  fac  tarnen  legis;  fU  stuicedatuTf  decemitur;  impedis  et  oü: 
habe  meam  rationeni. 

108)  Caes.  26:  egit  cum  tribunis  pldns.,.  ad  populum  ferrent,  ut  abssnii  nbi 
quandoque  imperii  tempus  expleri  coepisset,  petitio  secundi  eonsulatus  daretur. 
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sich  abwesend,  nachdem  die  Zeit  seines  Gommandos  verstrichen,  um 
das  zweite  Consulat  zu  bewerben.  Die  Wahlen,  um  die  es  hier  sich 
handelt,  fielen  in  den  Juli  705;  beides  ist  also  genau  richtig,  wenn 
Caesars  Commando  am  1.  März  705  zu  Ende  lief,  aber  in  unauflös- 
lichem Widerspruch  mit  dem  Endtermin  des  letzten  Dec.  705.  —  Die 
Versuche  Zeugnisse  von  unwiderleglicher  Glaubwürdigkeit  und  Evidenz 
zu  beseitigen  haben  auch  hier  nioht  gefehlt  und  sind  wie  billig  ebenso 
völlig  verunglückt^^*.  Jene  beiden  Abgangsdaten  des  1.  März  und 
des  letzten  Dec.  705  sind  in  ihrer  beiderseits  unumstösslichen  Gevriss- 
heit  in  der  That  ein  Problem,  das  auch  solche  Forscher,  die  sonst 
mit  eigenen  Waffen  zu  kämpfen  und  ihren  Mann  zu  stehen  gewohnt 
sind,  unsicher  zu  machen  geeignet  ist  und  wo  daher  selbst  Fehler, 
die  unter  anderen  Yerhältnissen  imverzeihlich  sein  würden,  gar  sehr 
auf  Nachsicht  Anspruch  machen  dürfen. 

15.  Die  Auflösung  des  so  eben  vorgelegten  Dilemmas  ist  durch 
die  vorangestellte  Untersuchung  anticipirt.  Das  vatinische  Gesetz  gab 
Caesar  das  Commando  auf  die  fünf  nächsten  Jahre,  deren  Anfangs-  42 
termin  weder,  wie  Peter  meinte,  der  Tag  der  Durchbringung  des 
vatinischen  Gesetzes,  noch,  wie  Hoffmann  will,  ein  willkürlich  ge- 
wählter war^^^,  sondern  es  sind,  wie  es  bei  einem  Gesetze  de  imperio 
nioht  anders  sein  konnte,  die  nach  uralter  Uebung  mit  dem  1.  März 
beginnenden  Imperienjahre  gemeint.  Ob  das  vatinische  Gesetz  vor 
oder  nach  dem  1.  März  695  durchgebracht  ward,  ist  nicht  bekannt 
und  auch  gleichgültig;  auf  jeden  Fall  war  es  so  formulirt,  dass  im 
ersten  Falle  das  Imperienjahr  der  Rogation  ausgeschlossen,  im  zweiten 
dagegen  eingerechnet  ward  und  liefen  die  fünf  Jahre  vom  1.  März 

109)  So  mmmt  Dramann  hinsichtlich  der  in  Amn.  105  erwähnten  Stelle 
an,  dass  Cicero  das  Antrittsjahr  des  dem  Proconsulat  vorhergehenden  Consolats 
ftr  das  des  Proconsulats  gesetzt,  den  Antrittstag  des  1.  März  aber  desshalb  ge- 
nannt habe,  weil  sein  factisches  Eintreffen  in  —  den  April  fiel,  (5,  712);  nnd 
hinsichilich  der  flbrigen  Stellen  wird  Cicero  der  üebertreibong,  Hirtius  der 
Yergesslichkeit  beschuldigt  (3,  241). 

110)  Monemur,  sagt  Cicero  (de  prov,  cons.  16,  39^  ut  pravideamw,  ne  cUerior 
Gaßia  nMs  invitia  aH  [detur  nescio]  cui  (so  etwa  ist  die  Lücke  zn  ergänzen)  post 
eos  ecnsuleB,  qui  nunc  trwnt  dmgnaü,  perpetuoque  posthae  ab  iis  qui  hunc  ordinem 
oppugnent  popiUari  ac  turbulenta  ratione  teneatur.  Wie  darin  eine  Andeutung 
liegen  soll,  dass  der  durch  das  vatinische  Gesetz  festgestellte  Rücktrittstag  von 
dem  gewöhnlichen  sich  entfernt  habe  (Hofmann  p.  9) ,  vermag  ich  nicht  ein- 
zusehen. Offenbar  verlautbarten  Aber  die  Festsetzungen  von  Luca  mancherlei 
halbwahre  Gerflehte;  wahrscheinlich  ging  die  Sage,  dass  Pompeius  bestimmt 
sei  Caesars  Nachfolger  in  Gallien  zu  werden ;  und  darauf  antwortet  Cicero  hier, 
wie  er  denn  auch  gleich  darauf  es  fOr  unglaublich  erklärt,  ut  C,  hüiua  per  manus 
harne  profrinciam  iradat  ei  cui  minune  voe  veUtis, 
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695  bis  letzten  Febr.  700.  Caesar  hätte  yermuthlich,  da  dieser  Volks- 
schluss  ja  dem  comelischen  Gesetz  derogirte,  das  den  Consul  in  der 
Hauptstadt  zu  bleiben  zwang,  schon  als  solcher  zum  Hoere  abgehen 
können;  allein  er  fügte  sich  der  allgemeinen  Ordnung  und  übernahm 
rechtlich  erst  mit  dem  Proconsulat  am  1.  Jan.  696,  factisoh  sogar  erst 
im  April  darauf  den  Oberbefehl.  Für  die  Berechnung  der  gesetz- 
lichen Dauer  des  Proconsulats  ist  nachgewiesenermassen  yon  dem 
ersteren  Datum  auszugehen;  und  es  würde  danach,  wenn  er  am 
letzten  Febr.  700  niedergelegt  hätte,  sein  Proconsulat  allerdings  fünf 
Jahre  gedauert  haben,  da  nach  der  in  staatlichen  Verhältnissen  mass- 
gebenden Rechnung  der  Jahrtheil  als  Jahr  gezählt  werden  muss. 
Uebrigens  kommt  es  in  diesem  Falle  eigentlich  darauf  nicht  an,  denn 
das  Gesetz  bestimmte  nicht,  wie  lange  Caesar  commandirte,  sondern 
wie  lange  er  commandiren  durfte.  Diese  Frist  lief  nun,  nach  ihrer 
Erstreckung  auf  weitere  fünf  Jahre,  allerdings  mit  dem  1 .  März  des 
J.  705  zu  Ende,  keineswegs  aber  endigte  damit  Caesars  Proconsulat. 
Vielmehr  kam  er  jetzt  in  die  Lage  des  gewöhnlichen  Proconsuls 
oder  Proprätors,  der  am  1.  Januar  seines  mit  dem  1.  März  zu  Ende 
gehenden  Imperienjahres  angetreten  hatte:  das  heisst,  der  Senat 
konnte  jetzt  über  die  Provinz  verfügen,  aber  nach  der  bestehenden 
43  Ordnung  keinen  Consul  oder  Prätor  des  J.  704  mit  dieser  Statt- 
halterschaft betrauen,  denn  diesem  würde  entgegengestanden  haben, 
was  Cicero  698  einem  ähnlichen  Vorschlag  formell  ganz  richtig 
entgegenhielt:  er  würde  die  Provinz  nicht  im  elften  Monat  seines 
Imperienjahres,  sondern  nach  dessen  Ablauf  angetreten  haben. 
Frühestens  also  konnte  er  aus  den  Beamten  des  J.  705  den  oder 
die  Statthalter  von  Gallien  erkiesen  und  diese  wieder  durften,  um 
von  der  Reisezwischenzeit  abzusehen,  nicht  vor  dem  I.Jan.  706  die 
Provinz  übernehmen.  So  durfte  denn,  obwohl  das  Gesetz  Caesar 
nur  bis  zum  1.  März  705  die  Statthalterschaft  verlieh,  Livius  dennoch 
mit,  wenn  nicht  juristisch,  doch  historisch  hinreichend  genauem  Aus- 
druck Caesars  Recht  dahin  zusammenfassen,  dass  er  in  Folge  eine» 
dessfalls  ergangenen  Gesetzes  bis  zum  Antritt  des  Consulats  die 
beiden  Statthalterschaften  von  Gallien  zu  verwalten  befugt  gewesen 
sei  111. 


111)  epü,  108:  cum  is  (Caesar)  lege  lata  in  tempus  const$latit8  protincias  cith 
tifiere  deberet.  —  Durch  die  gefandenen  Sätze  löst  sich  noch  ein  zweiter  fihnlicher 
und  ebenso  schroffer  Widerspruch  in  unseren  Quellen  hinsichtlich  des  Provinsia]- 
gesetzes  vom  J.  710  (Cic.  Phil  ^  8,  19.  10,  24.  II,  42,  109.  F,  3,  7.  VIII  ».  28. 
ad  Att.  15,  11,  4).  Die  gewöhnliche  Annahme  (Drumann  1,  117.  165  [2.  Aufl. 
8.85.  121],  Halm  Elnl.  zur  ersten  und  zweiten  philipp.  Rede  6.  Aufl.  8.  34). 
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16.  Das  Aecht  Caesars  auf  seine  Statthalterschaften  ist  seiner 
Grundlage  wie  seinem  Umfang  nach  entwickelt  worden.  Es  bleibt 
noch  übrig  dem  Gange  des  Prozesses  bis  zu  dem  Punkte  zu  folgen, 
wo  an  die  Stelle  der  Gründe  das  Schwert  trat. 

So  lange  Caesar  Statthalter  beider  Gallien  kraft  des  pompeisch- 
heinischen  Gesetzes  war,  wagte  man  nicht  sich  an  ihm  zu  vergreifen; 
der  Senat  war  zu  ohnmächtig,  Pompeius  als  Urheber  jenes  Gesetzes 
zu  sehr  persönlich  gebunden,  auch  die  Rechtsfrage  selbst  zu  klar, 
als  dass  man  nur  daran  gedacht  hätte,  dem  gefürchteten  Proconsul 
vor  dem  I.März  705  einen  Nachfolger  zu  senden ^^^.  Yon  Anfang  44 
au  richteten  sich  die  Bestrebungen  seiner  Gegner  auf  die  letzten 
zehn  Monate  seiner  Statthalterschaft;  es  zeugt  für  die  guten  Ver- 
bindungen, die  seine  galUschen  Gegner  in  Rom  unterhielten,  dass 
sie  Caesarn  zum  letzten  Male  im  Sommer  704  gegenüber  zu  stehen 
meinten.  Denn  dass,  wo  kein  Yolksschluss  im  Wege  stand,  der 
Senat  über  die  Statthalterschaften  verfügte  und  die  Statthalter  ein- 
und  absetzte,  war  einer  derjenigen  constitutionellen  Sätze,  über  die 
zwar  nicht  die  Staatsjuristen,  aber  wohl  die  Staatsmänner  Roms  sich 
stillschweigend  einig  waren;  vom  1.  März  705  aber  war  Caesar 
rechtlich  ein  Statthalter  wie  ein  anderer  und  also  abhängig  vom 
Senat  ^^^,  und  bekleidete  wie  die  übrigen  seinen  Posten  nicht  kraft 
eigenen  Rechts,  sondern  als  Amtsverweser  anstatt  seines  noch  ab- 
gehaltenen Nachfolgers.  Hier  war  der  Angriff  möglich  und  hier 
fand  er  auch  statt.     Der  erste  und  von  allen  der  wirksamste  Schlag 

dass  durch  dieses  Gesetz  dem  Gesetze  Caesars  über  die  höchstens  zweijährige 
Dauer  der  Proconsulate  allgemein  derogirt  worden  sei,  finde  ich  nicht  begründet; 
Antonius,  hier  wie  anderswo  Caesar  copirend,  Hess  vielmehr  wohl  einen  Antrag 
nach  dem  Muster  des  vatinischen  Gesetzes  durch  die  Yolkstribune  einbringen, 
der  ihm  und  Dolabella  als  den  Consuln  des  laufenden  Jahres  eine  ausnahms- 
weise verlängerte  Dauer  ihrer  Statthalterschaften  zusicherte;  was  vollkommen 
genügt  um  Ciceros  Klagen  über  Zerstörung  des  julischen  Gesetzes  zu  recht- 
fertigen. Die  Frist  war  nach  Cic.  Phii,  8,  9,  28  und  ad  AU.  15,  11,  4  eine  fünf-, 
nach  Phil.  5,  3,  7  eine  sechsjährige;  was  sich  nun  einfstch  dahin  erklärt,  dass 
im  ersten  Falle  die  fünf  Jahre  des  Gesetzes  allein,  im  sechsten  dazu  noch  das 
Successiomjahr  in  Anschlag  gebracht  worden  sind  [Di'umann-Groebe  1  S.  487]. 

112)  Appian  2,  26  sagt  freilich  das  Gegentheil;  aber  nur  weil  der  Grieche 
so  wenig  wie  die  Neueren  sich  in  den  Unterschied  der  legalen  und  der  Suc- 
cessionsstatthalterschaft  Caesars  zu  finden  vermocht  hat. 

113)  Der  Kern  der  Anklagen  gegen  Caesar  ist  zusammenge&sst  in  Ciceros 
Worten  (ad  AU,  7,9,  A):  exercitum  tu  TiabeM  ditUius  quam  popuius  iussit  invüo 
ienatu?  Auch  Appians  (2,  25)  Auffassung,  dass  Caesar  bei  dem  Senat  eine  kurze 
Verlängerung  seiner  Statthalterschaft  nachgesucht  habe,  ist  mehr  im  Ausdruck 
ab  in  der  Sache  falsch. 
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ward  gegen  den  Grundsatz  der  Continuitat  des  consularisch-pro- 
consularischen  Imperium  geführt,  auf  welchem  Caesars  Recht 
wesentlich  beruhte.  Die  Catonianer  gingen  voran;  Pompeius  folgte, 
so  wie  er,  in  Folge  der  milonischen  Unruhen  zum  Consul  ohne 
Collegen  fQr  702  ernannt,  das  Heft  in  Rom  in  der  Hand  zu  haben 
und  Caesars  nicht  weiter  .zu  bedürfen  meinte.  Im  J.  701  beschloss 
der  Senat  ^^^  und  im  J.  702  bestätigte  es  auf  Pompeius  Antrag  auch 
die  Bürgerschaft  ^^^,  dass  die  Statthalterschaften  in  Zukunft  von  den 
Prätoren  und  Consuln  nicht  unmittelbar  bei,  sondern  erst  fünf  Jahre 
nach  ihrem  Abgang  von  dem  höchsten  Amte  übernommen  und  ihnen 
in  Folge  dessen  das  Imperium,  das  sonst  die  Proconsuln  und  Pro- 
prätoren nicht  erst  zu  erwerben  brauchten,  sondern  von  ihrem  Con- 
sulat  und  ihrer  Prätur  her  weiter  führten,  durch  besondere  Yolks- 
Schlüsse  erneuert  werden  solle  ^^*.  Fünf  Jahre  später,  wo  der  hier 
45  vorgeschriebene  Turnus  zuerst  hätte  in  Gang  kommen  können,  war 
Pompeius  todt  und  das  Gebäude  der  Oligarchie  eine  Brandstätte; 
das  Gesetz  ist  wohl  nachher  von  Augustus  wieder  aufgenommen 
worden  ^^'',  aber  selbst  nicht  zur  Ausführung  gelangt  lieber  die 
praktisch  wichtigere  Regulirung  des  Interim,  welche  durch  Senats« 
beschlüsse  erfolgte  und  sicherlich  so  verwirrt  und  widerspruchsvoll 
war  wie  das  Treiben  der  pompeianisch  -  arbtokratischen  Ooalition 
überhaupt,  wird   man   nie   zur  Gewissheit  gelangen  ^^^     Aber  der 


114)  Dio  40,  46. 

115)  Dio  40,  56  vgl.  30. 

116)  Das  zeigt  Caesar  b.  c.  1,  6:  neque  expedant  (die  im  J.  705  emaiinten 
Statthalter) ,  quod  superiorilms  cmnis  aeeidercU,  ut  de  eorum  impmo  ad  popukan 
feraiur;  pahuUUique  vati8  nuncupcttis  eoßewü.  Hierauf  geht  auch  die  Clausel 
des  Senatsbeschlusses  Aber  die  consnlarischen  Provinzen  des  J.  705:  si  qnid  iL 
e,  r.  (mI  poptüum  plebemve  kUo  opus  esad,  uti , . . .  ad  populum  plebemve  ferremt 
(Cael.  ad  fam.  8,  8,  5).  Hier  sind  nicht  Corienbeschlttsse  gemeint,  sondern  Ple- 
biscite  nach  Analogie  deijenigen,  die  dem  triomphirenden  Beamten  fihr  den  Tag* 
des  Triumphs  das  Imperium  innerhalb  des  Pomerium  bewilligten  (Becker  2, 2, 66 
[Staatsr.  1, 185]).  Freilich  passte  die  Analogie  nicht,  aber  die  Massregeln  dieser 
Partei  waren  eben  sämmtlich  ebenso  juristisch  verwirrt  wie  die  Köpfe,  denen 
sie  entsprangen. 

117)  Dio  58, 17. 

118)  Die  Untersuchung  indess,  wie  während  dieses  Interim  die  Statthalter» 
Schäften  vertheilt  worden  sind ,  darf  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden ,  da 
sie  vornämlich  für  die  Bestimmung  der  Zahl  der  Torcaesarischen  Provinzen  von 
Wichtigkeit  ist  Das  Schema,  das  nach  den  obigen  Daten  sich  ftr  die  Provinsial« 
statthalteijahre  (vom  1.  Jan.  bis  letzten  Dec.)  708,  704,  705  ergiebt  und  fllr  das 
es  keinen  unterschied  macht,  dass  anstatt  der  früher  dazu  berechtigten  Beamten» 
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Hauptpunkt  ist  völlig  klar.  Wenn  ein  abtretender  Magistrat  Caesar  46 
nachfolgte,  so  konnte,  da  am  1 .  Jan.  705  die  Provinz  noch  nicht  frei 
war,  die  Succession  nicht  vor  dem  1.  Jan.  706  stattfinden;  wenn 
dagegen  ein  ehemaliger  vor  fünf  Jahren  abgetretener  Beamter  an 
seine  Stelle  kam,  so  war  wenig  daran  gelegen,  ob  derselbe  nach 
seinem  Amte  gerade  fünf  Jahre  oder  zwei  Monate  weniger  oder 
mehr  im  Privatstand  zugebracht  hatte  und  ob  das  ihm  das  Imperium 
erneuernde  Plebiscit  auf  den  1.  Januar  oder   den   t.  März  gestellt 


coUegien  von  702,  703,  704  nach  dem  pompeischen  Gesetz  andere  ehemalige 
Beamte  substitoirt  wurden,  ist  das  folgende: 

Proconsnlarprovinzen  fQr  das  Statthalteijahr  703  sollten  vergeben  sein  Anfang  701, 


Propr&torenprovinzen  • 
Plroconsularprovinzen  ' 
Propr&torenprovinzen  • 
Proconsnlarprovinzen  • 
Propr&torenprovinzen  • 


704 
705 


Anfang  702, 
Anfang  702, 
Anfang  703, 
Anfang  703, 
Anf&ng704. 


Die  Vertbeilung  der  Proconsalarprovinzen  für  703  ist  wohlbekannt:  es  ist  die, 
welche  anf  Cicero  f&r  Kilikien  und  Bibulus  für  Syrien  fiel.  Dass  sie  weit  später, 
als  sie  eigentlich  sollte,  stattgefunden  hat,  ist  hier,  in  dem  ersten  Falle,  wo 
die  neue  Ordnung  oder  vielmehr  Unordnung  ins  Leben  trat,  leicht  erklärlich 
und  ändert  Qbrigens  nichts.  Auch  die  Vertheilung  der  Proconsularprovinzen 
für  705  (Syrien  und  das  transalpinische  Gallien:  Drumann  3,  408)  ist  genau  be- 
kannt. Dagegen  verlautet  kein  Wort  hinsichtlich  der  Proconsularprovinzen  für 
704,  ja  es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  sie  nie  stattgefunden  hat;  denn  sonst  hätte, 
da  das  pompeische  Gesetz  frühestens  im  März  702  erlassen  sein  kann,  gleich 
damit  ange&ngen  werden  müssen  die  proconsularischen  Provinzen  für  beide 
Jahre  703  und  704  zu  vergeben  und  neben  Cicero  und  Bibulus  noch  zwei  andere 
Consulare  zu  Proconsuln  zu  machen,  was  unzweifelhaft  nicht  geschehen  ist. 
Ohne  Zweifel  nOthigte  die  geringe  Anzahl  disponibler  Consulare  dazu  die  consu- 
larischen  Provinzen  theilweise  ausfiabllen  zu  lassen  und  die  Lücke  entweder  durch 
Vermehrung  der  prätorischen  Provinzen  oder  durch  Sendung  von  quaestores  pro 
pretetore  oder  durch  Prorogirung  auszufüllen.  Dass  für  das  Statthalteijahr  703 
acht,  für  das  folgende  704  neun  proprätorische  Statthalter  ernannt  wurden,  steht 
fest  (Caelius  ad  fam,  8,  8,  8).  Demnach  gab  es  für  703  zwei  proconsularische,  acht 
propiätorifiche  Provinzen,  wozu  dann  noch  die  vier  ausserordentlicher  Weise  von 
Caesar  und  Pompeius  verwalteten  kommen;  für  704  neun  proprätorische  und 
Tier  durch  Volks-  oder  ausserordentlichen  Senatsschluss  vergebene  Provinzen, 
woneben  Bibulus  oder  dessen  Legaten  fortfuhren  Syrien  zu  verwalten  kraft  des 
Grundsatzes,  dass  der  Statthalter,  dem  kein  Nachfolger  geschickt  wird,  von 
Rechtswegen  im  Amte  bleibt.  Damals  also  zählte  man  vierzehn  Provinzen;  und 
so  viele:  (1.  Siciüen,  2.  Sardinien  mit  Corsica,  3.  das  diesseitige  Spanien,  4.  das 
jenseitige  Spanien,  5.  das  cisalpinische  Gallien  mit  Illyricum,  6.  das  transal- 
pinische Gallien,  7.  Makedonien  mit  Achaia,  8.  Asia,  9.  Bithynien  und  Pontus, 
10.  Kilikien  mit  Eypros,  11.  Syrien,  1^.  Kreta,  13.  Kyrene,  14.  Africa)  ergeben 
•ich  auch  nach  dem  wahrscheinlichsten  Einzelansats. 
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ward.  Ohne  Frage  war  dies  zwar  nicht  der  einzige  ^^•j  aber  der 
einzige  politisch  wesentliche  Zweck  des  Gesetzes.  Caesar  war  tief 
verletzt;  wo  er  später  nicht  auf  das  Gesetz  selbst,  das  er  nie  mit 
einer  Silbe  erwähnt,  sondern  auf  die  Polgen  desselben,  die  Ueber- 
tragung  der  Statthalterschaften  fortan  an  Private  zu  sprechen  kommt, 
athmet  aus  seinen  Worten  eine  eigen thümliche  Bitterkeit  ^^^  —  es  war  in 
der  That  der  erste  Bruch  des  zwischen  den  beiden  Gesammthcrrschern 
bestehenden  Bundes.  Hätte  Gallien  nicht  eben  damals  in  den  vollen 
Flammen  des  gefährlicher  wieder  emporlodernden  Nationalkrieges 
und  nicht  an  der  Spitze  dieser  Insurrection  Yercingetorix  gestanden, 
47  so  würde  vielleicht  eine  andere  als  diplomatische  Antwort  erfolgt 
sein ;  allein  wie  die  Dinge  lagen,  waren  Caesar  für  jetzt  die  Hände 
gebunden  und  er  vorläufig  auf  Verhandlungen  und  Intriguen  be- 
schränkt. Was  er  in  erster  Linie  wünschen  musste,  die  Vernichtimg 
des  pompeischen  Gesetzes,  war  durch  blosse  Expostulatiouen  natür- 
lich nicht  zu  erlangen.  Wenn  wir  aber  finden,  dass  der  Consul  des 
J.  704  Lucius  PauUus  die  Absicht  hatte,  dem  Anfang  August  dieses 
Jahres  aus  Eilikien  abgereisten  Statthalter  Cicero  zu  succediren^^^ 
so  würde  Caesars  Hand  auch  dann  hier  nicht  zu  verkennen  sein, 
wenn  jener  PauUus  nicht  als  eines  seiner  feilen  Werkzeuge  sehr  wohl 
bekannt  wäre:  offenbar  sollte  er,  in  offenkundiger  Verletzung  des 
Gesetzes  von  702,  seine  Statthalterschaft  nach  der  älteren  Ordnung 

119)  Die  Regierung  erhielt  durch  dies  Gesetz  nameDtlich  fiir  die  nächsten 
fOnf  Jahre  zugleich  auch  eine  weit  freiere  Hand  in  der  Auswahl  der  Statthalter, 
als  dies  hisher  der  Fall  gewesen  war  (Caesar  b.  c,  1,  85).  Der  ostensible  Zweck  des 
Gesetzes  war,  der  rasenden  Concurrenz  um  die  Aemter  zu  steuern,  welche  damals 
völlig  anarchische  Zustände  über  die  Hauptstadt  heraufflkhrte  (Dio  40,  56);  aber 
es  wäre  sehr  gutmüthig  zu  meinen,  dass  Pompeius  es  darum  erlassen  habe. 
Dass  dagegen  Caesar  durch  dies  Gesetz  um  seine  kraft  des  zweiten  Consulats 
ihm  zukommende  Provinz  habe  gebracht  werden  sollen  (Drumann  3,  363),  setzt 
doch  auf  Seiten  der  Gegner  allzu  kindliche  Vorstellungen  voraus;  einmal  im 
Besitz  des  Consulats  konnte  Caesar  einen  Yolksschluss  gleich  dem  vatinischea 
leicht  erwirken  und  dieser  hätte  dem  pompeischen  Gesetz  nothwendig  derogirt. 

120)  Caesar  b.  c.  1,  85:  in  se  iura  magistratuum  cornrnttUm,  ne  ex  praetura 
et  consulatu  ut  semper  sed  per  paucos  probati  et  electi  in  ptotind<M  mittanttir. 
Vgl.  daselbst  1, 6. 

121)  Cic.  ad  Att,  6,  1,  7:  quid  iis  fiel,  si  htic  Pauflua  venerit?  Cael.  ad  fatn. 
8, 10,  3 :  PauUus  porro  ncn  humane  de  provinda  loquüur;  huius  cupiditati  oecur-^ 
8uruB  est  FumiuB  noster,  piures  swpicari  non  possum  —  d.  h. :  Paullus  ist  unartig 
g^nug,  gegen  die  bestehende  Ordnung  sich  nicht  mit  der  fönQährigen  Anwart^ 
Schaft  zu  begntigen,  sondern  sogleich  eine  Provinz  zu  begehren,  wobei  er  aber 
auf  die  Intercession  des  Volkstribuns  Fumios  getroffen  sein  würde,  des  einsigen 
in  diesem  Collegium,  dessen  die  aristokratische  Partei  sicher  war. 


Die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat.  135 

ex  consulaiu  antreten  und  damit  jene  Aogation  thatBächlicli  cassiren  — 
nur  der  raschere  Gang  der  Ereignisse  verhinderte  die  Ausfahrung  dieses 
gut  angelegten  Planes.  Von  Pompeius  scheint  Caesar  als  einigen 
Ersatz  für  die  erlittene  Unbill  zweierlei  gefordert  zu  haben:  die 
gesetzliche  Entbindung  yon  der  Verpflichtung  sich  persönlich  vor 
dem  Wahlact  in  das  Yerzeichniss  der  Consularcandidaten  einzeichnen 
zu  lassen  und  die  üumulirung  des  Consulats  mit  dem  Proconsulat 
far  706  ^^\  so  wie  Pompeius  sie  jetzt  für  702  cumulirte.  Die  letztere 
Forderung  liess  sich  nur  politisch,  nicht  juristisch  rechtfertigen  und 
ward  unbedingt  zurückgewiesen;  die  erstere  war  insofern  besser 
motivirt,  als  die  Fortführung  der  Statthalterschaft  Caesars  bis  an  den 
Anfang  seines  zweiten  Consulats  schon  zu  den  zu  Luca  festgesetzten 
oder  doch  vorausgesetzten^^'  Vertragspunkten  gehört  haben  muss;  48 
und  insofern  Pompeius  den  Volkstribunen  gestattete,  den  verlangten 
Exemtionsbeschluss  bei  den  Comitien  einzubringen,  gab  er  hier  aller- 
dings nach.  Aber  sein  Nachgeben  war  immer  von  einer  ganz  beson- 
deren Art,  und  es  ist  der  Mühe  werth  es  zu  verfolgen,  wie  dasselbe 
hier  qualiiicirt  war.  Einmal  erliess  Pompeius  bald  nach  Durchbringung 
jener  Caesar  betreffenden  Rogation  ein  neues  die  Aemterbewerbung 
allgemein  regulirendes  Gesetz,  worin  die  Nothwendigkeit  der  persön- 
lichen Einzeichnung  unter  die  Candidaten  abermals  eingeschärft,  und 
der  Ausnahme  zu  Ghinsten  Caesars  nicht  besonders  gedacht  war;  als 
Caesar  hierüber  Beschwerde  führte,  fügte  er  in  das  schon  voll- 
standig  sanctionirte  Gesetz  die  Caesar  betreffende  Ausnahmeclausel 
nachträglich  ein.  Kein  Jurist  konnte  anders  entscheiden,  als  dass 
das  ältere  wenn  auch  specielle  Gesetz  durch  das  neuere  generelle 
aufgehoben,  die  diesem  nachträglich  eingeschobene  Clausel  aber  eine 
reine  ^Dichtigkeit,  Caesar  also  das  Becht  sich  abwesend  zu  melden 
entzogen  sei.  Aber  selbst  wenn  dasselbe  als  zugestanden  betrachtet 
ward,  meinte  doch  Pompeius,  suarupn  legum  auctor  idem  ac  sübversor, 
wie  Tacitus^^^  ihn  nennt,  das,  was  er  mit  der  einen  Hand  gegeben 

122)  Geradezu  gesagt  ist  dies  nirgends ,  aber  es  scheint  aus  den  späteren 
Verhandlungen  im  Senat  hervorzugehen.  Quid  ai,  inquit  alius  —  berichtet  über 
diese  Caelius  (ad  fam,  8,  8,  9,  vgl.  8,  9,  5^  —  et  conmil  esse  et  exercüum  habere 
volet  (Gautar)?  At  ille  (Pompeius)  quam  clementer:  Quid  si  filius  meus  fustem 
mQki  impingere  volet?  Man  könnte  auch  den  jedenfalls  verwirrten  Bericht  bei 
Platarch  Pomp,  56  hierher  ziehen,  wird  ihn  aber  besser  ganz  bei  Seite  lassen. 

123)  Ausdrücklich  war  Caesar  das  zweite  Consulat  für  706  schwerlich  in 
Luca  zugesichert  worden;  es  scheint,  dass  man  über  diesen  Punkt  beiderseits 
hinwegging,  um  nicht  die  Einigung  daran  scheitern  zu  machen.  Das  rächte 
sich  denn  seiner  Zeit  wie  jede  ähnliche  diplomatische  Unklarheit. 

124)  ann,  3,  28. 


I 
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hatte  oder  zu  haben  schien,  mit  der  anderen  wiederum  nehmen  tu 
können.  Caesar  lag  an  sieh  nichts  daran  sich  abwesend,  aber  alles 
daran  sich  als  Statthalter  beider  Gallien  melden  zu  dürfen;  das 
letztere  aber  war  durch  jenes  tribunicische  Gesetz  nicht  geradezu 
zugestanden,  sondern  nur  insofern,  als  aus  der  Abwesenheit  die 
Statthalterschaft  folgte.  Wenn  es  darum  gelang,  Caesar  zum 
1.  März  705  oder  auch  nur  vor  dem  1.  Jan.  706  emen  Nachfolger 
zu  senden,  so  mochte  jene  tribunicische  Aogation  yoUständig  in 
Kraft  bleiben  —  Caesars  Gegner  waren  dennoch  im  Stande  alles 
durchzufahren,  was  sie  wollten;  denn  sie  konnten  alles  andere,  selbst 
Caesars  Designirung  zum  zweiten  Consulat  sich  gefallen  lassen,  wenn 
sie  nur  den  unmittelbaren  Uebergang  vom  Proconsulat  zum  Consulat 
unterbrachen  imd  Caesar  ihnen,  wenn  auch  nur  auf  kürzeste  Zeit, 
als  amtloser  Privatmann  gegenüberstand.  In  der  That,  Pompeios 
war  der  rechte  Sohn  des  Mannes,  der  wegen  seines  falschen  Spieles 
zwischen  den  Parteien  die-  Menge  von  der  Todtenbahre  gerissen 
und  durch  die  Gassen  der  Hauptstadt  geschleift  hatte,  ein  Politiker 
von  jenem  Schlage,  die  in  allem  andern  oberflächlich  und  nur  in  der 
49  Duplicität  tief  sind,  deren  Staatskunst  die  Enüflichkeit  des  Winkel- 
advokaten und  denen  die  hohe  Politik  eine  Spielart  des  Gauner- 
gewerbes ist. 

1 7.  So  standen  die  Sachen  reif  zum  offenen  Bruche.  Es  ist  aber, 
um  die  folgende  Erzählung  zu  verstehen,  vor  allen  Dingen  erforderlich 
sich  den  Geschäftsgang  zu  verdeutlichen,  nach  dem  der  Senat  über 
die  Gonsularischen  und  prätorischen  Provinzen  verfügte.  Jene  mussten 
bekanntlich  in  dem  Jahre  vor  dem  Amtsantritt  der  Consuln  und 
zwar  vor  ihrer  im  Juli  erfolgenden  Designation,  diese  vor  dem  1.  März 
des  Amtsjahres  der  betreffenden  Prätoren  festgestellt  sein,  oder,  was 
dasselbe  ist,  die  consularischen  Provinzen  mussten  spätestens  18,  die 
prätorischen  spätestens  10  Monate  vor  dem  Antritt  der  Statthalter- 
schaften geordnet  sein.  Es  war  femer  wohl  nicht  nöthig,  aber 
gewöhnlich,  die  Verhandlungen  über  die  Besetzung  der  Statthalter- 
schaften im  Senate  in  jedem  Jahre  auf  einmal  vorzunehmen,  so  daas 
man  im  Januar  und  Februar  jeden  Jahres  über  die  dieses  Jahr  zu 
vergebenden  consularischen  und  prätorischen  Provinzen  zusammen- 
fassend berieth^^^  wobei  man  also,  wie  man  nicht  «anders  konnte, 
nicht  die  consularischen  und  prätorischen  Provinzen  desselben, 
sondern  vielmehr  die  verschiedener  Statthalterjahre  zusammenfasste. 


125)  Das  zeigen  alle  Beispiele,  namentlich  Cic.  de  prov,  cons,  7, 17;  Caelios 
ad  fem,  8,  5,  2.  8,  9,  2. 
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Im  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  und  abgesehen  von  dem  pom- 
peischen  Gesetz  würden  zum'  Beispiel  im  Jan.  oder  Febr.  703  die 
consalarischen  Provinzen  für  das  Statthalterjahr  705,  die  prätorischen 
för  das  Statthalterjahr  704  zur  Yertheilung  gekommen  sein;  woraus 
es  sich  erklärt,  dass  der  Statthalter,  dem  ein  Proprätor  succedirte, 
ein  Jahr  früher  abtrat  als  derjenige,  der  durch  einen  Proconsul 
abgelöst  ward^^*.  Bekanntlich  gab  femer  die  Verfassung  allerdings 
ein  Mittel  an  die  Hand,  wodurch  der  Statthalter  sich  gegen  die  ihm 
nachtheiligen  Senatsbeschlüsse  schützen  konnte:  sofern  er  nämlich 
durch  Erwirkung  tribunicischer  Intercession  thcils  das  senaius  con- 
suUum  in  eine  rechtlich  werthlose  senatus  auctoritas  zu  verwandeln,  50 
theils  durch  Intercession  gegen  die  lex  curiata  de  imperio  oder  das 
dieselbe  erneuernde  Plebiscit  wenigstens  dieUebemahme  des  Imperium 
in  Frage  zu  stellen  vermochte.  Indess  mit  der  letzteren  Intercession 
war,  da  der  Curienbeschluss  eine  reine  Formalität  geworden  war, 
in  Zeiten  wie  die  damaligen  wenig  auszurichten^^''  und  was  die 
Intercession  gegen  die  Senatsbeschlüsse  anlangt,  so  war  dieselbe  für 
die  consularischen  Provinzen  gesetzlich  ausgeschlossen  ^^^,  für  die 
prätorischen  zwar  zulässig,  aber  doch  auch  durch  eindringliche  Yor- 
stellungen  von  Seiten  des  Senats  und  die  in  solchen  äussersten  Fällen 


126)  Am  klarsten  geht  dies  aus  dem  Falle  Pisos  hervor,  der  in  dem  Statt- 
h&iteijahr  697  Makedonien  verwaltete.  Cicero  bemerkte,  dass  er  ihm  am  so 
lieber  einen  Proprätor  anstatt  eines  Proconsuls  zum  Nachfolger  geben  werde, 
weil  er  dann  früher  niederzulegen  gezwungen  sei  {de  prov.  cans.  7.  8, 11)  und 
damit  stimmen  die  Thatsachen.  Wäre  bei  jener  Berathung  beschlossen  worden 
einen  Proconsul  nach  Makedonien  zu  schicken,  so  wäre  einer  der  Consuln  von 
099  gesandt,  die  Abberufung  also  frühestens  1.  Jan.  700  erfolgt;  allein  die  Wahl 
fiel  auf  den  Proprätor  Quintus  Ancharius  (Cic.  in  Pis.  36,  89)  und  dieser  über- 
nahm nicht  lange  nach  dem  1.  Jan.  699  den  Oberbefehl. 

127)  Vergl.  darüber  Cic.  de  lege  agr,  2,  12,  80.   ad  fam,  1,  9,  25. 

128)  Cic.  de  prov.  com,  7,  17.  Becker-Marquardt  2,  2,  62.  2,  3, 186.  3,  1,  278 
[Staatsr.  1,  283].  Die  Bestimmung  geht  wahrscheinlich  zurück  auf  das  sem- 
pronische  Gesetz  und  war  eigentlich  gegen  den  Senat  gerichtet,  indem  diesem 
dadurch  die  Möglichkeit  abgeschnitten  ward  die  Feststellung  der  Consular* 
Provinzen  in  die  Zeit  nach  der  Designation  der  Consuln  zu  verschleppen  und 
damit  das  sempronische  Gesetz  zu  eludiren.  Wenn  übrigens  die  Statthalterschaft 
aof  einem  besonderen  Yolksschluss  ruhte,  wie  die  Caesars  bis  zum  1.  März  705, 
Bcheint  ft&r  den  Fall,  dass  der  Senat  diesem  Privileg  zuwider  einen  Proconsul 
mit  der  betreflfenden  Statthalterschaft  zu  betrauen  sich  herausnehmen  möchte, 
den  Tribunen  ausnahmsweise  das  Intercessionsrecht  zurückgegeben  zu  sein  — 
wenigstens  vermag  ich  sonst  die  Intercessionen ,  wovon  bei  Cic.  de  prov.  cons. 
15, 36  und  Caelius  ad  fam.  8,  5,  2.  8,  9,  2  die  Bede  ist,  nicht  mit  jener  Anordnung 
des  sempronischen  Gesetzes  in  Einklang  zu  bringen. 
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üblichen  hier  nicht  weiter  zu  erörternden  Ausnahmemassregeln  allen* 
falls  zu  überwinden  *^'. 

18.  Die  diplomatische  EriegseröiFnung  fand  statt  bei  Gelegenheit 
der  Verhandlung  über  die  im  J.  703  zur  Yertheilung  kommenden 
Statthalterschaften,  der  consularischen  für  705  und  der  prätorischen 
für  704,  wovon  hier*^®  nur  die  ersteren  in  Betracht  kamen.  Hier 
wie  überall  gingen  die  Catonianer  voran  und  zogen  halb  willig  halb 
51  vriderstrebeud  Pompeius  sich  nach.  Der  Consul  Marcus  Maroellus 
beantragte  im  Senat  diejenigen  Consulare,  welche  auf  Grund  des 
pompeischen  Gesetzes  und  der  zur  Durchführung  desselben  ergangenen 
Senatsbeschlüsse  an  die  Stelle  der  Consuln  von  704  gerufen  wurden^ 
mit  den  beiden  Statthalterschaften  von  Gallien  zu  betrauen  und  zwar 
offenbar  in  der  Art,  dass  sie  statt  mit  1.  Jan.  vielmehr  mit  1.  März 
ihr  Froconsulat  anzutreten  hätten;  wodurch  das  pompeisch-licinische 
Gesetz  gewahrt  war  und  wogegen  man  jetzt,  wo  man  nicht  ex  consuk 
Proconsul  ward,  die  im  J.  698  gegen  einen  ähnlichen  Vorschlag 
gemachten  Einwendungen  nicht  mehr  erheben  konnte.  Von  Rechts- 
wegen hätten  diese  Feststellungen  vor  dem  t.  März  703  erledigt  sein 
sollen  und  begonnen  mögen  die  Erörterungen  wohl  auch  bald  nach 
Marcellus  Amtsantritt  haben,  allein  tbeils  die  Furchtsamkeit  der 
Senatoren,  welche  der  öffentliche  Anschlag  des  Consuls^**  über  die 
ungemeine  Wichtigkeit  der  bevorstehenden  Debatten  und  die  Noth- 
wendigkeit  dabei  nicht  zu  fehlen  mehr  verscheuchte  als  einlud,  theils 
Fompeius  Zaudern  verschleppten  die  Abstimmung  bis  zum  letzten 
September.  Caesars  Vertreter  machten  geltend,  dass  der  Antrag 
vorzeitig  sei^^^  und  auch  Pompeius  erkannte  es  an,  dass  der  Senat 
rechtlich  nicht  befugt  sei  vor  dem  1.  März  704  über  die  Statthalter- 


129)  Vergl.  darüber  z.  B.  Cicero  ad  AU,  7,  7,  5.  ad  fam,  8.  8,  6.  9.  8,  13,  2. 
Caesar  b.  c.  1,  2. 

180)  Cicero  wünschte  einen  Proprätor  zum  Nachfolger  zn  erhalten,  wie 
auch  späterhin  beschlossen  ward.  Sein  Proconsulaijahr  lief  gesetzlich  vom  1.  Jon. 
bis  letzten  Dec.  703 ;  ward  ihm  rechtzeitig  ein  Proprätor  zum  Nachfolger  geschickt, 
so  konnte  er  hoffen  schon  im  Frühjahr  704  erlöst  zu  werden,  wo  er  dann  nicht 
einmal  sein  Jahr  auszu halten  gebraucht  hätte  —  denn  wo  die  gesetzliche  An* 
Wesenheitsfrist  des  pompeischen  und  die  gesetzliche  Abgangsfrist  des  corneliscbeu 
Gesetzes  (die  dreissig  nach  Eintreffen  des  Nachfolgers  dem  Vorgänger  höchstens 
noch  in  der  Provinz  gestatteten  Tage,  Cic.  ad  fam.  3, 6, 3)  mit  einander  colÜdirten, 
ging  sicher  die  letztere  vor.  Wäre  ein  Proconsul  nach  Kilikien  geschickt  wor- 
den, so  hätten  Cicero  oder  dessen  Legaten  nicht  vor  Frühjahr  705  das  Commando 
abgeben  können. 

131)  de  summa  se  re  publica  acturum,    Sueton  Caes,  28. 

132)  Hii-tius  bea.  Gaü.  8,  53.    Sueton  Caes.  28.    Dio  40, 59. 
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Schäften  der  beiden  Gallien  Beschluss  zu  fassen  ^^^.  Worin  bestand 
diese  Vorzeitigkeit?  Die  Vergebung  der  consularischen  Provinzen 
für  705  war  nicht  vor-,  sondern  Tielmehr  durchaus  rechtzeitig;  und 
an  das  alte  Argument,  dass  das  Commando  der  zu  ernennenden 
Statthalter  eigentlich  vom  1.  Jan.  ab  laufen  sollte  und  nun  erst  vom 
1.  März  lief,  kann  schon  darum  nicht  gedacht  werden,  weil  dies  auf 
die  Bechtzeitigkeit  des  Amtsantritts,  nicht  auf  die  der  Amtsübertragung 
sich  bezieht  und  besonders  weil  dies  Hinderniss  am  1.  März  704 
gerade  so  gut  obgewaltet  haben  würde  wie  am  letzten  Sept.  703. 
Vielmehr  scheint,  wie  auch  Hirtius  andeutet  ^^^,  hier  eine  besondere 
Clausel  des  pompeisch-licinischen  Gesetzes  der  Beschlussfassung  im 
Wege  gestanden  zu  haben,  welche  wahrscheinlich  dem  Senat  unter- 
sagte über  die  Wiederbesetzung  der  gallischen  Statthalterschaften  52 
vor  dem  Beginn  des  zehnten  und  letzten  Imperienjahres,  das  ist  vor 
dem  1.  März  704  zu  debattiren.*)  Demnach  ward  die  Sache  vertagt 
bis  auf  die  Zeit,  wo  jene  Clausel  nicht  mehr  hinderlich  sein  würde. 
Die  Entscheidung,  welche  erst  gefasst  ward,  nachdem  man  sich 
männiglich  überzeugt,  dass  es  Pompeius  Ernst  damit  sei  Caesar  zum 
Rücktritt  vor  dem  letzten  December,  nur  nicht  vor  dem  letzten 
Februar  705  zu  zwingen  ^^*,  war  für  Caesar  im  Ganzen  ungünstig  ^^•j 
da  den  für  705  berufenen  Consularen  nicht  etwa  andere  Provinzen 
gegeben,  sondern  lediglich  und  eben  mit  Rücksicht  auf  die  gallischen 
Statthalterschaften  beschlossen  wurde  ihnen  ihre  Provinzen  erst  einige 
Monate  später  zu  decretiren.  Die  darin  enthaltene  Verletzung  des 
sempronischen  Gesetzes  kam  bei  dem  neuen  Wahlmodus ,  der  den 
zu  designirenden  Consuln  Consulare  substituirte ,  nicht  wesentlich  in 
Betracht.  Auf  Caesars  Seite  liess,  da  dieser  Senatsbeschluss  als  die 
Consularprovinzen  betreffend  der  Intercession  nicht  unterlag  ^^'',  sich 

133)  se  ante  kakndas  Martias  (des  nächsten  J.  704)  non  poase  sine  iniuria 
de  provinciis  Caesaris  sttUuere,  post  kcUendas  MartuM  se  non  duhitaturum.  Caelius 
ad  fam,  8,  8,  9  vergl.  8,  9,  5. 

134)  MareeUus  proximo  anno  contra  legem  Pompei  et  Crassi  (vergl.  A.  104) 
retukrat  ante  tempue  ad  senatum  de  Caesaris  provineiis. 

*)  [Daß  dies  die  einzige  Bestimmung  über  den  Endtermin  der  Statthalter- 
schalt Caesars  gewesen  sei,  habe  ich  nachzuweisen  versucht,  s.  oben  S.  92*.] 

135)  Caelius  ad  fam,  8,  8,  4:  plane  perspecta  On.  Pömpei  voluntcUe  in  eam 
partem,  ut  eum  decedere  post  kalendas  Martias  (705)  plaoeret. 

186)  Das  zeigt  auch  Caelius  und  Atticus  AufPassung  dieser  Beschlüsse  (Cic. 
ad  fam.  8,  8,  4.  8,  9,  5.  nd  AU.  5,  20,  8).  Drumann  3,  880  hat  sie  nicht  richtig  ge- 
würdigt. 

137)  Dass  am  Schlüsse  des  Senatsconsults  ad  fam,  S,  8,  5  gestanden  haben 
soll  ifntereessU)  n(emo),  ist  freilich  in  jeder  Beziehung  unmöglich.  Wahrschein- 
lich steckt  in  dem  verdorbenen  t.  n.  die  gewöhnliche  Schlussformel  c  (8.  G.  dt 
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weiter  nichts  dagegen  machen  als  gegen  alle  weiteren  Beschlüsse 
des  Senats  in  der  ProTinzialregulirung  Protest  einzulegen  and  da- 
durch wenigstens  die  Verwaltung  zu  paralysiren.  —  An  oder  bald 
nach  dem  1 .  März  704  kam  die  vom  vorigen  Jahr  vertagte  Debatte 
über  die  Consularprovinzen  für  705  zugleich  mit  der  jetzt  auch 
herangekommenen  Berathung  über  die  prätorischen  Provinzen  des- 
selben Jahres  wieder  auf  die  Tagesordnung  des  Senats.  Prozessua- 
lisch betrachtet  war  Caesars  Sache  verloren.  Er  konnte  uch 
beschweren,  dass  seine  Gegner  in  dem  obschwebenden  Bechtsstreit 
zugleich  die  Gesetzgeber  gespielt  und  ihm  dadurch  den  Bechtsboden 
unter  den  Füssen  weggezogen  hatten;  rechtliche  Yertheidigungsnuttel, 
wie  sie  auch  vor  einem  parteiischen  Forum  mit  Erfolg  vorgeschützt 
werden  können,  standen  nach  Erledigung  der  letzten  dilatoriscben 
Einrede  ihm  keine  mehr  zu  Gebot.  Aber  die  Coalition  war  sich 
nicht  einig,  wie  weit  man  gegen  Caesar  gehen  solle.  Das  allerdings 
53  stand,  wenn  man  von  der  verschwindend  kleinen  Fraction  der  eigent- 
.  liehen  Caesarianer  im  Senat  absah,  bei  Allen  fest,  dass  man  Caesar, 
falls  er  darauf  beharre,  sich  für  706  um  das  Consulat  zu  bewerben, 
auf  keinen  Fall  gestatten  dürfe  länger  als  spätestens  bis  zum 
13.  Nov.  705  das  Commando  zu  behalten,  das  heisst  ihm  die  Alter- 
native zu  stellen  entweder  bis  Ende  705  Statthalter  zu  bleiben,  aber 
dann  auf  die  Bewerbung  um  das  Consulat  für  706  zu  verzichten, 
oder  als  Candidat  bei  den  Consularcomitien,  obwohl  als  Statthalter 
beider  Gallien  abwesend,  zugelassen  zu  werden,  dann  aber  nach  der 
Designation  und  spätestens  anderthalb  Monate  vor  dem  Antritt  das 
Commando  niederzulegen^'^.     Aber  die  grosse  Masse   der  Furcht- 


Aadep.  p.  91  Haub,  [C.  I.  L.  1, 110  «=  Inscr.  Sic.  et  Ital.  951  =  Bmns,  fontes  p.  117]) 
oder  censuere;  denn  an  das  fabelhafte  T,  womit  die  Tribunen  ihren  Consens  su 
dem  betreffenden  Senatsbeschluss  unter  demselben  yermerkt  haben  aolleo 
(Becker  2,  2,  278),  wird  man  kaum  denken  dürfen  [Staatsr.  3  S.  1008/9  A.  8]. 

138)  Qtiod  ad  rem  publicam  attinet,  schreibt  Caelius  in  dem  oft  angeßlhrien 
Briefe  vom  Juni  704  (ad  fam,  8,  11,  3^  in  unam  causam  omnis  contenHo  eonieeta 
[cofüeda  Medic]  est  de  provinciis,  in  qua  (die  Handschrift  in  quam)  adhuc  esir 
incubuisse  [in  quam  adhuc  incubuisse  Mendelssohn]  cum  senatu  Pompeius  wdeiur, 
ut  Caesar  id,  Nov,  decedat.  Diese  Forderung,  auf  die  Pompeius  und  der  Senat  «ick 
gesteift  haben  (incubuerunt),  ist  noch  nicht  geradezu  gestellt  (videtur)^  wird 
aber  als  letzte  Concession  in  Reserve  gehalten.  Die  gewöhnliche  frflher  auch 
von  mir  angenommene  Auffassung,  dass  hier  der  13.  Nov.  nicht  705,  sondern  704 
gemeint  sei,  ist  schon  darum  nicht  mdglicb,  weil  Pompeius  dies  fordert,  iati^uam 
Caesarem  tum  impugnä.  Das  hat  einen  Sinn,  wenn  er  ihm  mehr  als  ein  halbes 
Jahr  über  die  gesetzliche  Endfrist  zugab,  nicht  aber,  wenn  er  ihn  ein  Viertel* 
jähr  vor  ihrem  Eintritt  abberief.  —  Eben  dieselbe  Ansicht  spricht  Caaliod  aber 
schon  im  October  708  aus  (ad  fam.  8,  8,  9):  iam  tU  video  aUeram  utfwn  ad  eon^ 
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samen,  Cicero  und  Consorten,  die  lieber  gar  nicht  gehandelt  hätten 
und  mindestens  so  schwach  wie  möglich  handelten,  fanden  diese 
Zmnnthung  auch  genügend  und  machten  nicht  ohne  Ghrund  dafür 
geltend,  dass  die  persönliche  Meldung  denn  doch  Caesar  durch  Yolks- 
schluss  erlassen  und  nur  durch  unwürdige. Machinationen  ihm  dieses 
Zngeständniss  wieder  abgetrogen  sei,  und  dass,  wenn  dasselbe  über- 
haupt einen  Sinn  haben  solle,  man  Caesar  gestatten  müsse  während 
der  Comitien  nicht  bloss  abwesend,  sondern  als  Statthalter  von 
Gallien  abwesend  zu  sein^^*.  Die  catonische  Partei  dagegen  fand 
diese  Forderung  noch  bei  weitem  zu  niedrig  und  bestand  vielmehr 
darauf,  dass  Caesar  vor  den  Consularcomitien  niederlege,  womit  die  54 
Frage,  ob  das  Gesetz  über  den  Erlass  der  persönlichen  Meldung 
noch  in  Rechtskraft  sei  oder  nicht,  ihre  praktische  Bedeutung  verlor. 
Welcher  von  beiden  Ansichten  Pompeius  beipflichtete,  war  wie 
gewöhnlich  nicht  aus  ihm  herauszubringen,  entweder  weil  er  es 
nicht  sagen  wollte  oder  wahrscheinlicher  weil  er  es  selbst  nicht 
genau  wusste.  Er  neigte  offenbar  zu  der  Ansicht  Catos,  sprach  aber 
sich  durchgängig  so  imklar  aus,  dass  die,  denen  daran  gelegen  war, 
die  Senatsmajorität  wie  die  Caesarianer,  immerhin  behaupten  konnten, 
dass  auch  Pompeius  sich  schliesslich  mit  der  von  der  ersteren  ge- 
stellten Alternative  begnügen  werde  ^*®.  —  Caesar  hatte  ein  schweres 

dieumem  descendere  vuU  Caesar,  ut  aut  maneat  (nämlich  während  der  streitigen 
Zeit  1.  Mftrz  —  letzten  Dec.  705)  neque  hoc  anno  (d.  h.  in  diesem  streitigen 
Jahr  705)  sua  ratio  JutbeeUur;  aut  st  designari  potent,  deeedat  (nämlich  vor  der 
Zeit,  also  zwischen  Joli  nnd  Dec.  705). 

189)  Sehr  klar  sind  diese  Argumentationen  bei  Cicero  ad  Ätt.  7,  7,  6  an- 
gedeutet, besonders  in  den  Worten:  sed  cum  id  (abeentis  rationem  haberi)  datum 
€9t,  ühut  (exercitum  retinentia  rationem  haheri)  una  datum  est.  Sollte  einer  unsrer 
guthenigen  oder  yielmehr  mattherzigen  Gelehrten  hiedurch  noch  nicht  völlig 
davon  fiberzeugt  sein,  dass  Cicero  unter  den  Vertretern  dieser  M^joritätsansicht 
war,  so  mOge  er  aus  ad  fam.  6,  6,  5  sich  eines  Besseren  belehren. 

140)  Caelius  schreibt  im  Juni  704  (ad  fam,  8,  11,  3):  Valde  autem  non  vuU 
(Pompeius)  et  plane  timet  Caeaarem  consulem  designari  priusquam  exercitum  et 
protineiam  tradiderit.  Bald  nachher  (ad  fam.  8, 13,  2):  stomachost  (die  Handschrift 
8tomaeku8)  seüicet  Pompeius  Magnus  nunc  ita  latiguenti,  ut  vix  id  quod  sibi  placeat 
repmai  ....  QttemtMdmodum  hoc  Pompeius  Uäurus  sit,  cum  cognoscam, . . .  ix>s 
nms  divUes  viderOis.  Im  Sept.  (ad  fam.S,  14,  2J:  Cn.  Pompeius  constituit  non 
pati  C.  Caesar em  consulem  aliter  fieri  nisi  exercitum  et  provincias  tradiderit;  wobei 
man  nicht  vergesse,  dass  consulem  fieri  technisch  die  Designation  bezeichnet 
(ver^  die  bei  Marquardt  2,  3, 111  A.  445  gesammelten  Stellen  und  das.  S.  110 
A.  440).  Cicero  26.  Dec.  (ad  AU.  7,  8,  4) :  8ic  enim  existimat  (Pompeius),  si  iüe 
rd  dimisso  exercitu  oonsul  f actus  sit,  ovyxvatv  tfjg  noXtxeCae  fore,  atque  etiam 
futat  eum,  cum  audierit  contra  se  dOigenter  parari,  consulatum  hoc  anno  negleeturum 
oc  potius  exercitum  provinciamque  retenturum.    Vergl.  ad  ÄU.  7,  9,  2. 
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Spiel;  aber  auch  in  diesem  Falle  wusste  er  genau,  wie  weit  er 
gehen  wollte,  beherrschte  er,  durch  seine  muthigen  und  begabten 
Stellvertreter  in  Rom  Yibius  Pansa  (703),  Curio  (704)  und  Antonios 
(705)  vortrefflich  unterstützt,  vollkommen  sein  Spiel  und  spielte  als 
Meister  gegen  Schüler.  —  So  standen  die  Dinge.  Die  Debatten 
wurden  wieder  aufgenommen;  aber  man  kam  zu  keinem  ernstlichen 
Beschlüsse.  Man  hätte  jetzt  die  Nachfolger  Caesars  designiren 
können;  es  geschah  nicht.  Man  hätte  mit  der  unbequemen  Inter- 
cession  wohl  fertig  zu  werden  vermocht,  auch  schon  das  Jahr  zuvor 
Zwangsmassregeln  in  Aussicht  gestellt  und  in  der  Sitzung  vom  letzten 
Sept.  703  beschlossen,  im  Falle  Intercession  erfolgen  sollte,  die 
wegen  derselben  gegen  die  Intercedenten  zu  ergreifenden  Massregeln 
wieder  im  Senat  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen  ^*^;  es  geschah 
55  auch^*^,  allein  die  Verhandlung  darüber  im  Sommer  704  verlief 
ohne  jedes  Resultat:  die  Partei  der  Lauen  hatte  durch  ihre  Masse 
entschieden  die  Oberhand ^*^.  Caesar  benutzte,  vrie  natürlich,  die 
Spaltung  unter  seinen  Gegnern  und  die  kurzsichtige  Friedensliebe 
der  Senatsmajorität.  Die  Alternative,  die  sie  ihm  stellte,  wies  er 
ebenso  entschieden  ab  wie  die  Forderung  der  Catonianer^^^;  dagegen 

141)  od  fam.  8,  8,  6:  si  quis  huic  8.  c.  intercesserit,  sefuUui  plaotrt  audantatem 
perscribi  et  de  ea  re  eul  senatum  populumque  referri  [vgl.  Mendelssohn  z.  d.  St]. 

142)  Caelius  ad  fam.  8,  11,  3  macht  im  Joni  704  den  Ausgang  der  Sache 
zunächst  von  dem  Schickaal  dieser  Intercession  abhSngig:  si  omnibus  rebm 
prement  Curianem  (der  die  Intercession  in  diesem  Jahre  vertrat),  Caesar  offendetur 
(d.  h.  wird  es  ihm  schlimm  gehen,  wird  ihm  ein  Nachfolger  geschickt;  defendetur 
ist  sinnlos);  intercessorem  [def endet  intercessorem ;  Wesenberg  und  die  sp&teren 
Herausgeber]  si,  quod  videntur,  reformidarint,  Caesar  guoad  vokt  mafkdfit.  Er 
irrte  sich  nicht;  ad  fam.  8,  13,  2  schreibt  er  bald  nachher:  Voles,  CioerOf  Curianem 
nostrum  lautum  intercessianis  de  provinciis  exUum  habuisse.  Nam  cum  (de)  inter- 
cessione  referretur,  quae  relatio  fitbaJt  ex  sencUus  oonsuUo  (nämlich  dem  ad  fam. 
8,  8,  6),  primaque  M.  Marcelli  sententia  pronuntiata  esset,  qui  agendum  cum  tribunis 
plebis  censdkxij  frequens  senatus  in  cUia  omnia  iit.  Darum  schreibt  Cicero  ad  AU. 
1,1,  h:  sefiatum  bonum  ptUas,  per  quem  sine  imperio  provinciae  sunt?  (d.  h.  der 
zu  keinem  Beschluss  über  die  Provinzen  gelangt  ist,  in  Folge  dessen  diese,  da 
die  Statthalter  nach  jährigem  Verweilen  haben  abgehen  müssen,  jetzt  durch- 
gängig von  Legaten  verwaltet  werden;  s.  S.  115  A.  63).  Nunquam  entm  Ourio 
sustinuisset,  si  cum  eo  agi  coeptum  esset,  quam  sententiam  sencUtut  sequi  nohtit;  ex 
^fi40  factum  est  ut  Caesari  non  succederetur. 

143)  Caelius  ad  fam.  8,  13,  2;  Transierant  üluc  (d.  h.  der  Antrag  erhielt  die 
Majorität),  tU  ratio  esset  [ralione  Medic]  eius  liabenda,  qui  {neque}  exereitum 
neque  provincias  traderet.  Dieser  Antrag  ist  offenbar  derselbe  mit  dem  früher 
erwähnten  Plan  Caesar  zum  13.  Nov.  705  abzuberufen. 

144)  Caelius  Juni  704  (ad  fam.  8,  11,  3):  Curio  omnia  patius  suhire  constituü 
quam  id  (den  Vorschlag  am  13.  Nov.  705  niederzulegen)  pati.    Vergl.  Cic.  ad  Att. 
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erbot  er  sich  nicht  erst  dann,  sondern  augenblicklich  seine  Statthalter- 
schaft niederzulegen,  wenn  Pompeius  gleichzeitig  das  Gleiche  thue. 
Damit  war  nicht  zuviel  gefordert ;  denn  da  keiner  von  ihnen  durch  Yolks- 
sehluBs,  sondern  Caesar  kraft  des  verfassungsmässigen  Successionszugs, 
Pompeius  durch  besondern  Senatsbeschluss  das  Commando  fahrten, 
konnte  auch  beiden  der  Verzicht  auf  ihre  Feldhermstellen  vom  Senat 
rechtlich  mit  gleichem  Orund  oder  Ungrund  zugemuthet  werden. 
Es  ist  bekannt  und  hier  nicht  näher  auseinander  zu  setzen,  wie  voll- 
kommen durch  Curios  kluge  Leitung  und  durch  die  Furchtsamkeit 
und  Gedankenlosigkeit  der  Senatsmajorität  diese  Mine  sprang,  und 
der  Senat  in  der  That  beide  Statthalter  das  Commando  niederzulegen 
anwies.  Pompeius  ward  dadurch  in  die  Lage  versetzt  dem  Senat 
eben  so  schroff,  ja  noch  schroffer  als  Caesar  den  Gehorsam  zu  ver- 
weigern; die  Catonianer  aber  sahen  sich  genöthigt,  was  sie  durch 
einen  Senatsbeschluss  hatten  bewirken  wollen,  Pompeius  Ernennung 
zum  Feldherrn  der  Yerfassungspartei  gegen  Caesar,  durch  eine  blosse  56 
auf  notorisch  falsche  Gerüchte  hin  von  der  Senatsminorität  an  Pom- 
peius gesandte  Deputation  in  der  möglichst  schlecht  motivirten  und 
möglichst  formwidrigen  Weise  zu  bewirken.  Damit  war  der  Krieg 
in  der  That  begonnen.  Dennoch  wandte  Caesar,  ehe  er  seinerseits 
das  Schwert  zog,  noch  einmal  sich  an  den  Senat.  Leider  fehlt  über 
sein  Ultimatum,  wie  es  in  den  stürmischen  Januarsitzungen  705 
durch  Curio  dem  Senat  vorgelegt  ward,  eine  ganz  authentische 
Nachricht;  die  gleichzeitige  Correspondenz  lässt  uns  hier  im  Stich ^^^ 
und  Caesar  selbst  in  seinen  Aufzeichnungen  sagt  nur,  dass  er  bis 
an  die  äussersten  Grenzen  der  Nachgiebigkeit  gegangen  sei^^*. 
Wir  sind  also  hier  auf  die  Berichte  der  Historiker  der  Eaiserzeit 
angewiesen  und  wie  unsichere  Führer  diese,  namentlich  in  solchen 
staatsrechtlichen  Fragen  die  griechischen  sind,  lehrt  die  Yergleichung 
da,  wo  uns  reinere  Quellen  fliessen.  Dennoch  ergiebt  sich  selbst 
aus  diesen,  dass  Caesar  in  seinem  Ultimatum  nicht  bloss  seinen 
Vorschlag :  zu  jeder  Zeit  mit  Pompeius  zugleich  dem  Senatsbeschluss 
hinsichtlich  der  Niederlegung  des  Commandos  gehorsamen  zu  wollen, 
wiederholte,   sondern,  auch  von  diesem  abgesehen,  der  unter  den 


6,  8,  2.    Caelias  im  Sept.  (ad  fam,  8,  14,  2) :  Caesari  atäem  persaasum  est  ae  scUvum 
esM  non  passe,  si  [possem  Medic]  ab  exercitu  recesserit     Cicero  18.  Dec.  (ad  AU. 

7.  7.  6j:  aut  dept^gnandum  est  aut  häbenda  e  lege  ratio. 

145)  Der  Brief  Oiceros    an  Tiro   vom  12.  Jan.  705  (ad  fam.  16,  U)  giebt 
keine  Belehrung. 

146)  b.c.  1,  5:  expsetdbat  suis  lenissimis  posttUatis  responsa. 
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obwaltenden  Yerhältnissen  praktisch  nicht  mehr  in  Betracht  kam, 
sich  zu  höchst  umfassenden  Concessionen  verstand.  Während  er  bis 
dahin  die  Beibehaltung  seines  bisherigen  Commandos,  das  beisst 
der  beiden  Statthalterschaften  des  diesseitigen  Oalliens  nebst  Illyricum 
und  der  transalpinischen  Provinz  und  der  dazu  gehörigen  zehn 
Legionen  bis  zum  letzten  Dec.  705  gefordert  hatte,  erbot  er  sich 
jetzt,  das  Commando  im  transalpinischen  Oallien  sogleich  abzugeben, 
acht  Legionen  sogleich  zu  entlassen  und  vorläufig  sich  entweder 
mit  dem  cisalpinischen  Gallien  nebst  Illyricum  und  einer  Le^on  oder 
mit  dem  cisalpinischen  Gallien  allein  und  zwei  Legionen  zu  be- 
gnügen, nach  den  Consularcomitien  aber  auch  auf  dieses  beschränkte 
Commando  zu  verzichten  und  als  einfacher  Privatmann  den  Tag 
der  Uebemahme  des  Oonsulats  abzuwarten^*''  —  das  heisst,  er  ging 


147)  Der  zuverlässigste  Bericht  über  Caesars  Ultimatam  ist  jedenfalls 
der  des  Saetonius  Caes,  29:  cum  adversariis  pepigü,  ut  dimissis  oeto  kgiombus 
IVanaaipinaque  GaUia  duae  sibi  Ugiones  et  Oisalpma  prooinda  vd  eUam  una 
Ugio  cum  lüyrico  coneederettw ,  quoad  oonaul  fieret  —  das  heisst  bis  zur 
Designation  (A.  140^.  Damit  stimmt  auch  überein  Yelleius  2, 49,  dessen  Worte 
nach  der  wahrscheinlich  richtigen  Herstellung  lauten:  gpretU  amnUms  quae 
Caesar  posttUaverat  tantummodo  contentiis  cum  una  legiane  tihdum  (nnt  statt 
iüulum  Amerbach^  retinere  provinciae,  privatus  tU  (que  für  ut  die  Handschrift 
in  urbem  ventret  (venire  die  HandschrifV  ^  9e  in  petiüone  cangulatue  aufiragiie 
populi  Bomani  committeret  (oommittere  die  Handschrift  deareoere  [vgl.  Ellis  ed. 
1898  p.  161].  Wenn  der  Senat  forderte,  er  solle  als  Privatmann  vor  den  Consular- 
comitien nach  Rom  kommen  und  Caesar  dies  ablehnte,  so  liegt  hierin  indirect, 
dass  Caesar  allerdings  bereit  war  nach  der  Designation  als  Privatmann  nach 
Rom  zu  kommen.  Damit  stimmt  femer  Florus  2, 13  (4,  2),  15:  de  sueeeukme 
Caeearie  senaius,  id  est  Pompeius  affitabat  nee  iUe  oibnudHxty  si  raiio  8ui  proximis 
comitiis  haberetttr.  üt  daretur  consulatm  abeenti ....  negäbatur',  veniret  et  peUret 
more  maiorum.  lue  contra  flagitare  decreta  ac  niai  fides  permaneret  nan  remittere 
exercitum.  Hätte  man  ihn  also  abwesend  bei  den  Wahlen  berücksichtigt,  so 
würde  er  den  Nachfolger  zugelassen  und  das  Heer  abgegeben  haben.  Auch 
Caesar  selbst  b,  c.  1,  82  und  Cicero  ad  Att,  9,  11  A.  2  bezeichnen  als  die  letxt« 
Ursache  des  Bruches  die  von  Caesar  gestellte,  von  den  Gegnern  verweigerte 
Forderung,  dass  er  als  Statthalter  zum  Consul  gewählt  werde;  womit  indirect 
gesagt  ist,  dass  Caesar  nicht  mehr,  wie  anfiftugs,  die  weit  höhere  Forderung 
stellte  aus  der  Statthalterschaft  unmittelbar  in  das  Consulat  einzutreten.  Auch 
später  noch  drehten  sich  die  Friedensvorschläge  wesentlich  um  das  Zugeständnis» 
des  Consulats  (Cic.  ad  AU.  7, 15.  3).  Appian  b.  c,  2,  32  präcisirt  Caesars  letzte 
Erklärung  dahin:  lä  fU¥  SXka  avxov  idvrf  xal  aroaiSjuda  ojfo&iiaecdtu,  fioim  di* 
i^siv  dvo  jiXrj  xai  xifv  ^IXXvgida  fieiä  trjs  hrtog  ^Aknewv  Falatlae,  ioK  SfumK 
cüfodetx^etij ;  womit  völlig  übereinstimmend  und  offenbar  aus  gleicher  Quelle 
schöpfend  Plutarch  Caes,  31  (genauer  als  Pomp.  59)  ihn  jenes  Commando  nur 
verlangen  lässt,  fiixe*  o^  ^  demigav  vnaxelav  ftheiai.  Der  ganz  verwirrte  Bericht 
Dios  40,  51  verdient  keine  Berücksichtigung.    Die  Thateache  aber,  dass  Caesar 
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auf  das  Ultimatam  der  Oegenpartei,  bis  zum  13.  Not.  705  nieder-  57 
zulegen,  nicht  bloss  ein,  sondern  noch  ansehnlich  darüber  hinaus. 
Es  hätte  vielleicht  den  Lauf  der  Weltgeschichte  geändert,  wenn 
dieser  Vorschlag  Billigung  gefunden  hätte;  allein  die  Catonianer 
und  Pompeius  waren  schon  zu  weit  gegangen,  um  es  darauf  an- 
kommen zu  lassen.  Die  Republik  schwankte  nicht  mehr  bloss  am 
Rande  des  furchtbaren  Strudels,  sondern  der  Schwerpunkt  lag 
bereits  über  denselben  hinaus  und  der  mächtige  Bau,  aus  allen 
Fugen  weichend,  stürzte  unaufhaltsam  in  die  Tiefe.  Kaum  gelang 
es  Caesars  Depesche  im  Senate  zur  Verlesung  zu  bringen ;  über  die 
darin  gemachten  Vorschläge  abstimmen  zu  lassen,  ward  von  den  58 
entschieden  der  Eriegspartei  angehörigen  Vorsitzenden  aus  guten 
(hünden  verweigert^*®.  Terrorisirt  durch  die  Catonianer  und  diesmal 
auch  durch  Pompeius  gemessenes  fast  schon  wie  Tagbefehl  des 
Oberfeldherrn  klingendes  Machtwort  ernannte  der  Senat  die  neuen 
Statthalter  für  beide  Gallien  und  wies  den  Proconsul  Caesar  an  bis 
zu  einem  bestimmten  Tage^*",  offenbar  vor  den  Consularcomitien, 
sein  Commando  niederzulegen.  Der  Prozess  war  zu  Ende;  der  Krieg 
begann. 


achlieatdich  sich  bereit  erklärte,  nach  der  Designation  und  vor  dem  Antritt 
sein  Commando  abzugeben,  kann  danach  als  festgestellt  betrachtet  werden. 
Die  Auffitösnng  Appians  und  Plutarchs,  dass  Pompeius  mit  Caesars  Ultimatum 
zofriedengestellt  gewesen  sei,  die  Catonianer  aber  ihn  gezwungen  hätten,  weiter 
zu  gehen,  ist  nicht  richtig,  wie  die  Briefe  aus  dem  J.  704  beweisen  (A.  140); 
so  verkehrt  war  Pompeius  denn  doch  nicht,  dass  er  die  »Gefährlichkeit  des 
Scheinfriedens'  nicht  jetzt  eingesehen  hätte  (Cic.  od  Att,  7,  8,  4).  Aber  erfunden 
ist  sie  von  jenen  Historikern  auch  nicht,  sondern  es  ist  die  of&cielle  Au&ssung 
der  caesarischen  Partei,  dass  die  Urheber  des  Bürgerkrieges  die  Catonianer  und 
Pompeins  nur  widerwillig  von  ihnen  mit  fortgerissen  worden  sei  —  eine  Auf- 
iassTUig,  die  im  Ganzen  auch  durchaus  richtig  war  und  die,  auch  wo  sie  nicht 
zutraf,  seine  halb  feierliche,  halb  verlegene  Zurückhaltung  doch  nahe  genug 
legte. 

148)  6.  c.  1,  1 :  ut  ex  lüteris  ad  senatum  referretur,  impetrari  noti  potuU. 

149)  Caesar  5.  c.  1,  2;  daraus  Plutarch  Caes.  30  und  Dio  41,  3. 


MOMMSEir,  SCHB.  IV.  10 


9 


X. 

Der  Senatsbeschluss  bei  Josephus  ant.  14,  8,  5.*) 

281  Seit  Scaliger  ^  wurde  es  so  ziemlich  als  ausgemacht  angesehen, 

dass  der  unter  dem  Vorsitz  des  Prätors  L.  Yalerius  L.  f.  gefaaste 
Senatsbeschluss  über  das  BQndniss  der  Römer  und  der  Juden,  welchen 
Josephus  ant.  14,  8,  5  referirt  als  veranlasst  durch  den  Dictator  Caesar 
im  J.  707  d.  St.  und  abgefasst  im  neunten  Jahr  Hyrkanos  II,  vielmehr 
unter  Hyrkanos  I  und  wahrscheinlich  in  das  J.  d.  St.  630  falle'. 
Neuerdings  hat  dagegen  die  Ansicht  Boden  gewonnen,  dass  derselbe 
vielmehr  identisch  sei  mit  dem  im  ersten  Makkabäerbuch  15,  16 
erwähnten  unter  dem  Makkabäerfursten  Simon  (611  —  619  d.  St)  von 
einem  Consul  Lucius  abgeschlossenen.  Aufgestellt  ist  sie  von  Ewald'; 
ihm  folgen  Ludwig  Grimm ^  und  mit  Modiiicationen  Ritschi'  and 
L.  Mendelssohn '.  Mendelssohn  (S.  30.  32)  erklärt  den  Consul  Lucius 
für  eben  jenen  Prätor  L.  Yalerius  L.  f ,  indem  er  einen  Uebersetzungs- 
fehler  annimmt;  Ritschi  dagegen  sieht  in  ihm  den  Consul  Piso  des 
Jahres  d.  St.  615. 

*)  [Hennes  9,  1875  S.  281—291.  Vgl.  Staatsrecht  3,  S.  928  A.  5.  Mommsen 
zugestimmt  haben  Niese,  Hennes  11,  1876  S.  476  A.  1;  Jadeich,  Caesar  im  Orient 
(1885)  S.  ISOf.;  Willrich,  Jaden  and  Griechen  (1895)  S.  71  f.;  dagegen:  Mendels- 
sohn im  Rhein.  Mas.  80,  1875  8.  419  fP.;  Ritschi  ebend.  S.  428ff.  =  Oposcala  5 
S.  140ff.;  Schürer,  Gesch.  des  Jüd.  Volkes  1»  S.  251  A.  22.] 

1)  Animadversiones  in  Eusebium  (ed.  1658)  p.  157. 

2)  Dieser  Meinung  bin  auch  ich  gefolgt  (ephem.  epigraph.  1, 289)  mit 
vielen  Anderen  (Mendelssohn  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Abhandlung  S.  26). 

8)  Gesch.  des  Jüd.  Volkes  4*,  438. 

4)  Im  Commentar  zu  dem  ersten  Buch  der  Makkabäer  8.  227. 

5)  'Eine  Berichtigung  der  republikanischen  Consularfasten*  im  rhein.  Mus. 
N.  F.  28  (1873)  8.  586  f.  mit  Nachtrag  das.  29,  337  f. 

6)  De  wnaix  canstiUi  Bomanomm  ab  losepho  antiq,  14,  8,  5  rdati  tempcräms 
camtnentatio,    Leipzig  1874  [vgl.  Acta  soc.  phil.  Lips.  5,  1875  S.  114flF,]. 
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Oegen  die  letastere  Identification  wird  kaum  etwas  BegrGlndetes 
eingewendet  werden  können.  Der  Consul  des  J.  615  wird  in  der 
ciassiodorischen  Liste  als  Cn,  jP»o,  in  der  Epitome  des  Yalerius  282 
MaximuB  t,  3,  3  als  Zr.  Caipumius  aufgeführt  und  in  Ermangelung 
anderer  Zeugnisse,  die  den  Yomamen  nennten,  haben  beide  Angaben 
gleich  yiel  für  und  gleich  viel  gegen  sich,  da  zumal  beide  Yomamen 
in  der  Familie  der  Pisonen  häufig  auftreten.  Ritschi  hat  Recht, 
wenn  er  sagt,  dass,  wie  die  älteren  Gelehrten,  denen  jener  Text  des 
Yalerius  unverändert  vorlag,  diesen  Consul  mit  dem  Aevxiog  fjTiaxog 
des  Makkabäerbuchs  combinirt  haben,  so  auch  die  neueren  dasselbe 
gethan  haben  würden,  wenn  nicht  inzwischen  dort  der  Yomame  durch 
Pighius  herauscorrigirt  worden  wäre.  Denn  in  der  That  ist  in  den 
Fasten  innerhalb  desjenigen  Spielraumes,  den  das  Makkabäerbuch 
gestattet,  kein  anderer  Consul  Lucius  zu  finden. 

Aber  wenn  diese  ^Berichtigung  der  republikanischen  Consular- 
fasten'  dankbar  zu  acceptiren  ist^,  so  scheint  mir  die  Identificirung 
des  von  dem  Consul  L.  Piso  615  abgeschlossenen  Bündnisses  mit 
dem  von  Josephus  unter  dem  J.  707  referirten  mehr  als  problematisch. 
Die  Bedenken,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  hege,  sollen  hier  dargelegt 
werden. 

Die  Controverse  knüpft  zimächst  an  die  Namen  der  Gesandten 
an.  Es  steht  fest,  dass  Numenios  des  Antiochos  Sohn  und  Anti- 
patres  des  lasen  Sohn  als  Gesandte  des  Makkabäerfursten  Jonathan 
um  das  J.  d.  St.  609  nach  Rom  und  Sparta  gingen^  und  dass  dieselben 
abermals  um  das  J.  615  von  Jonathans  Nachfolger  Simon  nach  Sparta 
und  höchst  wahrscheinlich  zugleich  nach  Rom  gesandt  wurden  ^.  WeU 
von  den  drei  bei  Josephus  unter  707  genannten  Gesandten  des 
HyrkanoB  11:  Alexandres  lasons  Sohn,  Numenios  Antiochos  Sohn, 
Alexandres  Dorotheos  Sohn  der  zweite  Name  mit  dem  ersten  der 
früheren  Gesandtschaften  übereinstimmt,  nahm  Scaliger  Identität  der 
Person  an  imd  versetzte  darum  diese  Gesandtschaft  unter  Hyrkanos  I, 
während  Ewald  und  Ritschi  noch  weiter  gehend  diese  Gesandtschaft  283 
mit  der  unter  Simon  abgeschickten  selbst  identificiren.  Aber  weder 
die  eine  noch  die  andere  Annahme  ist  zwingend.  Die  Gleich- 
namigkeit,  von  der   diese  Hypothesen  ausgehen,  ist  nur  für  eine 

1)  Nur  hätte  Ritschi  die  Identificirang  dieses  Consuls  mit  dem  Consul  L. 
Piso  606  auch  nicht  als  möglich  zulassen  sollen  (S.  603),  da  nicht  hloss  die 
Iterafcionsziffer  in  keiner  Liste  bei  dem  J.  615  sich  findet,  sondern  auch  in  dieser 
Zeit  die  Iteration  Oberhaupt  gesetzlich  unstatthaft  war  (Staatsrecht  1,  521). 

2)  1.  Makkab.  12, 16.    Joseph.  13,  5,  8. 

3)  1.  Makkab.  14,  22  von  der  Sendung  -nach  Sparta;  bei  der  römischen 
wird  nur  Numenios  genannt  (14,  24)  oder  Novfii^vtog  xai  oi  nag   avxov  (15,  15). 

10* 
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Person  vorhanden;  denn  der  zweite  Oesandte  bei  JosephuB  wird  nur 
durch  Correctur  von  'AU^avdgog  in  'AyrlnaxQog^  dem  CoDegen  des 
NumenioB  gleichnamig,  und  den  dritten  nennt  das  Makkabäerbuch 
überall  nicht.  Femer  steht  Numenios  lasons  Sohn  bei  den  Gesandt- 
schaften des  Jonathan  und  Simon  überall  an  erster  Stelle,  scheint 
also  hier  der  princeps  der  Legation  gewesen  zu  sein;  wogegen  er 
bei  der  von  Josephus  genannten  dies  nicht  wohl  gewesen  sein  kann, 
da  er  hier  an  zweiter  Stelle  aufgeführt  wird.  Wenn  diese  Erwägungen 
sowohl  der  Scaligerschen  wie  der  Ewaldschen  Combination  entgegen- 
stehen, so  spricht  gegen  die  letztere  noch  besonders,  dass  sie  auf 
jede  Erklärung  verzichtet,  wie  Josephus  zu  diesem  Yersehen  gekommen 
sei,  indem  sie  Scaligers  Annahme  einer  Yerwechselung  der  beiden 
Hyrkanos  aufgiebt.  Die  Annahme,  dass  es  zwei  vornehme  Juden, 
etwa  Grossvater  und  Enkel,  den  einen  um  609,  den  andern  um  707 
gegeben  hat,  die  beide  den  Namen  Numenios  des  Antiochos  Sohn 
geführt  haben,  hat  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches,  und  macht 
jenen  verwegenen  Yersetzungsvorschlag  völlig  entbehrlich. 

Wesentliche  Identität  des  Inhalts  der  beiden  Senatsbeschlüsse 
ist  allerdings  vorhanden ;  es  ist,  um  Ritschls  Worte  (S.  598)  zu  wieder- 
holen, 'dasselbe  Ehrengeschenk  eines  kostbaren  goldenen  Schildes^ 
—  er  konnte  hinzusetzen  von  dem  gleichen  Gewicht^  —  'dieselbe 
'Zusicherung  des  römischen  Schutzes,  dieselben  Schreiben  an  die 
^ßaoiXeig  und  nöXeig  mit  der  Aufforderung  zum  Friedenhalten.'  Aber 
entscheidend  ist  auch  dies  nicht,  da  ja  die  gegenseitigen  Gaben  sowohl 
wie  die  Schutzversicherungen  ein  für  allemal  zum  Wesen  solcher  auf 
Bündnissemeuerung  gerichteten  Sendungen  nach  Rom  gehören.  Es 
ist  sogar  wohl  möglich,  dass,  wie  die  römischen  Gastgaben  ihrem 
Betrage  nach  ein  fär  allemal  fixirt  waren  ^,  so  das  bei  solchen 
284  Gelegenheiten  zu  überreichende  Ehrengeschenk  an  den  capitoli- 
nischen  Jupiter   in    ähnlicher  Weise    einer   festen  Norm  unterlagt. 

1)  Denn  die  1000  Minen  Goldes  1.  Makk.  14,  24.  15, 18  [zdtayy  Sioaiticu» 
u.  a.,  nevTOHtoxilicav  Alexandrinus  und  so  Swete  in  s.  Ausg.]  sind  gleich  den  50,000 
Goldstücken  des  Josephus  14,  8,  5,  da  der  zevaovg  der  Regel  nach  als  Didrachmon 
betrachtet  wird.    Mendelssohn  S.  35. 

2)  Rom.  Forsch.  1,  345  über  das  munus  ex  formtda.  Auch  dies  besteht  in 
Gold-  oder  Silbergeräth  von  einem  bestimmten  Geldwerth. 

3)  Die  Verträge  geben  allerdings  nur  das  Recht  auf  dem  Oapitol  su  opfern 
(röm.  Forsch.  1,  347);  aber  daran  hing  das  Recht  dort  auch  Donarien  aufzustellen. 
Liv.  43,  6:  Älabandenses  ....  donum  ut  in  Capitolio  panere  et  sacrifieare  licereU 
petebant  44,  14,  3  und  sonst.  Es  wäre  nicht  schicklich  gewesen  dergleichen 
Gaben  und  einen  festen  Werth  derselben  geradezu  zu  stipuliren;  aber  facÜsche 
Regeln  konnten  leicht  sich  in  dieser  Hinsicht  bilden. 
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Wie  sollten  Erneuerungen  der  Bündnissverträge  anders  ausfallen  als 
tralaticisch  ? 

Darin,  dass  im  J.  615  die  Juden,  weil  sie  in  Rom  Proselyten 
machten,  vom  Fremdenprätor  ausgewiesen  wurden,  einen  Zusammeur 
hang  zu  erkennen  mit  der  Rücksendung  der  Gesandtschaft  nach  dem 
durch  den  Stadtprator  erneuerten  Bündnissverträge,  wie  dies  sowohl 
Bitschl  (S.  603;  If achtrag  S.  342)  wie  Mendelssohn  (8.  32)  thun,  ist 
mir  unmöglich.  Ausweisung  der  Fremden  zur  Strafe  und  Yerab* 
schiedung  der  Gesandten  eines  befreundeten  Volkes  schliessen,  sollte 
man  meinen,  sich  vielmehr  aus. 

Wenn  weiter,  um  die  Versetzung  des  Senatusconsults  an  eine 
fiEilsche  Stelle  wahrscheinlicher  zu  machen,  geltend  gemacht  worden 
ist,  dass  dasselbe  nicht  in  den  Zusammenhang  passe,  in  dem  es  sich 
vorfindet,  und  dass  ihm  ein  falsches  Datum  beigesetzt  ist,  so  ist 
meines  Erachtens  beides  irrig.  Josephus  leitet  dasselbe  ein  mit  den 
Worten:  'Caesar  gestattete  dem  Hyrkanos  die  Mauern  wieder- 
^herzustellen,  welche  durch  Pompeius  niedergerissen  worden  waren 
'und  wies  die  Consuln  an  dies  auf  dem  Capitol  aufzustellen;  und  der 
'gefasste  Senatsbeschluss  lautet  also'.  Wie  man  sonst  auch  über  die 
Gontroverse  urtheilen  mag,  unmöglich  kann  man  dem  Josephus  die 
Unvernunft  zutrauen,  dass  er  das  Senatusconsult  über  die  Erneuerung 
des  Bündnisses  gebe  als  das  Decret  Caesars  über  den  Mauerbau,  das 
die  Consuln  angewiesen  wurden  auf  dem  Capitol  aufzustellen.  Ent- 
weder muss  man  eine  nachlässige  Gedankenverbindung  annehmen, 
80  dass  dem  Schriftsteller  die  Zwischenbemerkung  über  die  dem 
Senat  zugleich  aufgegebene  Bündnissemeuerung  in  der  Feder  geblieben 
ist,  oder  es  ist  ein  diese  Erneuerung  einleitender  Satz  vor  xal  rö 
yer6fityov  vno  rtjg  ovyxkrjxov  döyfia  xofrtov  i^ei  xhv  xQÖnov  ausgefallen. 
An  sich  ist  es  vollkommen  correct,  dass  Caesar  als  Dictator  über 
den  Mauerbau  selbst  entscheidet,  wie  denn  auch  sein  Decret  darüber  285 
bei  Josephus  ^  selber  sich  vorfindet,  dagegen  die  Bündnissemeuerung 
durch  den  Senat  vornehmen  lässt;  denn  jener  Act  gehört  der  Ver- 
waltung, dieser  der  Rechtsetzung  an. 

Noch  mehr  Anstoss  hat  die  Datirung  hervorgerufen:  xavxa 
iyhexo  bü  'Ygxavov  äg^iegicog  xal  i&vdgxov  etovg  ivdxov  fit^vög 
Ilavifjiov.  Zwar  dass  der  Monat  entsprechend  dem  jüdischen  Thamus 
ond  ungefähr  dem  römischen  Julius^  'so  trefflich  wie  möglich'  passt^ 

1)  Josephas  14, 10,  5.  Die  unmögliche  Datirung  vnarog  ro  mfmxov  verbessert 
Ritflchl  8.  600  richtig  in  x6  devtsgov, 

2)  Ideler  Chronol.  l,400f. 
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hat  schon  Ritschi  (S.  600  A.)  anerkannt ;  denn  eben  in  den  Juli  des 
J.  707  fällt  Caesars  Aufenthalt  in  Syrien  und  die  Regnlinmg  der 
jüdischen  Angelegenheiten^.  Um  so  schwerer  entschliesst  man  sich 
das  Neunte  Jahr  des  Hyrkanos'  zu  Yerwerfen;  imd  doch  passt  dieses 
Datum  weder  zu  der  ersten  Einsetzung  des  Hyrkanos  im  J.  685 
noch  zu  der  zweiten  im  J.  691  ^.  Aber  es  passt  genau  zu  der 
dritten  durch  Oabinius  während  seiner  syrischen  Statthalterschaft 
(697  —  700);  und  da  Josephus  diese  auffasst  als  Betrauung  des 
Hyrkanos  mit  der  Hut  des  Tempels  und  neuer  republikanischer 
Constituirung  des  gesammten  Gebiets',  so  ist  es  nur  folgerichtig, 
wenn  er  im  Rückblick  darauf  hier  das  J.  699  als  das  erste  des 
Hohenpriesters  Hyrkanos  ansetzt,  obwohl  er  anderswo,  wo  er  das 
Gesammtregiment  des  Hyrkanos  ins  Auge  fasst,  dasselbe  in  abweichen- 
der Weise  berechnet*. 

Auch  die  römische  Datirung  verdient  Beachtung.  Im  J.  707 
wurden  bekanntlich  die  patricischen  Beamten  erst  gegen  Ausgang 
des  Jahres  gewählt',  so  dass  die  Consuln  Q.  Fufius  und  P.  Yatinius 
286  am  13.  Dec.  noch  nicht  fllngirten^  Dies  passt  ebenfalls  so  trefflich 
wie  möglich  zu  den  Angaben  der  Urkunde.  Dass  die  Prätoren  — 
allerdings  gegen  die  Ordnung*  —  einige  Tage  früher  als  die  Consuln 
creirt  worden  sind,  hat  für  diese  yerwirrten  Zeiten  nichts  Auffallendes; 
und  so  erklärt  sich  sehr  wohl,  dass  der  Ton  Caesar  in  Syrien  im 
Juli  des  Jahres  veranlasste  Senatsbeschluss  erst  am  13.  December 
des  Jahres  und  unter  Vorsitz  eines  Prätors,  vermuthlich  des  städtischen, 
zu  Stande  kam.  —  Uebrigens  weiss  ich  diesen  L.  Yaleriua  L.  f. 
weiter  nicht  nachzuweisen;  und  dasselbe  gilt  von  den  beiden  Sena- 
toren, die  als  Urkundszeugen  in  dem  Document  auftreten  L,  Ccpamus 
L  f.  CMina  und  .  .  Papiritis  .  .  .  Quirina.    Dass  den  letzteren  die 


1)  Dnimann  3,  549.  558. 

2)  Bitschl  a.  a.  0.  Mendelssohn  S.  81  will  diese  Noüx,  in  der  er  das  J.  692 
findet,  auf  das  nachher  folgende  städtische  Decret  beliehen. 

8)  14,  5,  4:  'Yqxopw  xarf^ev  ek  'hgoaSlvfia  axfioo¥ta  ri/r  fot)  UqoS  Art/iiigwiy 
nhx9  &i  mfridgta  xaraorrjoa^  fk  Kmc  /Moigac  SUrtiftt  ro  idroc  .  •  >  ftai  et  f»ir  dbnfl* 
lajfUptu  ^waüzeiae  h  dQunoxffatlq,  6iijynv.    Ebenso  bell.  1,  8,  5. 

4}  20,  10  giebt  er  dem  Hyrkanos,  von  der  Wiedereinsetsung  durch  Pom* 
peius  an  gerechnet,  24,  ferner  15,  6,  4  überhaopt  40  Jahre.  YgL  Aber  diese 
Ziffen,  deren  Erwftgung  hier  nicht  hergehört,  Ewald  Qesch.  des  Volkes  Israel  4*,  528. 

5)  Cieero  (bei  Macrob.  sat  2,  8,  8)  sagt  im  Scherz:  (VM^m)  ctmmOe  «ce 
hnmM  nee  ver  nee  cnit%»mnu»  fuü.  Die  bruwun  ftUt  auf  den  24.  Dec.;  also  ent 
nach  diesem  Tage  traten  die  Consuln  an  und  fungirten  demnach  allerdings»  wie 
Macrobius  sagt,  pauei$  cUdnu, 

6)  Staaterecht  1,  580. 
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TribuB  beigesetzt  wird,  ist  zwar  nicht  entscheidend,  passt  aber  auch 
besser  für  die  spätere  als  f&r  die  frühere  Datining,  da  die  Tribos 
in  dieser  Verbindung  auf  den  uns  vorliegenden  Urkunden  in  der 
Ciceronischen  Zeit  regelmässig,  firüher  weniger  häufig  und  nicht  vor 
dem  J.  619  auftritt  V 

Wenn  also  meines  Erachtens  für  die  Versetzung  des  Senatus- 
Gonsults  in  ein  anderes  Jahr  als  707  keine  zwingenden  Gründe  vor- 
liegen, vielmehr  mancherlei  Indicien  eben  auf  dieses  Jahr  besonders 
gut  passen,  so  spricht  gegen  die  Identification  der  beiden  Senatus- 
consnlte  ein  bereits  von  Ritschi  (S.  604  und  in  dem  Nachtrag  S.  344) 
angedeutetes,  aber  nicht  genügend  erledigtes  Bedenken.  Jene  Identi- 
tät vorausgesetzt,  liegt  uns  ein  Senatsbeschluss  vor,  der  unter  Vorsitz 
des  Prätors  L«  Valerius  L.  f.  am  13.  Dec.  615  gefasst  ist  und  auf 
Qmnd  dessen  der  Consul  L.  Calpumius  Piso  vor  dem  1.  Januar  616 
die  darin  vorgesehenen  Schreiben  erlassen  hat.  Dieser  Wechsel  der 
Magistratur  ist  befremdend.  Es  kann  sein,  dass  die  prätorische 
Stellvertretung  das  einschloss,  was  wir  heute  unter  Stellvertretung 
verstehen,  die  Verpflichtung  des  Prätors  für  den  behinderten  Consul 
schlechthin  einzutreten ;  und  es  kann  femer  sein,  dass  Piso  an  jenem 
Tage  etwa  den  Schnupfen  hatte  und  sich  deibalb  durch  den  Prätor 
vertreten  liess.  Aber  Belege  dafür,  dass  der  Prätor  wie  den  287 
abwesenden,  so  auch  den  anwesenden  Consul  vertritt,  fehlen  so  gut 
wie  ganz^;  und  es  gereicht  der  aufgestellten  Hypothese  nicht  zu 
besonderer  Empfehlung,  dass  sie  einen  so  ungewöhnlichen  Vorgang 
vorauszusetzen  nöthigt.  Allerdings  kann  die  Schwierigkeit  auch  auf 
andere  Weise  vermieden  werden;  es  kann  angenommen  werden,  dass 
der  Consul  am  13.  December  von  Rom  abwesend  war  und  unnuttel- 
bar  nachher  dahin  zurückkehrte  und  die  Geschäfte  wieder  übernahm. 
Aber  wie  man  auch  die  Sache  wendet,  dass  diese  Combination  neue 
Schwierigkeiten  hervorruft,  ist  unleugbar.  Mendelssohn  vermeidet 
sie  allerdings,  indem  er  den  Consul  des  Makkabäerbuchs  vielmehr 
zum  Pi&tor  macht,  aber,  wie  man  sieht,  um  einen  theuren  Preis. 

Entscheidend  aber  ist  es,  dass  in  dem  Senatusconsult  bei  Josephus 
der  Eintrachtstempel  vorkommt. 

Wir  wissen  von  einer  Reihe  von  Eintrachtstempeln,  die  in  Ver- 
anlassung beschwichtigten  Bürgerhaders  in  Rom  dedicirt  worden  sind': 

1)  Vgl.  die  Zasammenstellung  eph,  epigr.  1,  289. 

2)  In  dem  so  eben  erschienenen  zweiten  Band  meines  Staatsrechts  ist  diese 
Fmge  8. 129  A.  3.    8. 282  A.  8  [8.  Anfl.]  erörtert. 

8)  Die  wesentlichsten  Sätze  der  folgenden  Auseinandersetzung  sind  bereits 
in  meiner  Abhandlung  ä€  eamiiio  Romano  (ann.  deU*  inst.  1844  p.  298  f.)  dargelegt 
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1)  nach  der  Ausgleichung  des  patricisch- plebejischen  Hadera 
und  der  Theilung  des  Consulats  im  Jahre  388  durch  IL  Furins 
Camillus^.  Dieser  Tempel  ist  es,  den  Tiberius  im  J.  747  zu 
erneuern  unternahm  und  am  16.  Jan.  763  der  Qmcordia 
Augusta  dedicirte^; 
288  2)  in  Folge  eines  auf  die  Herstellung  der  ständischen  Eintracht 
gerichteten  Gelübdes  des  Aedilen  Cn.  Flavius  im  J.  450 '; 

3)  nach   einem    Soldatenaufstand    im   Jahre    537,    dedicirt   am 
5.  Februar*; 

4)  nach  der  Katastrophe  des  C.  Gracchus  durch  den  Consul  633 
L.  Opimius*; 

5)  nach  dem  Siege  Caesars  über  Pompeius  der  Concordia  nova  *. 

Der  Lage  nach  scheinen  alle  diese  Heiligthümer  in  nächster  Nähe 
Yon  einander  sich  befunden  zu  haben.  Dass  die  Bauten  des  Camillus 
und  des  Tiberius  örtlich  zusammenfallen,  wenn  sie  auch  sacralrechtlich 
yerschieden  gewesen  zu  sein  scheinen'',  ist  bezeugt  (A.  2);  und 
dass  der  von  Tiberius  erbaute  Tempel  derjenige  ist,  der  am 
Clivus  unter  dem  Capitol  neben  den  von  dem  Yespasianustempel 
noch  stehenden  drei  Säulen  oberhalb  des  Severusbogens  sich  befand, 


worden.  Diejenigen  Ergebnisse  dieser  Untersuchung,  die  für  die  vorliegende 
Frage  in  Betracht  kommen,  darf  ich  wohl,  zumal  nach  der  eingehenden  und  in 
dieser  Hinsicht  wesentlich  beistimmenden  Erörterung  Detlefsens  (ann.  1860 
p.  147),  als  jetzt  feststehend  betrachten.  Die  noch  bestehenden  Meinongs^ 
Verschiedenheiten  treffen  glücklicher  Weise  den  Concordientempel  und  das 
davon  abhängige  Senaculum  nicht;  und  wenn  über  die  Lage  der  Curie  gestritten 
wird,  so  steht  doch  fest,  dass  sie  nicht  weit  von  dem  Senaculum  gestanden  hat. 

1)  Plutarch  Cam.  42:  r^g  'Ofiovoiag  legov  eis  rr^v  ayogav  xal  xtjv  ixMif)ölttw 
äjtojtjov.    Ovid.  fast.  1,  641  f. 

2)  Ovid  a.  a.  0.  Dio  55,  8.  56,  25.  Sueton  Tib.  20.  Pränestiner  Kalender 
C.  I.  L.  I«  p.308  (Jan.  16). 

3)  Li V.  9,  46:  in  area  VtUeani.  Plin.  33,  1,  19:  in  Graecoatasi,  quae  tti^nc 
supra  eomitititn  erat, 

4)  Liv.  22,33:  in  arce,  C.  L  L.  P  p.  309:  in  arce. 

5)  Appian.  b.  c.  1,  26:  ^  de  ßovlrj  xai  vecov  '0/Jiovoiag  avtov  (den  Optmius) 
iv  dyoo§  nQoaha^ev  eyetgcu.  Plutarch  C.  Gracch.  17.  Cicero  pro  Sest.  67,  140 : 
(L,  Opimi)  monutnentuni  cdeherrimum  in  foro  . . .  rdictum  est.  Augustinus  de  c. 
dei  3,  25:  eleganti  sane  senatus  consttUo  eo  ipso  loco,  übi  funereus  tumuUus  iUe 
(die  Katastrophe  des  C.  Gracchus)  commissi««  est,  %än  tot  dves  ordinis  cuiusque 
eecideruni,  aetks  Concordiae  facta  est,  ut  Gracchorum  poenae  testis  conHonantmm 
oculos  fervret. 

6)  Dio  44,  4. 

7)  Jordan  ephem,  epigraph.  1,  236. 
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dessen  Inschrift  noch  der  Anonymus  von  Einsiedehi  sah  und  dessen 
Rainen  im  J.  1817  aufgedeckt  wurden,  ist  eine  der  bekanntesten  und 
sichersten  Thatsachen  der  römischen  Topographie  ^.  Auch  was  über 
den  opimischen  Tempel  gemeldet  wird,  fuhrt  darauf,  dass  er  am  . 
Markt  nach  der  Seite  des  Capitols  hin  errichtet  ward^.  Auf  eben 
dieselbe  Stelle  fahrt  die  Ortsangabe  des  flavischen  Baues  in  cvrea  289 
Vulcani  oder  in  Graecostasi,  Auch  das  im  J.  537  in  arce  consecrirte 
Gebäude  kann  fäglich  auf  dieselbe  Gegend  bezogen  werden,  während 
es  für  den  Tempel  der  Concordia  nova  an  jedem  topographischen 
Anhaltspunkt  fehlt.  —  Ohne  Zweifel  steht  hiemit  weiter  in  Yer- 
bindung  der  im  sechsten  Jahrhundert'  in  eben  dieser  Gegend  erwähnte 
^Platz  {area)  der  Concordia';  er  wird  von  den  eben  genannten  und 
vielleicht  anderen  ähnlichen  Heiligthümern  dieser  Gottheit  den  Namen 
gefuhrt  haben.  Dass  in  der  That  diese  Stätte  längere  Zeit  ein  freier 
Platz  geblieben  ist,  lehren  die  Angaben  des  Yarro  *  und  des  Festus  ^, 
wonach  der  'jetzt^  von  dem  Concordientempel  und  der  opimischen 
Basilica  eingenommene  Raum  früher  als  senaculum^  das  heisst  als 
Yersammlungsplatz  für  die  Senatoren  vor  ihrer  Berufung  in  die  Curie 
gedient  hat.  Wann  diese  Umwandelung  sich  vollzogen  hat,  wird 
nicht  gesagt;  aber  allem  Anschein  nach  ist  dies  erst  durch  die  vierte 
der  oben  aufgeführten  baulichen  Anlagen  geschehen.  Dass  Camillus 
mehr  als  eine  Kapelle  oder  einen  Altar  geweiht  hat,  nöthigt  nichts 
anzunehmen;*)  und  von  Flavius  ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dass  er 
nur  eine  Kapelle  von  Bronze  (aedicula  aerea)  errichtet  hat.  Der  im 
J.  537  in  arce  errichtete  Concordientempel  hat  erweislich  noch  in 
der  Kaiserzeit  neben  dem  bekannteren  bestanden  und  wird  vermuth- 


1)  Becker  Top.  S.  311.  Bormaun  ephemeris  epigr.  1,  118.  Die  dort  1817 
gefundenen  Dedicationen  an  die  Concordia  finden  sich  C.  I.  L.  VI  90 — 94  [dazu 
3675a  =  30857]. 

2)  Die  Angabe,  dass  das  Gebäude  am  Ort  der  Katastrophe  selbst  errichtet 
sei)  kann  nur  bezogen  werden  auf  die  Ermordung  des  consularischen  Herolds, 
welche  zwischen  dem  Capitol  und  dem  Markt  stattgefunden  haben  muss.  Das 
schliessliche  Ende  erfolgte  bekanntlich  auf  dem  Aventin. 

3)  Liv.  39,  56  (daraus  Obs.  4)  zum  J.  571:  sanguine  per  bidtmm  pluvisse  in 
area  (ara  bei  Obsequens  ist  wohl  Schreibfehler^  Concordi<ie,  40,  19,  2  (daraus 
Obs.  6)  zum  J.  573:  in  area  Vokani  et  Concordiae  sanguinem  pluvit 

4)  de  1. 1.  5,  156:  senaculum  swpra  Graecostasim,  ubi  aedis  Concordiae  e^ 
hasüica  Opimia, 

5)  unter  senaculum  p.  347 :  senacula  tria  fuisse  Romae  ....  unum,  ubi  nwne 
tu  aedis  Concordiae  inter  CapitoUum  et  forum, 

•)  [Dagegen  Bitschi  im  Rhein.  Mus.  30  S.  428f.  =  Opuscula  5  S.  140f.; 
▼gl.  Jordan,  Topographie  I,  2  S.  386  A.  31.] 
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lieh  etwas  höher  hinauf  an  dem  Burghügel,  mehr  neben  als  auf  der 
area  Cancordiae  gelegen  haben.  Dass  es  einen  solchen  Tlatz'  noch  im 
J.  573  gegeben  hat,  lehren  die  S.  1 53  A.  3  angefahrten  Belege.  Dagegen 
i  bestand  ein  geräumiger  zu  Senatssitzungen  geeigneter  Tempel  der 
Concordia  bekanntlich  in  der  ciceronischen  Zeit;  hier  fand  am 
3.  December  601  die  berühmte  Senatssitzung  statt,  in  der  die  catilina- 
rische  Yerschwörung  aufgedeckt  ward  ^,  und  auch  später  ist  der  Senat 
290  häufig  hier  zusammengetreten^.  Danach  scheint  die  Erbauung  des 
Tempels  auf  den  Consul  des  J.  633  L.  Opimius  zurückzugehen;  nach 
den  darüber  vorliegenden  Berichten  (S.  152  A.  5)  muss  dies  ein 
grösserer  Neubau  gewesen  sein.  Eine  wesentliche  Unterstützung 
erhält  diese  Annahme  dadurch,  dass  Yarro  neben  dem  Conoordien- 
tempel  die  opimische  Basilica  ansetzt  als  ebenfalls  auf  der  Stelle 
des  alten  Senaculum  erbaut,  welche  Basilica  mit  Wahrscheinlichkeit 
dem  Consul  des  J.  633  beigelegt  wird.  Da  später  von  ihr  nicht 
weiter  die  Rede  ist',  so  dürfte  sie  bei  dem  Umbau  des  Concordien- 
tempels  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  Augusts  verschwunden 
und  der  Bauplatz  zu  dem  Concordientempel  gezogen  worden  sein. 
Also  der  'Platz  der  Concordia'  war  ursprünglich  der  Ter- 
Sammlungsplatz  der  Senatoren  am  Comitium;  eben  darum  sind  die 
der  Eintracht  der  Bürgerschaft  gewidmeten  Denkmäler  vonEUgsweise 
auf  oder  neben  dieser  Stätte  aufgestellt  worden.  Eine  Senatssitzung 
aber  konnte  hier  nicht  gehalten  werden,  so  lange  der  freie  Platz 
blieb,  da  dafür  ein  gescUossener  Raum  verlangt  ward.  Als  dagegen 
der  Platz  überdacht  und  in  einen  Tempel  und  eine  Basilica  ver- 


1)  Cicero  in  Catil.  3,  9,  21.  pro  Sest  11,  26.  Philipp.  2,  8,  19.  Saunst 
Cat.  46.  49.    Platarch  Cic.  19.    Dnunann  5,  492. 

2)  So  im  J.  696  bei  der  Berathang  Aber  Ciceros  Verbanniuig  (Cicero  pro 
Best.  a.  a.  0.;  Dnunann  2,  245  [=  2\  209])  und  am  19.  September  710  bei  dem 
Angriff  des  Antonius  auf  Cicero  (Cicero  Pbii.  2,  7, 16.  c.  8, 19.  c.  44, 112.  5,  7,  18. 
7,  8,  21.  Dramann  1, 196  [==  1*,  143]).  Vgl.  Dio  47,  2.  50,  8.  Es  kann  sein,  dass 
die  Wahl  dieses  Yersammlangslocals  keine  zufUlige  war;  die  Oertlichkeit 
mochte,  wenn  milit&rische  Sicherheitsmassregeln  zu  treffen  waren,  daftr  be- 
sonders geeignet  sein;  bei  den  Angriffeo  auf  (Ticero  kann  mit  bestimmend  ge- 
wesen sein,  dass  der  Urheber  der  catilinarischeo  Katastrophe  eben  da  mar 
Verantwortung  gezogen  werden  sollte,  wo  sie  sich  vollzogen  hatte.  Aber  die 
beiden  Senatsbeschlflsse  bei  Josephas,  der  in  Rede  stehende  und  der  zweite 
14, 10,  10  vom  J.  710,  zeigen,  dass  es  keineswegs  etwas  Besonderes  war,  wenn 
der  Senat  in  diesem  Tempel  zasammentrat. 

8)  Sie  wird  aasser  von  Varro  nur  in  einigen  Inschriften  (Marini  Arv. 
p.  212  [»  C.  I.  L.  VI  2888.  2839])  erwähnt,  die  allem  Anschein  nach  in  die  leiste 
republikanische  oder  die  frühere  angastische  Periode  gehOren. 
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wandelt  ward,  was  durch  den  Consnl  des  J.  633  L.  Opimius  geschah^ 
wmrde  dieser  Tempel  für  Senatssitzungen  brauchbar,  wenn  er  nicht 
gleich  mit  Rücksicht  darauf  angelegt  ward ;  es  war  den  Verhältnissen 
durchaus  angemessen  den  alten  Warteplatz  der  Senatoren  durch 
Ueberdachung  für  diesen  Zweck  nutzbar  zu  machen.  Hieraus  folgt 
also,  dass  vor  dem  Jahre  633  kein  Senatsbeschluss  im  Concordien-  291 
tempel  gefasst  worden  sein  kann^. 

In  der  That  stimmt  damit  unsere  Ueberlieferung  durchaus. 
Alle  Angaben  über  Senatssitzungen  aus  älterer  Zeit  und  sämmtliche 
aus  älterer  Zeit  erhaltenen  Senatsschlüsse  ^  nennen  andere  Localitäten; 
und  wenn  Ritschl  und  Mendelssohn  das  nach  Josephus  yon  dem  Dic- 
tator  Caesar  yeranlasste  Senatsconsult  in  das  J.  615  versetzen,  so 
widerlegen  diese  Hypothese  die  Eingangsworte:  atQatrjYds  avveßov- 
Xeiiaaro  xfj  avyxXi^rq)  eldotg  AexeßißQiaig  h  x(p  xrjg 'Oßiovolas  va^. 

1)  Auch  Jordan  in  dieser  Zeitschrift  8,  219  macht  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Senatssitzungen  in  den  Tempeln  am  Forum  erst  'Terh&ltniss- 
mässig  spät*  beginnen. 

2)  Zusammengestellt  bei  Hübner  de  s.  p.  q.  R.  actis  p.  19  [vgL  St.-R.3 
S.  927  ff.].  Hinzu  kommen  die  «p&ter  gefundenen  Senatsbeschlflsse  vom  J.  584 
die  Thisbfter  betreffend  (epbem.  epigraph.  1,  279  [=  Dittenberger  syll.  *  n.  800]) 
und  Tom  J.  619  betreffend  die  Prienenser  (Le  Bas  8, 195  [=  Dittenberger  sylL' 
n.  315]),  beide  gefasst  h  xofjuxiqf,  womit  die  curia  selbst  gemeint  ist  (C.  I.  L.  I 
p.  113).  Ein  noch  ungedruckter  Senatsbeschluss  aus  hadrianischer  Zeit,  der  im 
nächsten  Heft  der  JEphemeris  epigraiphiea  [2, 278  ^  C.  I.  L.  VIII  270  =  Suppl.  11 4511 
erscheinen  wird,  ist  gefäaat  m  comUio  in  curia  [zwischen  camitio  und  tn  Überreste 
von  2  oder  3  Buchstaben:  C.  I.  L.  VIII  S.  11451]. 


XI. 

Das  Militarsystem  Caesars.*) 

1  Der  Berufssoldat  und  der  Bürgerwehrsmann  stehen  in  der  Oe- 
schichte  einander  gegenüber,  seit  es  eine  solche  giebt.  Die  nicht 
immer  recht  zutreffenden  Schlagwörter  der  Monarchie  und  der  Re- 
publik könnte  man  für  die  alte  Welt  vielleicht  angemessener  ersetzen 
durch  die  Unterscheidung  der  Gemeinwesen  mit  stehendem  Heer 
und  der  Gemeinwesen  der  Bürgerwehr.  Es  ist  nicht  die  Absicht 
dieser  Betrachtungen  den  welthistorischen  Gegensatz  in  seiner  Ent* 
Wickelung  überhaupt  zu  verfolgen,  sondern  nur  ein  einzelnes  präg- 
nantes Moment  derselben  in  kurzen  Umrissen  darzulegen,  das  ist  die 
Umgestaltung  der  Bürgerwehr  der  römischen  Bepublik  zu  dem  stehen- 
den Heere  des  Principats,  insbesondere  die  Stellung,  welche  der 
grosse  Staatsmann  und  Feldherr,  welcher  in  dem  Wendepunkt  der 
beiden  Epochen  steht,  der  Dictator  Caesar  in  diesem  Entwickelungs- 
gang  einnimmt. 

Kein  Staatswesen  der  alten  Welt  hat  den  grossen  Grundsatz, 
dass  die  Yertheidigung  des  Staats  Becht  und  Pflicht  eines  jeden 
Bürgers  und  nur  des  Bürgers  ist,  so  energisch,  man  möchte  sagen 
ein  für  allemal  prototypisch  durchgeführt  wie  das  römische.  Der 
Berufssoldat  ist  für  dieses  Yolk  des  Krieges  und  Sieges  schlechter- 
dings  nicht  vorhanden;    in  Folge   davon  liegt   die  gesammte   Ent- 

2  Wickelung  der  Eriegswissenschaft  im  Alterthum  in  den  Händen  der 
Griechen,  denen  die  Römer,  indem  sie  sie  auf  allen  Schlacht- 
feldern überwanden,  doch  zugleich  so  gut  wie  alles  entlehnt  haben, 
was  von  militärischer  Technik  bei  ihnen  begegnet.  Noch  yiel 
weniger  kennt  das  römische  Gemeinwesen  die  Einstellung  geworbe- 
ner Nichtbürger,  welche  doch  die  griechischen  Bepubliken  neben 
ihrer  Bürgerwehr  in  bedeutendem  Umfang  zur  Verwendung  gebracht 

•)  [Historische  Zeitschrift  Bd.  38  (N.  F.  Bd.  2),  1877  S.  1  —  15;  vgl  Monats* 
berichte  der  Beriiner  Akademie  1876  S.  714  und  1877  S.  178.] 
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haben.  Es  ist  yorgekommen ,  dass  man  unfreie  Leute  zu  Bürgern 
gemacht  hat,  um  Legionen  aus  ihnen  bilden  zu  können;  aber  auch 
in  den  schwersten  Eriegsläuften  ist  man  yon  dem  Grundsatz  nicht 
abgegangen  gemiethete  Fremde  niemals  im  römischen  Dienst  zu  ver- 
wenden. Das  Mass  der  Dienstpflicht  ist  immer  zugleich  das  Mass 
der  politischen  Rechte;  die  politisch  zurückgesetzten  Kategorien  der 
Bärger  sind  vom  regelmässigen  Sjriegsdienst  ausgeschlossen,  und  die 
staatliche  Hegemonie  Roms  über  Italien  findet  wie  ihren  politischen 
Ausdruck  in  der  Confoderation  auf  ewige  Zeiten,  so  ihren  militäri- 
schen in  der  Zulassung  dieser  Confoderirten  zu  einem  ungleicheu 
Kriegsdienst  nicht  in,  aber  doch  neben  den  Legionen  unter  Reser- 
virung  aller  commandirenden  Stellungen  für  die  Bürger  des  Yor- 
machtstaats. 

Mit  dem  Zusammensturz  der  Republik  wichen  auch  die  Funda- 
mente dieser  militärischen  Ordnung.  Die  allgemeine  nach  dem  Masa 
der  politischen  Berechtigung  abgestufte  Dienstpflicht  ist  bereits  im 
letzten  Jahrhundert  der  Republik  wenigstens  praktisch  yerschwunden 
und  ersetzt  durch  eine  aus  inländischer  Werbung  und  willkürlicher 
Aushebung  sich  zusammensetzende  Heerbildung,  welche  die  bessereu 
Elemente  der  Bürgerschaft  aus  dem  Heerdienst  y erdrängt.  Die 
Unterthanen  Roms  von  ungleicher  Nationalität  werden  mehr  und 
mehr  zum  Kriegsdienst  mit  herangezogen;  die  Dienstzeit,  bis  dahin 
regelmässig  imterbrochen,  wird,  wenn  auch  ohne  feste  Regel,  eine 
fortlaufende ;  das  Bedürfniss  der  Truppenaufstellung,  sonst  nur  durch 
den  Kriegsfall  in  Abwehr  oder  zum  Angriff  gegeben,  wird  in  Folge 
der  Eroberung  entfernter  und  unbefriedeter  Gebiete  und  der  dadurch 
hervorgerufenen  dauernden  Massregeln  für  die  Repression  der  unbot- 
mässigen  Unterthanen  und  für  den  Schutz  der  Grenzen,  wenigstens 
auf  einzelnen  Punkten,  namentlich  in  Spanien  ein  dauerndes;  die  3 
sonst  nur  von  Fall  zu  Fall  unter  die  WaflFen  gerufene  Bürgerwehr 
entwickelt  sich  durch  unmerkliche  Uebergänge  zum  stehenden  Heere. 
Der  Zerstorungsprozess  der  alten  Organisation  hat  sich  in  dem  letz- 
ten Jahrhundert  der  Republik  vollzogen,  unter  dem  Drange  der 
politischen  Umwälzungen,  imter  dem  Druck  der  unmittelbaren  mili- 
tärischen Nothwendigkeit,  in  unsicherem  Tasten,  ohne  organisatorische 
Gedanken,  ohne  planmässigen  Bau.  Zu  definitiven  Gestaltungen  ge- 
langte weder  die  rohe  Hand  des  Marius  noch  Sullas  leichtfertiger 
Griff;  die  Ordnung,  welche  dann  wieder  Jahrhunderte  hindurch  Be- 
stand gehabt  hat,  erscheint  uns  als  das  Werk  des  Stifters  des  Princi- 
pats,  des  Kaisers  Augustus.  Aber  es  ist  vielleicht  nicht  hinreichend 
erwogen,  dass  wie  auf  so  vielen  andern  Gebieten,  so  auch  auf  dem 
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der  militärischen  Reorganisation  des  Staats  er  doch  nichts  anderes 
war  als  der  Testamentsvollstrecker  eines  grosseren  Geistes.  Es  steht 
zwar  nicht  in  unseren  Büchern  geschrieben,  aber  wohl  in  den  That- 
sachen,  die  sie  berichten,  dass  die  angustische  Organisation  des 
stehenden  Heeres  in  der  That  zurück  geht  auf  den  Dictator  Caesar. 
Es  wird,  um  diese  Yerhältnisse  uns  zu  vergegenwärtigen,  vor 
allen  Dingen  daran  zu  erinnern  sein,  dass,  wie  der  Principat  selbst 
ein  Compromiss  ist  zwischen  Republik  und  Monarchie,  so  auch  das 
stehende  Heer  der  Eaiserzeit  in  vielen  und  wichtigen  Beziehungen 
noch  unter  dem  Einfluss  des  altrepublikanischen  Systems  steht.  Vor 
allen  Dingen  zeigt  sich  dies  in  der  engen  Begrenzung  dieses  Heeres, 
sowohl  den  Zwecken  wie  der  Zahl  nach.  Es  war  ausschliesslich  be- 
stimmt für  den  Schutz  derjenigen  Gebiete,  welche,  wie  namentlich 
die  spanischen,  noch  Yölkerscbaften  von  halber  oder  nur  nomineller 
Botmässigkeit  umschlossen,  und  für  die  Yertheidigung  derjenigen 
Provinzen,  welche  nicht  an  von  Rom  abhängige  Staaten  grenzten 
und  daher  gegen  die  vollfreien  Nachbaren,  wie  die  Parther  und  die 
Germanen,  eincH  ntetigen  militärischen  Schutzes  bedurften.  Eine 
Ausnahme  macht  nur  Aegypten,  das  nicht  eigentlich  Theil  des  römi- 
schen Reiches,  sondern  persönliches  Besitzthum  des  jedesmaligen 
Princeps  war  und  nach  seinen  altnationalen  Normen  verwaltet  wurde, 
und  in  gewissem  Masse  auch  die  Hauptstadt  Rom,  die  unter  mög- 
4  liehst  schonenden  Formen  mit  einer  schwachen  stehenden  Besatzung 
zu  versehen  man  sich  hatte  entschliessen  müssen.  Abgesehen  von 
den  in  diese  beide  Hauptstädte  gelegten  Truppen  war  das  ge- 
sammte  römische  Heer  im  Wesentlichen  nichts  als  die  Summe  der 
Besatzungen  der  am  Euphrat,  an  der  Donau  und  am  Rhein^  am  Saum 
der  afrikanischen  Wüste  angelegten  Grenzfestungen.  Dem  entspricht 
die  ausserordentlich  geringe  Gesammtstärke:  das  stehende  Heer  der 
römischen  Monarchie  hat  auch  nach  der  starken  Vermehrung,  die 
Augustus  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung  durchführte,  unter 
Zusammenrechnung  aller  in  den  drei  Welttheilen  zerstreuten  Ab- 
theilungen, nicht  mehr  als  höchstens  250,000  Mann  betragen.  Wenn 
in  ältester  Zeit  die  Bürgerschaft  Roms  einen  stehenden  Posten  der 
Bürgerwehr  in  den  Hafen  an  der  Tibermündung  gelegt  hatte,  ohne 
dass  sie  darum  zum  stehenden  Heer  überging,  so  durfte  in  gewis- 
sem Sinn  wohl  gesagt  werden,  dass  das  stehende  Heer  des  Augustus 
unter  den  veränderten  Verhältnissen  nicht  viel  mehr  war  als  ehe- 
mals die  alte  Seecolonie  Ostia.  Man  muss,  um  die  augustische 
Militärordnung  wenigstens  zu  begreifen,  sich  daran  erinnern,  dass  die 
republikanische   Landwehrordnung  damals   sowohl   wie   noch    lange 
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nachher  verfasBongBiniBsig  zu  Recht  bestand  und  sogar  von  derselben 
während  des  zwanzigjährigen  Bürgerkrieges  ein  nur  zu  ausgiebiger 
Gebrauch  gemacht  worden  war.  Sicherlich  war  es  der  Grundgedanke 
der  neuen  Ordnung  die  allgemeine  Dienstpflicht  festzuhalten  und  (ür 
den  Fall  eines  grossen  Krieges  neben  der  geringen  Zahl  der  stehen- 
den Truppen  das  Heer  durch  Bürgeraufgebot  zu  bilden.  In  der 
That  ist  das  alte  Wehrsystem  nicht  von  Augustus  oder  seinen  Nach- 
folgern abgeschafft  worden,  sondern  in  sich  zu  Grunde  gegangen  in 
Folge  des  Missbrauchs,  der  während  des  vieljährigen  Bürgerkriegs 
von  dem  Bürgeraufgebot  gemacht  worden  war,  und  des  durch  diesen 
Missbrauch  hervorgerufenen  Rückschlags,  der  unendlichen  Sehnsucht 
nach  Frieden  unl  Ruhe,  welche  Italien  und  die  ganze  von  Italien 
beherrschte  Welt  durchdrang  und  die  nach  der  actischen  Schlacht 
um  jeden  Preis  befriedigt  sein  wollte.  Selbst  so  schwere  Schläge, 
wie  die  Slatasirophen  an  der  Donau  und  am  Rhein  in  den  spätem 
Jahren  des  Augustus,  vermochten  die  gebrochene  Spannkraft  der 
Bürgerschaft  nicht  wieder  zu  erwecken.  Die  Bürgerwehr  der  Repub-  5 
hk  ist  nie  abgeschafft  worden,  aber  sie  ist  nicht  mehr  unter  dem 
Frincipat;  die  einst  so  streitbare  Bevölkerung  Italiens  hat  sich  der 
Waffenfuhrung  rasch  und  völlig  entwöhnt.  Einen  unmittelbaren  An- 
theil  daran  hat  die  Regierung  nur  insofern  gehabt,  als  sie  die  Dienst- 
zeit auf  20,  später  sogar  25  Jahre  festsetzte ;  was  natürlich  zur  Folge 
hatte,  dass  von  da  gediente  Leute,  die  wieder  unter  die  Waffen  ge- 
rufen werden  konnten,  so  gut  wie  nicht  vorhanden  waren  und  in  allen 
folgenden  Krisen  allein  die  Berufssoldaten  auf  dem  Felde  erscheinen. 
Indess  ist  die  Absicht  die  Bürgerschaft  der  Waffen  zu  entwöhnen 
dabei  wahrscheinlich  wenigstens  nicht  in  erster  Reihe  massgebend 
gewesen;  zunächst  haben  hier  dieselben  Sparsamkeitsrücksichten  ge- 
wirkt, die  die  gesammte  augustische  Reorganisation  des  Kriegswesens 
in  einer  für  den  Staat  unheilvollen  Ausdehnung  beherrschen.  Im 
GesammtergebnisB  wird  man  immer  sagen  dürfen,  dass  der  Frincipat 
nicht  zu  der  Bildung  eines  stehenden  Heeres  gekommen  ist,  wie  es 
für  einen  von  dem  allgemeinen  Landwehrsystem  abgehenden  Gross- 
Btaat  erfordert  wird,  und  dass  insofern,  wenigstens  negativ,  die  repub- 
likanischen Ghrundgedanken  auch  in  der  Kaiserzeit  noch  das  Miütär- 
wesen  des  Staats  beherrscht  haben. 

Auch  sonst  hielt  der  Frincipat  fest  an  den  leitenden  Gedanken 
des  republikanischen  Wehrsystems,  so  weit  es  irgend  möglich  war. 
Die  alte  Beschränkung  der  Dienstpflicht  auf  die  stammverwandten 
Latiner  oder  doch  auf  die  Bewohner  Italiens  fiel  allerdings  unter 
dem  neuen  Regiment,  das  den  Begriff  der  Reichsangehörigkeit  auch 
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auf  die  Provinzen  erstreckte;  aber  man  blieb  dabei  den  NichtbOrgem 
nur  eine  untergeordnete  Stellung  im  Heerwesen  zu  gewähren  und  sie 
von  den  Offizierstellungen  auszuschliessen,  femer  auch  dabei  sich  der 
ausländischen  Werbung  schlechthin  zu  enthalten.  Den  stehenden  Dienst 
führte  man  zwar  für  die  Gemeinen  und  die  Unteroffiziere  ein,  indem 
man  die  Dienstpflicht  des  eingetretenen  Mannes,  wie  schon  gesagt 
ward,  auf  20 — 25  Jahre  normirte;  aber  man  Hess  doch  nur  Berufs- 
soldaten zu,  nicht  Berufsoffiziere.  Die  Offizierstellung  blieb  vielmehr 
6  nach  wie  vor  begriffen  in  der  Magistratur ;  einen  höheren  Militärstand 
als  solchen  kennt  der  Principat  so  wenig  wie  die  Bepublik. 

In  wie  hohem  Grade  auch  der  Principat  noch  von  dem  militä- 
rischen System  der  Bepublik  beherrscht  wird,  tritt  am  deutlichsten 
hervor  in  dem  Gegensatz,  den  hierin  das  diocletianisch-constantimsche 
Begiment  zu  ihm  einnimmt.  So  wie  mit  dessen  Eintreten  das  wirk- 
lich monarchische  Princip  sich  feststellt,  wird  neben  dem  alten  in 
den  Grenzfestungen  gamisonirenden  Heere  (rnüites  UmiUinei  oder 
riparienses)  die  neue  nur  an  des  Kaisers  Person,  aber  an  keinen 
Ort  gebundene  Feldarmee  (exercitus  praesentalis)  eingerichtet;  es 
treten  die  ausländischen  Truppen  in  der  Weise  ein,  dass  diese  ge- 
worbenen Leute  (attxilia)  an  Bang  und  Sold  den  Beichstruppen  vor- 
anstehen;  es  beginnen  die  Berufsoffiziere,  insonderheit  die  HaupÜeute 
der  germanischen  Werbetruppen,  die  von  da  an,  ganz  wie  die  Haupt- 
leute der  Diadochenzeit  und  die  Condottieri  des  Mittelalters,  erst  auf 
dem  Schlachtfeld  und  dann  auch  im  Bath  anfangen  die  erste  Bolle 
zu  spielen.  Will  man  einmal  scheiden  zwischen  Bepublik  und 
Monarchie  in  Bom,  so  ist,  auch  vom  militärischen  Gesichtspunkte 
aus,  die  Grenze  bei  Diocletian  und  Gonstantin  zu  ziehen,  nicht  bei 
Caesar  und  Augustus. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  Festhalten  an  den 
noch  lebensfähigen  Elementen  des  republikanischen  Heerwesens,  wie 
wir  es  bei  Augustus  finden,  im  Wesentlichen  auch  Caesars  Absichten 
entspricht.  Er  eben  wollte  die  Bepublik  nicht  auflösen,  sondern  er- 
füllen; und  sicher  wurde  hier  vor  allem  er  sein  Wort  eingelöst  haben. 

Versuchen  wir  im  Einzelnen  uns  zu  vergegenwärtigen,  in  wel- 
cher Weise  Caesar  das  römische  Heerwesen  gestaltet  hat  oder  doch 
hat  gestalten  wollen,  so  kommt  uns  dabei  zu  Statten,  dass  er  dazu 
gelangt  ist,  den  Bürgerkrieg  mit  der  Ueberwindung  der  afrikanischen 
Heere  der  Gegner  zu  beendigen  —  denn  der  zweite  spanische  Krieg 
hat,  wie  die  syrische  Militärrevolte,  nur  einen  localen  Charakter  — 
und  dass,  als  er  zwei  Jahre  darauf  imikam,  er  die  inneren  Verhält- 
nisse des  Beiches  geordnet  hatte  und  im  Begriff  stand  einen  aus- 
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wärtigen  Angriffskrieg  zu  beginnen.  Wir  dürfen  demnach  voraus-  7 
setzen,  dass  die  inzwischen  von  ihm  getroffenen  Einrichtungen,  in- 
sonderheit die  Feststellung  der  Truppenstärke  und  die  Yertheilung 
der  einzelnen  Truppenkörper,  im  Allgemeinen  einen  definitiven  Cha- 
rakter getragen  haben.  —  Es  kommt  uns  femer  zu  Statten,  dass  der 
unmittelbar  nach  Caesars  Tode  wieder  entbrennende  Krieg  haupt- 
sächlich zwischen  den  verschiedenen  bei  seinem  Tode  vorhandenen 
Truppenfahrem  und  Truppenkörpern  geführt  worden  ist  und  dass  aus 
den  darüber  vorliegenden  Berichten  mit  fast  völliger  Sicherheit  her- 
vorgeht, wie  viele  Legionen  Caesar  bei  seinem  Tode  gehabt  hat  und 
wo  dieselben  damals  stationirten.  Unser  Hauptgewährsmann  hiefur 
ist  eben  einer  der  Generale  selbst,  zwischen  denen  jener  Krieg  ge- 
fuhrt worden  ist,  Gaius  Asinius  Pollio,  dessen  Darstellung  dieser 
Kriege  uns  vorliegt  in  dem  ziemlich  ausführlichen  Auszug  eines  ver- 
ständigen Griechen  der  hadrianischen  Zeit,  des  Appianus;  sowohl  der 
Geschichtsschreiber  selbst  wie  auch  sein  Epitomator  haben  den  Cha- 
rakter dieses  Krieges  der  Generale  wohl  begriffen  und  es  uns  möglich 
gemacht '  die  Parteinahme  und  die  Schicksale  der  einzelnen  Legionen 
einigermassen  zu  verfolgen.  Sie  haben  auch  ziemlich  genau  die  alten, 
das  heisst  die  bei  Caesars  Tode  bereits  vorhandenen  Legionen  von 
denjenigen  geschieden,  die  die  verschiedenen  Heerführer  sofort  nach 
seinem  Tode  allerorts  unter  die  Waffen  stellten.  Die  politisch-mili- 
tärischen Wechselfalle  aber,  welche  zunächst  zu  dem  Sieg  der  Senats- 
partei in  der  Ost-  und  der  Caesarianer  in  der  Westhälfte  des  Reiches 
und  sodann  zu  dem  grossen  Entscheidungskampf  zwischen  der  Repu- 
blik und  der  Monarchie  auf  dem  Schlachtfeld  von  Philippi  führten, 
sind  von  der  Art,  dass  alle  vorhandenen  Truppenkörper  in  dieselben 
hineingezogen  wurden  und  wir  sicher  überzeugt  sein  können  in  der 
Summe  der  überlieferten  Einzelvorgänge  das  Gesammtbild  einiger- 
massen vollständig  zu  besitzen.  Die  Zweifel,  welche  über  einzelne 
Nebenfragen  bleiben,  vermögen  der  wesentlichen  Sicherheit  des  Ge- 
saromtergebnisses  keinen  Abbruch  zu  thun.  Nur  dieses  soll  hier  in 
seinen  Umrissen  dargelegt  werden. 

Caesar  hatte  während  des  Bürgerkriegs,  den  er  an  der  Spitze 
von  neun*)  alten  Legionen  begonnen  hatte,  sein  Heer  theils  durch  neue 
Aushebungen,  theils  durch  Einreihung   der  überwundenen  und  ge-  g 
fangenen  Gegner  unablässig  verstärkt  und  gebot  am  Schlüsse  des- 


*)  [Vgl.  dazu  V.  Domaszewski:  die  Heere  der  Bürgerkriege  in  den  Jahren  49 
bis  42  V.  Chr.  in  den  Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern  4  S.  157  ff.,  besonders 
S.  161  ff.,  dem  übrigens  Mommsens  Ausführungen  anscheinend  nicht  bekannt  waren.] 
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selben  mindestens  über  40  Legionen  ^  Aber  nach  der  Beendigung 
des  Krieges  wurden  die  ältesten  dieser  Legionen,  namentlich  die 
neun  gallischen  wohl  sämmtlich,  aufgelöst  und  das  Heer  mindestens 
um  den  vierten  Theil  reducirt.  Bei  seinem  Tode  bestand  die  Armee 
aus  32  Legionen,  ungerechnet  diejenige,  welche  in  Syrien  von  ihm 
abgefallen  war  und  damals  unter  Q.  Caecilius  Bassus  gegen  seine 
Generale  in  Waffen  stand.  Diese  Legionen,  deren  Normalstarke  auf 
5 — 6000,  die  Effectivzahl  durchschnittlich  auf  etwa  4000  Mann  an- 
gesetzt werden  kann,  waren  damals  folgendermassen  vertheüt.*) 

In  der  südspanischen  Provinz  führte  C.  Asinius  PoUio,  der  spätere 
Geschichtsschreiber  der  Bürgerkriege,  das  Commando  über  2  Le- 
gionen^. In  der  nordspanischen  Provinz  und  dem  damals  damit 
vereinigten  narbonensischen  Gallien  hatte  M.  Aemilius  Lepidus  die 
doppelte  ZahH.  In  den  neu  zum  Reiche  gebrachten  gallisch -ger- 
manischen Landschaften  stand  L.  Munatius  Plancus  mit  3  Legionen. 
Die  westlichen  Provinzen  des  Reiches  also  hatten  zusammen  eine 
Besatzung  von  9  Legionen. 

In  dem  cisalpinischen  Gallien  stand  eine  Legion,  deren  Ober- 
befehl bald  nach  Caesars  Tode  D.  Brutus  übernahm  *. 

Illyricum,  die  an  der  Nordostgrenze  Italiens  gegen  die  Donau 
9  zu  neu  von  Caesar  eingerichtete  Provinz,   war  dem  P.  Yatinius  mit 

3  Legionen  anvertraut. 

In  der  neuen  Provinz  Africa  gebot  T.  Sextius  über  3  alte  Le- 
gionen.   In  Aegypten  und  insbesondere  in  Alexandria  standen  damals 

4  Legionen,  so  dass  auf  Africa  überhaupt  7  kamen. 

Im  Osten  waren  zwei  Obercommandos  je  von  3  Legionen  ge- 
bildet worden,  das  eine  in  der  bithynisch-pontischen  Provinz  unter 

1)  Die  höchste  Ziffer,  die  uns  zufällig  genannt  wird,  ist  die  der  37.  Legion 
(bell.  Alex.  9),  und  es  ist  guter  Grund  vorhanden,  dass  die  Ziffemreihe  in  sich 
vollständig  gewesen  ist.  Auch  dass  sie  mit  37  keineswegs  abschloss,  ist  wahr- 
scheinlich. Dazu  kamen  noch  einige  Legionen,  die  keine  Ziffer  geführt  haben, 
wie  die  legio  Martin  und  die  leffio  Alaudae. 

*)  [Vgl.  V.  Domaszewski  a.  a.  0.  S.  175 ff.] 

2)  Appian  3,  46.  Wenn  Pollio  im  Jahr  darauf  3  Legionen  hat,  wie  er 
selbst  berichtet  ad  fem.  10,  32,  so  wird  eine  davon  neu  ausgehoben  sein. 

3)  Appian  3,  46.  Eine  der  Legionen  mit  Lepidus  selbst  befand  sich  zur 
Zeit  der  Ermordung  Caesars  zufällig  in  Rom,  wird  aber  später  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  abgegangen  sein. 

4)  Dieser  führte  zwar  den  mutinensischen  Krieg  mit  zwei  gedienten  Legionen 
(Appian  3,49);  aber  die  eine  davon,  die  im  Sommer  711  als  zwei^jährige  be- 
zeichnet wird  (Plancus  bei  Cicero  ad  fam.  10,  24,  3),  ist  wahrscheinlich  erst  von 
D.  BiTitus  im  Frühjahr  710  unter  die  Waffen  gerufen  worden. 
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Q.  Marcius  Crispus,  das  zweite  in  der  syrischen  unter  L.  Statins  Mur- 
cus.  Als  Caesar  starb,  waren  alle  diese  Truppen  in  Syrien  zusammen- 
gezogen, um  die  Militärreyolte  des  Bassus  niederzuschlagen. 

Das  Feldheer  endlich,  das  Caesar  selbst  zunächst  gegen  die 
Oeten  an  der  Donau  und  weiter  gegen  die  Parther  zu  führen  gedachte, 
bestand  aus  6  Legionen;  es  befand  sich  im  Frühling  710  auf  dem 
Marsch  in  Makedonien.  Wenn  Caesar  nach  dem  Bericht  der  Schrift- 
steller für  den  schweren  parthischen  Krieg  16  Legionen  bestimmt 
hatte,  so  sind  ausser  jenen  sechs  die  vier  in  Aegypten  und  die  sechs 
in  Syrien  und  Kleinasien  aufgestellten  Legionen  mit  in  die  Bechnung 
gezogen. 

Fassen  wir  diese  militärischen  Ordnungen  ins  Auge,  so  föUt  zu- 
nächst die  allgemeine  Gleichartigkeit  derselben  mit  denen  des  späteren 
Principats  auf.  Die  inneren,  durch  ihre  Lage  vor  feindlicher  Invasion 
geschützten  Provinzen,  die  alte  Provinz  Africa,  Asien,  Kilikien,  Make- 
donien ^  mit  Achaia,  dann  die  sämmtlichen  Inseln :  Sicilien,  Sardinien, 
Kreta  sind  ohne  namhafte  Besatzung,  eben  wie  dies  dann  in  den 
späteren  senatorischen  Statthalterschaften  des  Principats  Regel  ge- 
worden ist. 

Freilich  gilt  das  Gleiche  in  gewisser  Weise  auch  schon  für  die 
Republik.  Schon  sie  hat,  so  weit  es  anging,  ihre  Provinzen  so  ge- 
ordnet, dass  sie  ohne  stehende  Besatzung  verwaltet  werden  konnten 
und  ihren  militärischen  Schutz  hauptsächlich  in  den  von  Rom  ab-  10 
hängigen  Königreichen  fanden.  Wo  aber  dies  nicht  durchzuführen 
war,  wie  namentlich  in  den  spanischen  Provinzen  und  in  Makedonien, 
das  vor  der  Einrichtung  der  neuen  Provinz  Illyricum  die  Reichsgrenze 
bildete,  musste  schon  die  Republik  sich  zu  einer  wenigstens  faktisch 
dauernden  Besetzung  verstehen,  was  eben  der  Keim  des  stehenden 
Heeres  gewesen  ist.  Allein  diese  durch  die  Nothlage  erzwungenen, 
ungleichmässig  durchgeführten,  überall  von  der  Gunst  und  Ungunst 
der  Personen  und  der  Verhältnisse  durchkreuzten  Anordnungen  des 
oligarchischen  Regiments  sind  dennoch  durchaus  verschieden  von  der 
festen,  einheitlichen  und  gleichmässigen  Organisation  des  Yertheidi- 
gungssytems,  welches  bei  Caesar  uns  entgegentritt,  und  dürfen  uns 
nicht  hindern,  die  Scheidung  der  mit  Truppen  belegten  und  der 
waffenlosen  Provinzen,  auf  der  die  ganze  Organisation  des  Principats 
beruht,  auf  den  Dictator  Caesar  zurückzufuhren. 


1)  Dies  sagt  aosdrücklich  Cicero  Phil.  10,  5,  11.  Auch  die  spätere  Ent- 
wickelang der  Dinge  in  Makedonien  steht  dem  nicht  entgegen;  man  hat  nur  zu 
beachten,  daes  dabei  auch  die  drei  Legionen  des  Statthalters  der  Nachbar provinz 
lUyrxcnm  mit  in  Betracht  kamen. 

11» 
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Dieselbe  üebereinstimmung  der  caesarisclien  und  der  augusti- 
sehen   TrappeDdisIocation   zeigt   sich    im   Einzelnen.     Weitaus   der 
grösste'  Theil  jener  oben  aufgeführten  Militärcommandos  kehrt  wieder 
in  der  augustischen  Ordnung.     Es  sind  dies  die  beiden  spanischen 
Commandos,    nur  dass    das    der   Südprovinz  nach   Abtrennung  der 
früh  romanisirten  andalusischen  Landschaft  den  Namen  des  lusita^ 
nischen  annahm  und   ebenso   von  der  spanischen  l^Tordprovinz   das 
südliche  Gallien   abgetrennt   und    gleichfalls   imter   die   befriedeten 
Provinzen  eingereiht  ward;  femer  das  gallisch-germanische,  aus  dem 
die  beiden  grossen  Bheinarmeen,  die  eigentlichen  Träger  des  römi- 
schen Waffenwesens  unter  dem  früheren  Principat,  sich  entwickelt 
haben;     das   illyrische,    aus    dem    in    ähnlicher  Weise   unter   dem 
früheren    Principat    die    Commandos    an    der    mittleren    und    der 
unteren  Donau  oder  nach  römischem  Ausdruck  das  pannonische  und 
das  moesische  hervorgegangen  sind  und  die  dann  unter  den  späteren 
Kaisern  sich  noch  weiter  verzweigt  und  das  Soldatenkaiserthum  des 
dritten  Jahrhunderts   aus    sich  erzeugt  haben;    das  Commando  von 
Afrika  oder,    wie   es  später   heisst,    das  numidische,  und   das  von 
Aegypten;   endlich   das  der  Euphratarmee.     Alle  diese  sind  einfach 
von  Augustus  in  seine  Organisation  herübergenommen  worden.    Man 
11  wird    also   unbedenklich    sagen    dürfen,    dass   Augustus    nach    Be- 
endigung des  Bürgerkrieges  wesentlich  zu  den  Einrichtungen  zurückge- 
kehrt ist,  die  Caesar  getroffen  hatte,  als  er  am  Ziele  zu  stehen  glaubte. 
Um  so  bemerkenswerther  sind  die  Abweichungen,  die  in  den 
beiden  Organisationen  sich   zeigen.     Die  Differenzen  in  der  Starke 
der  einzelnen  Truppenkörper  werden  freilich  dahin  nicht  gerechnet 
werden    dürfen.      Obwohl    die    caesarische    und    die   ursprüngliche 
augustische  Ordnung  auch  in  dieser  Hinsicht  sich  vielfach  berühren, 
hat   sich    die   relative  Yertheilung   unter   dem   Principat   allerdings 
schon  früh  wesentlich  anders  gestaltet;   aber  die   stetigen  Schwan- 
kungen und  selbst  die  dauernden  Yerschiebungen  der  Zahlenverhält- 
nisse berühren  die  organisatorische  Grundlage  der  Dislocation  nicht. 
Wohl  aber  ist   es   ein  von  Caesar  auf  Augustus  vererbter   Grund- 
gedanke, dass  das  einzelne  Commando  regelmässig  mehrere  Legionen, 
in  der  Kegel  zwei  oder  drei,  zuweilen  auch  vier  umfasst.     Ganz  in 
gleicher  Weise  ist  auch   die  Militärordnung  des  früheren  Principats 
gedacht.     Erst  die  argwöhnische  und  unsichere  Politik  der  späteren 
Herrscher,   namentlich  seit  Domitian,  hat  allmählich  die  Auflösung 
der  grösseren   Commandos  von    drei  oder  mehr  Legionen  herbei- 
geführt und  das  neue  System  entwickelt,  wonach  der  einzelne  Ober- 
commandant häuüg  nur  eine  und  nie  mehr  als  zwei  Legionen  unter 
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seinem  Befehl  hat.  —  Indess  es  sind  andere  Momente  hervorzuheben, 
in  denen  wirkliche  Differenzen  sich  zeigen. 

Zunächst  ist  es  ebenso  evident  wie  nach  beiden  Seiten  hin 
charakteristisch,  dass  Augustus  mit  einer  weit  schwächeren  Armee 
auszukommen  gedachte,  als  dies  in  Caesars  Plan  gelegen  hatte ^. 
Aber  sehr  bald,  noch  unter  Augustus  selbst,  stellte  sich  heraus,  dass 
Aogustus  hierin  zu  weit  gegangen  war  und  er  der  Friedenssehnsucht  12 
der  Bürgerschaft  und  der  finanziellen  Bedrängniss  auf  Kosten  der 
vitalen  Interessen  des  Staats  Bechnung  getragen  hatte.  Selbst  wenn 
man  das  Feldheer  Caesars  nicht  in  Ansatz  bringt,  betrugen  seine 
gamisonirenden  Truppen  doch  26  Legionen.  Aber  Augustus  hat  sich 
zunächst  mit  einem  weit  geringeren  Präsenzstand,  es  scheint  von 
18  Legionen,  begnügt  und  das  Heer  erst  auf  25  Legionen  gebracht, 
als  der  gefahrliche  pannonische  Krieg  ihn  nöthigte  oder  auch  viel- 
leicht ihm  die  erwünschte  Qelegenheit  gab  zu  jener  grossartigen 
Militärreorganisation,  die  eine  ernste  finanzielle  und  politische  Krise 
im  Gefolge  hatte  und  die  trotz  der  nach  schweren  Kämpfen  durch- 
gesetzten neuen  Steuern  doch  das  ökonomische  Fundament  des 
römischen  Militärwesens  auf  die  Dauer  erschüttert  hat.  Die  caesa- 
rische Zahl  ist,  nachdem  Augustus  auf  sie  zurückgekommen  war,  im 
Wesentlichen  für  die  Folgezeit  massgebend  geblieben.  Nach  der 
Varusschlacht,  in  der  drei  Legionen  aufgerieben  wurden,  hat  Augustus 
sich  darauf  beschränkt  eben  so  viele  neue  zu  errichten;  und  über- 
haupt schwankt  bis  auf  das  Ende  des  2.  Jahrh.  die  Zahl  der  Legionen 
zwischen  25  und  30,  um  dann  unter  Severus  sich  auf  33  zu  stellen; 
eine    eigentlich    ins   Gewicht   fallende  Yermehrung    des   stehenden 

1)  Hiebei  ist  ein  Factor  ausser  Ansatz  gelassen,  der  fUr  die  augnstische 
Organisation  einigermassen  aasgleichend  eintritt:  ich  meine  die  Zuziehung  der 
Nicktbürger  zum  Heerdieust.  Wir  finden  diese  in  dem  Heerwesen  Caesars  und 
ebenso  noch  in  der  Triumviralzeit  hauptsächlich  nur  in  der  Gestalt  der  von  den 
abhSogigen  Dynasten  gesandten  Mannschaften,  vorzugsweise  Reiter  und  Schützen. 
Erst  Augustus  scheint  das  Auxiliarsjstem  eingeführt,  das  heisst,  einer  jeden  Legion 
eine  Anzahl  fest  organisirter  Infanterie-  und  Cavallerieabtheilungen  aus  den 
Nichtbürgem  beigegeben  und  diese  mit  unter  das  Obercommando  des  Befehls- 
habers der  Legion  gestellt  zu  haben.  Die  relative  St&rke  der  älteren  Hfilfis- 
truppen  entzieht  sich  jeder  Schätzung.  Die  Auxilia  der  Legion  können  für  die 
spätere  Zeit  mit  Wahrscheinlichkeit  dieser  selbst  an  Stärke  gleichgesetzt  werden ; 
aber  ob  sie  schon  unter  Augustus  diese  Höhe  erreicht  haben,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Zu  ziffermäasig  festen  Ansetzungen  ist  hier  nicht  zu  gelangen ;  aber  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Augustus,  indem  er  die  Bürgertruppen  weit  unter  die  von 
Caesar  festgestellte  Zahl  abminderte,  in  der  ansehnlichen  Verstärkung  der  aus 
den  NichtbÜrgem  ausgehobenen  Abtheilungen  eine  Compensation  suchte  [vgl. 
Mommsen,  Hermes  19,  1884  S.  1  ff.]. 
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Heeres  ist  in  der  That  erst  unter  Diocletian  erfolgt  Man  wird 
also  sagen  dürfen,  dass  die  wichtigste  aller  politischen  Ziffern,  der 
Präsenzstand  des  stehenden  Heeres,  von  Caesar  für  drei  Jahrhunderte 
hinaus  festgestellt  worden  ist;  selbst  sein  Nachfolger,  dessen  egoistisch- 
dynastische  Nachgiebigkeit  gegen  die  Strömungen  der  öffentlichen 
Meinung  oftmals  an  den  Bürgerkönig  Ludwig  Philipp  erinnert,  musste 
durch  die  harte  Nothwendigkeit  sich  davon  überzeugen  lassen,  dass 
unter  dieselbe  nicht  ungestraft  hinabgegangen  werden  konnte. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einer  anderen  Abweichung,  die 
13  Augustus  von  Caesars  Plan  sich  gestattete:  es  ist  dies  die  Unter- 
drückung des  bithynisch-pontischen  Commandos.  Wenn  einmal  die 
Grenzvertheidigung  mit  einer  so  geringen  Truppenzahl  durchgeführt 
werden  sollte,  so  blieb  wohl  nichts  anderes  übrig  als  den  Schutz  der 
Ostgrenze  von  Eleinasien  den  dort  bestehenden  Clientelstaaten,  in- 
sonderheit den  Königen  von  Qalatien  imd  Eappadokien  anzuvertrauen, 
wie  dies  früher  unter  dem  lässigen  Regiment  der  Republik  geschehen 
war.  Aber  die  Folgen  konnten  nicht  ausbleiben:  der  armenische 
Krieg  unter  Nero  wäre  ohne  Zweifel  im  Keim  erstickt  worden,  wenn 
neben  den  syrischen  auch  pontische  Legionen  zur  Hand  gewesen 
wären;  die  isolirte  Stellung  des  Militärcommaildos  am  Euphrat,  dessen 
nächste  Nachbaren  rechts  das  ägyptische,  links  das  Hauptquartier  an 
der  unteren  Donau  waren,  war  auf  die  Dauer  unhaltbar.  Es  kam 
hinzu,  dass  die  Clientelstaaten  selbst  grossentheils  schon  unter  Augustus 
und  Tiberius  mit  dem  römischen  Reich  vereinigt  wurden  und  die  an 
die  Stelle  der  Dynasten  tretenden  Statthalter  ohne  genügende  römische 
Truppen  noch  weniger  als  die  Erbkönige  den  Qrenzschutz  zu  leisten 
vermochten.  So  ging  denn  der  erste  fähige  Offizier,  der  nach  Tiberius 
auf  den  römischen  Thron  gelangte,  der  Kaiser  Yespasianus  auch  hier 
wieder  auf  Caesars  Anordnungen  zurück  und  richtete  ein  Milit&r- 
commando  von  zwei  Legionen  in  Kappadokien  ein. 

Dagegen  gehört  es  in  einen  anderen  Kreis  und  ist  von  Dauer 
gewesen,  dass,  während  Caesar  eine  Legion  in  Norditalien  stationirte, 
Augustus,  von  seinen  Qardetruppen  abgesehen,  Italien  von  aller 
Besatzung  befreite^.    Er  selbst  erklärte  indess,  dass  er  damit  nur 

1)  Nach  Appian  5,  3  gab  Caesar  der  Sohn  yy<ofAfi  xov  ngoxigov  Kaia<ig<K  dem 
cisalpinischen  Gallien  die  Autonomie,  das  heisst  nicht  das  römische  Büigeirecht, 
das  dieser  Landschaft  schon  früher  ertheilt  war ,  sondern  die  Aufhebong  der 
proüincia  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Auflösung  der  dortigen  Milit&roommandos. 
Uebrigens  begegnet  dennoch  militärische  Besetsong  dieses  Qebiets  noch  anter 
Augustus  (C.  I.  L.  V,  5027  vom  J.  731  vgl  4910  [Dessau  86.  847]X  womit  wohl 
die  damals  laut  werdende  Klage  zusammenhängt,  dass  man  die  Landschaft 
wieder  zur  Provinz  mache.    (Sueton  de  gramm.  30[6];  Staatsrecht  2,  239.) 
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eine  von  Caesar  beabsichtigte  Massregel  zur  Ausführung  bringe;  und  14 
es  ist  in  der  That  beachtenswerth.  dass,  während  sonst  die  caesarischen 
Militarcommandos,  wie  wir  sahen,  durchgängig  mehrere  Legionen 
umfassen,  allein  das  italische  aus  einer  einzigen  Legion  besteht. 
Die  politischen  Oründe  der  Beschränkung  und  der  späteren  Be- 
seitigung dieses  Commandos  liegen  auf  der  Hand:  der  Principat 
konnte  Legionen  auf  italischem  Boden  keinem  gestatten,  da  er 
selber  sie  sich  versagte.  Aber  es  gereicht  dem  Augustus  zu  hoher 
Ehre,  dacs  er  dazu  that  dies  Commando  auch  materiell  entbehrlich 
zu  machen,  indem  er  Norditalien  aus  einer  Orenz-  in  eine  Binnen- 
proyinz  umwandelte  und  längs  der  ganzen  Alpenkette  dauernden 
Frieden  schuf,  in  langwierigen  Kämpfen  jene  lange  Reihe  von  mehr 
oder  minder  unruhigen  Bergvölkern  bezwingend,  die  das  Sieges- 
denkmal oberhalb  Monaco  auf  der  äussersten  Spitze  der  Seealpen 
aufzählt.  Die  vorsichtige  Behandlung  der  militärischen  Organisationen 
auf  den  beiden  Abhängen  der  Alpenketfce,  die  dort  von  Augustus 
eingerichteten  untergeordneten  Commandanturen,  theils  der  kleinen 
einheimischen  Dynasten,  theils  kaiserlicher  Vertreter  von  Ritterrang, 
die  Femhaltung  jedes  senatorischen  Commandos  von  den  cottischcn 
und  den  Seealpen  sowohl  wie  aus  Noricum  und  Raetien,  ist  der 
Stellung  des  augustischen  Principats  durchaus  angemessen,  während 
Caesars  grossartige  Kühnheit  es  stets  verschmäht  hat  in  seinen 
Werkzeugen  zugleich  eine  Oefahr  zu  erkennen. 

Es  bleibt  noch  eine  letzte  Verschiedenheit  oder  vielmehr  eine 
letzte  Frage,  die  darum  nicht  weniger  gefragt  werden  soll,  weil  sie 
gewissermassen  eine  Frage  ist  ohne  Antwort.  Das  Heer  Caesars 
bestand  bei  seinem  Tode  neben  jenen  26  in  feste  Oarnisonen  gelegten 
Legionen  aus  sechs  anderen,  die  bestimmt  waren  unter  der  unmittel- 
baren Führung  des  obersten  Feldherm  erst  an  der  Donau,  sodann 
am  Euphrat  die  Schlachten  Roms  zu  schlagen.  Diese  Einrichtung 
ist  dem  Principat  fremd;  derselbe  kennt  neben  den  Oarnisonstruppen, 
wie  schon  bemerkt  ward,  ein  Feldheer  nicht;  und  da  es  ebenso 
wenig  eine  Reserve  giebt  ^,  so  bleibt,  wo  jenes  gebraucht  wird,  nichts 
übrig  als  aus  den  sonstigen  Oarnisonen  die  irgend  abkömmlichen  15 
Truppen  nach  den  zunächst  bedrohten  Punkten  zu  detachiren  —  eine 
Einrichtung,  auf  der  die  militärische  Unbeholfenheit  und  Schwäche 
des  Principats  in  erster  Reihe  beruht  und  durch  deren  heillose  Con- 
sequenzen  eben  die  diocletianische  Reform  des  Militärwesens  hervor- 
gerufen worden  ist.    Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  was  Caesar  in 

1)  Denn  die  dOrftige  Institution  der  evocati  verdient  diesen  Namen  nicht. 
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dieser  Hinsicht  beabsichtigt  hat.  Möglich  ist  es,  dass  er  jenes  Feld- 
heer nur  transitorisch  aufgestellt  hatte  und  es  seine  Absicht  war 
nach  vollendetem  Feldzug  diese  Legionen  in  die  Garnisonen  zu  ver- 
theilen  oder  auch,  wie  früher  die  gallischen,  aufzulösen.  Aber  innere 
Wahrscheinlichkeit  hat  es  nicht,  dass  ein  Feldherr  und  Staatsmann 
wie  Caesar  dieselbe  impotente  Organisation  des  Militarwesens  be- 
absichtigt haben  soll,  wie  sie  späterhin  sein  militärisch  wenig  be- 
gabter Erbe  geschaffen  oder  zugelassen  hat.  Niemand  musste  es 
deutlicher  begreifen  als  er,  dass  bei  einem  System,  wie  das  römische 
war,  bei  dem  Mangel  jeder  brauchbaren  militärischen  Reserve,  bei 
der  offenbaren  Unzulänglichkeit  des  allgemeinen  Aufgebots,  der  Staat 
auf  den  Angriffskrieg,  überhaupt  auf  den  grossen  Krieg  verzichtete, 
wenn  er  sich  darauf  beschränkte  die  mobile  Armee  aus  Detache- 
ments  der  gamisonirenden  Truppen  zusammenzusetzen.  Für  den 
bevorstehenden  Doppelkrieg  gegen  die  Geten  und  die  Parther 
wenigstens  ist  Caesar  nicht  in  dieser  Weise  verfahren;  jene  sechs 
Legionen  werden  ausdrücklich  unterschieden  von  den  zehn  in  den 
nächst  angrenzenden  Provinzen  gamisonirenden,  die  auch  bei  dem 
Partherkrieg  mitzuwirken  bestimmt  waren.  Es  hat  alle  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  dass  dies  mehr  war  als  eine  Massregel  für 
den  einzelnen  Fall.  Wir  werden  darum  als  die  letzte  und  die 
wesentlichste  Verschiedenheit  der  caesarischen  und  der  augustischen 
Militärordnung  hinstellen  dürfen,  dass  Caesar  die  Gesammtarmee 
etwa  zu  vier  Fünfteln  als  Grenzwacht  dislociren,  das  letzte  Fünftel 
aber  als  disponible  Feldarmee  in  der  Hand  behalten  woUte,  Augustus 
aber  auf  die  letztere  Verzicht  leistete.  Wenn  dies  richtig  ist,  so 
hat  auch  hier  die  Revisionsinstanz  der  Geschichte  dem  Dictator 
späterhin  Recht  gegeben  gegen  den  Kaiser;  der  römische  Staat  ist, 
freilich  erst  nach  drei  Jahrhunderten,  abermals  zurückgekommen 
auf  die  Aufstellung  einer  stehenden  mobilen  Armee. 
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I.  Die  Zahl  der  römischen  Provinzen  in  Caesars  Zeit.      599 

Die  Entwickelimg  der  römischen  Provinzen  steht  in  engem 
Zusammenhang  mit  derjenigen  der  Prätur.  Die  Umgestaltung,  welche 
diese  Ordnungen  unter  Caesars  kurzem  Regiment  und  während  der 
ersten  Triumviralzeit  erfahren  haben,  in  genügender  Weise  auf- 
zuklären wird  schwerlich  je  gelingen,  da  es  unmöglich  ist  die  auf 
Dauer  berechneten  Anordnungen  der  Machthaber  von  den  sie  stets 
durchkreuzenden  exceptionellen  zu  scheiden;  doch  wird  es  nicht 
überflüssig  sein  was  darüber  vorliegt,  zu  sammeln  und  zu  sichten. 

Die  in  den  Jahren  701 — 3  getroffene  Anordnung,  dass  zwischen 
dem  städtischen  Oberamt  und  der  Statthalterschaft  ein  Intervall  von 
mindestens  fünf  Jahren  stattzufinden  habe,  ist  späterhin  von  Augustus 
seinen  Einrichtungen  zu  Grunde  gelegt  worden^;  Caesar  aber  hat 
sie  beseitigt  und  die  alte  Continuität  wieder  hergestellt^,  zugleich 
aber  die  Dauer  der  Statthalterschaft  für  den  gewesenen  Consul  auf 
zwei  Jahre  festgesetzt,  während  für  den  gewesenen  Prätor  die 
sullanische  Jahrfrist  beibehalten  wurde'.  Die  Zahl  der  Prätoren 
hat  der  Dictator,  nachdem  im  Jahre  708  zehn  und  im  Jahre  709 
vierzehn  fungirt  hatten,  für  das  Jahr  710  auf  sechzehn  festgesetzt^, 

*)  [Hermea  28  (1893)  S.  599—618;  s.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  20.  Joli  1893. 
VgL  Schwartz  im  Hermes  38,  1898  S.  185  ff.  —  Der  'zum  bellum  Hispaniense' 
fiberschriebene  dritte  Abschnitt  dieser  Abhandlung  (S.  607  —  614)  ist  durchaus 
teztkritischer  Natur  und  daher  hier  nicht  zum  Abdruck  gebracht,  sondern  den 
philologischen  Schriften  vorbehalten  worden.] 

1)  Staatsrecht  2,  242. 

2)  Staatsrecht  2,  242  A.  8. 

3)  Dio  43,  25  unter  dem  J.  708;  Cic.  Phil.  1,  8, 19.  2,  42, 109.  5,  3,  7.  8,  9,  28. 
Dramann  1, 117  [=  l\  85].  3,  624. 

4)  Dio  43,  49 :  atgaitjyol  %s  ixxaidsxa  ^gSav.  Dass  diese  Einrichtung  eine 
dauernde  sein   sollte,   legt    sein    Zusatz    nahe:    xai   tovto  xal  htl  noXXa  hrj. 
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und  wenigstens  die  letztere  Zahl  ist  dadurch  sichergestellt,  das»  bei 
der  Yerloosung  der  prätorischen  Statthalterschaften,  welche  M.An- 
tonius in  einer  Sitzung  des  Senats  Ende  November  oder  Anfang 
December  dieses  Jahres,  unmittelbar  vor  seinem  Abzug  nach  Gallien, 
600  in  Gemässheit  der  caesarischen  Anordnungen  Yomahm,  vierzehn 
Frätoren  concurrirten,  wozu  die  zwei  schon  früher  an  M.  Brutus  und 
Cassius  vergebenen  Statthalterschaften  hinzutreten  ^.  Es  geht  daraus 
zugleich  hervor,  was  für  die  politischen  Verhältnisse  dieser  Zeit 
nicht  unwichtig  ist,  dass  noch  Ende  November  der  Consul  Antonius 
mit  den  Prätoren  Brutus  und  Cassius  nicht  geradezu  gebrochen  hatte, 
sondern  sie  als  Statthalter  der  beiden  ihnen  vom  Senat  zugetheilten 
Provinzen  anerkannte ;  wie  denn  in  der  That  die  Initiative  des  neuen 
Bürgerkrieges  wahrscheinlich  nicht  von  Antonius  ausgegangen  ist, 
sondern  von  diesen  Prätoren,  indem  sie  sich  in  den  Besitz  der  ihnen 
früher  zugedachten  Provinzen  Makedonien  und  Syrien  setzten.  — 
Wenn  die  Festsetzung  der  Prätorenzahl  als  normale  betrachtet  und 
mit  der  oben  erwähnten  Anordnung  über  die  Dauer  der  Statthalter- 
schaften combinirt  wird,  so  führt  dies,  da  nach  der  letzteren  in  jedem 
Jahr  vier  Oonsulare,  die  zwei  des  vorletzten  und  die  zwei  des  letzten 
Jahres  als  Statthalter  fungirten,  auf  eine  Gesammtzahl  von  zwanzig 
Statthalterschaften.  Indess  wird  man,  zumal  da  es  völlig  ungewiss 
ist,  in  wie  weit  Caesar  selbst  als  Consul  sich  diesen  seinen  Anord- 
nungen unterworfen  hat,  darauf  verzichten  müssen  zu  ermitteln, 
welche  Anordnung  hinsichtlich  der  Zahl  der  Prätoren  und  der  der 
Statthalterschaften  Caesar  als  definitive  betrachtet  hat  Dagegen 
ergiebt  sich  als  effective  Zahl  der  für  711  in  Aussicht  genommenen 
Statthalterschaften  die  Zahl  achtzehn;  denn  ausser  den  sechzehn 
Prätoren    des   Vorjahres   nahmen    auch    die   beiden   Consuln   des- 


Dieselbe  Prätorenzahl  setzt  er  43,  51    für  das  folgende  Jahr  an.    Vgl.  Staats- 
recht 2,  202. 

1)  Cicero  Phil.  3,  10  berichtet  eingehend  über  diese  provinciaruni  rthgiota 
sartitio,  bei  welcher  ftlnf  sofort  ablehnten»  vier  dem  Senat  die  Entscheidung  ao- 
heimstellten,  fSnf  endlich  annahmen.  Allerdings  werden  statt  dieser  letzten  fttnf 
sechs  Namen  aberliefert,  indem  es  in  den  Handschriften  heisst:  qui  $unt 
rdiqui,  quoa  sors  divma  delectet  ?  L.  Anniua  (so  der  Yat.,  T.  Antonius  die  geringere 
Klasse),  M,  Antonius,  o  feUcem  ulrutnque!  nihil  enim  maluerunt.  Aber  mit  Recht 
ist  von  C.  Bardt  (quaesL  Tullianae.  Berlin  1866  p.  42J  und  von  Anderen  bemerkt 
worden,  dass  dies  unmöglich  richtig  sein  kann;  M.  Antonius  kann  anter  den 
Loosenden  taicht  gewesen  sein,  sondern  wird  zn  dem  Annins  in  einem  besonderen 
Nahverhftltniss  gestanden  haben,  beispielsweise  in  seiner  cisalpinischen  Statt- 
halterschaft sein  Nachbar  durch  das  Loos  geworden  sein  —  Jlf.  Antom  tidnus 
würde  passen. 
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selben,  Antonius  und  Dolabella,  Statthalterschaften  in  Anspruch, 
während  von  den  beiden  überlebenden  Consuln  des  Jahres  709 
C.  Trebonius  und  C.  Oaninius  Rebilus  das  Gleiche  nicht  überliefert 
ist  und  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  dass  diese  601 
bei  der  Yertheilung  der  Provinzen  für  711  nicht  in  Betracht  kamen. 
Achtzehn  ist  nun  in  der  That  auch  die  Zahl  der  damals  vor- 
handenen Statthalterschaften.     Zu  den  zehn  sullanischen  ^ 

1.  Sicilien 

2.  Sardinien 

3.  Hispania  citerior 

4.  Hispania  ulterior 

5.  Makedonien 

6.  Africa 

7.  Asia 

8.  Gallia  Narbonensis 

9.  Kilikien 

10.  Oallia  cisalpina 
kommen  weiter  die  folgenden  acht 

11.  Bithynien 

12.  Eyrene 

13.  Kreta 

14.  Syrien 

15.  Illyricum 

16.  Gallia  comäta 

17.  Africa  nova 

18.  Achaia. 

Dass  die  Zahl  der  Provinzen  unter  Caesar  nicht  grösser  war,  kann 
als  ausgemacht  gelten ;  dagegen  sind  die  hier  aufgeführten  sämmtlich 
gut  beglaubigt. 

Dass  Kyrene  und  Kreta  damals  selbständige  Provinzen  gewesen 
sind,  geht  am  bestimmtesten  hervor  aus  den  Yerhandlungen  über 
die  Competenzen  der  Prätoren  des  Jahres  710  Brutus  und  Cassius, 
welche,  so  bekannt  sie  sind,  nicht  richtig  aufgefasst  zu  werden 
scheinen.  Baibus  meldet  dem  Cicero,  dass  der  Senat  am  5.  Juni 
den  Oetreidekauf  dem  Brutus  in  Asia,  dem  Cassius  in  Sicilien  auf- 
tragen werde;  und  über  diese  AsicUica  curcUio  wird  dann  in  einer 
Conferenz  der  Parteiführer  und  ihrer  Damen  in  Antium  am  8.  Juni 
berathen '.    Diese  Aufträge,  provinciae  legeUaritie,  Competenzen  mehr  602 


1)  Staatsrecht  2, 199.  201. 

2)  Cicero  ad  AU,  15,9.  11. 
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eines  Legaten  als  eines  Statthalters,  sind  wohl  zu  unterscheiden  von 
den  legalen  prätorischen  pravinciae  sowohl  des  Amt-  wie  des  Folge- 
jahrs ;  für  das  Amtjahr  hatten  Brutus  und  Cassius  die  beiden  stadti- 
schen Competenzen  übernommen  und  dass  jene  Auftrage  nicht  die 
Provinzen  des  Folgejahrs  sind,  geht  auf  das  bestimmteste  daraus 
herror,  dass  deren  Feststellung  in  derselben  Senatssitzung  erfolgen 
sollte  ^  Unmöglich  können  diese  Angaben ,  Yon  denen  die  zweite 
nach  der  Senatssitzung  gemacht  wird,  auf  irrige  Gerüchte  zurück- 
geführt werden^;  wie  denn  auch,  wenn  einmal,  sei  es  immer  zum 
Schein,  ein  derartiger  Auftrag  ertheilt  ward,  dafür  leistungsfähige 
und  Italien  benachbarte  Provinzen,  wie  die  oben  genannten  sind, 
nothwendig  gefordert  werden.  Aber  zur  Ausführung  kamen  jene 
Aufträge  nicht.  Schon  als  Brutus  mit  seiner  Gattin  und  seiner 
Mutter  Servilia  so  wie  mit  seinem  Schwager  Cassius  und  dessen 
Gemahlin,  der  Tochter  der  Servilia  in  Antium  politischen  Bath 
pflogen,  hatte  Servilia,  so  zu  sagen  das  Familienhaupt  der  Tyrannen- 
tödter,  sich  anheischig  gemacht  eine  Abänderung  dieser  schimpf- 
lichen Verfügung  im  Senat  zu  bewirken,  und  es  muss  dies  geschehen 
sein.  Denn  vor  dem  September  dieses  Jahres  ist  dem  Brutus  mit 
proconsularischem  Hang  die  Provinz  Kreta  zugewiesen  worden', 
offenbar  für  das  Folgejahr,  jedoch  wahrscheinlich  mit  der  Bestim- 
mung, dass  er  sie  schon  im  eigentlichen  Amtjahr  solle  übernehmen 
können.  Gleichzeitig  und  in  gleicher  Weise  wird  Cassius  die  Provinz 
Eyrene  zugetheilt  worden  sein*.  Die  Auswahl  der  beiden  geringfügig- 
sten Provinzen  ist  sicher  das  Werk  der  Gegenpartei;  immer  aber 
waren  es  doch  Statthalterschaften,  die  sie  erhielten.  Die  Angabe  der 
Geschichtsschreiber,  dass  derDictator  für  711  dem  Brutus  Makedonien, 
dem  Cassius  Syrien  bestimmt  habe  ^,  lässt  sich  damit  vereinigen  durch 
die  an  sich  wahrscheinliche  Annahme,  dass  Caesar  für  das  Jahr  71 1 
603  sich   über  die  Loosung  hinwegzusetzen  und  diesen  beiden  Prätoren 

1)  Cicero  ad  Att,  15,  9:  ait  (Baibus)  eodem  tempore  äecretum  iri,  ut  ei  m 
(BnUo  et  Cassio)  et  reliquis  praetariis  provinciae  decemantur. 

2)  Dies  ist  Drumanns  Ansicht  1,  139  [=  l\  101;  vgL  Groebe,  Anhang 
S.429f.]. 

3)  Cicero  Phil.  2,  38,  97.  11,  12,  27.  üebereinstimmend  Appian  b.  c.  8»  12. 
16.  36.  4,  57.  Plutarch  Brut  19.  Dio  45,  32.  46,  23.  49,  21.  Irrig  nennen  Ander« 
bei  Appian  3,  8  dafür  Bithjnien. 

4)  Appian  3,  8.  12.  16.  36.  Ungenau  nennt  dafür  Plutarch  Brut.  19  AMca 
[Aißvrjy,  vgl.  Schwartz  a.  a.  0.  S.  199],  inrig  Dio  47,  21  Bithynien,  jene  Anderen 
bei  Appian  3,  8  Kreta  und  Eyrene. 

5)  Appian  3,  2.  7.  16.  35.  36.  Plutarch  a.  a.  0.  Dio  a.  a.  0.  [die  Angabe 
findet  sich  nur  bei  Appian]. 
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jene  Provinzen  zuzuweisen  gedachte.  Schwerlich  aber  hatte  er  diese 
Absicht  schon  formell  zum  Ausdruck  gebracht;  denn  hätte  die  von 
Antonius  Yorgenommene  Sortition  eine  definitive  Anordnung  Caesars 
umgestossen,  so  würde  Cicero  dieselbe  nicht  spöttisch  als  gewissen- 
hafte bezeichnet,  sondern  dies  nachdrücklich  gerügt  haben.  Es 
gehört  zu  den  Ungeheuerlichkeiten  dieses  irrationellsten  aller  Bürger- 
kriege, dass  ihn  die  Mörder  Caesars  geführt  haben  in  Yertheidigung 
der  ihnen  von  dem  Ermordeten  zugedachten  Statthalterschaften 
Makedonien  und  Syrien.  —  Die  Vereinigung  der  beiden  kleinen 
Provinzen  Kreta  und  Eyrene  zu  einer  Statthalterschaft  ist  erst  unter 
Augustus  eingetreten  ^ 

Dass  Illyricum  noch  unter  Caesars  Proconsulat  mit  dem  cisal- 
pinischen  Gallien  zu  einer  Statthalterschaft  vereinigt  war,  ist  bekannt; 
unter  seiner  Dictatur  ist  der  illyrische  Statthalter  selbstständig ^. 

Dass  Numidien  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  von  Caesar  als 
Provinz  geordnet  ward,  ist  gut  bezeugt '  und  wird  durch  den  zwischen 
den  Statthaltern  der  beiden  africanischen  Provinzen,  dem  für  die 
Senatspartei  eintretenden  der  alten  Provinz  Q.  Comificius  und  dem 
den  Triumvim  anhängenden  Statthalter  von  Neu-Africa  T.  Sextius^ 
bestätigt.  Bestand  hat  die  Provinz  nicht  gehabt,  da  Augustus  dem 
Sohne  Jubas  die  angestammte  Herrschaft  zurückgab. 

Achaia  endlich  hat  bis  zum  Ausgang  des  7.  Jahrh.  der  Stadt  unter 
dem  Statthalter  von  Makedonien  gestanden,  erscheint  dagegen  seit 
der  ersten  Eaiserzeit  unter  den  senatorischen  Provinzen^.  Dass  es 
Caesar  gewesen  ist,  der  Griechenland  von  Makedonien  getrennt  hat, 
zeigen  die  Angaben  Ciceros  •  über  die  Verwaltung  des  Ser.  Sulpicius 
Rufus,  die  sicher  mit  der  von  Makedonien  nichts  zu  schaffen  hat  und 
ganz  wie  selbständige  Statthalterschaft  auftritt,  ohne  dass  Veranlassung 
wäre  eine  ausserordentliche  Anordnung  darin  zu  erkennen. 

Dass  auch   in    der  städtischen  Amtführung   die  vierzehn  oder  604 
sechzehn  Prätoren  in  ähnlicher  Weise  ausgestattet  wurden,  ist  nicht 
unmöglich,  obwohl  der  Wechsel  der  Zahl  einen  strengen  Parallelis- 
mus mit  der  Zahl  der  bestehenden  grossen  Gerichtshöfe  auszuschliessen 
scheint.    Unsere  Eenntniss  der  römischen  Prozessordnungen  gestattet 

1)  Marquardt  Handb.  1,  461. 

2)  Marquardt  Handb.  1,  298  und  meine  dort  angeführten  AnsfÜhrnngen. 

3)  bdl  Afric.  97.    Dio  43,  9.    Handb.  1,  466. 

4)  Drumann  2,  619  [==  2  *,  533]. 

6)  Strabon  17  a.  E.:  Dio  53,  12.    Handb.  1,  330. 

6)  ad  fam.  6,  6,  10:  (Caesar)  Brutum  Gdttiae  prctefecit,  Stdpicium  Graeciae. 
Den.  4,  4,  2:  te  . .  »crüns  hoc  Achaicum  negotium  non  recusaviase.    Das.  13,  17 — 29. 
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uns  aber  nicht  die  Frage,  welche  Quästionen  damals  unter  eelb- 
ständischer  prätorischer  Leitung  standen,  auch  nur  mit  annähernder 
Sicherheit  zu  beantworten. 

n.  Ciceros  erster  Brief  an  Trebonius. 

Für  die  Zeitbestimmung  des  ersten  Briefes  Ciceros  in  der  Reihe 
der  an  C.  Trebonius  gerichteten  (15,  20)  giebt  zunächst  Anhalt  die 
darin  erwähnte  Zusendung  des  orator  an  einen  Freund  des  Trebonius 
Namens  Sabinus.  Die  Schrift  ist  veröffentlicht  nach  dem  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  708  (46)  vor  der  africauischen  Katastrophe 
geschriebenen  Brutus,  noch  während  der  Verwaltung  Galliens  durch 
M.  Brutus  (10,  4)  und  allem  Anschein  nach  nach  Caesars  Rück- 
kehr aus  Africa  in  den  Monaten  Juli  bis  Qctober  dieses  Jahres 
(0.  E.  Schmidt,  der  Briefwechsel  des  Cicero  8.  265).  In  dieser  Zeit 
unmittelbar  nach  Yollendung  der  Schrift,  dürfte  auch  der  fragliche 
Brief  geschrieben  sein.  In  der  That  ist  die  gewöhnliche  Datirung 
des  Briefes  auf  die  ersten  Monate  nach  Caesars  Ermordung  nicht 
zutreffend.  Wenn  Cicero  darin  sagt,  dass  sonst  die  politischen 
Nachrichten  aus  Rom  in  die  Provinzen  gingen,  jetzt  aber  umgekehrt 
der  Freund  vielmehr  ihm  zu  berichten  habe:  tu  .  ,  .  crebris  nas  lUieris 

appelluto  atque  si  ita  (überliefert  ist  ita  si)j  idetn  fiet  a  ncbis, 

oUm  solebant,  qui  Roniae  eranf,  ad  provinciales  amicos  de  re  publica 
scribere,  nunc  tu  nobis  scribas  oportet  y  res  enim  publica  istic  est,  so 
passt  dies  durchaus  nicht  auf  die  bewegten  Frühlingsmonate  des 
Jahres  710,  vortrefflieh  aber  auf  die  letzte  Hälfte  des  Jahres  70S« 
als  der  spanische  Krieg  bevorstand.  Nach  der  abermaligen  Schild- 
erhebung der  Pompeianer  in  Africa  und  der  Abberufung  des  caesa- 
rischen  Statthalters  der  spanischen  Südprovinz  Q.  Cassius  war 
Trebonius  von  Caesar  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  worden;  während 
seiner  Reise  von  Rom  nach  Corduba  hat  Cicero  diesen  Brief  an  ihn 
gerichtet.  Wenn  in  demselben  vorausgesetzt  wird,  dass  Trebonius 
unterwegs  mit  (M.)  Brutus  zusammentreffen  werde,  so  lässt  dies  sich 
nicht  wohl  auf  Trebonius  asiatische  Reise  710  beziehen,  obwohl  sie 
605  sich  allenfalls  irgendwo  in  Italien  treffen  konnten  (vgl.  ad  AU,  14, 
10,  1);  auf  der  früheren  spanischen  musste  er  dem  Statthalter  des« 
cisalpinischen  Gallien  begegnen.  Wenn  Cicero  ihn  auffordert  mit- 
zuth eilen.  Her  tuum  cuiusmodi  sit,  uhi  Brtäum  nostrum^  videris, 
guam  diu  simul  ftieris,  dcinde^  cum  processeris  hngii^s,  de  beUids  rebus, 

1)  So  bezeichnet  Cicero  den  M.  Brutus  regelmässig,  z,B.  ad  fam,  12,  1,  1 
im  Gegensatz  zu  D.  Brutus. 
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(k  Mo  negotio,  ut  exisiimare  possimua,  quo  statu  simus,  so  ist  das 
Retiieziel  Spanien  und  die  res  beUicae  der  Aufstand  der  baetischen 
Trappen.  Oesohichtlich  ist  es  nicht  unwichtig  hieraus  zu  entnehmen, 
dase  Trebonins  Eintreffen  in  der  Provinz  und  der  Rücktritt  und  der 
Tod  seines  Vorgängers  (bell.  Alex.  64 ;  Dio  43,  29;  nicht  Ende  707, 
sondern  erst  im  Verlauf  des  Jahres  708  stattgefunden  haben.  Wie 
nach  dem  Aufstand  gegen  Cassius  die  Dinge  in  Spanien  sich  weiter 
entwickelten  und  welche  Rolle  Trebonius  persönlich  dabei  gespielt 
hat,  ist  aus  den  uns  vorliegenden  Berichten  nicht  mit  Bestimmtheit 
zn  entnehmen;  nach  diesem  Briefe  scheint  es,  dass  Caesar  die  Lage 
der  Dinge  von  Anfang  an  sehr  ernsthaft  aufgefasst  hat  und  schon 
als  Trebonius  in  die  Provinz  ging,  man  dem  Ausgang  der  spanischen 
Verwickelung  in  Rom  mit  Spannung  entgegensah. 

Es  knüpft  sich  an  diesen  Brief  eine  kleine  litterarische  Frage. 
Daaa  der  darin  verspottete  Candidat,  welcher  zu  Wahlzwecken  seinen 
plebejischen  Beinamen  abgeworfen  und  sich  den  vornehmeren  Sabinus 
tttgelegft  hatte,  eben  derselbe  ist,  welcher  als  post  Sabinus^  ante 
i^umciio  in  den  vergilischen  Catalecten  (10[S])  figurirt,  hat  nach 
Victoriu»  Bücheier  (Rhein.  Mus.  38,  518)  gezeigt  und  wird  nicht 
füglich  bezweifelt  werden  können.  Dass  dies  kein  anderer  ist  als 
der  bekannte  P.  Ventidius,  Consul  711,  hat  ebenfalls  Victorius  ver- 
mothet,  und  wohl  mit  Recht;  wenn  Bücheier,  übrigens  geneigt  bei- 
xQstimmen,  doch  Einwendungen  erhebt:  hie  Pieens  origine  fuisse 
tradiiur,  non  ex  Transpadanis  coloniis,  deniqtte  Bassus  est,  non 
Sabinus,  so  lassen  diese  sich  entkräften.  Allerdings  stammte  Ventidius 
HOS  dem  picenischen  Asculum,  aber  weder  Cicero  noch  der  Verfasser 
des  Scherzgedichtes  äussern  sich  über  die  Herkunft  ihres  Sabinus. 
Empor  kam  Ventidius  nicht  in  Picenum,  sondern  im  cisalpinischen 
Gallien;  er  nahm  Staatsfuhren  in  Entreprise  und  trat  in  dieser  Stellung 
SU  Caesar  als  dem  Statthalter  beider  Gallien  in  Beziehungen,  die  606 
ihn  dann  in  die  Acmtorlaufbahn  führten.  Oellius  berichtet  15,4: 
ricium  .  .  .  sordide  invetiisse  comparandis  mulis  et  velticulis,  quae 
hHtgisimiibus  qui  sortiti  provincias  forcnt  priieltenda  jmhlice  conduxisset: 
•»  isto  qunestu  notum  vsse  coepisse  C.  Cacsari  et  cum  eo  profectum 
»^se  in  Gallias.  Bcsner  kann,  wenn  der  Hatirischo  Hohlspiegel  in 
Anschlag  gebracht  wird,  nichtH  pansen  zu  dem  mulio  celerrimtis,  sit'e 
Maniuam  opus  forct  volare  sive  Brixiam,  dem  Kutscher  der  Crenwna 
fritfida  et  lutosa  Gallia,  Was  dann  den  Beinamen  anlangt,  so  fuhrt 
Ventidius  in  den  ofiiciellen  Listen  überhaupt  keinen,  wie  dies  bei 
d<>n  homines  nori  häufig  ist;  den  Beinamen  Bassus  geben  ihm  allein 
liellitts  a.  a.  O.  und  Eutropius   7,  5,    und   rechte   Geltung   hat    er 


176  Ziu^  Geschichte  der  Caesarischen  Zeit. 

schwerlich  gehabt.  Solche  Interpolationen  der  Fasten  treten  nament- 
lich ein,  wo  die  guten  Quellen  kein  Cognomen  setzen,  während  es 
andererseits  sich  durch  sich  selbst  erklärt,  dass  das  fictive  Cognomen 
Sabinas  wohl  in  der  Wahlagitation  verwendet  ward,  aber  seinen 
Weg  in  die  ofiicielle  Nomenclatur  nicht  fand^.  Wenn  man  sich 
daran  erinnert,  dass  selbst  Plauens  an  Cicero  schreibt  (ad  fam.  10, 
18,  3^:  Ventidi  mulionis  castra  despicio  und  weiter  der  consularischen 
Gratulation :  nam  mtdas  gui  fricahat^  constd  factus  est  (Gellius  a.  a.  O.), 
60  kann,  wie  dies  auch  Bücheier  mit  Recht  geltend  macht,  dieser 
historische  mulio  nicht  wohl  einen  Doppelgänger  gehabt  haben  und 
müssen  der  Brief  wie  das  Scherzgedicht  auf  Yentidius  bezogen  werden. 
In  jenem,  geschrieben  im  Sommer  oder  Herbst  des  Jahres  708, 
können  nur  die  Comitien  spätestens  dieses  Jahres  gemeint  sein; 
und  wenn  Yatinius  nach  Oellius  Bericht  durch  Caesars  Einfluss  in 
amplissimum  ordinem  pervenit,  das  heisst  die  Quästur  erlangte,  und 
darauf  zum  Yolkstribun  bestellt  ward,  so  wird  Cicero  wohl  die  letztere 
Wahl  im  Sinne  haben.  Der  Yerfasser  des  Scherzgedichts  kann,  da 
er  vom  curulischen  Sessel  spricht,  nur  an  die  Prätur  oder  das  Consnlat 
denken,  welche  beiden  Aemter  Yentidius  im  Jahre  711  bekleidet  hat. 
Die  Datinmg  des  Gedichts  auf  das  Jahr  710  scheint  danach  gesichert 

615  lY.  Die  römischen  Consulare  des  Jahres  710  d.  St.*) 

In  dem  Schreiben  Ciceros  (ad  fam.  12,  2)  aus  dem  Herbst  des 
Jahres  710,  worin  er  dem  Cassius  über  die  Septembersitzungen  des 
Senats  berichtet,  spricht  er  zunächst  von  den  gegen  Antonius  Yon 
Piso  (Consul  696),  P.  Servilius  (Consul  706)  und  ihm  selbst 
abgegebenen  Yoten,  welche  diesen  drei  Consularen  die  Theilnahme 
an  den  weiteren  Senatssitzungen  unmöglich  gemacht  hätten,  und 
fährt  dann  fort:  nee  est  praeterea,  quod  quicquam  expectes,  Tuus 
enim  necessaritis  adfinitate  nova  deUctatur  itaque  iatn  non  est  studiosus 
hidorum  infinitoque  fratris  tui  platisu  dn^mpitur.  alter  item  ad/inis 
navis  cofnmentariis  Caesaris  delenittts  est.  sed  haec  tolerabüia:  iUud 
non  ferendum,  quod  est  qui  vestro  anno  filium  suum  constdetn  futurtw^ 
putet  ob  earnque  causam  se  huic  latroni  deservire  pras  se  ferat.  L.  Cotta 
(Consul  689)  und  L.  Caesar  (Consul  690)  kämen  nicht  mehr  in  den 

1)  Dergleichen  begegnet  auch  sonst.  L.  Antonius  der  Bruder  des  TriuniTir 
schöpfte  sich,  wenn  Dio  (48,  5)  recht  berichtet,  den  Beinamen  Pietas,  von  dem 
die  Fasten  nichts  wissen.  £benso  gab  sich  ein  Qenoss  des  Tnumvir  L.  Trebellius 
den  Beinamen  Fides  (Cicero  Phil.  6,  4,  11). 

*)  [Vgl.  P.  Ribbeck,  Senatores  romani  qui  fuerint  idibus  Maitiis  anni  710, 
Berlin  1899.] 
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Senat,  8er.  Sulpicius  (Consul  703)  sei  abwesend;  reliquos  exceptis 
designatis  (Hirtius  und  Pansa;  Plancus  und  D.  Brutus  waren  abwesend) 
i^nosce  mihi  9i  non  numero  consulares.  Es  ist  nicht  unwichtig  und 
auch  einigennassen  möglich,  die  Namen  der  hier  nicht  ausdrücklich 
genannten  Männer  zu  ermitteln.  Es  waren  damals  am  Leben  die 
folgenden  Consulare  ^  wobei  die  in  dem  Brief  ausdrücklich  genannten 
90  wie  die  aus  anderen  Gründen  ausgeschlossenen  in  Klammem 
gesetzt  sind. 

[Ij.  Aurelius  Cotta,  Consul  6S9.J 

JL.  lulius  Caesar,  Consul  690.] 

[M.  Tttllius  Cicero,  Consul  691.] 

[C.  Antonius  M.  /*.  Consul  691  muss  schon  von  Caesar  aus  dem 
Exil  zurückgerufen  sein,  da  er  am  1.  Jan.  710  im  Senat  sass  (Cicero 
Phii  2,  37.  39)  und  vor  dem  Sept.  d.  J.  auf  Veranlassung  seines  616 
Neffen  sich  um  die  Censur  in  einer  Weise  bewarb,  gtuie  et  risus 
h^/minum  et  querellas  moveret  (das.  98).  Diese  Bewerbung  führte, 
wi<>  Cicero  hinzufugt,  nicht  zur  Wahl;  aber  unter  dem  Triumvirat 
im  J.  712  gelangte  der  alte  Mann  in  der  That  zur  Censur  (fasti 
C'nlot  CIL.  P  p.  64).  Wenn  Cicero  dem  Neffen  vorwirft,  dass  er 
den  Oheim  nicht  unter  den  übrigen  Verbannten  restituirt  habe  (Phil. 
1  22,  55.  3s,  98),  so  läuft  dies  wohl  auf  eine  Silbenstecherei  hinaus: 
er  wird  dies  unterlassen  haben,  weil  ihn  bereits  Caesar  auf  andere 
Weilte  restituirt  hatte.  Dass  er  zu  den  drei  von  Cicero  bezeichneten 
(*oniolaren  nicht  gehört,  ist  evident.] 

L.  Calpumius  Piso,  Consul  696.] 

L.  Mareius  Philippus,  Consul  69S. 

Cn.  Domitius  Calvinus,  Consul  701. 

M.  Valerius  Messalla,  Consul  701,  nach  seiner  Verurtheilung 
im  J.  703  im  politischen  Leben  nicht  weiter  erwähnt.]^ 

l.t  Ffir  die  hier  nicht  aufgeftlhrten  vor  dem  Jahre  710  zum  Consulat 
v^*a2igt«n  Penionen  ist  der  Tod  vor  diesem  Jahr  constatirt.  Dass  (\  ('ansius 
^•n(nnKii  Consul  OKI  im  Herbst  710  nicht  mehr  lebte,  geht  aus  Phil.  2.  6,  13 
Urtor;  danach  waren  die  Consulare  des  J.  H91  im  Herbst  710  alle  todt  bis  auf 
'««•u  r«)tta  und  Caesar.  Was  Appian  4,  28  von  einem  bei  den  Proscriptionen 
^  Jahres  711  umgekommenen  Consular  Varus  berichtet,  muss  auf  einem  Irrthum 
t^nib^D.  A.  Volcacios  Tullus  (Consul  088)  wird  von  Cicero  (a.  a.  0.  2,  5,  12) 
•i'AidrQcklich  onter  den  Verstorbenen  aufgeführt.  P.  Servilius  Isauricus,  Consul 
^1\  'mi  knn  vor  oder  im  Jahre  710  gestorben  (Cicero  a.  a.  0.;  Dio  45,  16). 

*I,  Kr  iit  55  Jahre  hindurch  Augur  gewesen  (Macrobius  sat  1,  9,  14),  hat 
ii^'  die  Verortheilung,  die  das  Priesterthum  nicht  nahm,  lange  flberlebt;  aber 
u^ia  r<ffentlicben  Leben  muss  er  feru  geblieben  sein.  Der  bei  Caesar  einige  Mal 
«Twlknie  OfKzier  dieses  Namens  ist  sicher  ein  anderer. 

mvmtun,  scHR.  iv.  12 
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[Ser.  Sulpicius  Rufus,  Consul  703.] 

C.  Claudias  Marcellus,  Consul  704. 

L.  Aemilius  PauUus,  Consul  704. 

[P.  Servilius  Isauricus,  Consul  706.] 

Q.  Fufius  Calenus,  Consul  707. 

[P.  Vatinius,  Consul  707,-  damals  in  Illyricum.] 

[M.  Aemilius  Lepidus,  Consul  708,  damals  in  Gallien.] 

C.  Caninius  Rebilus,  Consul  709. 

[C.  Trebonius,  Consul  709,  damals  in  Asia.] 
Gross  ist  also  die  Auswahl  nicht. 

Der  in  dem  Brief  zuerst  bezeichnete  Consular  gilt  seit  Manutius 
allgemein  (so  auch  Borghesi  opp.  4,  68)  für  M.  Lepidus,  aber  augen- 
scheinlich mit  Unrecht,  da  dieser  sich  damals  nicht  in  Rom  befand. 
Er  kann  nur  dessen  Bruder  sein,  L.  Aemilius  Paullus.  Die  nava 
affinitas  beruht  auf  der  in  demselben  Jahre  vollzogenen  Verlobung 
seines  Neffen  mit  der  Tochter  des  Antonius  (Drumann  1,  518  [=  i\ 
380]).  Die  Andeutung,  dass  er  ansehnliche  Spiele  gegeben,  kann 
auf  seine  Bauten  bezogen  werden.  Warum  die  Huldigtmg,  die  dem 
617  Yolkstribun  L.  Cassius  an  den  ApoUinarspielen  dargebracht  ward 
(Phil.  1,15,  36^,  ihm  besonders  ärgerlich  war,  weiss  ich  nicht.  Auch 
von  näherer  Beziehung  zu  Cassius  finde  ich  sonst  keine  Spur. 

Der  zweite  dieser  Consulare,  in  dem  Borghesi  a.  a.  O.  den 
Paullus  findet,  dürfte  C.  Marcellus  sein.  Antonius  Mutter  war  eine 
Julia,  die  Schwester  des  L.  Caesar  Consuls  690;  die  Gattin  des 
C.  Marcellus  Octavia  Enkelin  einer  anderen  Julia,  der  Schwester 
des  Dictators  Caesar.  Dass  diese  Yerschwägerung  eine  recht  ent- 
fernte ist,  wird  durch  die  politische  Bedeutung  des  julischen  Hauses 
aufgewogen.  In  einer  seiner  Invectiven  (Phü,  3,  6,  17^  sagt  Cicero 
dem  Antonius:  qui  evenit,  tU  tibi  Itdia  nata  (die  Hdschr.  naius) 
ignohüis  videatur,  cum  tu  eodem  matemo  genere  soleas  ghriari? 
wo  die  Tochter  derselben  Schwester  des  Dictators  gemeint  ist.  Dass 
Marcellus  von  Antonius  während  seines  Consulats  Geld  oder  ander- 
weitige Zuwendungen  angenommen  habe,  findet  sich  sonst  nicht. 

Bestätigend  tritt  hinzu,  dass  Cicero  über  Paullus  wie  über 
Marcellus  anderweitig  mit  dem  ihrer  politischen  Nullität  angemessenen 
Wohlwollen  sich  äussert,  also  das  haec  tolerabilia  auf  sie  passt. 

Als  den  dritten  hat  Bardt  (quaestianes  TuHiancte  Berlin  1866, 
S.  41^  in  seiner  eingehenden  Erörterung  dieser  Stelle  den  L.  Mar- 
cius  Philippus  erkannt.  Sein  Sohn  findet  sich  in  dem  Yerzeichniss 
der  Prätoren  des  Jahres  710  (Cicero  Phil  3,  10,25);  er  war  also 
in  diesem  Amt  College  des  Brutus  und   des  Cassius  und  somit  für 
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sie  alle  das  rechte  ConBulatjahr  dasselbe.  Demnach  konnte  der 
Vater  wohl  daran  denken  den  Sohn  mit  jenen  in  Concurrenz  zu 
bringen.  Auch  war  Philippus  politisch  nicht  ohne  Einfluss;  seine 
Mittelstellung  tritt  in  dem  Yermittelungsversuch  während  des  muti- 
nensisohen  Krieges  (Phä.  8,  10,  28;  od  fam,  12,  4,  1,  ygl.  ad  AU.  16, 
14.  2>  zu  Tage.  Dies  erklärt,  dass  er  in  jenem  Brief  übler  weg- 
kommt als  seine  Collegen. 

Also  bleiben  f&r  die  ganz  schlechte  Kategorie,  die  als  Consulare 
nicht  zählen,  ausser  C.  Antonius  übrig  Domitius  Oalvinus,  Fufius 
Calenus  und  Caninius  Rebilus,  das  heisst  drei  ausgesprochene 
Caesarianer.  Yon  diesen  wird  in  den  Berichten  aus  den  Jahren  710 
und  711  Calenus  öfter  genannt;  der  anderen  beiden  geschieht  keine 
Erwähnung,  doch  liegt  kein  Grund  yor  ihre  damalige  Anwesenheit 
in  Rom  in  Zweifel  zu  ziehen,  und  unser  Brief  fordert  sie.  Auch  in 
einem  wenig  späteren  Schreiben  an  Plauens  (ad  fanu  10,  6,  3:  com-  618 
[ilures  in  periurbatione  rei  publicae  consuUs  dicti,  quarutn  nemo 
amsularis  habitus  nisi  qui  animo  extüü  in  rem  publicam  consulari) 
gelten  dem  Schreiber  die  Consuln  der  caesarischen  Monarchie  nur 
insoweit  als  Consulare,  als  sie,  wie  dies  Servilius  that,  gut  optimatisch 
Farbe  halten. 


12* 


XIII. 

Das  Datum  der  Erscheinung  des  Kometen 

nach  Caesars  Tod/) 

402  Dans  ma  r^poDse  k  votre  question  sur  la  date  de  Tapparition 
de  la  com^te  de  Jules  C^sar,  tous  me  permettrez  de  mettre  de 
cötö  les  auteurs  modernes  qui  ont  complique  un  fait  facile  k  constater, 
pourvu  qu'on  le  degage  de  ses  commentateurs  plus  ou  moins 
superficiels.  Yeuillez  bien  consulter  les  calendriers  du  ler  vol.  du 
Corpus  p.  382  [p.  305  ed.  2]  et  suiv. ;  on  n'y  parle  pas  de  la 
comöte ,   mais  vous  y  trouverez  ce  qu*il  faut  pour  la  determiner.**) 

Les  jeux  auxquels  ce  phenomöne  parut  sont  indubitablement 
ceux  c^l^bres  pour  la  Victoria  Caesaris,  comme  Tattestent  Matius 
lui-meme,  qui  les  dirigea  (Cic.  ad  fam.  11,  28,  6,  lettre  mal  dat6e 
g6n6ralement,  qui  n'est  pas  du  26  juin,  mais  du  mois  d'aoAt,  ou 
d'une  date  posterieure  encore,  de  Tan  710),***)  ainsi  que  Suetone 
(Caes.  88;  Aug.  tO),  qui  mentionne  express^ment  la  com^te.  Or, 
le  calendrier  eesarien  nous  präsente  ces  jeux  aux  jours  de  juillet 
20 — 30,    et  c*est  la  date  de  la  comete.     U  est  vrai  que  d'autres 

403  ecriYains  d'autorit^  moindre  (voy.  ma  note,  ouv.  cit^  p.  397  [322/3 
ed.  2])  donnent  ces  jeux  k  la  Venus  victrix  geneirix,  mais  saus 
doute,  comme  je  pense  Tavoir  d^montre,  parce  que  ces  deux 
divinit^s  etaient  ou  identiques  ou  au  moins  faciles  k  confondre.  Si 
un  auteur,  souvent  embrouille  (Servius  ad  Yergil.  ecl.  9,  47),  en  fait 


♦)  [Revue  Beige  de  numismatique  43  (1887)  p.  402—405:  Lettre  6crite 
pax  M.  Theodore  Mommsen  ä  M.  Alph.  de  Schodt,  13  mai  1887  (ohne  sonstige 
Überschrift),  als  Anhang  15  zu  einer  Abhandlung  Schodts:  Le  sidu8  luKmn.] 

**)  [Die  den  Kometen  betreffenden  Stellen  s.  bei  Gardthausen,  Aognstns  II,  1 
8.  24  f.] 

***)  [Raete,  die  Correspondenz  Ciceros  in  den  Jahren  44  und  43  (1883) 
S.  30:  *kurz  vor  dem  31.  August*;  Mendelssohn  (ed.  1893):  'inter  23.  et  30.  Aug.*] 
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des   ludi  funebres,   c'est  une  erreur  qui  se  comprend  aisement,  car, 
en  fait,  ils  Tetaient;  on  ne  doit  y  faire  aucune  attention. 

La  seule  date  qui  pourrait  etre  mise  en  concurrence,  serait  le 
25  septembre,  date  oü  se  c^l6brait  une  fSte  Veneri  genetrid  in  foro 
Caesaris  (1.  c.  p.  402).*)  Mais,  d'abord,  nous  n'avons  pas  ici,  comme 
en  juillet,  la  Victoria  Caesaris;  puis  cette  fete  ne  durait  qu'un  jour, 
et  il  nous  en  faut  au  moins  sept  pour  placer  la  comete:  tn  ipsis 
ludarum  mecyrum  diebus  sidus  crinitum  per  septe^n  dies,  dit  Octave- 
Auguste,  est  conspectum. 

On  pourrait  ajouter  d'autres  arguments,  mais  nous  n'en  avons 
pas  besoin. 

Yeuillez  bien  examiner  tous  les  temoignages  anciens:  yous 
verrez  qu'aucun  ne  s'oppose  k  cette  Solution. 

Les  jeux  ediliciens  mentionnes  par  Appien  b.  c,  III  28  sont  les 
cericdes,  avril  12  — 19;  apr^s  (i^fjg)  viennent  ceux  de  la  Venus 
genetrix, 

La  lettre  de  Ciceron  ad  Att.  15,  2,  dat^e  du  18  mai,  mentionne 
les  pröparatifs  des  jeux  (apparatus  ludorum)  d'Octavius,  c'est-ä- 
dire  deux  mois  ayant  le  spectacle. 

Je  passe  sous  silence  les  autres  passages  qui  ne  donnent  rien 
de  pr^cis  sur  la  date  des  jeux  et  de  la  comete. 

n  faut  bien  distinguer  de  la  date  de  Tapparition  de  la  comete 
Celle  oü  fut  Tot^e  la  loi  qui  pronon^ait  la  consecration  du  dictateur. 
M.  Babelon  (2,  47),  en  plagant  celle-ci  au  27  novembre  712,  a  mal 
rendu  Caland  (de  nummis  M.  Antonii,  Lugd.  Bat.  1883  p.  3V;  si 
TOUS  voulez  YOUS  donner  la  peine  de  le  consulter,  yous  trouYerez  404 
que  M.  Caland,  en  rapportant  un  passage  de  mon  Staatsrecht  2,  733 
[2^,756],  mentionne  la  date  du  triumYirat,  ce  que  M.  Babelon  a 
confondu  ayec  celle  de  la  consecration.  Les  raisons  pour  lesquelles 
j*ai  attribu6  cette  consecration  &  la  fin  de  711  ou  au  commencement 
de  712,  sont  expos^es  au  lieu  indiqu^:  comme  le  fils  s'appelle  Oai 
filius,  encore  apr^s  le  27  noYembre  711,  et  comme  Dion  rapporte 
le  d^cret  autorisant  T^rection  d  un  temple  au  p^re  k  Tannde  712, 
je  crois  peu  probable  que  la  loi  k  laquelle  se  rattachent  et  le 
changement  de  nom  et  le  temple  aient  6t6  de  beaucoup  ant^rieurs. 

Le  passage  de  Plutarque  Caes.  67  est  ^Yidemment  erron^:  la 
consecration  ne  se  fit  pas  le  lendemain  du  meurtre. 

Sur  Yaedes  divi  lulii,  consulter  mon  Edition  (2de)  du  monument 
d'Ancyre  p.  80.     Les   doutes  de    M.  Zumpt  sont  saus  fondement; 

*)  [So  nach  Angabe  der  fasti  Vallens. ;  die  2.  Aufl.  S.  830  nennt ,  den  fasti 
Arral.  und  Pinc.  folgend,  den  26.  Sept.] 
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Vaedes  a  6t6  votäe  en  712  et  d^di^e  en  725.  Je  ne  vois  pas 
pourquoi  eile  ne  figurerait  pas  sur  les  m^dailles  quelques  ann^es 
avant  la  d^dicace  et  pour  quel  motif  on  en  aurait  attendu  la  con- 
B^cration  pour  Vj  repr^senter. 

Quant  aux  monuments  consacr^s  au  dictateur  sur  le  forum,  il 
faut  en  distinguer  deux  ou  peut-Stre  trois: 

1°  L'autel  en  forme  de  colonne,  appel6  bustum  (Cie.Phil.  t,2,5. 
2,  42,  107),  iumtdus  (Lact.  1,  15,  30),*)  columm  (Cic.  1.  e.  et  ad  Att. 
14,  15;  Lact.  1.  c),  ßcofidg  (Dion  XLIV  51 ;  App.  2,  148.  3,  2.  3),  et 
renvers6  par  Dolabella  dans  les  demiers  jours  d'ayril  710  (Cic.  ad 
Att.  14,  15.  16); 

2°  La  statue  d6di6e  par  Antoine  in  rostris,  en  septembre  ou 
au  commencement  d'octobre  710  (Cic.  ad  fam.  12,  3); 

405  3°  La  colonne  haute   de   vingt  pieds  in  faro,  mentionn^e  par 

Su^tone  Caes.  85.  S'il  n'y  a  pas  d'erreur  dans  le  r^cit,  il  n'est 
pas  possible  de  Tidentifier  avec  Tautre  colonne,  renvers^e  par 
Dolabella,  et  il  est  peu  probable  qu'elle  seit  la  statue  d6di6e  par 
Antoine.  On  peut  admettre  qu*elle  a  6t6  restitu^e  par  l'ordre  da 
fils,  pour  remplacer  celle  qui  fut  renvers^e  par  Dolabella.  Mais, 
en  adoptant  cette  hypoth&se,  on  ne  pourra  Tidentifier  avec  Fautel 
qui  se  voit  sur  la  m^daille  k  cdt6  de  Vtiedes  divi  Itdii,  car  il  est 
trop  petit  pour  repr^senter  une  colonne  de  cette  hauteur. 

*)  [Lactantius  1.  c. :  colunmcmi  in  foro  id  est  tumtäum.] 


XIV. 

über  die  Bildnisse  der  römischen  Proconsuln 
auf  den  Provinzialmünzen  der  augustischen  Epoche.*) 

Unter  den  vielen  interessanten  und  belehrenden  Mittheilungen,  268 
die  das  zweite  Heft  von  Waddingtons  melanges  de  numismatigue 
bringt,  wird  die  Darlegung  über  die  asiatischen  und  africanischen 
ProYinadalmünzen  mit  den  Bildern  von  Statthaltern  der  augustischen 
Zeit  auf  der  Kopfseite  ohne  Zweifel  vor  allen  andern  die  Aufmerk- 
samkeit der  Forscher  auf  dem  römischen  Gebiet  auf  sich  ziehen. 
Aber  die  Thatsache,  wie  ungläubig  man  ihr  auch  entgegentreten 
mag,  lässt  sich  nicht  länger  in  Abrede  stellen.  Schon  L.  Müller  hat 
in  seinem  in  jeder  Hinsicht  musterhaften  Werk  über  die  africanische 
Nimiismatik  auf  Grund  eines  genauen  Studiums  des  gesammten  dafür 
vorhandenen  Materials  die  Bilder  dreier  Proconsuln  von  Africa  auf 
den  dortigen  Kupfermünzen  erkannt;  diese  bestätigend  fugt  nun 
Waddington,  nachdem  er  far  Asien  in  ähnlicher  Weise  den  gesamm- 
ten Münzschatz  untersucht  hat,  die  Bilder  mindestens  zweier  Proconsuln 
dieser  Provinz  hinzu.  Beruhten  diese  Annahmen  auf  dem  blossen 
Urtheil  über  die  Aehnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  der  auf  den  Münzen 
erscheinenden  Bildnisse  und  desjenigen  des  Augustus,  so  würden  sie 
vorsichtigen  Forschem  wenigstens  nicht  als  unzweifelhaft  gelten  können, 
zumal  da  es  sich  durchaus  um  Kupfermünzen  entlegener  Provinzial- 
gemeinden  handelt.  II  fatU,  sagt  Waddington  selbst,  und  mit  Kecht, 
une  preuve  plus  peremptoire  qtte  ceUe  tirie  de  Ticonographie.  Allein 
wenn  zwei  Münzen  von  Hieropolis  in  Phrygien,  die  denselben  Stadt- 
magistrat nennen  und  offenbar  gleichzeitig  und  correlat  sind,  zwei 
verschiedene  Köpfe  zeigen,  den  einen  mit  der  Beischrift  Heßaatög, 
den  andern  mit  der  Beischrift  0dßiog  Md^ifiog;  wenn  eine  Münze 
von  Achulla  in  Afirica  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  des  Augustus  269 

*)  [Hermes  3,  1869  S.  268—273;  vgl.  Archäologische  Zeitung  1868  S.  59.  — 
Staatsrecht  2  S.  261f.] 
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nebst  denen  seiner  beiden  Söhne  Gaius  und  Lucius  mit  den  Beischriften 
Aug.  pont.  max,,  C,  L.,  auf  der  andern  einen  anderen  männlichen  Kopf 
mit  der  Beischrift  P.  Quinctüi  Vari  darstellt,  so  wird,  wer  nicht 
eigensinnig  auf  hergebrachten  Yorstellungen  beharrt  und  noch  fähig 
ist  von  den  Monumenten  zu  lernen,  die  Thatsache  selbst  als  fest- 
gestellt zugeben  müssen.  —  Die  Münze  des  M.  Plautius  Silvanus 
Consul  752,  Proconsul  von  Asien  wahrscheinlich  759,*)  gebort  allerdings 
nicht  in  diese  Beihe,  wie  dies  auch  Waddington  zugiebt;  denn  sie 
zeigt  den  Silvanus  nur  auf  der  Bückseite  in  einer  Gruppe,  was  mit 
der  vorliegenden  Frage  nichts  zu  thun  hat  (vgl.  B.  M.  W.  S.  462.  740). 
Auch  die  viel  bestrittene  des  M.  TuUius  Cicero  von  Magnesia  am 
Sipylos  mit  der  Aufschrift  Mdgxoc:  TvkXiog  Kixigwv  neben  einem 
Kopfe,  der  nach  Waddingtons  bestimmter  Versicherung  derjenige  des 
Augustus  nicht  ist,  kann  nicht  mit  völliger  Sicherheit  hieher  gezogen 
werden.  Die  Aufschrift  bezeichnet  zwar,  wie  dies  Borghesi  mit  Evidenz 
nachgewiesen  hat,  den  Sohn  des  Bedners  Consul  724  d.  St.  als  Pro- 
consul von  Asien;  aber  die  Möglichkeit  lässt  auch  Waddington  mit 
Becht  offen,  dass  der  Kopf,  wenn  nicht  den  Augustus^  so  doch  den 
Vater  des  Proconsuls  darstellt  und  darin  eine  freilich  sehr  irreguläre, 
aber  nicht  gerade  undenkbare  Huldigung  für  den  Proconsul  vorliegt, 
der  allerdings  eben  nichts  war  als  der  Sohn  seines  Vaters.  Auf  die 
Bilder  Verstorbener  bezogen  die  in  dieser  Hinsicht  bestehenden  Ord- 
nungen bekanntlich  sich  nicht  und  liessen  namentlich  die  Dichter 
und  Litteraten  aller  Art  unbedenklich  mit  den  Königen  gehen;  die 
Büste  des  Bedners  Cicero  war  ein  durchaus  polizeilich  erlaubter 
Artikel  und  hatte,  wenigstens  von  diesem  Standpunkt  aus,  ein  ebenso 
gutes  Becht  auf  den  Münzen  von  Magnesia  zu  stehen,  wie  die  der 
Sappho  auf  denen  von  Mytilene.  —  Lassen  wir  diese  beiden  theils 
nicht  hieher  gehörigen,  theils  unsicheren  Fälle  bei  Seite,  so  ist 
dagegen  ausser  Zweifel,  dass  P.  Quinctilius  Varus  Consul  741,  Pro- 
consul von  Africa  747/8;  L.  Volusius  Saturninus  Consul  742,  Proconsul 
von  Africa  748/9;  Paullus  Fabius  Maximus  Consul  743,  Proconsul 
von  Asia  749;**)  Africanus  Fabius  Maximus  Consul  744,  Proconsul 
von  Africa  wohl  750;***)  C.  Asinius  Gallus  Consul  746,  Proconsul  von 


♦)  [Wohl  757,8;  Waddiogton,  Fastes  Asiatiques  p.  105.] 

**)  [Nach  Mommsen,  Athen.  Mitt.  24,  286  vielleicht  schon  745;  vgl.  auch 
Prosopogr.  II  p.  49.] 

***)  ['Nach  einer  von  Renault  im  Bulletin  arch^ologique  du  Comit^  des 
ti-avaux  historiques  et  scientifiques  1897  8.  250  herausgegebenen  Mflnze  von 
Hippo  Diarrhytus,  die  anscheinend  außer  dem  Kopf  des  Fabius  auch  den  def 
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Am  am  753,*)  in  ihren  Provinzen  während  ihrer  Statthalterschaft 
Manien  nicht  bloss  mit  ihrem  Namen,  sondern  auch  mit  ihrem  Bilde 
haben  schlagen  lassen. 

Es  handelt  sich  um  die  Erklärung  dieser  Thatsache.  Müller 
hat  keine  versucht;  Waddington  vergleicht  die  noch  in  augustischer 
Zeit  bestehende  Sitte  den  Proconsuln  Tempel  und  Feste,  die  ihren  270 
Namen  trugen,  zu  stiften  und  findet  es  seltsam,  dass  es  den  Numis- 
matiken! nicht  schon  längst  in  den  Sinn  gekommen  ist  auf  den 
fraglichen  Münzen  die  Bilder  der  Proconsuln  zu  erkennen.  Indess 
M^hon  der  Umstand,  dass  diese  Bilder  lediglich  bei  den  beiden  im 
Range  höchsten  Beamten  vorkommen,  zeigt  deutlich,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  persönliche  Huldigungen  handelt,  sondern  vielmehr 
um  ein  mit  dem  Amt  in  irgend  einer  Weise  verknüpftes  Recht. 
Beide  Forscher  scheinen  von  der  Tragweite  der  von  ihnen  fest- 
/rentellten  Thatsache  nicht  die  richtige  Vorstellung  zu  haben.  Huldi- 
iningen  jeder  Art  waren  den  Provinzialen  gestattet  und  wenn  dem 
rr>mischen  Senator  daran  gelegen  war  es  bei  den  Griechen  bis  zum 
Tempel  zu  bringen  und  noch  bei  Lebzeiten  nicht  bloss  figürlichen 
Weihreach  sich  streuen  zu  lassen,  so  war  an  einem  Gott  mehr  oder 
«eniger  im  Bereiche  des  römischen  Staats  eben  nicht  viel  gelegen 
and  dieser  neue  Cult  lediglich  Sache  des  Verehrten  und  seiner 
Verehrer«  Aber  wenn  auf  Münzen,  die  im  römischen  Gebiet  ge- 
»<hlagen  wurden  und  umliefen,  ein  neues  Bild  auf  der  Kopfseite 
erBchien,  so  trat  damit  innerhalb  desselben  ein  neuer  Souverain  auf; 
darum  sich  zu  bekümmern  hatte  die  römische  Regierung  allerdings 
Onmd  und  dass  sie  sich  darum  bekümmert  hat,  zeigen  die  Münzen 
in  nchlagender  Weise.  Ich  will  nicht  wiederholen,  wie  eng  in  der 
VorvtcDung  des  Alterthums  das  Münzbild  und  die  Monarchie  mit  * 
«•inander  zusammenhängen;  es  ist  darüber  anderswo  gehandelt  worden 
und  die  Sache  selbst  im  Allgemeinen  so  bekannt  wie  sicher.  Wenn 
alM>  Eckhel  und  Borghesi  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  sind 
h:er  Bildniase  der  Proconsuln  zu  suchen,  so  ist  das  so  gar  sonderbar 
nicht;  mid  andererseits  dürfen  wir  nicht  fürchten,  wenn  wir  uns  mit 


/mgm  Tiberius  (mit  der  Beischrift  Claudio  Neroni)  zeigt,  war  er  Prokonsul 
«  *hl  »rhoo,  wie  der  Herausgeber  bemerkt  bat,  748,  in  welcbem  Jabre  Tiberius 
**iut  S<^lb«tTerbaiuiang  (g.  S.  188)  antrat.  Danach  dQrften  aucb  die  Daten  der 
t-'idfn  andern  Prokonauln  von  Afrika  etwa«  zurflckzuHchieben  sein'  DK8SAU.] 

*)  [Schon  748.9,  s.  u.  8. 192  mit  Anm.  —  'Es  kommt  außerdem  binzu  P. 
<•  rnelios  Scipio  Konsul  788,  der  als  Prokonsul  von  Asia  (747/8?,  vgl.  Prosopogr.  I 
^463  &.  1175)  in  Pitane  (Mysien)  Mfinzen  mit  dem  Kopfe  des  Augustus  und 
«inn  eigenen  Bilde  prftgen  ließ*  DRESSEL.] 
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der  Erklärung  der  jetzt  festgestellten  Anomalie  beschäftigen,  die 
Zeit  mit  der  blossen  Erörterung  einer  mehr  aus  der  unendlichen 
Reihe  der  Emanationen  loyaler  Nichtswürdigkeit  zu  verderben.  Hier 
handelt  es  sich  vielmehr  wiederum  um  den  Fundamentalgedanken 
des  augustischen  Staates,  die  getheilte  Souveränetät  und  um  eine 
seiner  merkwürdigsten  und  schärfsten,  freilich  auch  ephemersten 
Consequenzen. 

Die  Idee  der  coordinirten  Doppelsouveränetät  des  Senats  und 
des  Imperators  fuhrt  mit  zwingender  Nothwendigkeit  dazu,  dass  dem 
senatorischen  Proconsul  in  seinem  Sprengel  dieselben  Rechte  zustehen, 
die  dem  mit  allgemeiner  proconsularischer  Gewalt  ausgestatteten 
Kaiser  im  gesammten  Reiche  zukommen.  Davon  ist  es  eine  ein- 
271  fache  Anwendung,  dass  dem  Statthalter  wie  das  militärische  Imperium, 
so  auch  das  Recht  mit  seinem  Bilde  Münzen  schlagen  zu  lassen 
zusteht;  wie  denn  in  diesem  Sinn  ohne  Zweifel  die  Führer  der 
Senatspartei  in  dem  Kriege  nach  Cäsars  Tode,  insbesondere  Brutus 
ihr  Bildniss  auf  ihre  Münzen  gesetzt  haben.  —  Was  in  diesem 
Falle  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Historikers  verdient,  ist 
nicht  so  sehr  die  Sache  selbst,  deren  Erklärung  demjenigen,  der 
sich  das  Wesen  der  augustischen  Monarchie  deutlich  macht,  nicht 
besondere  Schwierigkeiten  bereiten  kann,  als  das  nach  Zeit  und 
Ort  beschränkte  Auftreten  und  das  rasche  Verschwinden  dieser 
Consequenz  der  Yolkssouveränetät  dieser  Epoche.  Zwar  ist  es  im 
Allgemeinen  ja  auch  bekannt  genug,  dass  diese  nie  zu  völliger  Ent- 
faltung gekommen  und  in  oder  vielmehr  vor  der  Entwickelung 
verkümmert  ist,  wie  dies  ja  auch  nicht  anders  kommen  konnte. 
Eine  Verfassung,  die  nur  dazu  da  ist  den  Caesarismus  zu  beschönigen, 
erfüllt  eben  ihren  Zweck,  indem  sie  nicht  sich,  sondern  diesen  ver- 
wirklicht; und  wie  dieser  Prozess  zunächst  bei  dem  militärischen 
Imperium  sich  vollzogen  hat,  ist  überliefert  und  oft  erörtert.  Aber 
die  Beiträge,  die  die  Münzbilder  fiir  diesen  Verlauf  bieten,  sind  neu 
und  wohl  geeignet  die  Aufmerksamkeit  zu  fesseln. 

Zunächst  sehen  wir  auf  diesen  Münzen  diejenige  Ausübung  der 
Souveränetätsrechte  des  Senats,  die  hiebei  in  Frage  kommt,  nicht, 
wie  doch  die  Theorie  sowohl  wie  die  republicanische  Praxis  es 
forderte,  den  sämmtlichen  im  eigenen  Namen  verwaltenden  Ober- 
beamten zugestanden,  sondern  nur  der  höheren  Rangklasse  derselben, 
den  consularischen  zwölf  Fasces  führenden  Proconsuln  von  Asien 
und  Africa.  Ganz  ebenso  wurde  das  militärische  Imperium  dem 
Proconsul  von  Africa  gelassen  und  demjenigen  von  Asien  gewbs 
nur  deshalb  versagt,  weil  sein  Sprengel  nicht  an  die  Reichsgrente 
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stiess;  wogegen  die  prätorischen  Proconsuln  ohne  Unterschied  des 
Commandos  entbehrten.  —  Aber  noch  mehr.  Nicht  die  sämmtlichen 
FroconsuLi  von  Asien  und  Africa  auch  nur  der  augustischen  Epoche 
haben  das  Münzbildrecht  besessen^;  es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass 
die  fünf  sicheren  Fälle,  die  wir  bis  jetzt  kennen,  sich  zusammen-  272 
drangen  in  die  kurze  Frist  von  etwa  748  bis  etwa  753  d.  St.*)  Selbst 
für  diesen  Zeitraum  kann  es  in  Frage  kommen,  ob  das  Recht  allen 
Proconsuln  von  Africa  und  Asien  gegeben  oder  nur  einer  Anzahl 
derselben  ausnahmsweise  verliehen  war.  Scharfsinnig  hat  Waddington 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  sämmtlichen  hier  in  Frage 
kommenden  Proconsuln  in  —  freilich  zum  Theil  sehr  weitläuftigen 
—  verwandtschaftlichen  Verhältnissen  zu  dem  regierenden  Hause 
standen:  Yarus  Gemahlin  war  wahrscheinlich  Enkelin  der  Schwester 
des  Augustus;  Satuminus  der  Vetter  des  Tiberius;  PauUus  Fabius 
MaximuB  Gemahl  der  Tochter  von  Augustus  Mutterschwester;  Africanus 
des  PauUus  Bruder;  Gallus  Gemahl  der  ältesten  Tochter  Agrippas. 
Diese  Beobachtung  macht  es  allerdings  wahrscheinlich,  dass  hier 
persönliche  Bevorzugung  im  Spiel  gewesen  ist,  ähnlich  wie  sie  unter 
Augustus  bei  der  Erstreckung  der  Consulate  auf  ein  ganzes  Jahr 
anstatt  der  sonst  üblichen  sechsmonatlichen  Frist  obgewaltet  hat; 
allein  offenbar  erklärt  sie  nicht  alles:  wenn  so  entfernte  Beziehungen 
zu  der  kaiserlichen  Familie  genügt  hätten  um  das  Münzbildrecht  zu 
erwirken,  so  würde  dasselbe  weit  häufiger  und  namentlich  nicht 
bloss  ausschliesslich  in  dem  bezeichneten  kurzen  Zeitraum  von  748 
bis  753*)  auftreten.  Hier  liegt  noch  anderes  und  wichtigeres  vor  und 
zwar  eine  veränderte  Tendenz  in  der  Politik  des  Kaisers.  Eine  solche 


1)  Ich  sehe  hier  ab  von  der  Nennung  des  Namens  der  Statthalter  auf  den 
Münzen,  da  hiebei  zum  Theil  andere  Rücksichten  eingreifen;  doch  wäre  es  sehr 
wünschenswerth  auch  diese  Frage  einer  neuen  und  gründlichen  Untersuchung 
zu  unterwerfen.  Dabei  wird  zu  beachten  sein,  dass  die  Nennung  des  Statthalters 
mit  vorgesetztem  htl,  wie  sie  zum  Beispiel  bei  den  Legaten  von  Syrien  so  häufig 
ist,  gar  nicht  hieher  gehört;  dies  ist  nichts  als  eine  Form  der  Datirung,  die  ja 
auch  sonst  nicht  ganz  selten  erscheint,  und  hat  mit  dem  Prägerecht  nichts 
zu  thnn.  So  sind  auch  wohl  die  meisten  griechischen  Münzen  zu  fassen,  die 
den  Namen  des  Statthalters  im  Genitiv  oder  Dativ  nennen.  Anders  möchte 
zn  urtheilen  sein  über  diejenigen  lateinischen  Münzen,  die  den  Statthaitemamen 
im  Nominativ  oder  Genitiv  oder  auch  mit  der  Formel  permissu  (proconsuKs)  haben; 
dieses  Münzschriftrecht  dürfte  allerdings  aufzu&^en  sein  als  dem  Münzbildrecht 
analog,  wenn  auch  geringer  und  häufiger.  Möchten  unsere  numismatischen 
(Vennde,  denen  der  fOr  Asien  zur  2<eit  noch  in  den  Kabinetten  zerstreute  Apparat 
gesammelt  und  gesichtet  vorliegt,  durch  diese  Andeutungen  sich  veranlasst 
finden  das  Thatsächliche  mitzutheilen. 

•)  [S.  unten  S.  192:  •748— 750\] 
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trat  allerdings  im  J.  748  ein;  und  die  Münzen  selbst  weisen  deutlich 
darauf  hin.  Es  ist  nicht  Zufall,  dass  die  ältesten  derselben,  die  des 
Yarus  und  des  Saturninus,  nicht  bloss  Augustus  Bildniss  zeigen,  sondern 
auch  die  des  Gaius  und  des  Lucius  Caesar.  Der  älteste  Sohn  des 
Kaisers  durch  Adoption,  sein  leiblicher  Enkel  C.  Caesar  ward  in 
diesem  Jahr,  fünfzehn  Jahre  alt,  zum  'ersten  Knaben  Roms''  ernannt, 
das  heisst  zum  Nachfolger  designirt;  in  Folge  dessen  kam  es  zum 
Bruch  mit  dem  Stiefsohn  des  Kaisers,  dem  Tiberius  Nero  und  erfolgte 
273  dessen  freiwillige  Verbannung  nach  Rhodos.  Neben  dem  alternden 
Kaiser  ging  das  glänzende  Doppelgestirn  der  beiden  jugendlichen 
Prinzen  auf  und  der  finstere  Mann,  der  klar  die  Lage  des  Reiches 
erkannte,  der  Stiefvater  der  Knaben,  trat  in  den  Hintergrund.  Die 
Zeit  schien  gekommen  um  das  Gebäude  der  augustischen  Verfassung 
zu  krönen;  durch  die  endliche  Erfüllung  alter  Yerheissungen  die 
Thronfolge  sicher  zu  stellen  verschmähte  auch  Augustus  nicht.  Die 
Yolkssouveränetät  in  derjenigen  Form,  die  Augustus  ihr  gegeben 
hatte,  das  heisst  die  wirkliche  Theilnahme  des  Senats  am  Regiment 
des  Reiches,  sollte  jetzt  durchgeführt  werden;  und  in  diesem  Sinne 
betrachtet  sind  jene  Bildnisse  der  Spitzen  des  Senats  auf  den  Pro- 
consularmünzen  von  Asia  und  Africa  ein  wahrer  Lichtblick  für  die 
Geschichte.  Aber  Militärmonarchien  sind  nicht  bestimmt  Wurzeln 
zu  schlagen.  Der  Sturz  der  Mutter  der  beiden  Thronfolger,  der 
einzigen  leibUchen  Tochter  des  Kaisers  im  Sommer  752  war  der 
Wendepunkt  der  Dinge.  Schon  755  kehrte  Tiberius  zurück;  wenige 
Wochen  darauf  raffte  der  Tod  den  jüngeren  Enkel  des  alten  Kaisers 
hin;  nach  achtzehn  Monaten,  am  2t.  Febr.  757  folgte  ihm  der  Bruder; 
unmittelbar  darauf  erfolgte  die  Annahme  des  Stiefsohns  an  Sohnes- 
statt, und  der  vergebliche  Yersuch  den  einzigen  noch  übrig  gebliebenen 
leiblichen  Enkel  neben  ihm  zu  halten  zeigte  nur,  wie  ungern  und 
im  Innersten  gebrochen  der  alte  Monarch  sich  in  sein  Schicksal 
ergab  und  der  Gewalt  desjenigen  Mannes  unterwarf,  der  das  letzte 
Gericht  an  dem  römischen  Gemeinwesen  ins  Werk  zu  setzen  bestimmt 
war.  So  ist  das  Yerschwinden  dieser  Bilder  nicht  minder  wie  ihr 
Eintreten  bezeichnend  für  diese  erschütternde  Katastrophe  des  römi- 
schen Caesarismus,  der  zur  Erbmonarchie  zu  werden  vergeblich  ringt. 
Sie  hat  sich  oft  wiederholt;  aber  die  tragische  Gewalt,  mit  der. sie 
hier  auftritt  in  dem  plötzlichen  Erlöschen  jenes  von  allen  Hoffnungen 
getragenen  julischen  Brüderpaares  und  in  dem  unheimlichen  Yer- 
schwinden und  Wiederkehren  des  grösseren  Claudiers  ist  nicht  wieder 
erreicht  worden. 
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von  Asia  und  Africa,*) 

Die  Frage,  mit  welchem  Rechte  die  Bildnisse  der  Proconsuln  69 
Ton  Asia  and  Africa  während  einer  kurz  gemessenen  Frist  auf  den 
in  den  betreffenden  Provinzen  geschlagenen  Münzen  erscheinen,  ist 
Ton  Hrn.  Waddington  (melanges  de  numismatique  2,  133  fg.)  und  von 
mir  (Hermes  3,  268  fg.  [oben  S.  183 ff.])  in  verschiedenem  Sinn  be- 
antwortet worden.  Der  verdiente  Heraus^geber  der  numismatique  de 
tancienne  Afriqtte,  Herr  L.  Müller  in  Kopenhagen  hat  in  seinem 
kürzlich  (1874)  erschienenen  supplef)i€nt  p.  40  den  interessanten 
Gegenstand  wieder  aufgenommen  und  sich  folgendermassen  darüber 
geäussert. 

'»M.  Waddington  pr^sume  que  la  presence  des  tetes  des  proconsuls 
8ur  lea  monnaies  est  suffisamment  motiv^e  par  les  honneurs  qu*on 
leur  rendait  dans  les  provinces;  il  rappelle  qu*on  allait  jusqu*&  leur 
d«*dter  des  temples  et  k  instituer  des  jeux  qui  portaicnt  leurs  noms, 
on  d'autres  termes,  k  leur  dccorner  des  honneurs  divins,  et  il  fait 
Vdir  que  los  proconsuls  dont  il  8*agit  etaient  plus  ou  moins  apparentes 
Ott  allios  k  la  maison  imperiale.  M.  Mommsen,  au  contraire,  suppose 
qu' Auguste,  k  cette  epoque  \k^  a  accorde  aux  proconsuls  de  TAsie 
vi  de  TAfrique,  qui  tenaient  lo  premier  rang,  le  droit  de  battre 
mimnaie  avec  leurs  ofßgics.  Dans  cette  hypotbese,  au  m6me  temps 
qu*il  designa  pour  son  succoHscur  le  cesar  Caius  (cn  748  u.  c), 
Auguste,  pour  consolider  la  Constitution  de  Tempire,  aurait  congu 
i'idee  d*accorder  au  senat  une  participation  r<!;elle  t\  Tadministration  70 
de  FEtat«  et,  conformement  ä  ce  dcHHoin.  donn6  le  privil^ge  dont 
il  B*agit  aux  deux  principaux  proconsuls  qui  representaient  le  senat 
dans  les  provinces;  roais  au  beut  de  quelques  annees,  lorsque  les 
deux  c^'sars,  Caius  et  Lucius,  furent  morts,  et  que  Tibt'^re  commen^a 
a  exercer  de  Tinfluence,  Auguste  serait  revenu  k  son  ancienne  politique, 
re  qui  aurait  eu  pour  consequence  Tabolition  du  droit  confer6  aux 
proconsuls.  Cette  explication  est  ingenieuse,  mais  ne  peut  guere 
Ptrc  admise.  Le  savant  allemand  suppose  que  ce  sont  les  proconsuls 
qui  ont  fait  fabriquer  cos  monnaies;  mais  elles  ont  ete  frapp^es  (ä 
une  exception  pr^s)  par  les  magistrats  communaux  des  villes.  Les 
monnaies  asiatiques  portent  toutes   au  revors   le    nom  ethnique  et 

•)  iZeiiechrift  ftlr  Nuiniamatik  2,  1874  S.  69-73.) 
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celui  du  magistrat  grec ;  Celles  de  TAfrique  offrent  les  noms  d'AcIiulla 
I  et  d'Hadrum^te,  villes  qui  toutes  les  deux  6taient  libres  et  jouissaient 
du  droit  mon^taire.  Par  consöquent,  la  pr^sence  des  effigies  des 
proconsuls  sur  les  monnaies  ne  peut  6tre  expliquäe  par  une  mesure 
politique  de  Tempereur;  les  villes  les  y  ont  fait  placer  par  le  motif 
expose  par  M.  Waddington,  et  que  nous  ayons  d^jä  indiqu^  dans 
notre  ouvrage  \  savoir,  pour  rendre  hommage  aux  proconsuls  oa 
acqu^rir  leur  faveur.  II  n'y  a  qu*une  seule  des  monnaies  dont  11 
s'agit  qui  ait  ^t^  ^mise  par  le  proconsul,  c'est  le  n^  37,  qui  est 
d^pourvu  de  nom  de  ville  et  porte  celui  d*Africanus  Fabius  Maximus. 
Si  la  t^te  de  cette  pi&ce  repr^sente  le  proconsul,  la  raison  en  est 
que,  la  fabrication  des  monnaies  k  Teffigie  du  proconsul  ayant  it6 
une  fois  ^tablie  dans  la  province  d'Afrique,  Africanus  a  adoptä  oet 
usage  avec  le  consentement  de  Tempereur;  mais  la  circonstance 
qu'elle  n*est  pas  frapp^e  par  une  ville,  fait  soupyonner  que  la  tdte 
de  cette  monnaie,  ainsi  que  celle  du  n^  29,  est  le  portrait  d'Auguste; 
71  ces  deux  tetes  ofiErent  en  effet  quelque  ressemblance  avec  Tempereur, 
et  sur  le  n^  26  le  nom  de  Yarus  se  trouve  ajoutö  ä  une  tSte  qui 
parait  etre  celle  d'Auguste^.« 

Wenn  ich  mir  erlaube  auf  diese  Controverse  zurückzukommen, 
so  wird  dies  in  ihrer  ungemeinen  Bedeutung  für  das  römische  Staats- 
recht seine  Entschuldigung  finden. 

Zunächst  irrt  Herr  Müller  darin,  wenn  er  meint,  mir  sei  seine 
Aeusserung  entgangen,  dass  diese  Münzen  geschlagen  seien  pour 
rendre  hommage  au  prefet;  aber  ich  war  allerdings  der  Meinung  und 
bin  noch  derselben,  dass  dies  kein  Versuch  ist  die  fragliche  Er- 
scheinung zu  erklären.  Gewiss  ist  es  eine  Aufmerksamkeit  gegen 
den  Statthalter  sein  Bildniss  auf  die  Münzen  zu  setzen;  aber  wie 
war  diese  Artigkeit  möglich  in  einer  Monarchie,  von  der  so  gut  wie 
von  den  heutigen  das  Wort  gilt:  »wess  ist  das  Bild  und  die  Schrift?« 
und  warum  wurde  diese  Artigkeit  nur  unter  Augustus  und  nur  etwa 
drei  Jahre  hindurch  und  nur  in  Asia  und  Africa  den  Statthaltern 
erwiesen?  kann  man  auf  diese  Fragen  antworten  mit  der  mehr 
lakonischen  als  tiefen  Bemerkung:  c'est  pour  rendre  hommage  au 
2>refet? 


1)  Vol.  II  p.  40  en  haut.  Ce  passage  a  ^chapp^  k  rattention  de  M.  Momm- 
sen,  qui  dit  (1.  c.  p.  269  [s=  oben  S.  184]  en  bas),  qne  je  n*ai  pas  essay^  d'ezpliqoer 
le  fait  dont  il  8*agit. 

2)  M.  Waddington  (I.  c.  p.  124)  prend  encore  cette  tdte  pour  celle  de  Yarus; 
mais  eile  ressemble  plus  k  Auguste. 
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Leider  erweist  sich  die  jetzt  von  Hm.  Müller  gegebene  Aus- 
etnandersetzung  als  weniger  lakonisch,  aber  nicht  besser  überlegt. 
Dass  die  in  Frage  stehenden  Münzen  zum  grössten  Theil  der  muni- 
cipalen  Prägung  angehören,  ist  so  notorisch,  dass  es  doch  darüber 
für  keinen  einer  Auseinandersetzung  bedarf;  wenn  ich  dieselben 
bezeichnet  habe  als  solche,  die  der  Statthalter  hat  schlagen  lassen, 
80  geht  dies  natürlich  auf  die  wohlbekannte  und  namentlich  (ült 
Africa  genugsam  belegte  Thatsache,  dass  auch  die  Municipalprägung  ^ 
stattfindet  permissu  proconsulis.  Vor  allen  Dingen  aber  zeigt  die 
ganze  Erörterung,  dass  der  so  vortreffliche  und  so  hochachtbare 
Xumismatiker  in  den  hier  einschlagenden  staatsrechtlichen  Fragen  72 
8o  sehr  Laie  ist,  wie  es  doch  auch  der  Münzgelehrte  nicht  sein  darf. 
Das  Pragerecht  und  das  Bildnissrecht  gehen  sich  ja  gar  nichts  an. 
Die  Beamten  der  römischen  Republik  haben  jenes  gehabt  ohne  dieses 
zu  besitzen.  Wo  das  Bildnissrecht  auftritt,  ercheint  es  unabhängig 
Tom  Prägerecht,  ja  zunächst  von  diesem  gesondert;  Caesars  Bildniss 
findet  sich  bekanntlich  nur  auf  den  auf  Oeheiss  des  Senats  geschlagenen 
Münzen  (R.  M.  W.  S.  740),  und  die  Kaiserinnen,  die  Caesaren  wie 
s.  B.  Domitian  haben  nie  das  Präge-,  wohl  aber  das  Bildnissrecht  - 
besessen.  Natürlich  findet  sich  beides  häufig  in  derselben  Person 
Tereinigt ;  aber  auch  wo  dies  der  Fall  ist,  erscheint  das  Bildnissrecht 
nie  beschränkt  auf  die  Münzen  der  eigenen  Prägung,  sondern  immer 
generell.  Ist  es  wirklich  nöthig  daran  zu  erinnern,  dass  die  Kaiser- 
bildnisse  auch  auf  dem  Kupfer  des  Senats  und  den  Municipalmünzen 
fignriren? 

Es  ist  also  gar  kein  Grund  vorhanden  das,  was  für  die  Muni- 
cipalprägung feststeht,  für  die  vom  Proconsul  unmittelbar  geschlagenen 
Hifieke  in  Zweifel  zu  ziehen  und  Bildnisse,  in  denen  bei  dem  besten 
Willen  niemand  den  Kopf  des  Augustus  erkennen  kann,  dem  Augen- 
schein gegenüber  ihm  au&udrängen.  Die  Frage  nach  dem  Prage- 
recht gehört  eben  hier  gar  nicht  her.  Herr  Waddington,  der  nicht 
bloss  die  Münzen,  sondern  auch  das  römische  Staatswesen  kennt 
(und  der  ohne  Zweifel  ebenso  wie  ich  den  Kopf  schütteln  wird  über 
den  Vllvir  epuUmum  von  Iladrumctum  und  mancherlei  andere 
Unglaublichkeiten  in  Müllers  Deductionen) ,  hatte  also  sehr  Recht 
nach  einer  Antwort  zu  suchen,  die  die  Bildnissfrage  als  solche  traf; 
und  niemand  wird  bestreiten,  dass  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Kaiserhanse  an  sich  sehr  wohl  hier  geltend  gemacht  werden  konnte. 
In  jeder  Monarchie  refiectiren  die  Ehrenrechte  des  Ilcrrschers  mehr 
oder  minder  auf  seine  Gattin  und  seine  Anverwandten;  und  dan 
Bildnisarecht  ist  unter  dem  römischen  Principat  nachweislich  eben 
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in  diesem  Sinn  angewendet  worden.  Indess  stellen  dieser  an  sich 
73  plausibeln  Hypothese  sich  ernstliche  Bedenken  entgegen,  vor  allen 
Dingen,  dass  die  vorausgesetzte  Yerwandtschaft  in  der  That  nichts 
ist  als  eine  meist  sehr  entfernte  Yerschwägening  und  somit,  zumal 
da  die  Römer  keineswegs  so  wie  wir  Affinität  und  Cognation  praktisch 
vermengten,  der  Hypothese  genau  genommen  der  reale  Boden  fehlt 
Ich  will  diese  und  andere  Bedenken  sowie  die  für  meine  Erklärung 
vorgebrachten  Gründe  hier  nicht  wiederholen,  sondern  nur  ein  für 
die  Controverse  wichtiges  Moment  hinzufügen,  das  seit  dem  Druck 
meiner  Notiz  bekannt  geworden  ist  und  das  ich  bei  Müller  nicht 
erwähnt  finde.  Damals  kannte  man  das  Proconsulatjahr  des  C. 
Asinius  Gallus  Consul  746  nicht  und  nach  dem  für  das  Intervall 
zwischen  Consulat  und  Proconsulat  im  Allgemeinen  gültigen  Gesetze 
schien  es  nicht  möglich  das  letztere  vor  753  zu  setzen.  Die  seitdem 
gefundene  ephesische  Inschrift  C.  I.  L.  III,  6070  [=  S.  7118;  Dessau  97 J 
hat  nun  aber  gezeigt,  dass  er  Proconsul  von  Asien  im  J.  748/9  ge- 
wesen ist;"*")  und  somit  ist  das  letzte  Bedenken  geschwunden  alle 
diese  Bildnissmünzen  den  Jahren  748 — 750  zuzuweisen,  in  denen 
Augustus,  um  die  Nachfolge  der  Dynastie  zu  sichern,  dem  Senat 
Concessionen  machte  wie  nie  früher  und  nie  wieder. 


*)  [Vgl.  über  ihn  Waddington,  Fastes  Asiatiques  p.  94  n.  58;  Prosopographia 
imp.  Born.  I  p.  161  n.  1017.] 


XV. 
Die  praefecti  frumenti  dandi.*) 

üeber  wenige  Aemter  der  Eaiserzeit  sind  wir  so  wenig  im  Klaren  364 
wie  über  die  praefecti  frumenti  dandi;  und  auch  Hirschfeld  in  seiner 
sorgfaltigen  Arbeit  über  die  Getreideverwaltung  der  romischen  E^aiser- 
seit^  hat  die  Besonderheit   dieser  Magistratur  nicht  nach  Gebühr 
gewürdigt. 

Was  die  Inschriften  über  dies  Amt  überliefern,  lässt  sich  in 
wenige  Worte  zusammenfassen.  Abgesehen  von  einem  wahrscheinlich 
analogen  frumenti  curaior  aus  der  späteren  Zeit  Augusts^  begegnet 
es  unter  der  Bezeichnung  praefectus  frumenti  dandi  ^  (griechisch 
^sioQxog  aliov  ddaecog)  auf  Inschriften  aus  der  Zeit  von  Tiberius* 
bis  Alexander^;  zu  welchem  Titel  ferner  nicht  immer ^  aber  häufig* 


^)  [Hermes  4,  1870  8.364—370.  Vgl.  Staatsrecht  2  S.  1039f.;  Hirschfeld, 
Yerwaltüngsbeamte*  S.  232  ff.] 

1)  Fhilologos  1869  8.  40fg. 

2)  Henzen  6493  [C.  I.  L.  VI,  1460  =  XIY,  2264];  Borghesi  opp.  1, 153.  Die 
Inschrift  im  Vatican  Donat.  295,  7  [C.  I.  L.  VI,  1480;  ders.  1481]:  C.  Papinus 
C.  f.  F(rf.  McuBo  tr.  miL,  aed.  pl,  q(uae3ttor?)  iud(ex),  cur.  fru.,  auf  Travertin 
mit  ziemlich  alter  Schrift,  gehört  vermuthlich  in  die  Uebergangszeit  von  der 
Republik  zur  Monarchie;  welche  cura  frumenti  hier  gemeint  ist,  weiss  ich  nicht 
zu  sagen. 

3)  Nur  auf  einer  Inschrift  (Henzen  5368  [C.  I.  L.  VI,  1364])  aus  Tiberius 
Zeit  steht  pbaef  •  fbtic-  bx  •  s  •  o  •  s,  welche  Abkürzung  bis  jetzt  unerklärt,  viel- 
leicht sogar  verschrieben  ist  (mon.  Ancyr.  p.  180).     Später  fehlt  dandi  nirgends. 

4)  OreUi-Henzen  3109  [C.  I.  L.  IX,  3806].  3128  [C.  I.  L.  X,  5182].  3141  [C.  I.  L. 
XIV,  3598].  5368  [C.  I.  L.  VI,  1364].  [Vgl.  Dessau  n.  932.  972.  947.  943;  ein  Ver- 
zeichnis gibt  Cardinali  dizion.  epigr.  3  p.  249  ff.] 

5)  Henzen  6048  [C.  I.  L.  XL  3367]  (vgl.  Grut.  300,  1  [C.  I.  L.  VI,  1984  v.  48]). 

6)  Orelli -Henzen  77  [CLL.  XI,  1183]  (wahrscheinlich  unter  Caracalla; 
8.  Borghesi  opp.  4, 128)  3128  [C.  L  L.  X,  5182].  3141  [C.  I.  L.  XIV,  3598].  5368 
[C.  I.  L.  VI,  1364].  6912  [C.  I.  L.  III,  291  =  S.  6818].  Grut.  344,  8  [C.  L  L.  X,  7344]. 
C.  L  Gr.  5793  [Kaibel  I.  G.  XIV,  719].  Denselben  Beisatz  fahrt  auch  der  frumenti 
curator  aus  augustischer  Zeit  Henzen  6493  [C.  L  L.  VI,  1460  =  XIV,  2264]. 
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die  Bezeichnung  ex  senatus  consuUo  hinzugefugt  wird.  Ob  ein  der- 
artiges GoIIegium  bestanden  hat  oder  nur  ein  einzelner  Curator  oder 
Praefectus,  ist  aus  den  Inschriften  nicht  zu  erkennen,  da  dies  Amt 
bis  jetzt  nur  in  der  Aemterreihe  einzelner  Personen  sich  gefunden 
hat.  Die  mit  demselben  betrauten  Personen  sind  in  der  Regel 
Prätorier,  einmal  ein  Aedilicier  *;  Beispiele  von  Consularen  finden 
365  sich  so  wenig  wie  von  blossen  Quästoriern  oder  gar  von  Nicht- 
senatoren*. 

Wie  wenig  dies  auch  ist,  es  stellt  doch  eine  Thatsache  min- 
destens sich  dadurch  fest,  die  man  bisher  übersehen  zu  haben  scheint: 
dieses  Amt  kann  kein  ständiges  gewesen  sein,  sondern  es  ist  von 
Zeit  zu  Zeit  und  jedesmal  durch  besonderen  Senatsbeschluss  ins 
Leben  gerufen  worden.  Niemals  findet  sich  der  Beisatz  ex  senatus 
consuUo  bei  den  ordentlichen  und  stehenden  Aemtem  ^,  und  er  würde 
hier  auch  in  der  That  widersinnig  sein^.  Wo  er  auftritt,  was  selten 
genug  der  Fall  ist,  bezeichnet  er  entweder  eine  ausserordentliche 
Magistratur,  wie  bei  gewissen  Wegeaufsehem ^  und  bei  der  gegen 

1)  C.  I.  Gr.  5793  [Kaibel  I.  G.  XIV,  719]. 

2)  in  den  Inschriften  Orelli  77  [C.  L  L.  XI,  1183].  3109  [C.  I.  L.  IX,  3306]. 
3128  [C.  I.  L.  X ,  5182 ;  die  Inschriften  bei  Dessau  1079.  932.  972]  scheint  die 
chronologische  Folge  der  Aeniter  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  beobachtet  zu  sein. 

3)  Die  einzige  Ausnahme,  meines  Wissens  wenigstens,  würden  die  beiden 
Inschriften  Henzen  6023  [C.  I.  L.  X,  211].  6461  [C.  I.  L.  X,  1249]  mit  x-  vir  .  scuT  - 
iVD  und  X  TiBO  •  8  •  0  •  LiTiB  •  ivDio  bilden  [auch  C.  I.  L.  XI V,  2937  ist  s  •  c  •  litibts 
überliefert];  aber  ich  muss  die  früher  von  mir  vorgeschlagene  Auflösung 
senatus  consuUo  lüibus  zurücknehmen.  Denn,  auch  von  dem  oben  angegebenen 
Grunde  abgesehen,  ist  sowohl  die  Stellung  bedenklich  als  auch  lis  für  suis  in 
dieser  Formel  auf  Inschriften  vielleicht  ohne  Beispiel,  mindestens  ausserordent- 
lich selten  [Staatsrecht  2,  605  *].  Dagegen  hat  die  Annahme  kein  Bedenken, 
dass  in  einem  Worte,  welches  im  Anfang  des  7.  Jahrh.  shs  gesprochen  ward 
(SL  •  auf  der  Scipionengrabschiift  C.  I.  L.  I  n.  38  [Dessau  6]),  sp&terhin  lis  (Corssen 
krit.  Beiträge  S.  461),  die  Schreiber  für  stlis  zuweilen  fehlerhaft  sclis  schrieben  — 
ganz  ähnlich  ist  das  Wort  stloppus,  für  das  Priscian  das  t  fordert,  in  der  einsigen 
Stelle,  wo  es  sonst  vorkommt,  bei  Persius  5, 13  als  sclüppus  überliefert.  Man 
wird  also  diese  Nebenform  von  stlis  den  Grammatikern  überweisen,  nicht  aber 
darin  eine  sachlich  wichtige  Bezeichnung  suchen  ddrfen. 

4)  Denn  einmal  wird  selbst  derjenige  Magistrat,  der  nach  späterer  Ordnung 
im  Senat  gewählt  wird,  doch  in  den  Comitien  renuntiirt,  und  es  ist  sehr  zweifel- 
haft, ob  er  sich  im  legalen  Sprachgebrauch  auch  nur  bezeichnen  durfte  als  ex 
senaiuH  consuUo  factus.  Zweitens  aber  wird  bekanntlich  eine  derartige  Bezeich- 
nung überhaupt  nur  da  ausgedrückt,  wo  sie  nicht  selbstverständlich  ist;  darum 
sagt  man  ir^mnus  militnm  a  poptUo,  weil  es  auch  geringere  nicht  in  Comitien 
ernannte  Kriegstribune  gab,  aber  niemals  praetor  oder  guaestor  a  popuio, 

5)  Viarum  curator  extra  urbent  Bomam  ex  s.  c.  in  quinquennium  (anter 
Augustus)  Henzen  6450  [C.  I.  L.  IX,  2845  =  Desau  915].  Viocurus  ex  »(enatus) 
c(onstilto)  [et]  d(ectirionum)  d(eci'eto),    6515  [C.  I.  L.  X,  5714  =  Dessau  6290]* 
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Maximinus  niedergesetzten  Zwanzigerregentschaft  ^,  oder  die  lieber- 
tragung  einer  ordentlichen  in  ausserordentlicher  Weise,  zum  Beispiel 
durch  Wahl  des  Senats  statt  durch  Loosung^  oder  auch  mit  Beseiti- 
gung der  für  die  Aemterfolge  bestehenden  Yorschriften  ^.  Dass  in  366 
ganz  gleicher  Weise  die  Phrase  auf  den  Münzen  regelmässig  die 
ausserordentliche  auf  einem  speciellen  Senatsbeschluss  beruhende 
Prägung  bezeichnet,  habe  ich  anderswo  nachgewiesen^;  und  es  würde 
nicht  schwer  sein  auch  in  Beziehung  auf  die  Formel  ex  decurionum 
decreto  und  selbst  für  die  entsprechenden  den  Kaiser  betreffenden, 
wie  ex  audoritate  principis',  missus  a  principe  und  dergleichen,  das 
gleiche  Gesetz  zu  erweisen.  Aber  es  bedarf  dessen  nicht  um  dar- 
zuthun,  dass  die  senatorischen  praefecti  frumenti  dandi  als  ausser- 
ordentliche, wenn  auch  nicht  selten  bestellte  Beamte  zu  betrachten 
sind.  Dass  der  Beisatz  ex  senaius  consulto  wohl  häufig,  aber  nicht 
stehend  ist,  spricht  dagegen  natürlich  nicht,  da  zwar  das  ordentliche 
Amt  diesen  Beisatz  nie,  keineswegs  aber  das  ausserordentliche  den- 
selben immer  führt. 

Aber,  wird  man  sagen,  wie  verträgt  sich  diese  Annahme  mit 
den  bekannten  Nachrichten  der  Schriftsteller  über  die  augustische 
cura  frumenti?  Wenn  man  nur  die  Zeiten  gehörig  unterscheidet, 
erklärt  sich  alles  ohne  besondere  Schwierigkeit. 

Als  Caesar  im  J.  709  das  Municipalgesetz  erliess,  war  über  die 
Oberaufsicht  bei  der  Getreidevertheilung  noch  nicht  definitiv  ent- 
schieden und  es  wurden  die  desfalligen  Bestimmungen  hier,  wie  in 
andern  ähnlichen  Fällen,  auf  'dem  mit  diesem  Amte  künftig  Betrauten'  ^ 

1)  Orelli  3042  [C.  I.  L.  XIV,  3902] :  XX  viri  ex  senatus  consuUo  r.  p.  curandae. 

2)  Henzen  6450  [C.  1.  L.  IX,  2845]:  procos.  üentm  extra  sortem  auctorüate 
Äug,  Cciesaris  et  8.  c.  misso  ad  camponendum  staHtm  in  reliquum  provinciae  Oypri, 
Vgl.  Tacitus  ann.  3,  32.  In  der  Inschrift  Grut.457, 4  [C,  I.  L.  V,  4348],  die  ich 
Skon.  Ancyr.*  p.  180  erörtert  habe,  ist  die  Angabe  legcUo  pr.  üer.  ex  $,  c,  et  ex 
auctorU,  Ti,  Caeaaria  vermuthlich  in  der  Weise  zu  fassen,  dass  einem  Proconsul 
ausnalungweise  durch  einen  vom  Kaiser  veranlassten  Senatsbeschluss  die  Provinz, 
wie  er  sie  hatte,  um  ein  Jahr  verlängert  ward  und  sein  Legat  wegen  dieses 
auf  ihn  sich  mit  erstreckenden  Beschlusses  sich  bezeichnet  als  für  das  zweite 
Jahr  ausserordentlich  bestellt. 

3)  Henzen  6450  [C.  I.  L.  IX,  2845] :  decemvir  stHtibw  iudicandis  ex  8.  c.  post 
quaesturam;  quattuorvir  capüalia  ex  s,  c.  post  quaesturam  et  decemviratum. 

4)  Rom.  MQnzwesen  S.  370  fg. 

5)  Qtieiquomque  frumentum  populo  däbit  fdie  Tafel  däbunt)  dandumve 
curabU,  Ebenso  sind  die  Verfügungen  über  Census  und  Aerarium  gefasst 
(C.  I.  L.  I  p.  123).  Hieraus  folgt  keineswegs,  dass  Caesar  an  einen  Oberbeamten 
gedacht  hat,  so  wenig  wie  aus  der  analogen  Wendung  quaestor  queke  aerario 
praait  man  das  Gleiche  ftlr  das  Aerar  schliessen  darf. 
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gestellt  Im  J.  710  wurden  zu  diesem  Zwecke  die  zwei  Cerialädilen 
eingesetzt,  welche  auch  später  noch  bestanden^.  Im  J.  732  sodann 
367  richtete  Augustus  eine  neue  jährige  Magistratur  von  zwei  Curatoren 
für  die  Eomvertheilung  ein,  die  Ton  Prätoriem  fünf  Jahre  nach 
Bekleidung  der  Prätur  übernommen  werden  sollte^.  Eine  weitere 
Yeränderung  trat  mit  diesem  Amte  im  J.  736  ein,  indem  die  Zahl 
der  Curatoren  von  zwei  auf  vier  erhöht  und  zugleich  eine  eigen- 
thümliche  Wahlform  dafQr  festgestellt  wurde:  jeder  Magistrat  sollte 
aus  den  drei-  oder  mehrjährigen  Prätoriem  einen  in  Yorschlag  bringen 
und  aus  diesen  Yorgeschlagenen  durch  das  Loos  vier  Personen  aus- 
gewählt werden*.  Endlich  wird  für  die  J.  759  und  760  =  6  und  7 
n.  Chr.  die  Einsetzung  zweier  solcher  Getreidevertheiler  aus  den  Oon- 
sularen  gemeldet^.  —  Als  Titel  dieser  Beamten  findet  sich  sowohl 
curatores  frumenii  wie  prctefecti  frumenii  dandi:  beides  hat  der 
Senatsbeschluss  von  743  und  ebenso  wechseln  mit  dem  Ausdruck 
Sueton  und  Dio '.  Sie  hatten  öffentliche  Diener,  die  aus  dem  Aerarium 
bezahlt  wurden  ^,  Lictoren  jedoch  erst,  seit  Consulare  mit  diesem  Amt 
bekleidet  worden  waren '',  und  genossen  eine  wenn  auch  beschränkte 
Immunität  von  den  Geschwomenfunctionen®;  überhaupt  werden  sie 


1)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32.    Dio  43,  51. 

2)  Dio  54, 1. 

3)  Dio  54,  17. 

4)  Dio  55,  26.  31 ,  in  welcher  letzteren  von  Hirscbfeld  S.  38  nicht  richtig 
behandelten  Stelle  av^ig  auf  c.  26  zurückweist.  Ich  bestreite  nicht,  dass  nach 
der  dionischen  Fassung  diese  Magistratur  als  eine  ausserordentliche  erscheint; 
aber  da  es  eine  ordentliche  Magistratur  zu  gleichem  Behufe  gab,  so  wird  wohl 
Dio  aus  einer  durch  ausserordentliche  Umstände  herbeigeföhrten  Modification 
der  ordentlichen  Magistratur  eine  ausserordentliche  gemacht  haben. 

5)  Der  Beschluss  (Frontinus  100.  101)  braucht  als  gleichbedeutend  die 
Bezeichnungen  ii  per  quos  frumentum  pld)ei  datur,  pratfeeti  frtunento  dando  und 
curatares  frumentu  Entsprechend  spricht  Sueton  Aug.  37  von  der  cura  frumenU 
popiUo  dividundi,  Dio  54, 1  und  17  von  Ernennungen  jfßos  rrjv  tov  airov  duMvo/Ai^v, 
im  Tjl  Tov  aixov  dtad6aei,  55,  31  von  ijttfieXijTat  tov  oixov,  ähnlich  55, 26 :  ini  re  tov 
alxov  xcu  hii  xov  cLqtov  ,  &axE  xaxxov  ixdaxcp  nuiQoaxsa^i ,  welche  letztere  Stelle 
deutlich  zeigt,  was  auch  bonst  sicher  genug  ist,  dass  die  GetreideempflUiger 
wenigstens  der  Mehrzahl  nach  das  Getreide  nicht  ganz  unentgeltlich  empfingen 
[vgl.  meine  Verwaltungsbeamten  *  S.  236  *]. 

6)  Frontinus  a.  a.  0. 

7)  Das  zeigt  der  Senatsbeschluss  von  743,  der  den  cwratores  aquarum  über- 
weist Uct&res  binos  et  servos  pMioos  temos,  archüectos  singulos  et  scribas  Itbrarios, 
accensos  praecanesque  totidem,  quot  Tuiibefit  ii  per  quos  frumentum  pMfei  dcAur^  in 
Verbindung  mit  Dio  55,  31 :  avv  gaßSovxon. 

8)  Frontinus  c.  101,  wo  etwa  so  zu  schreiben  ist:  itemque  uti  viarum  curatares 
frumentique,  cum  parte  quarta  anni  publico  fun^ntur  ministerio,  curaiores  aquarum 
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den  €urator€8  viarum  und  aquarum,  mit  denen  sie  zusammengestellt  368 
werden,  im  Allgemeinen  gleich  gestanden  haben. 

Diese  Curatoren  nun  pflegt  man  mit  den  praefecti  frumenti  dandi 
der  Inschriften  zu  identificiren;  aber  bei  genauerer  Erwägung  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  entscheidende  Ghrfinde  dagegen  sprechen. 
Einmal  sind  die  augustischen  Curatoren  wenn  nicht  von  Anfang  an  ^7 
BO  doch  jedenfalls  seit  dem  J.  736  in  der  Regel  durch  das  Loos 
bestellt,  auf  keinen  Fall  vom  Senat  ernannt  worden,  so  dass  die 
Bezeichnung  ex  senatas  canstdto  auf  sie  unanwendbar  erscheint. 
Zweitens  werden  dieselben  ausdrücklich  als  Jahresbeamte  bezeichnet, 
was  von  den  späteren  Getreidevertheilern  nicht  gilt.  Endlich  ist  eine 
Yeranlassung,  die  zu  der  Abscha£Fung  dieser  Curatoren  fOhren  konnte, 
wohl  zu  finden:  es  ist  dies  die  Einsetzung  der  praefectura  annonae. 
Allerdings  ist  über  die  Enstehung  derselben  nichts  weiter  bekannt, 
als  dass  bei  dem  Tode  des  Augustus  im  J.  14  n.  Ch.  sie  bereits 
bestand^;  aber  Hirschfelds  Annahme',  dass  dieselbe  in  die  letzten 
Lebensjahre  Augustus  fallt,  ist  in  hohem  Ch^do  wahrscheinlich,  und 
in  ihrer  Begründung  lag  mit  Nothwendigkeit  die  AbschaflFung  jener 
Cura.  Denn  wie  der  praefectus  urbi^  praetorio,  Aegffpti  und  so  weiter, 
so  ist  auch  der  praefectus  annonae  so  aufzufassen,  dass  die  Besorgung 
der  Annona  in  der  That  Sache  des  Kaisers  und  er  der  eigentliche 
curator  annonae  ist,  in  welchem  Geschäft  er  sich  dann  zunächst  durch 
einer  seiner  höheren  Hausbedienten  vertreten  lässt.  Die  Steigerung 
von  zwei  Aedilen  zu  zwei  Prätoriern,  von  diesen  zu  vier  Prätoriern, 
▼on  diesen  zu  zwei  Consularen  wird  also  durch  die  Einrichtung  der 
kaiserlichen  cura  annonae  und  des  stellvertretenden  praefectus  annonae 
in  regelrechter  Weise  abgeschlossen.  Dass  die  Cerialaedilen  daneben 
bestehen  blieben,  ist  weit  auffallender  als  das  Verschwinden  der  Cura; 
indess  kann  dafür  geltend  gemacht  werden,  dass  diese  unter  die  alten  369 
verfassungsmässig   regulirten   und  benannten  Aemter  aufgenommen 


vacent  pnroHs  f^ublieisque.  Mit  Recht  hat  Zumpt  (N.  Rhein.  Mus.  2, 281) 
dies  darauf  bezogen,  dass  damals  fOr  das  Jahr  vier  Curatoren  ernannt  wurden 
und  diese  in  den  Functionen  sich  einander  ablösten  (ix  dtadoxils  Dioj. 

1)  Die  Wendung  bei  Dio  54, 1,  dass  Augustus  die  cura  annonae  übernahm 
und  2wei  Curatoren  jährlich  ku  wählen  befahl  (ixiXgvoe  alggTa^t),  ist  nicht 
deutlich.  Auf  jeden  Fall  ist  wohl  an  Wahl  durch  das  Loos  oder  allenfalls  durch 
die  Comitien  zu  denken,  nicht  an  Wahl  durch  den  Senat,  der  damals  dergleichen 
Acte  ttberhaupt  noch  nicht  vollzog.  Die  curatores  aquarum  und  viarum  sind, 
so  viel  wir  wissen,  von  Anfang  an  durch  den  Kaiser  ernannt  worden. 

2)  Tacitus  ann.  1,  7. 
3}  S.  39. 
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waren  und  dasa  man  also  Ursache  hatte  sie,  sei  es  mit  geschwächter 
oder  mit  geänderter  oder  auch  mit  bloss  nomineller  Competenz, 
beizubehalten,  während  für  die  Cura  weder  neben  der  neuen  Präfectur 
Raum  noch  Grund  war  dieselbe  zu  conserviren. 

Demnach  haben  jene  vom  Senat  von  Zeit  zu  Zeit  bestellten 
praefecti  frumenti  dandi  mit  den  augustischen  curcUores  frunhenii 
durchaus  nichts  gemein;  wie  es  denn  auch  politisch  beinahe  undenk- 
bar ist,  dass  in  dieser  mit  dem  Reichsregiment  enger  als  billig  ver- 
wachsenen  Angelegenheit  der  Senat  einen  stehenden  und  wesentlichen 
Einfluss  geübt  haben  soll.  Zu  welchem  Zwecke  der  Senat  jene 
praefecti  bestellte,  darüber  lässt  sich  nur  muthmassen;  doch  wird  es 
als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  dürfen,  dass  derselbe,  der  ja 
das  aerarium  populi  Bomani  unter  sich  hatte,  je  nach  Umständen, 
wenn  entweder  der  günstige  Stand  der  Kasse  oder  auch  der  hohe 
Stand  der  Eompreise  die  Massregel  empfahl,  eine  bestimmte  Summe 
aus  dem  Aerar  zur  Yertheihmg  von  Getreide  an  die  plebs  urbatia 
auswarf  und  zur  Ausführung  der  Yertheilung  eine  Commission  oder 
auch  Einzelbeamte  einsetzte^.  Eine  gute  Analogie  dazu  bietet  das 
Yermächtniss  des  Augustus  an  das  Yolk  von  40  Hill.  Sesterzen,  das 
allem  Anschein  nach  nicht  auf  directe  Anweisung  des  Testators, 
sondern  erst  durch  Senatsbeschluss  virüim  unter  der  Bürgerschaft 
vertheilt  ward*. 


370  Eine  merkwürdige  Inschrift,  die  nur  zum  kleineren  Theil  gedruckt 

ist  (Mur.  738,  2),  aber  in  Henzens  Apparat  vollständig  sich  findet 
[C.  I.  L.YI,  1501],  bestätigt,  was  über  die  Formel  ex  senaius  consuUo 
gesagt  ist  imd  lehrt  uns  davon  zugleich  neue  Anwendungen  kennen. 
Sie  lautet:  C.  Propertius  Q.  f.  T.  n.  Fabfia)  Postumas,  III vir  cap(itaKs) 

1)  Also  konnten  auch  schon  zu  der  Zeit,  wo  es  kaiserliche  cwatores  flrumenti 
gab,  derartige  senatorische  Getreide vertheil er  bestellt  werden.  Es  ist  daher 
nichts  im  Wege  den  in  der  Inschrift  Heozen  6493  [C.  I.  L.  VI,  1460  =  XIV,  2264] 
genannten  eumUor  frumenti  ex  s.  e.  aas  augustischer  Zeit  den  sp&tereo  praefecti 
frumenti  dandi  ex  s.  e.  gleichartig  zu  halten. 

2)  Meine  Tribas  6. 194.  Vgl.  Hirschfeld  8. 14,  dem  ich  freilich  keineswegs 
beipflichten  kann.  Nach  meiner  Ansicht  sind  die  Legate  Augusts  der  Gemeinde- 
kasse wie  den  Tribuskassen  ohne  weitere  Bestimmung  Aber  die  Verwendung 
derselben  gegeben  worden,  so  dass  fdr  den  Verwendnngsmodus,  zum  Beispiel 
die  Vertheilung  an  die  Bürger  oder  die  Bezirksgenossen  nach  Kopftheilen,  es 
formell  eines  besonderen  Beschlusses  des  Senats,  resp.  der  Tribusvorsteher  be- 
durfte, wenn  auch  materiell  es  wohl  möglich  und  selbst  wahrscheinlich  ist, 
dass  der  Testator  alle  diese  Legate  den  einzelnen  Bürgern  zuzuwenden  beab- 
sichtigte. 
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e^  insequetUi  anno  pro  III  vir(o),  q(uaestor),  pr(aeior)  desig(natus)  ex 
s(emUu8)  c(onsuUo)  viar(um)  cur((Uor),  pr(aetor)  ex  sfenatus)  c(ansuUo) 
pro  aed(üibus)  cur(ulibu8j  ius  dixÜ,  pro  co(n)s(ule).  Postumus  war  also 
zuerst  Triumyir  capitalis,  welches  Amt  er  auch  im  Folgejahr  noch 
ausserordentlicher  Weise  fortführte;  dann  Quästor;  dann  leitete  er 
als  designirter  Prator  nach  Senatsbeschluss  die  Wegebauten;  dann 
Tertrat  er  als  Pr&tor  nach  Senatsbeschluss  die  ourulischen  Aedilen; 
endlich  übernahm  er  das  pr&torische  Proconsulat.  Damit  ist  zu- 
sammenzustellen, dass  im  J.  74  t  man  sich  genöthigt  sah  wegen  des 
Mangels  von  Candidaten  fiir  den  Yigintivirat  auf  ausserordentliche 
Aushülfe  Bedacht  zu  nehmen^,  und  dass  unter  Augustus  häufig  die 
Oesch&fte  der  Aedilen,  da  es  oft  an  Bewerbern  um  dies  Amt  fehlte, 
den  Prfttoren  übertragen  wurden'.  Sehr  wahrscheinlich  gehört  die 
Inschrift  eben  dieser  Epoche  an. 

1)  Dio  54,  26.  Hierher  gehören  ebenfallB  die  Beschlösse  des  Senats,  infolge 
deren  ein  Qnaestorier  sweimal  den  Yigintivirat  verwaltete  (S.  195  A.  8). 

2)  Dio  53,2:  a^m  yoQ  de  noXXol  oiptav  (der  Senatoren)  nhnrfttQ  iyty6ftwQ»p 
&91M  fiffi  iyoQtofOitiiwU  tum  ....  i^tXijaai,  dXXa  jd  u  äXXa  nai  ra  StHarni^gia  tä 
tß  dyogaPOfidf  xffom^Monna  roT^p  atgatfiyoli  xaddxtQ  tt^tato,  ta  /lir  ful^w  1 4>  dtfivr^^, 
fa  d«  fttaa  j^  ^trutfp  MQootax&ilrat.     Vgl.  49,  16.  55,  24. 
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y  HehrfacK  an  midi  gericlitete  Anfragea  haben  nioli  veranlaast 

diese  zuerst  in  dem  Sitzun^berichte  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  vom  29.  Jan.  1885  (S.  63  tg.)  Teröffentlichte  Ifotiz  abermals 
abdrucken  zu  lassea  und  dadurcli  allgemeiner  zugänglich  zu  machen, 


*)  [SitE.-Ber.  der  E.  PreuS.  Akademie  der  WissenBchaften  1885  S.  63—92; 
mit  ZosKtzen  separat  erschienen  in  Berlin,  Weidmannsche  BochliaiidluDg  1885. 
64  -]-  Vn  S.  8*;  dftnacfa  hier  abgedruckt.  Von  den  mhlreicheD  seither  Aber 
diese  Frage  erschieneDen  Schriften  (vgl  die  'üebenicht  der  Litterator  seit  1820' 
bei  Oudthausen,  Augnstos  II,  3  (1904)  8.  808  ff.)  mCgen  einige  hier  erwUiut 
werden.  Für  Mommsens  Annahme:  K.  Zangemeister,  zu  der  Fnige  der  örtlich- 
keit  der  Varoeachlacht  in  der  Westdentflchen  Zeitschrift  6,  1887  S.  234ff.  33&ff.; 
O.  Dahm,  die  FeldzOge  des  Oermanicna  in  Deutschland.  Trier  1902;  Ed.  Bartels, 
die  Vamsschlacht  und  deren  Ortlichltait.  Hamburg  1904;  Fr.  Eoepp,  die  ROmer 
in  Deutschland.  Bielefeld  1905;  gegen  Mommsen:  F.  Knoke,  die  Kriegatflge 
des  Oermanicue  in  Deutochland  mit  iwei  Nachtrftgen.  Berlin  1887  bis  1897;  derselbe, 
gegenwärtiger  Stand  der  Forschungen  Dber  die  Bdinerkriege  im  nordwestlicben 
Deutschland.  Berlin  1903;  Edm.  Mejer,  üntermchnngen  Ober  die  Schlacht  im 
Tentobnrger  Walde.  Berlin  1893;  E.  Delbrflck,  Gen^hichte  der  Kriegikunst  2 
(1901)  B.  71ff.;  Schochhardt,  Zeitoehr.  d.  bist.  Vereins  fOr  Niedersachsen  1904 
S.  379  S.    Vgl.  auch  Oardthausen  a.  a.  0.  8.  798—825:  die  Varusschlacht.] 


Die  Ortlichkeit  der  Vanuschlacht.  201 

wobei  Zugleich  die  inzwiBchen   mir  zugegangenen  Fundnachrichten 
eingereiht  und  auch  sonst  einiges  zugesetzt  worden  ist. 

Das  vorgesetzte  Bildniss  des  Yarus  ist  der  Münze  der  africa- 
nischen  Stadt  Achulla  entnommen  und  unter  Hm.  von  Sallets  Leitung 
(vergL  numismatische  Zeitschrift  B.  11,  Verhandlungen  S.  15)  nach 
dem  OipsabgusB  des  Pariser  Exemplars  in  Holz  geschnitten.  Die 
Yignette  giebt  die  dem  Yarus  von  der  Stadt  Pergamon  gesetzte, 
jetzt  im  K.  Museum  hierselbst  aufbewahrte  Ehreninschrift  (Jahrbuch 
der  K.  Preussischen  Kunstsammlungen  Bd.  3  S.  81)  zinkographisch 
nach  dem  Original. 

Je  wünschenswerther  die  Weiterfahrung  dieser  Untersuchungen 
ist,  desto  nothwendiger  erscheint  es  davor  zu  warnen,  dass  man  nicht 
allzu  grosse  Ho£Fnungen  darauf  setze  und  nicht  meine,  dass  die 
Frage  mit  einigen  Nachgrabungen  und  Augenscheinserhebungen 
wissenschaftlich  gelöst  werden  könne.  Genügenden  Anhalt  für  die 
Localisirung  der  Varusschlacht  gewährt  die  Ueberlieferung  notorisch 
nicht.  Inwiefern  kann  dieselbe  von  Funden  erwartet  werden?  Die 
Lager  der  bedrängten  Armee  zu  suchen  ist  Eindertraum  oder  Kinder-  YE 
spiel.  Die  Auffindung  von  Geräth  und  besonders  von  Waffen  in  der 
Weise,  dass  die  Identificirung  mit  einiger  Sicherheit  stattfinden  kann, 
ist  nicht  in  gleicherweise  immöglich,  aber  auch  nicht  eben  wahr- 
scheinlich; andererseits  die  Nichtauffindung  solcher  Gegenstände  an 
einem,  bestinunten  Punkte  durchaus  kein  Beweis  dafür,  dass  an 
diesem  die  Schlacht  nicht  geliefert  worden  ist.  Der  Spaten  hat  für 
manche  topographische  Frage  die  definitive  Lösung  gefunden,  aber 
nur  dann,  wenn  er  auf  findbare  Gegenstände  angesetzt  werden  konnte. 
Meines  Erachtens  wird  die  Entscheidung  der  Frage  wie  jetzt,  so 
vermuthlich  auch  in  der  Zukunft  wesentlich  bei  den  Münzen  liegen. 
Wenn  die  Barenauer  Findung  von  Gold-  und  Silbermünzen  aus  spät 
augustischer  Zeit  so,  wie  sie  jetzt  erscheint,  auch  bei  weiterer  und 
umfassenderer  Constatirung  der  Münzfunde  ein  völliges  Unicum  bleibt, 
so  giebt  es  daf&r  nur  die  Erklärung  im  Grossen,  welche  im  Klei- 
nen der  trefflichste  der  rheinischen  Localforscher,  Oberstlieutenant 
F.  W.  Schmidt  vor  vierzig  Jahren  für  das  Castell  bei  Haltern  gegeben 
hat  (S.  244  Anm.).    Yen  dieser  Voraussetzung  aus  kann  alsdann  fach- 
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und  ortskundige  Erhebung  den  Verlauf  der  Katastrophe  genauer 
pracisireo;  ohne  eine  solche  Yoraussetzung  wird  keine  Fach-  und 
keine  Ortskunde  die  Lücke  der  Ueberlieferung  auszufüllen  im 
Stande  sein. 

Auch  diejenigen  Gelehrten,  welche  dem  Ergebnisse  dieser 
Untersuchung  ablehnend  gegenüber  stehen,  werden  alle  darin  mit 
mir  übereinstimmen,  dass  die  umfassende  Verzeichnung  und  Ordnung 
der  ausserhalb  der  romischen  Grenzen  auf  deutschem  Gebiet  gemach- 
ten Funde  römischer  Münzen  ein  wissenschaftliches  Bedür&iss  ist, 
YII  dessen  Erledijgung  nicht  bloss  auf  die  Ejriegsereignisse,  sondern  auch 
auf  die  Handelsverhältnisse  jener  fernen  Zeit  Licht  werfen  wird, 
und  dass  dazu  auch  die  orthodoxen  Yarus- Gläubigen  sich  mit  den 
Häretikern  vereinigen  könnten  und  sollten. 

Bis  jetzt  ist  hierfür  wenig  geschehen;  und  zu  wünschen  wäre 
wohl,  wenn  auch  kaum  zu  ho£Fen,  dass  die  deutschen  Localforscher, 
statt  mit  den  beliebten  patriotisch -topographischen  Zänkereien  die 
kleinen  imd  grossen  Elatschblätter  zu  füllen  und  durch  Eirchihunns- 
"controversen  die  unbefangenen  Zuschauer  zu  erheitern,  eine  solche 
Gesammtarbeit  in  Angriff  nähmen  und  jeder  für  seinen  Theil  sie 
forderten. 

Ich  werde  in  Verbindung  mit  Hm.  Menadier  vom  hiesigen  Münz- 
kabinet  mir  es  angelegen  sein  lassen  dafür  nach  Vermögen  thätig 
zu  sein  und  kann  die  S.  228  Anm.  ausgesprochene  Bitte  an  Gelehrte 
und  Ungelehrte  nur  hier  wiederholen. 


Berlin  im  März  1885. 


Die  militärische  Situation,  aus  welcher  die  Katastrophe  der  t 
Armee  des  Vams  hervorging,  ist  in  der  Hauptsache  vollständig  klar. 
Den  Stützpunkt  der  römischen  Kheinheere  bildeten  damals  wie 
sp&ter  auf  dem  linken  Rheinufer  die  beiden  grossen  Standlager, 
Castra  vetera  gegenüber  der  Mündung  der  Lippe  und  Mogontiacum 
gegenüber  der  H&ndung  des  Mains  in  den  Rhein,  auf  dem  rechten 
die  Festung  Aliso  an  der  oberen  Lippe,  entweder  bei  Lippstadt 
oder  wahrscheinlicher  in  der  Nähe  von  Paderborn  *.  Die  römischen 
Legionen  pflegten  den  Sommer  auf  dem  rechten  Rheinufer  zuzubringen, 
bald  marschirend,  bald  im  Sommerlager,  den  Winter  in  der  Regel* 
in  jene  Standlager  des  linken  Ufers  abzurücken. 

So  geschah  es  auch  im  Jahre  9  n.  Chr.  Der  römische  Ober- 
feldherr —  das  Rheinheer  scheint  damals  noch  nicht  getheilt  gewesen  2 
m  sein  —  verweilte  in  dem  genannten  Jahre  den  Sommer  hindurch 
hauptsächlich  im  Cheruskerland  an  der  Weser^.  Die  Nennung  der 
Cherusker  fuhrt  auf  die  Qegend  zwischen  Hameln  und  Minden;  eben 
dahin  führt,  dass  es  für  die  römische  Armee  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  am  nächsten  lag  den  Weg  vom  Rhein  zur  Weser  über 

1)  Das  TOD  DnisoB  angelegt«  Cuitell  lag  am  Einflaas  des  Helieon  in  die 
Lupia  (Dio  54,  33).  D«r  Eelbon  ist  entweder  die  LieM-Glenne  oder  wahraehein- 
licber  die  Alme;  *ergl.  meine  R.  6.5,31.  [Über  die  Lage  tod  Aliso  ist  bis 
jetzt  eine  Einigung  nicht  erzielt.  Zwei  groQe  Lageranlagen  an  der  Lippe  ans 
der  Zeit  de*  Angnstits  sind,  die  eine  bei  Haltern  am  Einfluß  der  Stever,  dis 
andere  gani  neuerdinitB  bei  Oberaden  in  der  "Stite  von  Lflnen  am  Einfloß  der 
Seeeke  feat^ettellt  worden.] 

2)  Anmahmsweiie  Heu  Tiberiaa  im  Winter  des  Jahres  4/5  die  Legionen 
ad  copwt  Lwpiae  ßvmittit,  das  lieiest  bei  Aliso  lagern  (Vetleius  2,  105). 

8)  Dio  56,  18:  ngo^jof  a^ör  aö^eoi  6x6  toi)  'P^rmi  h  it  nji"  XxQovaxtia 
xaixe^  tw  OfÜMtr^of,  Vellein8  2,  117:  fHtdiamingresaM  Qermaniam  .  . .  trahAat 
Mttiea. 
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Aliso  durch  die  Dörenschlucht  im  Lippeschen  Wald  zu  nehmen. 
Die  genauere  Ansetzung  des  Lagerplatzes,  wofür  oft  Rehme  oder 
Minden  genannt  wird,  hat  nur  exemplificatorischen  Werth.  FQr  die 
Ansetzung  des  eigentlichen  Schlachtfeldes  besitzen  wir  folgende  Daten. 

1.  Die  Katastrophe  erfolgte  auf  dem  Marsch  der  Armee  vom 
Sommer-  in  das  Winterlager,  oder,  was  hier  dasselbe  ist,  auf  dem 
Marsch  von  der  Weser  nach  dem  Rhein.  Ausdrücklich  bezeugt  ist 
dies  nicht,  geht  aber  hervor  theils  aus  der  Jahreszeit,  welche  wahr- 
scheinlich der  Herbst,  vielleicht  der  Spätherbst  war^,  theils  daraus, 
dass  die  ganze  Armee  unterwegs  ist,  welches  die  Aufhebung  des 
bisherigen  Lagers,  also  entweder  einen  Wechsel  des  Sommerlagers 
oder  wahrscheinlicher  den  Aufbruch  nach  den  Winterquartieren  vor- 
aussetzt. 

2.  Auf  der  hauptsächlichen  militärischen  Verbindungslinie  des 
Sommerlagers  an  der  Weser  mit  dem  Rhein,  das  heisst  auf  derjenigen 
Linie,  die  von  Yetera  nach  Aliso  und  von  da  weiter  an  die  Weser 
führte,  ist  die  Armee  nicht  zu  Grunde  gegangen.  Ausdrücklich  wird 
angegeben,  dass  die  Verschworenen  damit  begannen  durch  die  Nach- 
richt von  dem  Abfall  einer  'entfernt^  wohnenden  Völkerschaft  das 
römische  Heer  zu  einem  Marsch  in  dieser  Richtung  zu  bestimmen^; 
auch  zeigt  der  weitere  Verlauf,  dass  die  Römer  auf  einem  ihnen 
wenig  oder  gar'  nicht  bekannten  Weg  angegrifiPen  und  überwältigt 
vnirden.  Dem  entspricht  femer,  dass  der  Fall  von  Aliso  wohl  die 
Folge,  aber  keineswegs  die  unmittelbare  Folge  dieser  Katastrophe 
ist,  in  dieser  selbst  vielmehr  Aliso  gar  keine  Rolle  spielt'. 


1)  Die  Nachricht  von  der  Niederlage  gelangte  nach  Rom  f&nf  Tage  nach 
der  Siegesfeier  wegen  der  Beendigung  des  pannonisch-dalmatisdien  Krieges 
([VelleiuB  2,  117,  vgl.]  Dio  56,  18).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das 
Datum  des  8.  August,  an  welchem  Ti,  Äug(ustu8j  in  [Il\lyrico  v%c(ü)  (C.  I.  L.  I 
p.  S98  [2.  Aufl.  p.  323]),  sich  auf  diese  Beendigung  bezieht  [vgl.  Hermes  25,  1890 
8.  358 ff.;  Mommsen  im  C.  1.  L.  I'  p.  324  zum  3.  August;  dagegen  Gardthausen, 
Augustns  11,  3  S.  783f.].  Auch  schlieast  Dio  den  Bericht  Aber  die  militärischen 
Yorg&nge  des  Jahres  9  (welcher  bis  56,  24  reicht;  die  letzten  Worte  und 
der  grOsste  Theil  des  kurzen  Berichts  über  das  Jahr  10  sind  mit  dem  nach 
Sil  Mai  verlorenen  Blatt  untergegangen)  mit  dieser  Erz&hlnng. 

2)  Dio  56,  19:  inavlaxamal  xivtg  nQ&toi  xw/v  &tm^tr  avtov  dMovrtc^v  ix 
ytoQaaxevifg,  Ssnog  hi  avzaifs  6  Ovägog  6Qfii^oag  ev<iX(ot<hsQ6c  atptotr  ht  rf}  Jtog$ü^ 
<ag  xal  Siß  tpiXias  Sutor,  yhnjxou, 

3)  Der  Auszug  des  Zonaras  10,  37,  welcher  das  bei  Dio  56,  22  ausgeÜEÜlene 
Blatt  einigermaasen  erg&nzt,  föhrt  nach  dem  Bericht  Aber  die  Niederlage 
(ix6nxn6  xb  ovv  dde&c,  auch  bei  Dio  erhaltei^  also  fort:  xai  xä  ievfioxa  nana 
xaxioxov  ol  ßdgßoQOi  &xbq  hög,  xeg*  S  äaxoXtj^ivxgg  €tvx9  xor  'Pfjvar  dUßijaar  ein 
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3.  Die  einzige  directe  Angabe  über  die  Localität  giebt  bekannt- 
lich Tacitus  mit  den  Worten^;  ductum  inde  (yon  der  Ems)  €yfnen 
ad  uUimos  Bructerorum  quantumque  Amisiam  et  Lupiam  amnes  inter 
vdistaium,  haudprocid  TetUobargiensi  saUu,  in  quo  reUqaiae  Vari  legw- 
numque  insqntUae  dicebatUur.  Also  nördlich  von  der  Lippe,  östlich  4 
Ton  der  Ems  haben  wir  das  Schlachtfeld  zu  suchen.  Die  Bezeichnung 
saUus  fordert  eine  Gebirgsgegend,  und  weist  damit  auf  die  yon  der 
Weser  westlich  streichenden  Höhenzüge,  den  Osning,  der  das  ebene 
Münsterland  nördlich  begrenzend  von  Paderborn  bis  gegen  Iburg 
südlich  von  Osnabrück  sich  hinzieht,  oder  nördlich  von  dieser  Stadt 
das  Yon  Minden  nach  Bramsche  an  der  Hase  streichende  Süntel- 
oder  Wiehengebirge.  Das  flache  Münsterland  selbst  kann  auch  darum 
nicht  wohl  gemeint  sein,  weil  es  von  der  Hauptstrasse  an  der  Lippe 
nicht  hinreichend  entfernt  ist. 

4.  Dass  ausser  den  Wäldern  mehr  als  die  Berge  ^  die  Moore 
(pcdudes)  den  Marsch  der  Römer  behinderten  und  die  Katastrophe 
herbeifuhren  halfen,  heben  die  Berichte  mehrfach  hervor^.  Es  steht 
damit  weiter  in  Zusammenhang,  dass  sowohl  Yarus  selbst  fär  den 
Yonnarsch,  noch  bevor  er  angegriffen  ward^,  wie  auch  Germanicus, 
um  nach  dem  Schlachtfeld  zu  gelangen^.  Brücken  durch  das  Moor  5 

h  tfjv  raXaricty  gioißaXov.  Darauf  "wird  die  Belagerung  und  die  folgende  Blokade 
erzählt,  aowie  das  Durchschlagen  der  Garnison,  nachdem  die  Lebensmittel  ver- 
braucht sind.  Die  Räumung  von  Aliso  muss  danach  längere  Zeit  nach  der 
Vamsschlacht  erfolgt  sein.  Wenn  sie  Dio  noch  unter  dem  Jahre  9  erzählt,  so 
versetzt  er  sie  doch  mit  den  Worten:  xovto  fiev  voxbqov  iyevexo  ausdrücklich  in 
das  Folgejahr. 

1)  ann.  1,  60. 

2)  In  den  Berichten  wird  der  Berge  nicht  anders  gedacht,  als  dass  nach 
Dio  56,  21  nach  erfolgtem  Angriff  das  erste  Lager  iv  Sgei  vXtoSei  geschlagen 
wird,  während  am  zweiten  Tag  das  Heer  ie  tpday  ri  x^Q^^  gelangt;  auch  hier 
treten  Wald  und  Blosse  mehr  hervor  als  Berg  und  Ebene.  Allgemein  sag^ 
Dio  56,  20 :  ra  Sgtj  xal  tpagayyoydri  xai  dvtofiaXa  xal  rd  dMga  xai  sivxrä  xcd  vneQ- 
fti^xt}  ^,  und  ebenso  spricht  Tacitus  vom  Teutoburgiensis  saUus. 

8)  Tacitus  ann.  1,  65:  Quintüium  Varum  sanguine  oblitum  et  paludibtis 
nmrsum.  Velleius,  2,  119:  exercitus  .  .  .  inclusus  süvis  paludibus  insidiis.  Florus 
2y  80  [4,  12] :  nihil  tRa  caede  per  paludes  perque  Silvas  cruentius,  Dio  spricht 
nicht  ausdrücklich  von  den  Sümpfen. 

4)  Dio  56,  20:  cSore  xovg  'Pcofiaiovg  xal  ngiv  xovg  noXsfiiovs  atplci  TtgoaneaeXv 
httXva  18  (xa  dMga)  xifivcvxag  xal  oöonoiovvxag  yeqwQovvxdg   xe   xd  xovxov  Ssofieva 

5)  Tacitus  ann.  1,  61:  praefnisw  Caecina  ut  occulta  saltuum  scrutaretur 
jwUesque  et  ärgeres  umido  paludum  et  faüacibus  campis  imponeret,  Yergl.  ann. 
1, 63:  Ca£cina  monüus  . . .  pontes  longo»  quam  maturrime  superare:  angustus  is 
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echlagon  liessen.  Diese  Brücken  selbst  sind  hinreichend  bekannt: 
«owohl  auf  dem  linken  Ufer  der  Ems  wie  in  der  Gegend  zwischen 
der  Ems  und  der  Jahde  haben  sich  an  zahlreichen  Stellen,  wo  die 
meist  von  Westen  nach  Osten  führenden  —  Strassen  Moore  durch- 

'  schneiden,  aus  gespaltenen  Baumstämmen  hergestellte  und  mit  Rasen 
belegte  Überbrückungen  gefunden,  welche  sowohl  nach  ihrer  durchaus 
gleichmässigen  und  technisch  vortrefflichen  Anlage  wie  auch  nach 
den  die  Linie  begleitenden  Pundstücken  nur  von  den  Römern  her- 
rühren könnend  Weiter  steht  mit  dieser  TerrainbeschafiFenheit  in 
Zusammenhang,  dass  die  schliessliche  Katastrophe  in  einem  Engpass 

6  eintrat^;  wenigstens  liegt  es  am  nächsten  hiebei  an  ein  von  Mooren 
umschlossenes  und  die  Entwickelung  der  Truppen  hinderndes  Defil^ 

zu  denken. 

Wenn  hienach  die  Localität  der  Katastrophe  im  Allgemeinen 
hinreichend  bestimmt  ist,  so  wird  andererseits  jeder  unbefangene 
Forscher  einräumen,  dass  in  dem  weiten  Spielraum  zwischen  der 
Ems,  der  Weser  und  der  Lippe,  den  diese  Angaben  lassen,  die 
Localisirung  des  Schlachtfeldes  mit  den  uns  gebliebenen  Nachrichten 
nicht  erreicht  werden  kann.  Es  wird  nicht  schwer  fallen  Örtlichkeiten 
nachzuweisen,  auf  welche  alle  gegebenen  Yoraussetzungen  zutreffen; 
aber  mehrere  Lösungen  einer  Aufgabe,  von  denen  nur  eine  richtig 
sein  kann,  sind  so  lange  keine,  als  es  nicht  gelingt  die  ausschliessliche 
Zulässigkeit  einer  derselben  zu  erweisen. 

tratnea  vastas  inter  paludes  et  quondam  a  L.  Domitio  ctggeratus,  cetera  UmoM 
icnax;ia  gravi  caeno  aut  rms  incerta  tränt  Auf  den  Bohlen  finden  sich  feste 
Soden,  auch  Sand  (von  Alten  a.  a.  0.  S.  7) ;  das  ist  der  agger. 

1)  Vergl.  Fr.  von  Alten  die  Bohlwege  im  Herzogthum  Oldenburg.  Olden- 
burg 1879.  Die  ausgedehnteste  dieser  Anlagen  von  2^1%  Meilen  Länge  ist  die 
bekannte  im  Burtanger  Moor,  nordwestlich  von  Meppen,  wahrscheinlich  die 
pontes  langt  des  Ahenobarbus  (vgl.  S.  205  A.  5).  Sie  mögen  zum  Theil  die  Reste 
dauernder  römischer  Militftrstrassen  sein  aus  der  Epoche,  wo  die  römische 
Herrschaft  sich  über  dieses  Gebiet  erstreckte;  aber  eben  nach  unserer  Er- 
zählung sind  auch  für  blossen  Vormarsch  solche  Anlagen  gemacht  worden, 
und  es  beweist  also  ihr  Vorhandensein  wohl  für  den  Durchzug  römischer  Truppen, 
aber  nicht  ohne  weiteres  fQr  die  dauernde  römische  Occupation  des  betreffenden 
Gebiets.  Die  Bedenken  gegen  den  römischen  Ursprung  dieser  Anlagen,  welche 
Studienrath  Müller  in  Hannover  (Zeisschrift  des  bist.  Vereins  f^r  Kiedersachsen 
1882  S.  54 fg.)  geäussert  hat,  kann  ich  nicht  theilen;  die  Coincidenz  der  Funde 
und  der  Zeugnisse  ist  unbestreitbar  vorhanden  [vgl.  F.  Knoke,  die  römischen 
Moorbrücken  in  Deutschland.  Berlin  1895;  dagegen  Scbuchhardt  in  N.  Jahrb.  f. 
klass.  Altert.  5,  1900  S.  90 ff.;  zahlreiche  andere  Schriften  bei  Gardthausen, 
Augustus  I,  3  S.  763f.]. 

2)  Dio  56,  21 :  avaxQefföftevot  h  arevoxcaQu^. 
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lieber  die  allgemeinen  Yerhältnisse,  unter  welchen  die  Schlacht 
geschlagen  ward,  über  die  Persönlichkeit  des  Heerführers  so  wie 
über  die  BescbaflFenheit  der  Soldaten  ist  anderweitig  das  Erforderliche 
dargelegt  worden  ^.  Nur  über  die  Stärke  theils  der  römischen  Armee, 
theils  der  ihr  gegenüber  stehenden  Insurgenten  wird  es  zweckmässig 
sein  hier  etwas  eingehender  zu  handeln.  Jene  zählte  3  Legionen, 
3  Alen  und  6  Gehörten,  also  nach  den  normalen  Ansätzen  20000  Mann^. 
Die  beträchtlichen  Detachirungen,  deren  Erwähnung  geschieht  ^,  haben 
wahrscheinlich  hauptsächlich  die  Auxilien  betroffen  und  erklären 
deren  verhältnissmässig  geringe  Zahl  ^;  man  wird  also  die  der 
Legionare  darum  nicht  wesentlich  herabsetzen  dürfen.  Wohl  aber 
mochte  die  Effectivstärke  hinter  der  normalen  nicht  unbeträchtlich 
zurückbleiben;  auf  alle  Fälle  wird  die  Ziffer  von  20  000  Mann  als 
maximale  der  Combattanten  anzusehen  sein.  —  Die  der  Nicht- 
combattanten  entzieht  sich  jeder  Schätzung,  ist  aber  wohl  nicht 
gering  gewesen,  da  wenigstens  die  Offiziere  und  Unteroffiziere  eine 
Anzahl  Freigelassener  und  Sclaven  auch  in  das  Feldlager  mit- 
zunehmen pflegten'.    Auch  von  den  Marketendern  folgte  wenigstens 


1)  Rom.  Geschichte  5  S.  38  fg. 

2)  Freilieh  sind  auch  diese  Zahlen  nicht  ganz  fest.  Die  Legion  der  maria- 
nischen  Zeit  wird  zu  6000,  die  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  5280,  rund  5000  M.  an- 
gesetzt (Marquardt  röm.  Staatsverwaltung  2  S.  437.  455);  ffXr  die  augnstische 
Zeit  besitzen  wir  ziffermässige  Angaben  nicht.  Bei  den  Alen  und  Cohorten 
kommt  in  Betracht,  daas  neben  den  gewöhnlichen  von  je  500  Mann  auch  Doppel- 
abiheilungen (miliariae)  vorkommen;  doch  scheint  deren  Anzahl  namentlich 
in  dieser  Epoche  nicht  gross  gewesen  zu  sein. 

3)  Dio  56,  19:  ovt  ovv  tä  aTQarev/iaza,  wojzsq  eixog  ^v  h  jioXefiiq,  awelxs 
xai  dn  avx&v  avxyovg  aitovat  rote  dSwaxotg  (bg  xcd  ijit  tpvXaxg  ;i<a)ß«W  tiv&v  ^ 
xai  Igarwv  ovXlijyfeoi  naQOJtofmäig  xi  uoi  j&v  hiitTjdeicov  duöcoxev. 

4)  Man  kann  vergleichen,  dass  die  beiden  gegen  die  Deutschen  im  J.  15 
au.<irückenden  Heere,  jedes  von  4  Legionen,  das  eine  5000  und  das  andere  10  000 
Aaxiliarier  zählte  (Tacitus  ann.  1,  56);  natürlich  blieb  ausserdem  ein  Theil  der 
Auxiliarier  in  den  festen  Plätzen  zurück. 

5)  Auf  dem  berühmten  jetzt  im  Bonner  Museum  befindlichen  Grabstein 
de«  Centurionen  der  18.  Legion  M.  Caelius  T.f.  aus  Bologna,  welcher  die  Auf- 
schrift trägt:  [ce\cidit  beüo  Variano;  ossa  [i]nferre  licebä  (Brambach  C.  I.  Eh. 209 
=^  Dessau  2244;  abgebildet  bei  Gardthausen  Augustus  1,  3  S.  1215]),  sind  neben 
dem  Standbild  desselben  die  Büsten  zweier  Freigelassenen  dargestellt,  welche 
ohne  Zweifel  das  Schicksal  des  Herrn  theilten.  Dass  derselbe  ausserdem  Sklaven 
bei  sich  hatte,  ist  nicht  zu  bezweifeln  (vgl.  bell.  Afr.  85:  servitiia  puerisque 
qui  in  casiris  erant).  Aus  solchen  persönlichen  Dienern  wird  der  Train  (die 
calones)  wohl  hauptsächlich  bestanden  haben  (Festus  s.  v.  p.  62 ;  Servius  zur 
Aeneis  6,  1;  Vegetius  3,  6;  Marquardt  a.  a.  0.  S.  427). 
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8  ein  Theil  dem  Heere  ins  Feld^.  Aber  Frauen  und  Kinder  £ftnden 
in  dem  Feldlager  sich  nicht.  Die  römische  Disciplin  hat  bis  auf 
die  Zeit  des  Severus  an  der  alten  strengen  Regel  festgehalten,  dass 
Weiber  nicht  in  das  Lager  gehören^,  und  wenn  auch  diese  Yorschrift 
bei  den  in  den  Städten  gamisonirenden  Truppen  und  in  Betreff  des 
neben  den  Lagern  sich  bildenden  Budenanhangs  nicht  streng  durch- 
geführt werden  konnte^,  so  folgte  doch  dem  ins  Feld  rückenden 
Heer  ein  derartiger  Tross  niemals,  mochte  es  zum  eigentlichen 
Kampf  ausziehen  oder  nur  in  der  Weise,  wie  es  Yarus  ihat,  seine 
Sommerexpedition  unternehmen.    Auch  deutet  in  allen  überlieferten 

9  Einzelheiten  kein  Zug  darauf  hin,  dass  Frauen  und  Kinder  von 
dieser  Katastrophe  mit  betroffen  worden  sind. 

Die  Starke  der  Insurrection  in  Zahlen  zu  bestimmen  kann  nicht 
einmal  versucht  werden;  doch  giebt  die  Ueberlieferung  auch  hierfür 
einige  Anhaltspunkte.  Die  über  die  Katastrophe  erhaltenen  Berichte 
nennen  ausdrücklich  nur  die  Cherusker  an  beiden  Ufern  der  mitt- 
leren Weser,  aber  ohne  Zweifel  nur  deshalb,  weil  die  Führer  der 
Insurgenten  diesem  Stamme  angehörten;  ebenso  deutlich  tritt  in 
ihnen  hervor,    dass  eine  Reihe  von  deutschen  Yölkerschaften  sich 


1)  Vgl.  bell.  Afr.  75 :  t»gmen  eins  extrenmm  carpere  ooepU  c^tque  üa  Uaarum 
meroatorumque  qui  plostrü  merces  portabant  interceptis  aarcinia,  Sueton  Aug.  19: 
lixa  ex  lüyrico  exercUu. 

2)  Vgl.  über  die  Soldatenehe  und  das  Soldatenconcubinat  meine  Ausein- 
andersetzung C.  I.  L.  III  p.  105  fg.  und  Marquardt  Handbuch  2*  8.  560.  Die 
Regel  bleibt  die  Klage  der  Soldatenbraut  bei  Properz  4,  8, 45 : 

Romanis  uHnam  patuisaent  ccutra  pueBis! 
essem  müüiae  sarcina  fida  tuae. 

Noch  unter  Tiberius  wurde  es  von  den  Männern  der  alten  Schule  streng  getadelt, 
wenn  die  Statthalter  ihre  Frauen  in  das  Lager  mit  nahmen  (Tacitus  ann.  2,  55. 
3,  83).  Bei  dem  Auftreten  der  Agrippina  in  den  germanischen  Heerlagern  darf 
dies  nicht  vergessen  werden. 

8)  Man  kann  diese  Verhältnisse  sehr  ins  Einzelne  verfolgen.  In  Alexandreia 
in  Aegypten  sind  die  Lagerkinder  ungefähr  so  alt  wie  das  römische  Lager  selbst, 
vielleicht  sogar  ein  Erbstück  aus  der  Zeit  der  Ftolemaeer  (Eph.  epigr.  V  p.l6; 
Hermes  19  S.  10  [P.  M.  Meyer,  Konkubinat  S.  93 ff.  und  Archiv  f.  Pap.  8  S.  68 ff.; 
I.  Lesquier  in  Revue  de  Philologie  28,  1904  8.  5  ff.]).  Auch  in  der  africanischen 
Legion  spielen  diese  eine  Rolle  wenigstens  seit  Hadrian.  Dort  und  vermuthlich 
nicht  minder  in  Syrien  müssen  in  der  besseren  Kaiserzeit  Verhältnisse  bestanden 
haben  analog  den  bekannten  der  spanischen  Lager  aus  der  Zeit  der  römischen 
Republik.  Von  den  Armeen  des  Occidents  wird  nichts  Aehnliches  gemeldet, 
das  heisst  es  wird  sich  hier  der  gleiche  Missbrauch  in  relativ  bescheidenen 
Grenzen  gehalten  haben.  Aber  was  von  solchem  Quasif amilienanh ang  der  Heere 
begegnet,  beschränkt  sich  durchaus  auf  die  dauernden  Gamisonplätze. 
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betheiligten  und  derjenige  Gau,  welcher  zuerst  und  scheinbar  auf 
eigene  Hand  den  Kampf  begann,  von  dem  der  Cherusker  betrachtlich 
entfernt  wohnte.  Nachweislich  gehörten  zu  den  Insurgenten  die 
Marser  zwischen  Ruhr  und  Lippe  ^  und  die  Bructerer  im  Oebiet  der 
oberen  Ems ',  weil  die  damals  verlorenen  Adler  späterhin  bei  diesen 
Yölkem  wieder  aufgefunden  wurden ;  wahrscheinlich  auch  die  Chauken 
an  beiden  Ufern  der  unteren  Weser'.  Andererseits  haben  die  Chatten 
sich  schwerlich^  und  die  Friesen  und  die  Bataver  sicher  nicht  dem 
Au&tand  angeschlossen.  Nach  den  heutigen  Verhältnissen  umfasst 
das  Insurrectionsgebiet  ungefähr  die  Provinzen  Westphalen  und 
Hannover.  Die  mächtigste  der  verbündeten  Yölkerschaften  und  10 
zugleich  die  dem  wahrscheinlichen  Schauplatz  der  Katastrophe 
nächste  waren  die  Bructerer;  auch  an  dem  batavischen  Aufstand  im 
Yierkaiserjahr  haben  sie  in  ausgedehnterer  Weise  als  irgend  ein 
anderer  rechtsrheinischer  Oau  Antheil  genommen'  und  erst  unter 
Nerva  brach  ein  Gesammtangriff  der  imiwohnenden  Stämme  ihre 
Kraft*.  Wenn  damals  in  der  Entscheidungsschlacht,  welcher  die 
Römer  zusahen,  nach  Tacitus  60  000  Bructerer  gefallen  sind,  so  wird 
zwar  dieser  Angabe  nicht  mehr  Glaubwürdigkeit  beigemessen  werden 
dürfen  als  zahlreichen  ähnlichen  Schätzungsziffem;  aber  sie  giebt 
doch  einen  gewissen  Anhalt  für  die  Yolkszahl  und  die  Streitbarkeit 
des  Bructerergaus.  Nimmt  man  hinzu,  dass  von  den  Insurgenten 
ohne  Zweifel  jeder  sich  selbst  bewaffnete  und  verproviantirte  und 
sie  zu  dieser  Expedition  auszogen  aus  eigenem  Trieb  und  auf  eigene 
Faust  wie  die  Jäger  auf  die  Jagd,  so  erscheint  es  durchaus  wahr- 
scheinlich, dass  die  Führer  derselben  für  eine  den  römischen  Truppen 
um  das  Doppelte  und  Dreifache  überlegene  Zahl  von  Mannschaften 
an  jedem  beliebigen  auch  abgelegenen  Punkte  des  Insurrections- 
gebiets  ein  Stelldichein  haben  anordnen  können. 

Unsere  Berichte  stellen  eine  Reihe  von  Fragen,  aufweiche  die 
Antwort  sich  nicht  geben  lässt.     Yarus  muss  von  der  Weser  aus  in 

1)  Tacitua  ann.  2,  25. 

2)  Tacitus  aoD.  1,60. 

3)  Nach  Dio  60,  8  ist  diesen  im  J.  41  der  dritte  Adler  wieder  abgenommen 
worden.  Freilich  stimmt  dies  nicht  zu  der  Angabe  des  Florus,  dass  dieser  ge- 
rettet ward  (S.  47.  64);  aber  auch  wenn  die  Thatsache  unrichtig  sein  sollte, 
zeagt  die  Angabe  für  die  Betheiligung  der  Chauken  an  der  Insurrection. 

4)  Dass  im  J.  50  einige  varianische  Kriegsgefangene  bei  ihnen  aufgefunden 
wurden  (Tacitus  ann.  12,  27),  beweist  ihre  Betheiligung  nicht. 

5)  Meine  B.  6.  5, 121. 

6)  Tacitus  Genn.  33.     Plinius  ep.  2,  7.     Hermes  B,  39.     Meine  R.  G.  5, 132. 
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nordwestlicher  oder  westlicher  Richtung  abmarschirt  sein ;  und  wahr- 
scheinlich ist  es,  zumal  wenn  dies  zugleich  der  Rückmarsch  in  das 
Winterlager  war,   dass   er  von  der  westlichen  Richtung  sich  nicht 

11  allzuweit  nach  Norden  entfernte,  das  letzte  Ziel  Yetera  zwar  nicht 
auf  dem  nächsten  Wege  verfolgte,  aber  doch  nicht  völlig  aus  den 
Augen  verlor.  Das  nähere  Marschziel  wird  also  in  dem  Oebiete  der 
Hunte  oder  der  Ems  zu  suchen  sein;  eine  sichere  Bestimmung  ist 
nicht  zu  geben.  Dass  Yarus  dies  nähere  Marschziel  eine  Reihe  von 
Tagen  ungehindert  verfolgte,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  es  war  ja  eben 
die  Absicht  der  Insurgenten  ihn  von  seinen  Communicationen  ab- 
zuziehen, und  diese  ward  erreicht.  Somit  muss  Yarus,  als  die 
Insurrection  ausbrach,  von  der  Weser  wie  von  der  Lippe  mehrere 
Tagemärsche  entfernt  gestanden  haben;  aber  wo  er  stand,  erhellt 
daraus  nicht.  Noch  weniger  erhellt,  welches  Marschziel  er  nach  dem 
Ausbruch  der  Insurrection  ins  Auge  fasste.  Dass  er  in  Folge  dessen 
sofort  Kehrt  machte,  ist  allerdings  wahrscheinlich.  Denn  wenn 
Oermanicus,  von  der  Ems  kommend,  zuerst  das  vollständige  Lager 
der  drei  Legionen  antraft,  dann  ein  im  Drang  der  Noth  ungenügend 
befestigtes,  endlich  im  o£Fenen  Feld  die  Stätte  der  Yemichtung,  so 
führt  dies  darauf,  dass,  als  die  Insurrection  ausbrach,  das  angegriiTene 

12  Heer  entweder  sein  Marschziel  erreicht  hatte  oder  den  weiteren 
Yormarsch  aufgab  und  sich  zum  Rückzug  wandte;  und  es  ist  dies 
auch  der  Sachlage  angemessen.  Aber  welche  Richtung  er  nach 
erfolgtem  Angriff  einschlug,  ob  er  die  Weser  zu  erreichen  suchte 
oder  seitwärts  die  Lippe  oder  geradeswegs  den  Rhein,  wird  dadurch 
nicht  entschieden.  Ein  jeder  dieser  Entschlüsse  kann  den  besonderen 
Yerhältnissen  angemessen  gewesen  sein;  da  wir  diese  nicht  kennen, 
ist  es  Willkür  für  die  eine  oder  die  andere  Eventualität  sich  zu 
entscheiden.  Nur  die  Angabe,  dass  die  Reiterei,  das  Fussvolk  im 
Stiche  lassend,  den  Rhein  zu  erreichen  versuchte^,  giebt  derYer- 

1)  Anders  können  meines  Erachtens  die  prima  castra  des  Tacitus  nicht  ver- 
standen werden.  An  sich  kann  damit  ebensowohl  das  erste  von  Varus  geschlagene 
Lager  wie  das  erste  von  Oermanicus  angetroffene  Varuslager  bezeichnet  werden ; 
aber  jene  Auffassung  ist  desswegen  unmöglich,  weil  augenscheinlich  zwischen 
dem  Aufbruch  aus  dem  Sommerlager  und  dem  ersten  Angriff  der  Germanen 
eine  Anzahl  in  Frieden  zurückgelegter  Tagemärsche  liegt.  Was  wohl  Totge- 
schlagen ist,  dass  Tacitus  die  Lager  in  der  umgekehrten  Folge  aufRihre,  als 
Germanicus  sie  auffand,  um  die  historische  Folge  einzuhalten,  schiebt  demselben 
ohne  Noth  eine  perverse  Ausdrucksweise  unter;  prima  castra  schlechtweg  durfte 
er  wohl  das  zuerst  geschlagene  oder  auch  das  zuerst  aufgefundene,  aber  nicht 
ohne  näheren  Beisatz  dasjenige  Lager  nennen,  das  zuerst  angegriffen  wurde. 

2)  Velleius  2, 119:  Vala  Numonius apoliaium  equite  pedüem  relifmueng 

fiiga  cum  alis  Rhenum  petere  inffresstis  est. 
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muthttng  einigen  Halt,  dass  das  Oros  nicht  den  nächsten  Weg  zum 
Rhein  einschlug,  also  entweder  die  Strasse  wählte,  auf  der  man 
gekommen  war  oder  auf  Aliso  oder  irgend  einen  anderen  Punkt 
der  Lippelinie  marschirte.  Aber  sicher  bezeugt  ist  auch  dies  nicht, 
und  wäre  es  sicher,  so  würden  der  möglichen  Marschziele  immer 
noch  mehrere  bleiben,  zumal  da  für  die  Wahl  der  Rückzugslinie 
wohl  weniger  die  Länge  des  Weges  an  sich  in  Betracht  kam,  als 
die  möglichst  schleunige  Erreichung  der  gebahnten  Heerstrasse. 
Einmal  auf  dieser  angelangt  hätte  die  römische  Armee  von  den 
Germanen  wahrscheinlich  nichts  weiter  zu  besorgen  gehabt. 

Hier  aber  treten  nun  die  Münzfunde  ein.  Die  in  der  localen 
Litteratur  zerstreuten  Nachrichten  über  dieselben  haben  Hr.  Dr.  Her- 
mann Hartmann,  Arzt  in  Lintorf  ^,  und  kürzlich  Hr.  Dr.  Faul  Höfer, 
Lehrer  am  Gymnasium  in  Bemburg^,  zusammengestellt,  durch  den  13 

1)  Es  heisst  in  dessen  Notiz  'grössere  Fände  von  RömermOnzen  im  Land- 
drosteibezirk  Osnabrück'  (Picks  Monatsschrift  für  Westdeutschland  6.  J.  1880 
S.  515) :  'Bei  den  verschiedenen  Hypothesen,  welche  man  Aber  Wege  nnd  Schlacht- 
*felder  des  Vanis  und  Germanicus  aufstellt,  hat  man,  um  diese  zu  stützen,  sich 
'bis  dahin  vergebens  nach  nennenswerthen  Münzfunden  aus  der  Zeit  des  Augustus 
'umgeschaut.  Hier,  wo  man  sie  mit  Händen  greifen  kann,  bekümmert  sich 
'Niemand  darum*.  Die  Gelehrten  haben  den  Tadel  des  ortskundigen  Mannes 
allerdings  verdient. 

2)  Der  Feldzug  des  Germanicus  im  Jahre  16  n.  Chr.  (Gotha  1884)  S.  82  ff. 
Hdfer  verlegt  nach  dem  Vorgang  Hartmanns  und  Mosers  und  anderer  Älterer  den 
Kamp^latz  der  letzten  Schlacht  des  Germanicus  in  die  Gegend  von  Barenau, 
ohne  für  diese  Annahme  erhebliche  neue  Gründe  beizubringen,  im  Gegensatz 
gegen  die  gewöhnliche  und  meines  Erachtens  wohl  begründete  Ansetzung  dieser 
Schlachtfelder  auf  dem  rechten  Weserufer.  Indess  ist  es  nicht  nöthig  bei  dieser 
Hypothese  zu  verweilen,  da  sie  wenigstens  die  Münzfiiude  in  keiner  Weise  erklärt. 
Nicht  das  steht  ihr  entgegen ,  dass  Münzen  aus  der  Zeit  zwischen  der  Varus- 
katastrophe  und  der  Expedition  des  Germanicus  bei  Barenau  sich  nicht  gefunden 
haben,  da  beide  nur  sechs  Jahre  auseinanderliegen.  Entscheidend  aber  ist  eine 
andere  Erwägung.  Die  zweite  von  Germanicus  im  Jahre  16  gelieferte  Schlacht 
war  vielleicht  kein  entscheidender  Sieg,  aber  sicher  keine  Katastrophe  für  die 
römische  Armee  und  kann  unmöglich  eine  grössere  Masse  römischer  Münzen  in 
Verlust  gebracht  haben.  Dass  'hier  ein  römisches  Heer  länger  verweilt  habe 
und  mit  den  Umwohnern  in  regen  Handelsverkehr  getreten  sei*,  wozu  Höfer  S.  86 
8eine  Zuflucht  nimmt,  ist  einmal  nicht  wahr,  da  Germanicus  keineswegs  da,  wo 
er  geschlagen  hatte,  länger  blieb,  sodann  aber  geradezu  ein  abenteuerlicher 
Gedanke.  Wie  kann  von  dem  'regen  Handelsverkehr'  eines  Heeres  gesprochen 
werden,  das  nach  der  Schlacht  weiter  marschirte?  und  wie  können  durch  den 
'regen  Handelsverkehr'  einiger  Tage  Gold-  und  Silbermünzen  in  dem  Umfang  in  die 
Erde  kommen,  dass  noch  heute  Jahr  aus  Jahr  ein  sie  daraus  hervorgezogen 
werden?  Der  gesunde  Menschenverstand  hat  auch  auf  archäologischem  Gebiet 
eb  gewisses  Anrecht  auf  Berücksichtigung.  —  Uebrigens  ist  die  Germanicus- 

14* 
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14  ich  zuerst-  auf  ihren  Umfang  aufmerksam  geworden  bin.  Was  darüber 
bis  jetzt  thatsächlich  ermittelt  ist,  lasse  ich  folgen. 

/.    Die  Münzen  in  Barenau. 

Zacharias  Ooeze  giebt  in  der  ersten  seiner  numismatischen 
Abhandlungen,  qu>ae  ex  quo  de  numis  notitiam  generalem  exposuit,  de 
lano  bifronte  agit,  eine  Übersicht  derer  qui  scriptis  rem  numariam 
iUustraruni,  worin  sich  folgende  wie  es  scheint  zuerst  im  Jahre  1698 
gedruckte  Angabe  befindet^:  Sic  et  Prae-Illusiris  clc  Generosissimus 
Dominus  Eenricus  Sigism.  de  Bar  Poteniissimi  Magnae  Britanniae 
Regia  ac  Electoris  Brunsv,  Consiliarius  intimus  etc,  exposuit  C XXVII 
numos  quds  possidet  omnes,  seu  aureos  seu  argenteos  in  fundo  Bama- 
.  viensi  repertos,  prqpriaque  manu  volumen  exaravit  mödicum  ea  axgißeta, 
%U  melius  vix  possit  quisquam.  In  duas  librum  divisit  partes,  qtiarum 
prima  famüias  iuxta  ordinem  alphabeticum  v:  g.  Aciliam  Aemüiam 
Aüiam  Antoniam  etc.  recenset;  secimda  imperatores,  Augusium,  Tibe- 
rium  etc,  sistit.  Titulus  est:  Antiquissimorwn  numismcUum  Bama^ 
viensium  rudis  delineatio^  stibjuncta  brem  explicatione.  Auf  meine 
Anfrage  hat  Hr.  v.  Bar  mir  mitgetheilt,  dass  dieses  Yerzeichniss  sich 
nicht  mehr  vorfinde. 

Karl  Gerh.  Wilh.  Lodtmann,  Professor  in  Helmstädt,  giebt  in 
den  Monumenta  Osnaburgensia  (Helmstadt  1753.  8)  p.  34  die  Notiz 
aus  Goeze  und   fugt  weiter  hinzu:  Quidam  ex  amicis  meis  —  es  ist 

15  dies  Justus  Moser  —  qui  eorum  vidit  plurimos,  me  docuit  numerari 
inter  iUos  numos  Antonii  aug.  argenteos^  qui  exhibeant  signa  legionum 
IL  IIL  IUI.  V.  VI,  VIL  VIII.  Villi.  X.  XIII.  XV.  XVL  XVII.  XX,  tum 
numos  M,  Scauri  aedilis  curulis,  Valerii  Acilii^^  Pauili  Aemüii, 
C.  Pisonis  L.  f,  Frugi,  MeteUi  Pii,  AnUmii  et  Augusti  triumvir,  r.p,  c. 
nee  non  Augusti  aureum  cum  inscriptione  fSIOXiS  BECEPTIS  .... 


Hypothese  mit  der  Annahme  unvereinbar,  dass  die  Varusschlacht  bei  Barenaa 
geliefert  worden  ist;  denn  die  Ortlichkeit,  in  welcher  Germanicus  im  J.  15  die 
Gefallenen  begrub,  und  die  der  zweiten  Schlacht  des  J.  16  sind  selbstverständlich 
verschieden. 

1)  Die  erste  Ausgabe  dieser  Dissertation  vom  Jahre  1689  (in  Göttingen) 
enthält  diese  Stelle  nicht;  Lodtmann  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  giebt 
sie  aus  einem  Druck  vom  Jahre  1698,  der  sich  nicht  hat  auffinden  lassen.  In  der 
Gesammtausgabe  vom  Jahre  1716  (de  fiummis  dissert.  XX.  Vitembergae  1716)  fehlt 
sie  nicht  (wie  Lodtmann  angiebt,  aber,  wie  Hr.  Zangemeister  mir  nachwies, 
f&lschlich),  sondern  steht  in  der  diss.  1  p.  21. 

2)  Gemeint  ist  der  Denar  Mommsen-Blacas  279  mit  i(f .  Acüi  und  valäudims, 
Goeze  a.  a.  0.  giebt  an,  dass  er  die  richtige  Lesung  desselben  M.  AciHu8  lUvir 
valetu.  dem  Hm.  von  Bar  verdanke. 
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Numi  hi,  quomm  singuli  qwUer  quinquies,  nanntiUi  sexies  et  septies 
reperii,  omnesque  anno,  qtio  Eomani  cum  Germanis  ad  Dümmeram 
manus  conserueruni  (gemeint  ist  der  Feldzug  des  Geimanicas  vom 
Jahre  16  n.  Chr.)  anteriores  non  aliunde  htic  transUUi  sunt,  sed  ex 
prodio  aut  in  ipso  übt  reperiuniur  loco  aut  in  vieinia  habito  supersuni. 
Jufitus  Moser  selbst  bezieht  in  der  Osnabrückischen  Geschichte  (1768) 
Th.  I  Abschn.  3  §  15  die  in  der  Gegend  von  Verden  gefundenen 
Münzen  ebenfalls  auf  den  Kampf  des  Germanicus  und  fügt  hinzu: 
^Davon^  (von  den  in  der  dortigen  Gegend  gefundenen  römischen 
Münzen)  ^befindet  sich  ein  guter  Theil  bei  dem  Hm.  Grafen  Bar  zu 
^Barenau;  die  Bauern  finden  dergleichen  noch  beim  Flaggenmähen; 
^keine  von  diesen  Münzen  übersteigt  das  Zeitalter  dieser  Periode; 
^ioh  habe  sie  desfalls  durchgesehen  und  Lodtmann  beruft  sich  auf 
4nein  Zeugniss.' 

Nachdem  sodann  Hartmann  und  Höfer  in  den  oben  angeführten 
Schriften  auf  diese  in  Yergessenheit  gerathenen  Angaben  wieder  hin- 
gewiesen und  der  letztere  zugleich  eine  numismatisch  freilich  unbrauch- 
bare^ Notiz  über  den  jetzigen  Bestand  der  Barenauer  Sammlung  16 
gegeben  hatte,  hat  Hr.  Dr.  Menadier  yom  hiesigen  Münzcabinet  mit 
gütiger  Gestattung  des  Besitzers  dieselbe  an  Ort  und  Stelle  unter- 
sucht und  verzeichnet.  Ich  lasse  den  von  ihm  darüber  erstatteten 
Bericht  auszugsweise  folgen.*) 

'Im  Verfolg  des  mir  von  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
^schaften  ertheilten  Auftrages,  die  in  den  Feldmarken  Engter  und 
Tenne  nördlich  der  Stadt  Osnabrück  gefundenen  römischen  Münzen, 
insonderheit  die  im  Besitze  des  Hm.  Erblanddrosten  v.  Bar  auf 
^Barenau  befindlichen,  zu  prüfen  und  zu  verzeichnen,  bin  ich  am 
^Montag,  den  15.  December  1884,  nach  Gut  Borgwedde  bei  Yenne 


1)  Es  ist  soeben  von  der  Höferschen  Abhandlang  eine  sogenannte  'zweite 
Ausgabe*  erschienen,  mit  verändertem  Titelblatt  (Bemburg  und  Leipzig  1885), 
in  welcher  durch  Umdruck  zweier  Blätter  (S.  83  —  86)  die  numismatischen  (Jn- 
geheaerlichkeiten  des  ersten  Druckes  berauscorrigirt  und  also  Mr  diejenigen, 
die  diesen  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  beseitigt  sind.  Zugleich  sind  dabei 
auch  Fehler  verschwunden,  welche  nicht  durch  ein  blosses  Durchcorrigiren  ohne 
Sachkenntniss  aufgezeichneter  Notizen  nach  Handbüchern  beseitigt  werden 
konnten;  während  z.  B.  nach  dem  ersten  Druck  Hr.  Höfer  acht  Münzen  der 
Crispina  gesehen  hat,  sieht  er  nach  dem  zweiten  nur  eine,  ganz  wie  Hr.  Menadier. 
Es  erschien  noth wendig  diese  stillschweigend  vollzogene  Manipulation  hier 
Cffimtlich  klarzulegen. 

*)  [Vgl.  Menadier,  der  numismatische  Nachlass  -  der  Varianischen  Legionen, 
io  d.  ZUchr.  f.  Numismatik  13,  1885  S.  89  ff.] 
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^abgereist.  Nach  yoraufgegangener  schriftlicber  Anfrage,  wann  ich 
'dem  Herrn  genehm  komme,  habe  ich  den  darauffolgenden  Mittwoch 
'und  Donnerstag  auf  Schloss  Barenau  verweilt,  woselbst  auf  das 
(zuvorkommendste  und  gastfreundlichste  empfangen  worden  zu  sein, 
4ch  auch  der  Königlichen  Akademie  gegenüber  rühmend  hervorhebe. 
'Die  dort  gewonnenen  Ergebnisse  weiter  verfolgend,  habe  ich  mich 
'in  den  folgenden  Tagen  bemüht,  in  anderm  Besitze  versprengte 
1 7  'Münzen  Engter-Yenneschen  Ursprungs  ausfindig  zu  machen,  Notizen 
'über  anderweitige  Römerfunde  der  Gegend  zu  sammeln,  sowie  die 
'gebildeten  und  für  solche  Oegenstande  zu  interessirenden  Männer 
'der  umliegenden  Ortschaften  auf  die  in  Frage  stehenden  Dinge 
'aufmerksam  zu  machen  und  gegebenen  Falles  um  ihre  Beihülfe  zu 
'bitten.  Ich  habe  zu  dem  Behuf  Ausflüge  nach  Osnabrück,  Lintorf, 
'Ostercappeln,  Wahlburg,  Yenne  und  Ealkriese  unternommen  und 
'zumebt  Entgegenkommen  und  Interesse  gefunden;  dieselben  weiter 
'auszudehnen  wurde  ich  jedoch  durch  die  Kürze  der  Tage  und  die 
'Ungunst  des  Wetters  verbindert.  Heimgekehrt  bin  ich  am  Mittwoch 
'den  24.  December.' 

Die  Barenauer  Sammlung  besteht  nach  diesem  Bericht  aus 
226  Stücken,  und  zwar,  abgesehen  von  einer  alten  karischen  zufällig 
darunter  gerathenen  Silbermünze,  aus  77  republikanischen  Denaren, 
60  Denaren  aus  der  Zeit  von  Caesars  Dictatur  bis  auf  die  Schlacht 
von  Actium  (mit  Einrechnung  eines  Denars  Jubas  11),  1  Oold-  und 
43  Silbermünzen  des  Augustus,  32  Silber-  oder  Bülonmünzen  der 
späteren  Kaiser  von  Fius  abwärts,  endlich  12  Kupfermünzen  römischer 
Kaiser.  Die  römischen  bis  auf  die  Schlacht  von  Actium  geschlagenen 
Silbermünzen  genügt  es  übersichtlich  zu  verzeichnen ;  für  die  anderen 
AbÜheilungen  gebe  ich  die  Aufzeichnungen  des  Hrn.  Menadier  voll- 
ständig. 

Denare   der  Republik. 
Mommsen-BIacas.  Zahl  d.  Expl. 

n.    31.  Mat  (Yictoriatus) 1 

n.    7b.  C.  Er.  Luc I 

n.  119.  M.  TuUi l 

n.  167b.  Q.  Curt,  M.  Sita 1 

]b  n.  \6S.  [M.  S]ergi  [Silus] 1 

n.  176.  a  Ptdcher 1 

n.  186.  Ti.Q 1 

n.  189.  C.  AUi  BaJa 1 

n.  194a.  Ap.  Cl.,  T.  Mal I 


l}Q.TUi 
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Mommsen*Blacaf.  2a,h\  d.  ExpL 

n.  1 99.  L.  luU.  L.  f.  Caesar 

n.  203.  M.  Cato  (Quinar)  . 

lu  208.  a  Fäbi.  C.  f.  .    . 

n.  209.  M.  Lucüi  Ruf.     . 

n.  212.  L.  Pisa  L.f.  Frugi  oder  Fiso  Frugi 7 

n.  213a.  )    t\  ct*i  r    ^        3 

n.  213b.  j  ' 

n.  214a. 

n.  2t4b. 

n.  215.  L.  TUuri  Sabin. 

n.  2\6.  C.  Vibiua  a  f.  Fansa 2 

n.  227  b.  L.  Cens[orinJ],  C.  Limeta.,  F.  Crepusi 

n.  227  c.  L.  Censor.  (abgerieben) 

D.  227  e.  C.  MamiL  Lunetan 

n.  228.  L.  Rubri  Bossen 

IL  229.  On.  Lentul 2 

n.  230b.  [C.  Censori] 

n.  231.  Ti  Claud.  TL  f.  Äp.  n. .  . 
n.  232a.  L.  Sulla,  L.  Manli .  .  . 
n.  233.  Jir.  Foniei.  C.  f.  (abgerieben) 

n.  234.  L.  Mi.  Bur 

n.  236.  \Q.]  Aio.  Balb 

n.  250.  A.  Fod.  A.  f.  S.  n.  Albin.  . 

n.  251.  L.  Ruiili  Flac 

n.  254.  L.  Fapi 

n.  257  a.  M.  VoUei  M.  f.   .    .    .    . 

n.259a.  Cn.T^ 3      19 

D.  261.  [C.  Egnatius  Cn.  f.  Cn.  n.]  Maxsumus 

n.  263.  L.  Lucreti.  Trio 2 

n.  265.  F.  Satri[enus] 

D.  273.  M.  Scaur.,  F.  Hupsae 4 

D.  276a.  Cn.  Plancius 2 

n.  278.  Caesar 3 

n.  279.  M\  Acilius 2 

n.  2b0a.  FauUtis  Lepidus 
n.  2h0c.  Libo  .... 
n.  2S4.  Q.  Cassius   .    .    . 
D«  2S5.  Longin    .     .     .    < 
n.  295.  Fhait^pus     .     . 
n.  301.  C.Serreil.    .    . 
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Zahl  d  Expl. 
unbestimmt: 

Romakopf  n.  r.,  dahinter  x ;  (von  der  Aufschrift  nur  s  deutlich) 
(Victoria  auf  Biga  n.  r.;  unter  den  VorderfuBsen  Ruder;  im 
Abschnitt  roma  (vergl.  M.  Bl.  n.  161  M,  dpi  M.  f.).    .     .     .     1 

Bomakopf  n.  r.)  (Yictoria  mit  Ejranz  und  Palme  auf  Viergespann 
n.  r.;  Beizeichen  unkenntlich.     Ein  Exemplar  ausgebrochen    2 

Kopf  der  Boma  n.  r.)  (dasselbe  Gepräge  incus 1 

Bärtiger  Eopf)  (unkenntlich.  —  Gefuttert 1 

Unkenntlich.  —  Serratus;  gefuttert 1 

Eopf  des  ApoUon  yon  vom)  (Zeus  Labrandeus  mit  Doppelaxt 
über  der  Schulter  yon  der  Seite ;  Aufschrift  yerrieben.  Münze 
des  Pixodaros  von  Earien^     Mionnet  3  S.  399  n.  14    .     .     .     1 


20  Denare  aus  der  Zeit  von   Caesars  Dictatur 

bis  zur  Schlacht  bei  Actium. 
Cohen  monn.  cons.  *  Zahl  d.  ExpL 

Itdia  9       Caesar 1 

Itdia  11     Caesar 2 

Copimia  1  C.  Coponius,  Q.  Sicinius     , 1 

CaecUia  9  Q.  Metel.  Piiis  Scipio 1 

Carisia  1 


Carisia  2 
Carisia  3 
Carisia  7 
Carisia  8 


'  T.  Carisius 


1 
2 
1 
2 
1 


(verrieben) 

Cardia  1     M\  Cordi  Rufus 1 

Hostüta  2  Z>.  Hostiliiis  Sasem •    .     .  1 

PlatUia  7    L,  Plautius  Plancus 2 

Valeria  7    L.  Valerius  Acisculus 1 

SepuUia  8  P.  Sepuilitis  Macer *     ....  1 

Postumia  8  1.«.^..^                                                        f  2 
Postumia  9 


?  Älbintis  Bruti  f. | 


1)  Die  Drachmen  des  Pixodaros  wiegen  vollwichtig  etwas  über  40  und  es 
konnte  also  füglich  eine  einzelne  derselben  unter  die  rOmischen  Denare  zum  Fnss 
von  3.9 CT  gerathen.-  Wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  diese  kleinasiatische 
Mflnze  anderswoher  in  die  Barenauer  Sammlang  gelangt  ist. 

2)  Die  Nummern  sind  die  der  Cohenschen  Tafeln.  . 
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?*  IM  C.  Vibius  C.f.  C.  n.  Pansa (  I 

ia  13  J  l  t 


Cohen  monn.  cons.  Zahl  d.  Expl. 

VibiaM 
rUna 

^;|P.«^*A.. {\ 

Mu89idia  5  L,  Mussidnis  Langus 1 

Vocania  2  Q.  Vaconius  Tüultis 1 

Pampeia  8  Mag»  Pius 1 

Aniania  n  M.  Antoni  (Kopf  des  Sol.) 1 

Aniania  39  Legionsdenare  des  Antonius  der  Legionen  ii  (3)  —  in  21 

(2)   —  IV  —  V  —  VI  (2)  —  VII  (2)  —  VIII  —  IX  —  X  (2) 

XIII   (3)   —  XV   —  XVI    (2)   —   XVII  CLASSICAE   —   XX    .      .      .      23 

Cohen  monn.  de 
Tempire  (ed.  2) 

Aug,  44    imp.  Caesar  (Schild  und  Lanzen) 

Aug.  64     Caesar  divi  f.  (Victoria  auf  der  Weltkugel) 

Aug.  72     Caesar  divi  f.  (Caesar  stehend) 

Aug.  123  imp.  Caesar  (Quadriga  auf  dem  Triumphbogen) 

Aug.  227  C.  Caesar  Illvir  r,  p.  c.  (mit  pqptd,  iussu)  .    . 


Kopf  des  Juba;  rex  Juba)  (Tempel  mit  sechs  Säulen 
r.  XXXI  (MMler  num.  de  TAfrique  3  p.  105)  .     . 


l 


Gold-  und  Silbermünzen  des  Augustus. 

M  Kopf  des  Augustus  nach  rechts  mit  der  Unterschrift:  caesar 
AVGVSTVs)  (ob  civis  servatos  in  drei  Zeilen  innerhalb  eines 
Eichenlaubkranzes.     Cohen  Aug.  n.  208 1 

JR  Kopf  des  Augustus  nach  rechts  mit  der  Umschrift:  caesar 
AVGVSTVs)  (Eichenlaubkranz  mit  langen  Bändern  innerhalb ; 
oberhalb:  ob  •  civis;  unterhalb:  servatos.  Cohen  Aug. 
n.  210.    Ein  Stück  auf  der  Kehrseite  angegriffen    ...     2 

M  Kopf  des  Augustus  nach  rechts  mit  der  Umschrift:  caesar 
AVGVSTVs)  (Schild  mit  der  Aufschrift :  s-p^q-r-gl-v- 
(undeutlich)  innerhalb  eines  Eichenlaubkranzes,  oberhalb 
dessen:  ob  •  civis;  unterhalb  servatos.    Cohen  Aug.  n.  215     1 

M  Bekränzter  Kopf  des  Augustus  nach  links  mit  der  Umschrift :  22 

CAESARi  AVGVSTo)  (Wagcu  mit  einem  Legionsadler  in  einem 
kleinen  auf  drei  Stufen  ruhenden  Rundtempelchen  mit 
einer  Kuppel  auf  vier  Säulen.     Cohen  Aug.  n.  281 .     .     .     1 
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M  Kopf  des  Augustus  nach  rechts  mit  der  Umschrift:  avgvstvs  • 
Divi  •  f)  (Zwei  Krieger  überreichen  dem  rechts  auf  einem 
Throne  sitzenden  Augustus  je  einen  Lorbeerzweig;  im 
untern  Abschnitt:  imp  •  x.     Cohen  Aug.  n.  135     .     .     .     .     1 

M  Kopf  des  Augustus  nach  rechts  mit  der  Umschrift:  avgvstvs* 
DIVI  •  f)  (Stossender  Stier  nach  rechts;  im  untern  Abschnitt: 
IMP  •  X  (auf  einem  Exemplar  die  Inschrift  des  Abschnitts 
unkenntlich).     Cohen  Aug.  n.  138 3 

M  Kopf  des  Augustus  nach  rechts  mit  der  Umschrift:  avgvstvs* 
DIVI  •  f)  (Apollo  in  Vorderansicht;  zu  den  Füssen  beider- 
seits: IMP  •  x;  im  untern  Abschnitt,  der  der  einen  Münze 
nicht  aufgeprägt  ist:  act.     Cohen  Aug.  n.  144     .     .     .     •     2 

M  Kopf  des  Augustus  nach  links)  (Skorpion  nach  rechts  ge- 
wandt, mit  einer  Kugel  und  einem  Ruder  zwischen  den 
Füssen  und  einem  Füllhorn  im  Rücken;  unterhalb:  avgvstvs. 
Cohen  Aug.  n.  22 1 

S  Kopf  des  Augustus  nach  rechts,  bekränzt;  Umschrift:  caesar 
avgvstvs  DIVI  f  •  PATER  •  PATRIAE)  (die  Cacsarcu  Gaius  und 
Lucius  in  Vorderansicht  stehend  halten  jeder  einen  Schild 
und  einen  Speer,  über  denen  im  Felde  ein  Simpulum 
und  ein  Augurstab.  Umschrift:  c  •  l  •  gaesares  •  avgvsti  • 
F  •  cos  •  desig  •  PRiNC  •  ivvENT.     Gut  erhalten.     Cohen  Aug. 

n.  42 1 

23  M  Das  gleiche  Gepräge;  grosse  Verschiedenheiten  in  dem 
Porträt  des  Augustus.  Zumeist  gut  erhalten.  Cohen  Aug. 
n.  43 31 


Nachaugustische   Silber-  und  Billonmünzen. 

Denar.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  Antoninus  Pius  nach  rechts. 
Umschrift:  [antoni]nvs  avg  [pi]vs  •  p  •  p  •  tr  •  p  •  xi  ) 
(  Stehende  Göttin  nach  links,  mit  der  linken  ein  Ruder, 
mit  der  rechten  einen  Zweig  (?)  über  einen  brennenden 
Altar  haltend.    Umschrift:  cos  -  im  1 

Denar.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  Antoninus  Pius  nach  rechts. 
Umschrift:  antoninvs  [avg]  pivs  p  •  p  •  )  (  Blitzbündel 
auf  einem  verhängten  Stuhl.    Umschrift :  cos  «in  .1 

Denar.  Kopf  des  Kaisers  Antoninus  Pius  nach  rechts.  Um- 
schrift: ANTONINVS  AVG  •  p  .  .  .  )  (Fortuua  nach  links 
stehend.    Umschrift:  cos  ...  1 
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Denar.    Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  Antoninus  Pius  nach  rechts. 
Umschrift :   imp  •  axtoninvs  •  pivs  •  avg  )  (  Victoria  nach 
links.    TicTORU  •  avg.    Kehrseite  abgerieben  ....     1 

Denar.  Kopf  der  älteren  Faustina  nach  rechts.  Umschrift  : 
DiYA  FAvsTiNA  )  (  Weibliche  Figur  mit  flatterndem  Tuch. 
Umschrift:  aeternitas  1 

Denar.  Bekränzter  Kopf  des  Commodus  nach  rechts.  Um- 
schrift:  .  .  M  •  ANTO  •  P  •  FI  •  AVG  .  .  NOBIL  AVG  P  M  •  T  .  .  .  ) 

(  Minerva  nach  rechts  stehend,  in  der  Rechten  einen 
Speer,  auf  der  ausgestreckten  Linken  eine  Yictoria         1 

Denar.    Kopf  der  Crispina  nach   rechts.     Umschrift:  crispina  24 

AVGVSTA  )  (  Altar.    Umschrift:  dis  genitalibvs  .     1 

Denar.  Bekränzter  Kopf  des  Septimius  Sevems  nach  rechts. 
Umschrift:  [imp  •  caes]  sept  •  sev  •  [pert  •  ]  avg  [cos  ii  ] ) 
(  Fortuna  nach  links  sitzend,  in  der  Linken  ein  FflU- 
hom,  in  der  Rechten  ein  Ruder  haltend.     Umschrift: 

FORTVNAE  [rEDVCi] 1 

Denar.  Bekränzter  Kopf  des  Caracalla  (?)  nach  rechts.  Um- 
schrift: IMP  .  .  Pivs  avg  )  (  Yictoria  nach  links  eilend. 
Umschrift:  [victoria]  avgvsti  1 

Denar.  Bekränzter  Kopf  des  Elagabalus  nach  rechts.  Um- 
schrift: IMP  •  ANTONIN vs  [pivsj  AVG.  )  (  Der  Kaiser  nach 
links  stehend  hält  in  der  Linken  ein  Scepter  und  mit 
der  Rechten  eine  Schale  über  einen  brennenden  Altar; 
in  der  Höhe  ein  Stern.  Umschrift  unleserlich:  [invictvs 
SACERüOs  avg.]  1 

Denar.  Kopf  der  Julia  Mamaea  nach  rechts.  Umschrift:  ivua 
MAMAEA  )  (  Juno  neben  einem  Pfau  nach  links  stehend 
hält  in  der  Linken  ein  Scepter  und  in  der  Rechten 
eine  Schale.    Umschrift:  ivno  cons  1 

Denar.  Kopf  des  Sevems  Alexander  nach  rechts.  Inschrift: 
.  .  .  SEV  .  .  .  )  (sitzende  Oöttin  nach  links.  Umschrift: 
p  •  p  cos  . .  •  1 

Denar.  Kopf  des  Oordian  mit  Strahlenkranz  nach  rechts.  Um- 
schrift:   IMP  •  CAES  •  M  •  ANT  •  GORDIANO   )    (   YlCtoria    Uach 

links,  in  der  Linken  eine  Palme,  in  der  Rechten  einen 
Kranz  haltend.  Umschrift:  p*m«tr*p...p*p* 
Ausgebrochen ! 
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25  Denar.    Kopf  des  Gordian  mit  Strahlenkranz  nach  rechts.    Um- 

schrift: iMP  •  60RDIANVS  pivs  FELIX  AVG  )  (  Stehender 
Jupiter,  mit  der  Rechten  sich  auf  ein  Scepter  stützend. 
Umschrift:  lovi  statori  1 

Denar.  Bekränzter  Kopf  des  Gordian  nach  rechts.  Umschrift: 
jMP  •  QORDiANVs  p  •  F  •  AVG  )  (  Ein  Eriogcr  nach  rechts 
stehend,  in  der  Linken  eine  Lanze,  mit  der  Rechten 
eine  Kugel  haltend.  Umschrift:  .  .  .  tr  •  p  •  im  •  cos  • 
II  p  •  p  t 

Denar.    Kopf  des  Philippus  mit  Strahlenkranz  nach  rechts.    Um-       « 
Schrift :  imp  •  philippvs  avg.  )  (  Roma  nach  rechts  sitzend 
mit  einer  Victoria  auf  der  Hand.     Umschrift:    romäe 

AETERNAE 1 

Denar.  Kopf  des  Philippus  mit  Strahlenkranz  nach  rechts.  )  ( 
Umschrift:  imp  •  m  •  ivl  •  philippvs  avg.  Zwei  Reiter 
nach  rechts.  1 

Denar.  Kopf  des  Yalerianus  mit  Strahlenkranz  nach  rechts. 
Umschrift:  imp  •  c  •  p  •  lic  •  valerianvs  avg.  )  (  Weib- 
liche  Figur   mit   ausgebreiteten   Armen.      Umschrift: 

PIETAS   AVG.  1 

Denar.  Kopf  des  Yalerianus  mit  Strahlenkranz  nach  rechts. 
Umschrift:  divo  valeriano  gaes.  )  (  der  Caesar  auf 
einem  Adler  emporschwebend.    Umschrift:  gonsecratio     1 

Denar.  Kopf  des  Gallienus  mit  Strahlenkranz  nach  links.  Um- 
schrift: GALLiENVs  •  p  •  F  •  AVG  )  (  Victorfa  uach  links 
schreitend.     Umschrift:  victoria  germanica  ...     1 

Bronze.  Gallienus,  völlig  verrieben;  auf  einem  Ex.  scheinbar 

eine  Yictoria 2 

26  kl.  Br.    Kopf  des  älteren  Tetricus  mit  Strahlenkranz  nach  rechts. 

Umschrift :  tetricvs  p  •  f  •  avg  )  (  Weibliche  Figur  nach 
links  stehend,  einen  Kranz  in  der  rechten  haltend  .     .     1 

kl.  Br.   Kopf  des  jüngeren  Tetricus.    Umschrift  und  Kehrseite 

unkenntlich 1 

M.  Br.  Kopf  des  Probus  mit  Strahlenkranz  nach  rechts.  Um- 
schrift: imp  •  c  •  IVL  •  AVR  •  PROBVs  AVG  )  (  WcibUche 
Gestalt  zwischen  zwei  Militärzeichen.  Umschrift:  fides 
militvm  i 

kl.  Br.    Behelmter  Kopf  des  Constantin  (?)  )  (  Yictoria  ...     1 

kl«  Br.    Behelmter  Kopf  der  Roma  }  (  vrbs  roma;  die  Wölfin     1 
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kL  Br.    Kopf  des  YaleDtinian  (?).  )  (  secvritas            ....     1 
kL  Br.    ganzlich  yerrieben.  4 

Kupfermünzen. 

3L  Br.  Kopf  des  Agrippa  mit  einem  Diadem,  nach  links;  um* 
Schrift:  m  •  agrippa  •  l  •  f  •  cos  •  in.  )  (  Neptun  in  Vorder- 
ansicht stehend ;  zu  beiden  Seiten  s  c.  Cohen  Agrippa 
n.  3 1 

Bronze.  Kopf  des  Augustus  nach  rechts;  von  der  verriebenen 
Umschrift  nur  tribvnic  kenntlich  )  {  s  •  c  •  im  Felde; 
von  der  verriebenen  Umschrift  nur  iii  *  vir  •  a  -  a  •  a  •  f  • 
F  *  kenntlich  (etwa  Asinius  Gallus  oder  Lurius  Agrippa).     2 

Bronze.  Kopf  des  Augustus  mit  Strahlenkranz  nach  links.  Um- 
schrift: Divvs  AVGVSTvs  PATER  )  (Altar;  seitwärts:  sc; 
imterhalb :  Providentia.  Cohen  Aug.  n.  228.  Ein  Stück 
verrieben 2 

Or.  Br.  Im  Felde  s  •  c  •  ;    Umschrift:   ti  •  caesar  divi  avo  •  f  • 

AVGVSTVS   •    IMP   •    VIII     )     (     CIVITATIBVS      ASIAE     RESTITVTIS. 

Tiborius  sitzt  nach   links   auf  einem  Stuhle   und  hält  27 

in  der  Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken  ein  Scepter. 
Out  erhalten.     Cohen  Tiber,  n.  3 1 

M.  Br.  Kopf  des  Kaisers  Nero  nach  links.  Umschrift:  imp  • 
NERO  CAESAR  AVG  p  •  M  •  XII  )  (  Viotoria  uach  links,  einen 
Schild  haltend,     es  1 

Gr.  Br.  Kopf  des  Kaisers  Domitian  nach  rechts.  Umschrift: 
DOMiTiAX  •  AVG  .  .  .  )  (  stchcndc  Göttin,  s  c.  Umschrift 
unleserlich I 

M.  Br.  Bekränzter  Kopf  des  KaiserM  Domitian  nach  rechts. 
Umschrift:  domiti  .  .  .  tr  •  p  •  )  (  Fortuna  nach  links 
mit  einem  Füllhorn  in  der  Linken  und  einem  Ruder 
in  der  Rechten,  es  Umschrift:  foiitvxae  avgvsti.  Vorder- 
seite abgerieben •....! 

Gr.  Br.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  YcHpasian  nach  rechts. 
Umschrift:  imp  •  caes  •  ve^pasianys  av(;  cos  viii  )  (  Fortuna 
nach  links  mit  Füllhorn  in  der  linken  und  einem  Ruder 
in  der  Rechten,   sc.   Umschrift:   foiitvxae.    Abgerieben     1 

M.  Br.  Kopf  des  M.  Aurelius.  Umschrift:  avrelivs  .  .  caesar 
ANTONixi  AVG  pii  FiL  )  (  Behelmter  Krieger  nach  links 
stehend,  mit  der  linken  auf  einen  Speer  sich  stützend, 
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mit  der  rechten  ein  Schwert  haltend.    Beiderseits  über 
dem  s  c:  virtvs.     Umschrift:  tr  •  pot  vi  •  cos  ■  u    .     .     1 
M.  Br.    Unkenntlicher  Eaiserkopf  )  (  Tropaeum  mit  zwei  Ge- 
fangenen      1 

Über  den  Erhaltungsstand  bemerkt  Hr.  Menadier  im  Allgemeinen: 

28  ^Die  besterhaltenen  aller  Münzen  sind  die  Gepräge  des  Augustus, 
'wenn  schon  auch  diese  nicht  ersten  Ranges  sind;  die  Denaro  der 
'römischen  Republik  sind  wohl  durchgängig  angegriffen,  die  Münzen 
'der  übrigen  Kaiser  aber  sind  zumeist  sehr  stark  verrieben.  Dieser 
'Umstand  lehrt  unwiderleglich,  dass  die  verzeichneten  Münzen  keine 
'einheitliche  Fundmasse  bilden  können*. 

Über  die  Auffindung  ist  ihm  nur  folgendes  zur  Eenntniss  ge- 
kommen. 

'Der  Herr  Erblanddrost  von  Bar  wusste  nur  von  dem  einen 
'verzeichneten  A.ureus  des  Augustus,  der  im  Jahre  1867  im  Gemüse- 
'garten  des  Gutes  Barenau  gefunden  worden  ist,  die  Herkunft  an- 
'zugeben,  während  er  in  Betreff  der  übrigen  vollständig  ohne  Kunde 
'zu  sein  bekannte.  Ein  systematisches  Sammeln  oder  einen  einmaligen 
'grösseren  Ankauf  hielt  derselbe  jedoch  für  ausgeschlossen,  da  über 
'einen  derartigen  Vorgang  die  Familienpapiere  Nachricht  geben 
'würden.  Ein  gleiches  lehrt  auch  das  Auftreten  von  Wiederholungen 
'einzelner  Münzen.  Dass  sie  jedoch  mit  vielleicht  geringen  Aus- 
'nahmen  in  der  Umgegend  selbst  gefunden  worden  seien,  war  die 
'feste  Überzeugung  des  Besitzers'. 

Herrn  Dr.  L.  Stüve,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Osnabrück, 
dem  wir  eine  Reihe  werthvoUer  Mittheilungen  verdanken,  berichtete 
ein  älterer  Osnabrücker  Goldschmied,  ein  durchaus  zuverlässiger 
Mann,  dass  der  Vater  des  jetzigen  Herrn  von  Bar  ihm  erzählt,  er 
habe  von  den  Bauern  dortiger  Gegend  oftmals  Münzen  gekauft, 
welche  dieselben  dort  gefunden  und  ihm  angeboten  hätten. 

Es  ist  ferner  Tradition  in  Barenau,  welcher  auch  Hr.  Höfer 
gedenkt,   dass  ein  Theil  der  Münzen,  namentlich  goldene,  zur  Zeit 

29  der  Franzosen,  die  auch  in  Barenau  gelegen,  abhanden  gekommen 
sei.  Wahrscheinlich  ist  dies  richtig;  andererseits  aber  sind  die 
jetzt  vorhandenen  Münzen  sicher  grossentheils  dieselben,  127  an  der 
Zahl,  welche  vor  fast  zweihundert  Jahren  H.  S.  von  Bar  verzeich- 
nete und  fünfzig  Jahre  später  Moser  in  Barenau  vorfand.  Denn 
einerseits  fehlt  jetzt  der  ausdrücklich  von  Moser  erwähnte  augustische 
Aureus  mit  signis  receptis  (Cohen  Aug.  n.  25S  oder  n.  261);  anderer- 
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seits  finden  sich  sämmtliche  von  Moser  namhaft  gemachte  Denare 
noch  jetzt  auf  Barenau,  und  es  kann  kein  Zufall  sein,  dass  dieselben 
Tierzehn  Legionen  des  Antonius,  die  Moser  namhaft  macht,  und 
keine  andere  auch  in  der  jetzigen  Sammlung  erscheinen. 

In  Betreff  der  Herkunft  der  Barenauer  Münzen  hat  weiter  Herr 
Dr.  Hermann  Yeltmann  ^  in  Osnabrück  kürzlich  noch  die  folgende  in 
der  Chronik  des  dortigen  Bathsgymnasiums  für  die  Jahre  1824—1828 
Yon  dem  damaligen  Director  desselben  Fortlage  ^  mitgetheilte  Nach- 
richt hingewiesen :  'Ausserdem  erhielt  auch  noch  die  Münzsammlung 
^Ton  Herrn  Landdrost  von  Bar  24  Silber  und  Kupfermünzen,  zum  30 
^Theil  römische  im  Meppenschen  gefunden,  oder  aus  Spanien  gebracht, 
'zum  Theil  griechische  und  asiatische,  nebst  einigen  neueren'.  Der 
gegenwärtige  Hr.  Besitzer  yon  Barenau,  des  hier  bezeichneten 
Schenkers  Enkel,  erklärte  sich  auf  meine  Anfrage  ausser  Stande 
über  die  Herkunft  der  Münzen  aus  Spanien  Aufschluss  zu  geben 
und  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  von  seinem  Vorfahren 
in  Meppen  erworben  worden  sind.  Wenn  diese  Nachricht  einerseits 
bestätigt,  dass  die  in  Barenau  befindlichen  Münzen  wenigstens 
grossentheils  in  der  Gegend  gefunden  sind,  so  zeigt  sie  andererseits, 
dass  auch  anderswoher  Münzen  in  den  Besitz  dieser  Familie  gelangt 
sind,  und  ist  insofern  achtenswerth  und  wichtig.  Mit  Recht  also  ist 
diese  Untersuchung  davon  ausgegangen,  dass  wohl  ein  beträchtlicher 
Theil  dieser  Münzen  aus  örtlichen  Funden  herrührt,  aber  keineswegs 
für  jedes  einzelne  Stück  die  Herkunft  aus  dieser  Gegend  als  gesichert 
gelten  kann. 

II,  Andere  Münssfunde  in  der  Umgegend  von  Barenau.^) 
Engten 

'Mir  ist',  sagt  Höfer  a.  a.  O.  S.  83,  'vom  Postverwalter  Inderstroth 
'in  Engter  versichert,   dass   er  früher  viele   römische  Münzen 

1)  Die  Münzfunde  in  der  Umgegend  von  Barenau  und  die  örtlichkeit  der 
Varuflkatastropbe.  Osnabrück  1885.  8.  SS.  15.  Weiter  enthält  die  Schrift  nichts, 
was  für  die  Lösung  der  Frage  in  Betracht  käme. 

2)  J.  J.  B.  Fortlage ,  zweite  Fortsetzung  der  Chronik  des  evangelischen 
Gymnasiums  in  Osnabrück,  von  Michaelis  1824  bis  Ostern  1828.  4.  S.  18.  Hr. 
Prorector  Hartmann,  von  dem  Yeltmann  jene  Notiz  erhielt,  spricht  dagegen  in 
dem  Programm  von  1872  S.  32  von  82  vor  dem  Erwerb  der  bekannten  Schlede- 
hausschen  Sammlung  von  dem  Gymnasium  besessenen  antiken  Münzen  'von  denen 
'viele,  die  einst  der  Landdrost  von  Bar  geschenkt,  wahrscheinlich  bei  Engter, 
*wo  noch  heutzutage  römische  Münzen  ausgepflügt  werden,  gefunden  worden  sind". 
Die  Angabe  Fortlages  scheint  Hartmann  damals  nicht  gekannt  und  die  von 
Herrn  Bar  gesandten  Münzen  alle  als  localen  Fundorts  angesehen  zu  haben. 

•)  [Vgl.  Zangemeister  Westd.  Zeitschr.  6,  Tabelle  zu  S.  342.] 
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^besessen,  welche  alle  in  der  Umgegend  gefunden  worden 
^sind.^  —  Hr.  Menadier  bemerkt:  'Auf  Grund  von  Mittheilungen 
'des  Hm.  Hofbesitzer  Knille  vermag  ich  hinzuzufügen,  dasB  sein 
'Vater  ebenfalls  sehr  viele  römische  Münzen  besessen  habe, 
'die  gelegentlich  eines  Hausbaues  auf  der  Höhe  gefanden  und 

31  'späterhin  nach  Berlin  verkauft  seien.  Einem  an  den  Hm.  Müller 
'von  Sondermühlen  gerichteten  Briefe  des  Hm.  Sanitätsrath 
'Dr.  Hartmann  entnehme  ich  die  Bemerkung,  dass  viele  im 
'Engterschen  gefundene  Bömermünzen  nach  England  verkauft 
'seien.' 

Ealkriese. 

'Die  verwittwete  Frau  Niewedde  zu  Ealkriese,  deren  Grund- 
'besitz  mit  dem  Gute  Barenau  unmittelbar  zusammenstösst^ 
'theilte  mir  mit,  dass  Jahr  aus  Jahr  ein  ihrem  verstorbenen 
'Manne  alte  Silber-  und  Goldmünzen  angeboten  seien.  Da 
'derselbe  jedoch  kein  Geld  dafür  habe  geben  wollen,  seien  sie 
'hinterdrein  zumeist  auf  Barenau  angeboten  worden.  Einige 
'möchten  auch  anderweit  verkauft  sein.  Yon  zwei  Goldstücken 
'aber  wisse  sie  genau,  dass  sie  an  den  verstorbenen  Herrn 
'Dr.  Gustav  Piesbergen  zu  Bramsche  abgegeben  seien.  Mehrere 
'Münzen  seien  auf  dem  Acker  des  Herrn  Lübbe  gefunden,  der 
'am  Bergeshange  südlich  der  Landstrasse  liegt,  wo  diese  einen 
'Bach  überschreitet,  und  der  eben  dieser  Funde  halber  seit 
'Alters  den  Namen:  „die  Goldstücke^  fuhrt.  Yon  dort  stamme 
'auch  die  in  ihrem  eigenen  Besitze  befindliche  Silbermünze 
'[Mommsen-Blacas  n.  280  a  (s.  oben  S.  215)J.  Auf  ihrem  eigenen 
'Grund  und  Boden  sei  dagegen  ein  alter,  patinirter,  dünn- 
'wandiger,  bauchiger  Bronzekessel  mit  beweglichem  Henkel 
'und  drei  kleinen  schweren  Füssen  gefunden  worden^.  (Der 
'Kessel,   noch   vor   einem   Jahre   vorhanden,    dann    unter   das 

32  'Gerumpel  geworfen,  war  trotz  allem  Suchen  nicht  zu  finden; 
'jedoch  ist  mir  eine  Fortsetzung  des  Suchens  fest  zugesichert.) 
'Diese  Angaben  ergänzend  führte  mich  der  Schwiegersohn  der 
'genannten  Frau,  der  Landtags -Abgeordnete  Dr.  Fisse,  zu 
'einem  langgestreckten  künstlichen  Hügel,  in  unmittelbarer 
'Nähe  des  Fundackers  auf  der  nördlichen  Seite  der  Land- 
'Strasse,  aus  dem  das  Wasser  vor  einiger  Zeit  Pferdezähne 
'losgespült  habe'.    Diese  Herrn  Menadier  von  Frau  Niewedde 

1)  Studienrath  Müller  erwähnt  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  f&r 
Niedersacbsen  1882  S.  62  römischer  im  Grossen  Moor  bei  Kalkriese  und  in  der 
Angelbecker  Mark  gefundener  Feldkessel. 
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gemachte  Mittheilung  wird  bestätigt  durch  eine  andere,  dem« 
selben  von  dem  Hm.  Ortsvorsteher  Linnenschmidt  in  Yenne 
gemachte:  ^Yor  etwa  25  bis  30  Jahren  hat  ein  seitdem  ver- 
^storbener  Heuermann  Namens  Winter,  seiner  Zeit  wohnhaft 
4n  Schomakers  Behausung  zu  Kalkriese,  beim  Umgraben  seines 
^Gartenlandes  ein  Goldstück  gefunden.  Dasselbe  soll  von  dem 
^Finder  yerschiedentlich  zum  Yerkauf  ausgeboten,  schliesslich 
4n  den  Besitz  des  verstorbenen  Dr.  med.  G.  Piesbergen  in 
'Bramsche  gekommen  sein\  Die  zu  Osnabrück  lebende  Wittwe 
des  Herrn  Piesbergen  vermochte  Hm.  Menadier  keine  weitere 
Auskunft  zu  geben;  alle  Gold-  und  Silbermünzen  seien  nach 
dem  Tode  ihres  Gatten  verkauft;  Kupfermünzen  befinden  sich 
vielleicht  noch  im  Besitz  ihres  Sohnes.  Dagegen  theilte  Hr. 
Dr.  Fisse  Abschrift  eines  Briefes  von  Dr.  Piesbergen  vom 
August  1857  mit,  nach  welchem  von  dem  Königlichen  Münz- 
cabinet  zu  Hannover  für  einen  zu  Kalkriese  gefundenen  Aureus 
1 1  Thaler  geboten  sind,  und  in  Folge  dessen  derselbe  erworben 
sein  vnrd.  Da  auch  der  von  Grotefend  besessene  Aureus  in 
Bramsche  erworben  ward  (S.  231),  so  dürfte  auch  dieser  von  33 
Piesbergen  und  insofern  aus  Kalkriese  herrühren. 

Ein  anderes  Exemplar  des  oben  S.  218  beschriebenen  Aureus, 
im  Besitz  des  Amtsrichters  Sudendorf  in  Neuenhaus,  ist  gefunden 
*auf  dem  Passe  zwischen  Kalkriese  und  Barenau,  wo  im  Laufe 
^eines  Jahrhunderts  mehrere  hunderte  römische  Gold-,  Silber- 
^und  Kupfermünzen  gefunden  sind\  G.  L.  Grotefend  rheinländ. 
Jahrb.  49  (1870)  S.  180.  Nach  einer  gefalligen  Mittheilung  des 
genannten  Herrn  ist  diese  Münze  ihm  später  abhanden  ge- 
kommen. 

'Kurz  nach  der  im  Jahre  1803  vollzogenen  Markentheilung 
'(etwa  in  dem  Zeitraum  1810 — 1820)  sollen  von  den  drei 
'Brüdern  Tepe  in  Niewedde  bei  den  Umwallungsarbeiten  eines 
'Kampes  in  der  Nähe  des  Gutes  Barenau  alte  verrostete  Huf- 
leisen,  Ketten  und  ähnliches  Eisengeräth  gefunden  sein;  der 
'Miethsmann  Ostendorf  soll  den  Fund  für  8  Thaler  nach  Osna- 
'brüok  verkauft  haben\  Nach  Mittheilung  des  Hrn.  Linnen- 
schmidt in  Yenne  an  Menadier. 

Dieve  Wiesen  nordwestlich  von  Barenau. 

'Bei  Wischmeiers  Kotten  in  der  Nähe  der  dieven  Wiesen  ist 
'vor  einigen  Jahren,  nach  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  Fisse,  ein 
'Goldstück  gefunden  worden'.    Menadier. 

MOMMSEN,  SCHR.  IV.  15 
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Amt  Vörden. 

'Auch  in  diesem  Amte\  sagt  J.  E.  Wächter  (Statistik  der  im 
Königreich  Hannover  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler. 
Hannover  1841  S.  tt3)  'sind  nach  der  brieflichen  Mittheilung 
'des  oft  genannten  Hrn.  Forstsecretairs  [Wehrkamp,  vgl.  S.  122] 

34  '         'und  namentlich  auf  dem  sogenannten  Weissenfeide  [Wittenfeld] 

'goldene  romische  Münzen  gefunden  worden\ 

Borgwedde. 

'Eine  halbe  Stunde  südöstlich  von  Barenau  sind  vor  dreissig 
'Jahren  am  Bärenhügel  auf  dem  Ghite  Borgwedde,  wo  der 
'Yenner  Mühlenbach  aus  den  Bergen  heraustritt,  dreissig  alte 
'Münzen  beim  Plaggenschaufeln,  frei  unter  den  Plaggen  liegend, 
'gefunden;  da  das  Gutshaus  jedoch  bald  darauf  ausgebrannt 
'ist,  hat  sich  keine  derselben  erhalten;  auch  konnte  ich  keine 
'weitere  Gewissheit,  welcher  Art  sie  gewesen  seien,  erlangen, 
'als  dass  die  verschiedenen  Metalle  darunter  vertreten  waren". 
Menadier. 

Venne. 

Ein  drittes  Exemplar  des  oben  S.  218  beschriebenen  Aureus 
erwähnt  J.  E.  Stüve  in  der  Beschreibung  und  Geschichte  des 
Hochstifts  und  Fürstenthums  Osnabrück  (Osnabrück  1789.  8) 
S.  142  als  'ohnweit  Yenne^  gefunden  und  bildet  es  auf  dem 
Titelkupfer  fib.  —  Nach  C.  L.  Grotefend  (bei  Fr.  Hahn  der 
Fund  von  Lengerich.  Hannover  1854.  S.  57)  kam  die  von 
Stüve  abgebildete  Münze  später  in  den  Besitz  der  Gräfin 
Münster  von  Langelage. 

Die  seltene  Goldmünze  (Cohen  Aug.  n.  363):  Caesar  Atsgustus. 
Lorbeerbekränzter  Kopf  nach  rechts.  )  (  C.  AquiUitis  Flarus. 
Blume  —  wurde,  nach  Grotefend  a.  a.  O.,  zugleich  mit  der 
vorigen  im  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
im  Yenner  Moor  Amts  Hunteburg  gefunden.  Sie  befand  sich 
später  in  der  Sanmilung  des  Archivraths  Sudendorf  früher  in 
Hannover,  Bruders  des  obengenannten  Amtsrichters. 

35  'Ein  in  der  Yenner  Gegend  gefundener  Aureus  des  Augustus 
'ist  in  den  Besitz  des  Hofrath  Ehrentraut  übergegangen',  Pro- 
rector  Hartmann  an  Menadier. 

Als  gefunden  'in  der  Umgegend  von  Barenau  und  Yenne' 
werden  bezeichnet  zwei  in  der  Münzsammlung  des  Raths- 
gymnasiums  von  Osnabrück  aufbewahrte  und  daselbst  von  Höfer 
S.  85  und  Menadier  gesehene  Denare: 

Cohen  Poblic.  8:  Cn,  Magnus  imp.,  M.  Poblici,  leg.propr. 
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Cohen  Aug.  n.  43  (s*  oben). 
Anch  Hartmann  (Wanderungen  durch   dais  Wittekinds*  oder 
Wiehengebirge.  Preussisch  Oldendorf  1876.  B.  74)  erwähnt  unter 
den  am  Südrande  des  Tiefen  Moors  bei  Tenne  und  Barenau 
gefundenen  Münzen  einen  ^Silberdenar  des  Cneius  Pompeius'. 

^Yon  zuverlässiger  Seite  ist  mir  erzählt  worden,  dass  der 
^Pastor  Lodtmann  in  Froren  einen  Goldschmuck,  Giirtel  oder 
^dergleichen  von  grossem  Werth,  welcher  in  der  Yenner  Gegend 
^beim  Torfgraben  gefunden  worden,  angekauft  und  an  den 
^Grafen  Knyphausen  zu  Lödelsburg  bei  Norden  in  Ostfiriesland 
^wieder  verkauft  habe\    Dr.  Stüve  an  Menadier. 

Ferner  sagt  Wächter  a.a.O.   S.  111:  *Im   Amt  Wittlage- 

^Hunteburg  sind  viele  römische  Münzen  gefunden  worden.    Der 

^Yater  des  mehrgedachten  Hrn.  Forstsecretairs  [vergl.  S.  226] 

^hat  an  die  15 — 20  Stücke  und  ein  Colon  Namens  Holtkamp 

^8 — 12   derselben   besessen,    die   sämmtlich   in   Gräbern   und 

beiden  der  Kirchspiele  Yenne  und  Hunteburg  gefimden  worden 

^sind.    Zwei  Gold-  und  einige  Kupfermünzen  wurden  in  seiner  36 

^Gegenwart  in  Yenne  gefunden,  die  aus  den  nicht  unbedeutenden 

^mit  Steinen  bedeckten  Ghrabmälem  zu  Driehausen,  Bauerschaft 

^Schwapstorf,  Kirchspiels  Ostercappeln,  herausgegraben  worden. 

^Die  Münzen   sind    mit    dem  Yerzeichnisse    der   Kaiser,    von 

'welchen  sie  geprägt,  verloren  gegangen'.  —  Hr.  Menadier  fügt 

hinzu:  ^Das  Wohnhaus  des  Golonats  Holtkamp,  in  der  Mitte 

'zwischen  Barenau  und  Yenne  gelegen,  ist  vor  längerer  Zeit 

'abgebrannt,  so  dass  von  den  Münzen  nichts  mehr  erhalten  ist; 

'der  gegenwärtige  Besitzer  weiss  sich  derselben  nicht  zu  erinnern 

'und  der  alte  Oheim  desselben,   der  von  ihnen  vrissen  könnte, 

'ist  schwerhörig.     Der  Metallklumpen  ^   der    aus   den   Brand- 

'trümmem  gerettet  sein   soll,  wird  wohl  aus  neueren  Münzen 

'zusammengeschmolzen  sein.     Die  Denkmäler  auf  dem  Drie* 

'hauser  Felde  sind  nach  der  Yersicherung  des  Hm.  Hartmann 

'nur  zur  Hälfte  vom  Grafen  Münster  untersucht,   die   andere 

'Hälfte  ist  noch  unberührt'.  —  'Die  Steindenkmäler  von  Drie- 

'hausen',  sagt  Höfer  a.  a.  O.  S.  89,  'sind  in  neuester  Zeit  von 

'Sr.  Majestät  dem  Kaiser  angekauft  und  dadurch   glücklicher 

'Weise  vor  der  Zerstörung  gesichert'.  —  Wie  'es  sich  mit  den 

angeblich  in  Urnen  gefundenen  Münzen  verhält,  muss  dahin 

gestellt  bleiben ;  sollten  die  wenig  beglaubigten  Angaben  wider 

Erwarten  correct   sein,  so    dürften'  diese  Münzen   wohl   eher 

dem  4.  Jahrhundert  angehören  als  der  augustischen  Zeit. 

15* 


228 


Die  örüichkeit  der  Varassclilacht. 


37 


Sammlung  des  Pastors  Lodtmann  in  Freeren. 

Aus  dieser  Sammlung  stammen  die  folgenden  24  Denare, 
welche  Hr.  Menadier  in  der  Sammlung  des  GFymnasiums  in 
Osnabrück  gesehen  und  verzeichnet  hat;  sie  gleichen  in  ihrer 
ganzen  Erscheinung  und  Färbung  durch  Oxydation  den  in 
Barenau  aufbewahrten  voraugustischen  und  augustischen  Münzen. 


Mommsen  -  Blacas. 

Mommsen  -  Blacas. 

n.    43. 

RMae. 

n.  230  b.    (s.  oben). 

n.  128. 

M.  Pore  Laeca. 

n.  236.      (s.  oben). 

n.  134. 

M.  Marc. 

n.  264.      i.  Rusti. 

n.  142. 

Q.  Püipus. 

n.  267  b.    M.  Plaetorius  M.  f. 

n.  156. 

L.  Philippus. 

Cestianus. 

n.  160. 

P.  Nerva. 

n.  278.      (s.  oben). 

n.  204, 

L.  Cht. 

n.  285.      (s.  oben). 

n.  213a. 

(s.  oben). 

n.  295.      (s.  oben). 

n.  214a. 

(s.  oben). 

n.  299.       C.  Postumi  Ta. 

n.  227  c. 

(s.  oben). 

Cohen  m^d.  cons. 

n.  227  e. 

(s.  oben). 

Cordia  1    (s.  oben). 

n.  228. 

(s.  oben). 

Claudia  6  (s.  oben). 

n.  230  a. 

C.  Censo. 

Antania  17  (s.  oben). 

Hr.  Menadier  fügt  hinzu:  'Ohne  Zweifel  entstammt  eben- 
'denselben  Funden  ein  Denar  des  Augustus  mit  dem  Apollo 
'von  Actium  auf  der  Kehrseite  (Cohen  Aug.  n.  144),  welchen 
'der  Taubstummenlehrer  Hr.  Thiemeier  in  Osnabrück  in  der 
'Stadt  selbst  gekauft  hat,  und  werden  ausserdem  in  den  Osna- 
'brücker  Privat-Münzsammlungen  noch  manche  derartige  Münzen 
'sich  versteckt  halten\ 

38     IIL    Sonstige  Funde  zwischen  Ems.    Weser  und  Lippe^. 
Jever. 

Silbermünzen  bis  Hadrian  oder  Pius.     Mein  R.  M.  W.  lä.  773. 


1)  Die  richtige  Würdigung  der  Münsfunde  in  and  um  Baienau  ist  nur 
möglich,  wenn  man  sie  mit  den  sonst  in  diesem  Theil  Germaniens  gemachten 
zusammenhält  und  ihre  Singularität  sich  klar  macht.  Ich  gebe  hier  di^enigen 
an,  die  aus  dem  Gebiet  zwischen  Ems,  Weser  und  Lippe  zu  meiner  Kenntniss 
gekommen  sind,  wobei  die  Zusammenstellungen  der  HH.  Ton  Alten  und  Dr.  Hart- 
mann  in  den  S.  206  A.  1  und  8.  211  A.  1.  angeführten  Schriften,  so  wie  die  von 
Hrn.  Menadier  eingezogenen  Nachrichten  mir  von  wesentlichem  Nutzen  waren. 
Sicher  aber  fehlen  nicht  wenige  noch  zu  ermittelnde  Fundnotizen.  An  die 
Gelehrten  sowohl  wie  an  die  Nichtgelehrten,  welche  tfür  diese  Frage  sich 
interessiren ,  richte  ich  die  Bitte,  mir  die  Vervollständigung  dieser  Nachrichten 
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Bezirk  Aurich.  39 

SilbermQnze  der  Lucilla,  gefunden  1872.  Müller  Zeitschrift 
des  Yereins  für  Niedersachsen  1882  8.  57. 

Hage  bei  Norden. 

Rönusche  Eaisermünze  von  Bronze,  jetzt  im  Besitz  des  Seminar- 
lehrers Hm.  Brandes  in  Aurich.    Müller  a.  a.  O. 

Leer. 

'Eine  grosse  Menge  Denare,  wohl  zwei  Pfund,  sind  etwa  1858 

'bei  Leer  in  der  Ems  in  einem  Gefass  gefunden  und  zum 
'grossen  Theil  durch  einen  Osnabrücker  Goldschmied,  der  schon 
'verstorben,  nach  Osnabrück  gebracht  und  dort  verkauft  worden. 
'Es  sind  viele  Denare  von  Traian  und  Hadrian  dabei  gewesen'. 
Dr.  Stüve. 
Bingum  an  der  Ems  gegenüber  Leer. 

Bei  Bingum  fanden  sich  in  einem  losen  Haufen  ohne  Gefäss 
im  Klei,  wie  Grotefend  Zeitschrift  des  bist  Vereins  für  Nieder- 
sachsen 1864  S.  53  berichtet,  die  folgenden  15  Silber-  und 
3  Kupfermünzen. 

Mommsen-Blacas.  Zahl  d.  Expl. 

n.    37.    Cn,  Cdlp 1 

n.  174.    Ir.  Valeri  Flacci 1 

n.  214  b.  (s.  oben) 1 

n.  279.    (s.  oben) 1 

möglich  za  machen.  —  Ton  den  MQnzfiinden  am  linken  Emsufer  habe  ich  nur 
den  von  Bingum  an  der  Ems  selbst  aufgenommen;  andere,  zum  Beispiel  von 
Assen  und  von  Lintloh,  giebt  von  Alten  a.  a.  0.  S.  15. 16,  zum  Theil  nach  Janssens 
Beschreibung  der  Drenther  Alterthflmer;  Funde  aus  Nordhom  (republikanische 
und  augustische  Denare)  und  Neuenhaus  (ein  augustischer  Denar)  verzeichnet 
C.  L.  Grotefend  in  den  rheinlAnd.  JahrbQchem  49  (1870)  S.  180;  vergl.  auch 
P.  8.  van  der  Scheer  de  VaUher-Brug  (Winschoeten  1855)  8.  14.  ^  Auch  die 
MOnzfonde  zwischen  Weser  und  Elbe  verdienten  gesammelt  zu  werden.  Hr.  Menadier 
giebt  mir  Nachricht  von  einer  um  das  Jahr  1875  bei  Salder  südlich  von  Braun- 
ichweig  auf  einem  Rfibenfeld  gefundenen  gut  erhaltenen  Goldmünze  des  Augustus 
mit  Caesar  Äugusius)  (ob  civis  aervatos  (Cohen  Aug.  n.  207) ;  dieselbe  befindet  sich 
in  der  Sammlung  des  Hm.  Zinunermeisters  A.  Niess  in  Brauuschweig.  Über  den 
Denarfund  von  Neuhaus  an  der  Oste  (bis  Marcus)  vergl.  mein  R.  M.  W.  S.  778. 
Andere  Mflnzfunde  aus  dem  Herzogthum  Bremen -Verden  verzeichnet  Bahrfeldt  in 
den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  22.  Mai  1880  S.  126.  Überhaupt  hat  diese  Gesellschaft  die  Zusammen- 
stellung der  im  freien  Germanien  gefundenen  ROmermÜnzen  in  dankenswerther 
Weise  angeregt  und  es  ist  zu  hoffen ,  dass  ihre  Bestrebungen  auch  auf  diesem 
Gebiet  Erfolg  haben  werden.  [*Zn  den  in  Hannover  gemachten  Funden  vgl.  Willers, 
Bronzeeimer  von  Hemmoor  S.  95  ff.  198  ff.  und  Numism.  Anzeiger  83  S.  25  ff.* 
MENADIER.] 
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Cohen  m^d.  cons. 

PlauHa  7    (s.  oben) 4    .    w    ..,.*.     1 

Itdia  1 1      (s.  oben) 1 

Sertnlia  7    Caepio  Brutus  pro  cos ,1 

40  Äntonia  39  (s.  oben;  die  Zahl  der  Legion  nicht  zu  erkennen)     1 
Maria  1 0     C  Marius  Tro 1 

Cohen  emp. 

Äug.  14.     Caesar  imp,  VII  (Quinar) 1 

Aug.  43.     (s.  oben) 3 

Aug.  114.  imp.  Caesar  (Priapusherme) i 

Aug.  117.  imp.  Caesar  (pflügende  Stiere) 1 

KupfermQnzen: 

Aug.  445.  P.  Lurius  Agrippa 1 

Aug.  737.  Caesar  (Altar  von  Lugdunum);  verrieben    .     .    2 

Friedeburg. 

'Im  Amte  Friedeburg  fand  sieh  ein  Denar  (serratus)  de« 
'L.  Porcius,  L.  Licinius  und  Gn.  Domitius,  jetzt  im  Weifen- 
'museum  zu  Herrenhausen  bei  Hannover.'  Nach  brieflicher 
Mittheilung  der  Herren  Studienrath  Müller  und  Tewes  in 
Hannoyer  an  Menadier. 

Lathen  an  der  Ems. 

'In  der  Gegend  von  Lathen  in  oder  an  der  Ems  fand  ein 
'Bauer  14  römische  Denare,  13  der  republikanischen  Zeit 
'(darunter  Ti.  Claudius,  Cn.  Gellius,  C.  Mamilius  Limetanus, 
'C.  Yibius  Pansa)  und  einen  des  Traian.  Dieselben  befinden 
'sich  im  Besitze  des  Herrn  Amtsgerichtsrath  Hacke  in  Bentheim.' 
Nach  brieflichen  Mittheilungen  der  Herren  Amtsgerichtsrath 
Sudendorf  zu  Neuenhaus,  Prorector  Hartmann  und  Oberlehrer 
Dr.  Stüye  zu  Osnabrück  an  Menadier. 

So  gel  am  Hümling. 

Denare  aus  der  Zeit  von  Hadrian  bis  Antoninus.  Von  Alten 
a.  a.  O.S.  18. 

41  Spaan  unweit  Sogel. 

Denarfund   1824,    im   Hügel   zerstreut,   angeblich   yon   Divus 
Augustus  (?)  und  diva  FausUna.    Bödiker  im  Westphalischen 
Archiv  Bd.  2  (1827)  8.  176. 
Marren  (Amt  Löningen,  Grossherzogthum  Oldenburg). 

Münze  des  Decentius,  gefunden  mit  Bronzebildwerk  und  einem 
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beschriebenen  Bronzetäfelchen.  Hübnet  in  dem  Rheinland. 
Jahrbuch  57  (1876)  S.  69. 

Mär  sehen  dorf  zwiflcben  Quakenbrück  und  Yechta. 
Denar  der  Sabina.    von  Alten  a.  a.  O.  8.  19. 

Amt  Bersenbrück. 

^Mänzen  aus  der  Römer-  und  der  Sachsenzeit  besonders  im 
Kirchspiel  Ankum\     Wächter  a.  a.  0.  S.  114. 

Süderweh  bei  Lengerich  (Amt  Freeren). 

Über  den  wichtigen  hier  um  das  J.  350  in  die  Erde  gelegten  Schatz, 
der  theils  römische  Denare,  theils  Gold  und  Silbermünzen  des 
4.  Jahrhunderts  enthielt,  berichtet  Fr.  Hahn  der  Fund  von  Lenge- 
rich (Hannover  1854,  8.);  im  Auszug  in  meinem  R.  M.  W.  S.  819. 

Bramsche. 

Goldstück  des  Augustus.  Kopf  des  Augustus;  avgvstvs  *  divi  • 
F )  ( Gaius  Caesar  reitend;  c  •  caes  •  aygvs  -f  (Cohen  39),  gefunden 
bei  Bramsche,  im  Besitz  von  C.  L.  Grotefend  (Rheinland.  Jahrb.  49 
J.  1870  S.  180).  Dies  mag  eine  der  von  Kalkriese  an  Herrn 
Piesbergen  in  Bramsche  gekommenen  Münzen  (S.  224)  sein. 

^In  Bramsche  soll  in  den  fünfziger  Jahren  ein  Goldstück  des 
^Caracalla  gefunden  sein\  Briefliche  Mittheilung  des  Hm.  Höfer. 

Ick  er  (südöstlich  yon  Engter).  42 

^Einen  Aureus  des  Gratian,  der  vor  etwa  zwei  Jahren  von 
^einem  Bauer  beim  Pflügen  in  der  Bauerschaft  Icker  gefunden 
^wurde,  habe  ich  im  Besitz  des  Herrn  Welp  gesehen.  Der  Bauer 
'hat  zugleich  noch  andere  römische  Silbermünzen  angeboten, 
^die  er  gefunden.    Sie  sind  in  der  Umgegend  yerkauft\  Dr.  Stüve. 

Stadt  und  Amt  Osnabrück. 

*Im  Jahre  1840',  sagt  J.  K.  Wächter  a.  a.  0.  S.  110,.  'hat 
^Colon  Wegmann  zu  Haltern,  Kirchspiel  Bellm,  an  der  Seite 
^eines  grossen  Steines,  der  inmitten  eines  von  ihm  angelegten 
'Fischteichs  gelegen  eine  goldene  Münze  von  Kaiser  Honorius' 
[es  ist  dies  zufolge  der  von  Wächter  nach  einem  Abdruck 
gegebenen  Beschreibung  Cohen  Honor.  n.  21  mit  nd  oder  viel- 
mehr hd]  'und  mehrere  römische  Kupfermünzen  gefunden.  Die 
'goldene  Münze  hat  ein  Goldarbeiter  in  Osnabrück  acquirirt, 
^die  Kupfermünzen  sind  als  Spielzeug  der  Kinder  des  Finders 
'verloren  gegangen.  —  Römische  Münzen  werden  häufig  ge- 
'funden,  sogar  in  der  Umgegend  von  Hannover,  nirgends  aber 
'mehr  als  im  Osnabrückischen;  ich  selber  besitze  deren  zwei, 
'die  hier  gefunden  sind,  eine  von  Justinian  imd  die  andere 
'auch  von  Honorius\  —  Eines  Fundes   von   römischen  Gold- 
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münzen  aus  der  Zeit  nach  Constantin,  der  einige  Jahre  zuvor  im 
Osnabrückischen  gemacht  war,  gedenkt  Hahn,  Fund  von  Lengerioh 
(1854)  8.  4  —  ^In  der  Münzsammlung  des  verstorbenen  Oeh. 
^Archivraths  Grotefend  zu  Hannover  befand  sich  ein  Goldsolidos 

43  ^des  Kaisers  Valens,  welcher  im  Osnabrückischen  gefunden  war\ 
Hartmann  in  Picks  Monatsschrift  für  Westdeutschland  1880  8.515. 

Wittlage. 

'Eine  Goldmünze  des  Kaisers  Theodosius  L,  mit  trüb  bezeichnet, 
'wurde  im  Jahre  1872  in  der  Nähe  des  Amtsitzes  Wittlage  an 
'der  Osnabrück -Mindener  Chaussee  gefunden.  Diese  Münze 
'ging  in  meinen  Besitz  über\  Hartmann  in  Picks  Monatsschrift 
für  Westdeutschland  1880  8.  515. 

Krietenstein  bei  Lintorf. 

'In  den  dreissiger  Jahren  wurde  von  dem  damaligen  Pächter  der 
'8chäferei  des  Gutes  Krietenstein  in  der  Nähe  von  Lintorf,  Amt 
'Wittlage,  bei  Urbarmachung  einer  Haidefläche  ein  Topf  ausge- 
'pflügt  und  zerbrochen,  in  dem  99  Goldmünzen  sich  befanden. 
'Dieselben  wurden  an  einen  jüdischen  Händler  verkauft  Dem 
'Verfasser  gelang  es  nach  Verlauf  von  30  Jahren  das  sogenannte 
^Probestück  von  einem  Bruder  des  damaligen  Käufers  zu  erhalten. 
'Geh.  Rath  Grotefend  erklärte  sie  für  eine  Goldmünze  des 
'Kaisers  Valens;  sie  war  in  der  Mitte  durchgeschnitten  und  zeigte 
'eine  silberne  Fütterung  mit  sehr  geschickt  aufgelötheten  Platten\ 
Hartmann  in  Picks  Monatsschrift  für  Westdeutschland  1880  8.  518. 

Iburg. 

'Der  in  der  8ammlung  des  Bathsgymnasiums  befindliche  Aureus 
'des  Theodosius  n  (Wellenheim  15821)  ist  im  Jahre  1829  am 
'Urberge  bei  Iburg  geftinden,  wo  seit  alter  Zeit  ein  Hauptpass 
'von  hier  nach  dem  8üden  durch  den  Osning  führt.  Vor  Jahren 
'habe  ich  auch  einen  dort  gefundenen  Aureus  des  Magnentius 

44  'gesehen.  Münzen  aus  der  späteren  Kaiserzeit,  der  Constan- 
'tine  u.  s.  w.,  die  hier  in  der  Gegend  geftmden,  sind  mir  mehr- 
'fach  gezeigt  worden\    8tüve  an  Menadier. 

Melle. 

'Eine  römische  Goldmünze  und  ein  Bruchstück  eines  Bronze- 
'rades,  die  in  dem  Wagenhorst  in  der  Nähe  der  Dietrichsburg 
'nördlich  von  Melle   gefunden  worden,  will  Herr  Müller  von 

I  '8ondermühlen  im  Besitze  seines  Vaters,  der  jene  Waldreviere 

'unter  seiner  Forstadministration  hatte,  gesehen  haben.    Der* 

'  'selbe  hält  die  Dietrichsburg  für  die  alte  Teutoburg  und  hat 

^sich  anheischig  gemacht,  die  8telle  zu  bezeichnen,  an  welcher 
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^er  einen  Fobb  unter  der  Erde  alte  Steinreliefs  verborgen  wisse, 
^ja  selbst  gesehen  habe.  —  Südlich  yon  Melle  sollen  nach 
'F.  Müller  (Osnabrücksche  Erholungsstunden  vom  20.  Januar  1839) 
^in  dem  Städtchen  Borgholzhausen  zwei  römische  Opfergefasse 
^gefunden  sein\    Menadier. 

Riemsloh  (Kreis  Melle). 

'Der  Landgerichtsrath  Herrn.  Struckmann  ist  im  Besitze  von 
^römischen  €k>ldmünzen,  welche  vor  vielen  Jahren  bei  Riems- 
4ohe,  etwa  vier  Meilen  östlich  von  Osnabrück,  gefunden  sein 
^sollen'.  Mach  Mittheilungen  des  Herrn  Droop  an  Herrn  Pro- 
rector  Hartmann  in  Osnabrück. 

Oeynhausen  bei  Driburg. 

Zwei  Aurei  des  Augustus  sind  nahe  bei  Oeynhausen  an  der 
Emmer  in  einem  uralten  Lehnwald,  durch  den  nie  eine  Strasse 
gefiihrt  hat,  am  Fuss  des  sogenannten  Yarusberges  bei  dem 
Bau  der  Hannover- AI tenbekener  Eisenbahn  im  Juni  oder 
Juli  1 873  aufgefunden  worden,  laut  dem  Schreiben  des  Landraths 
von  Mettemich  in  Höxter  an  den  Alterthumsverein  in  Münster. 
Die  eine  dieser  Münzen  befindet  sich  jetzt  in  der  Münzsammlung 
dieses  Yereins,  die  zweite  ebendaselbst  im  Privatbesitz;  Ab- 
drücke von  beiden,  von  dem  Conservator  Hrn.  Wippo  angefertigt,  45 
verdanke  ich  Hm.  Prof.  Milchhöfer.  Der  eine  dieser  Aurei  ist  der 
auch  in  Barenau  gefundene  Cohen  Aug.  n.  42  (oben  S.  218),  der 
andere  der  unter  Bramsche  S.  231  beschriebene,  Cohen  Aug.  n.39. 

Haltern  am  rechten  Ufer  der  Lippe. 

Der  St.  Annaberg  bei  Haltern  trug  ein  römisches  Castell.  Über 
die  dort  gefundenen  Gegenstände  berichtet  Oberstlieutenant 
F.  W.  Schmidt  in  der  Münsterschen  Zeitschrift  für  vaterländische 
Geschichte  und  Alterthumskunde,  Neue  Folge  Bd.  10  (1859) 
S.  259  fg.,  besonders  S.  266.  271.  Er  war  bemüht  die  dort  zum 
Yorschein  gekommenen  Münzen  zu  sammeln  und  fand,  ^dass 
'wohl  die  Hälfte  der  hier  gefundenen  Münzen  aus  Consular- 
^münzen  bestehen,  an  welche  sich  einige  Denare  von  Julius 
'Caesar  und  Marcus  Antonius  und  endlich  eine  grosse  Anzahl 
'Münzen  aus  Gold,  Silber  und  Erz  von  Augustus  anreihen, 
'unter  den  noch  vorhandenen  befand  sich  keine  Münze  von 
'Tiberius'.*)  —  Er  erwähnt  auch  anderer  in  der  Gegend  zwischen 


*)  [Aach  von  den  in  den  Lageranlagen  von  Haltern  bis  z.  J.  1904  gefundenen 
116]|flnzen  gehört  keine  der  nachangustischen  Zeit  an;  vgl.  £.  Krflger  in  den 
Mitteilungen  der  AltertumskommisBion  für  Westfalen  4,  1905  S.  88.J 
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Wesel  und  Münster  gemachter  Funde.  Ans  ^Gräbern  in  der 
Nähe  von  Haltern  sind  Münzen  der  Norbana,  der  Tituria  und 
des  Augustus  zum  Yorschein  gekoiümen  (Schmidt  a«  a.  O. 
8.271);  auch  fanden  sich  römische  Münzen  ht  Layezum  bei 
Yelen  (das.  S.  280),  in  dem  Kirchspiel  Notteln,  darunter  Gold 
46  (das.  8.  280),  bei  Rhode  und  Bocholt  (8.  314.  315).     Man  er- 

kennt in  diesen  freilich  sehr  ungenügenden  Angaben  die  Rolle, 
welche  die  Lippelinie  in  der  ersten  Eaiserzeit  gespielt  hat, 
ohne  dass  bis  jetzt,  abgesehen  von  Haltern,  eine  einzelne 
■  Localität  besonders  hervorträte.  Anderer  Art  sind  die  in  der 
Dörenschlucht  zahlreich  gefundenen  Denare  neronischen  Fusses 
(das.  8.  296);  diese  gehören  dem  späteren  Handelsverkehr  an; 


,  Meines  Erachtens  gehören  die  in  und  bei  Barenau  gefundenen 
Münzen  zu  dem  Nachlass  der  im  Jahre  9  n.  Chr.  im  Yenner  Moore 
zu  Grunde  gegangenen  Armee  des  Yarus^. 

Allerdings  muss  eingeräumt  werden,  dass  militärische  Kata- 
strophen dieser  Art  regelmässig  einen  solchen  Nachlass  nicht  er- 
geben haben  noch  ergeben  können.  Das  Aufräumen  des  8chlacht- 
feldes  und  insbesondere  die  Besitznahme  des  in  den  Kassen  oder 
bei  den  Einzelnen  vorhandenen  haaren  Geldes  wird  in  alter  wie  in 
47  neuer  Zeit  in  der  Regel  mit  solcher  Energie  betrieben,  dass  späteren 
Geschlechtem  hier  nicht  viel  zu  finden  bleibt.  Aber  die  Katastrophe 
des  Yarus  hat  wohl  eine  Ausnahme  machen  können.  Abgesehea 
davon,  dass  bei  den  Kämpfen  während  der  ersten  Marschtage,  bei 
dem  vergeblichen  Yersuch  der  Reiterei  unt^r  Preisgebung  des 
Fusßvolks  nach  dem  Rhein  zu  entkommen,  bei  der  durch  das  Ent- 
kommen eiuzelner    Leute  ^   angezeigten    Auflösui^g    des    Gros    die 

1)  Aasgesprochen  hat  eine  ähnliche  Vermuthung  schon  im  Jahre  1789 
J.  E.  Stflye  bei  Gelegenheit  der  Publicationen  des  oben  S.  226  angefahrten  Gold- 
stücks. Später  hat  £.  M(üller)  von  Sondermühlen  in  der  Schrift  'Aliso  und  die 
Gegend  der  Hermannsschlacht*  (Berlin  187;'))  die  hier  aufgestellte  Hypothese, 
jedoch  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Münzfunde,  lediglich  nach  localen  Com- 
binationen  vertheidigt.  Die  Marschrichtung  indess  ist  von  ihm  entschieden 
verfehlt  und,  wenn  auch  in  falscher  Beziehung  auf  eine  andere  Expedition,  von 
Hartmann  und  nach  diesem  von  Hüfer  richtiger  dargestellt  worden»  Müller 
führt  den  Varus  von  Varenholz  an  der  Weser  die  Werra  und  die  Else  hinauf  bis 
gegen  Melle  und  von  da  nach  Engter  und  Venne,  während  er  höchst  wahr- 
scheinlich, wie  weite-rhin  gezeigt  werden  soll,  von  Minden  aus  an  den  Ort  der 
Katastrophe  gelangte. 

2)  Tacitus  ann.  1,  61 :  cladia  eins  auperstiteSf  pugnam  out  vinoula 
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Katastrophe  sioli  über  ein  weites  Terrain  erstreckt  "haben  mueiB 
und  hier  mancher  Körner  umgekommen  sein  wird,  dessen  Leiche 
nicht  vom  Feind  gefunden  ward,  volkog  sich  die  Bchhisskatastrophe 
in  einem  moorigen,  von  einer  schmalen  Heerstrasse  durchschnittenen 
Terrain.  Wie  der  eine  der  drei  Adler  dadurch  gerettet  worden  sein 
soll,  dass  der  Träger  ihn  von  der  Stange  riss  und,  obwohl  verwundet, 
sich  im  Moore  mit  ihm  verbargt,  so  haben  vermuthlich  eine  Anzahl 
anderer  Offiziere  und  Soldaten  ähnliche  Zufluchtstätten  aufgesucht 
und  darin  den  Tod  gefunden.  Dass  unter  diesen  Umständen  mancher 
wohlgefullte  Geldgürtel  den  Siegern  entging,  ist  den  Verhältnissen 
angemessen  ^. 

Wie  Kupfermünzen  überhaupt  regelmässig  ausserhalb  der  Reichs-  4S 
grenze  nicht  gefunden  werden^,  so  sind  auch  hier  nur  wenige  der- 
selben zum  Yorschein  gekommen;  die  Sammlung  in  Barenau  — 
sonst  ist  von  Kupfermünzen  aus  dieser  Gegend  überhaupt  nichts 
bekannt  —  enthält  imter  226  Stücken  nur  12  kupferne,  wovon 
eigentlich  nur  eines  fuglich  zum  Nachlass  des  Yarusheeres  gehört 
haben  kann.  Da  mancherlei  Zufälligkeiten  bei  dem  Zusammen- 
kommen der  Barenauer  Münzen  mitgewirkt  haben  werden  und  der 
Fundort  gerade  in  dem  Yenner  Moore  keineswegs,  wie  schon  be- 
merkt wurde,  für  jedes  einzelne  Stück  gesichert  ist,  wird  aus  diesen 
überall  nicht  argumentirt  werden  dürfen.  Eher  könnte  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  nicht  bei  dem  hier  angenommenen  Sach- 
verhalt vielmehr  die  Seltenheit  der  Kupfermünzen  befremdet.  Indess 
diese  erklärt  sich  recht  wohl.  Die  Soldaten  und  Offiziere  trugen 
überhaupt^  und  namentlich  bei  einem  Marsch  in  Feindesland,  Münzen 

1)  Florus  a,  a.  0. :  tertiam  (aquilam)  aignifer  . .  .  evolsit  mersamque  intra  baltei 
8ui  htebras  gerens  in  ementa  pahide  sie  laiuit  Nach  Dio  60,  8  freilich  fiel  aach 
dieser  Adler  in  die  Hände  des  Feindes  [vgl.  oben  S.  209  A.  3].    Vgl.  unten  S.  246. 

2)  Yon  anderen  Werthgegenständen,  die  das  Heer  mit  sich  Rlhrte,  gilt 
«lies  nicht  in  dem  gleichen  Grade;  das  Bronzegeräth  zum  Beispiel  muss  in 
grösserer  Vollständigkeit  in  den  Besitz  der  Sieger  gerathen  sein,  als  das  Geld. 
Beiläufig  mag  hier  erwähnt  werden,  dass,  nach  Mittheilung  des  Hrn.  Pastor 
Kassmann  zu  Ostercappeln  an  Menadier,  vor  längerer  Zeit  am  Rande  eines 
bisher  unberührten  künstlichen  Hügels  am  Walde  oberhalb  Ostercappeln  auf 
dem  Gebiete  des  Gutes  Erebsburg  bronzenes  Pferdegeschirr,  wahrscheinlich 
römischen  Ursprungs,  ausgepflügt  worden  ist.  Indess  ist  bei  dem  verhältnissr 
massig  häufigen  Vorkommen  von  römischem  Bronzegeschirr  in  diesen  Gegenden, 
das  in  der  späteren  Eaiserzeit  als  Handelsartikel  zu  den  Germanen  ging,  darauf 
nicht  viel  Gewicht  zu  legen. 

3)  In  der  Gegend  von  Thiedenwiese  (bei  Hannover  auf  der  Strasse  nach 
G(Htingen)  fanden  sich  nach  Wächter  a.  a.  0.  S.  172,  der  die  Münzen  selbst 
besass,  in  einer  bleiernen  Kapsel  zwei  Bronzemünzen. 
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bei  sich  nicht  für  den  täglichen  Lebensbedarf,  der  ihnen  anderweitig 
zukam,  sondern  als  Sparpfennig  für  besondere  Gelegenheiten,  und 
also  nur  Gold  oder  Silber.  Auch  verbot  schon  das  Gewicht  des 
römischen  Eupfergeldes  namentlich  in  dieser  Epoche,  dasselbe  in 
dieser  Weise  auf  Märschen  im  Gürtel  zu  fuhren^, 

49  Dass  Goldmünzen,  wie  Tacitus  sagt^,  in  der  firuheren  Eaiserzeit 
wenig  bei  den  freien  Germanen  umliefen,  haben  die  Funde  voll- 
ständig bestätigt;  so  häufig  die  Goldmünzen  der  constantinisohen 
und  der  späteren  Prägung  sich  in  deren  Gebiet  finden,  so  ausser- 
ordentlich selten  begegnet  hier  das  ältere  Kaisergold'.  Die  Gold- 
funde im  Yenner  Moore  sind  eine  numismatisch  schlechthin  einzig 
dastehende  Thatsache,  welche  einen  ausserordentlichen  Vor- 
gang als  Erklärungsgrund  fordert.  Sechs  einzehie  Stücke  sind 
durch  gute  Fundnotizen  hier  beglaubigt^;  von  einer  Anzahl  ähnlicher 

50  Funde  liegen  vage  Nachrichten  vor;  die  Benennung  eines  Ackers 
'die  Goldstücke'  in  der  unmittelbaren  Nähe  vom  Barenauer  Moor 
ist  etwas  mehr  werth  als   die   beliebten  patriotischen  Etymologien 

1)  Vita  Pescennii  10:  iu89it  ne  zona  milites  ad  heüum  ituri  aureos  tW  argenUos 
nwnmos  portarent,  sed  publice  commefidarent  (vergl.  Marquardt  St.  V.  2  S.  562  and 
dazu  Saeton  Dom.  8),  recepturi  post  prodia  quod  dederant  , .  ,  ne  ad  ha»tes  aliquid 
praedae  percenirel,  si  quid  forte  adversi  fortuna  fecisset.  Petronius  c.  83:  qm 
pugneut  et  castra  petit,  praecingüur  auro.  Die  Worte  des  Titas  bei  Joeephus 
bell.  5,  13,  5 :  «I  .  .  fAtfSe  rä  SxXa  a(p&v  atn&v  aiSov/tevoi  aenoi^fieva  aQyvQoi*  rc  hoa 
XQvaov  sind  in  der  alten  lateinischen  Übersetzung  also  erweitert:  quod  auro 
sucdncti  et  argento  pretiosisque  teUs  nitenles  nee  arma  sua  erubescerenL 

2)  Germ.  5:  argenh^m  magis  quam  aurum  sequuntur,  nuUa  affecUone  animi, 
sed  quia  numerus  argenteorum  facilior  usui  est  promiscua  ac  vHia  mercantibus, 

3)  In  meinem  römischen  Mflnzwesen  S.  767  sind  nur  zwei  Funde  dieser  Art 
aufgefilhrt,  die  beiden  durch  Qrotefend  bekannt  gewordenen  Aorei  Ton  Venne 
(8.226)  und  ein  Fond  von  sechs  Ooldstflcken  (3  Tiberius,  1  Claudius,  2  Nero, 
eines  aus  dem  J.  60  frisch)  von  Tensfelder  Au  bei  BomhOvd  in  Holstein  (Anti- 
quarisk  Tidskrift,  Kopenhagen  1846.  S.  49).  Die  augustischen  Aurei  von  Oeyn- 
hausen  und  Haltern  sind  S.  234  aufgeführt.  Ein  Aureus  des  Augustus  hat 
sich  unweit  Braunschweig  gefunden  (S.  228  A.);  zwei  des  Nero  (Cohen  n.  118. 
813)  bei  Imbshausen  (unweit  Northeim  gegen  Seesen)  nach  J.  Ph.  Rflling  Be- 
schreibung der  Stadt  Northeim  (Göttingen  1779)  8.326.  Fr.  von  Alten,  der  in 
der  8.  206  A.  1  angeftlhrten  Schrift  die  Mflnzfunde  an  den  Bohlwegen  in  Holland, 
Hannover  und  Oldenburg  verzeichnet,  und  Hartmann  in  der  8. 211  A.  1  angeführten 
Zusammenstellung  der  OsnabrOcker  Münzfimde  ftlhren  nur  Goldmünzen  aus  dem 
4.  Jahrhundert  auf. 

4)  Es  sind  dies  der  Aureus  mit  signis  recepHs  ehemals  in  Barenau,  der  mit 
C,  L,  Caesarea  in  drei  Exemplaren  zu  Langelage ,  bei  Sudendorf  in  NeuMihans 
und  lu  Barenau,  der  des  L.  Aquillius  Florus  bei  Sudendorf  in  Hannover  und  der 
Ehrentrautsche  unbekannten  Gepräges. 


Die  örtlichkeit  der  VaruBschlacht.  237 

derjenigen  Ortschaften,  die  den  zweifelhaften  Vorzug  haben  auf 
Yams  oder  Teutoburg  oder  auf  Eriegswörter  anzuklingen.  Alle 
diese  Münzen  sind  unter  Augustus  geprägt,*)  drei  von  den  fQnf 
genauer  bekannten  etwa  ein  Decennium  vor  der  Yarusschlacht^; 
die  Erhaltung  des  einen  von  Hm.  Menadier  gesehenen  Exemplars 
ist  gut  und  weist  auf  kurze  Umlaufszeit.  Dies  allein  ist  entscheidend. 
Die  Silbermünzen  zeigen  einen  etwas  verschiedenen  Befand. 
Genauere  Fundnotizen  haben  wir  dafür  nur  vereinzelt,  da  diese 
relativ  häufig  begegnen  und  weniger  Aufmerksamkeit  erwecken. 
Die  in  Barenau  bewahrten  Münzen,  von  denen  die  grosse  Mehrzahl 
nach  sicheren  Zeugnissen  wie  nach  der  Evidenz  der  Thatsachen  im 
Yenner  Moor  und  der  Umgegend  gefunden  ist,  zerfallen  in  zwei 
durchaus  verschiedene  Theile.  Yon  den  213  Silbermünzen  sind 
ISl  Denare  der  späteren  Bepublik  und  der  augustischen  Zeit, 
32  Denare  des  neronischen  Fusses,  beginnend  mit  Pius  und  hinab- 
reichend bis  in  das  vierte  Jahrhundert^.  Die  erstere  und  grössere  51 
Masse  reicht  der  Zeit  nach  genau  so  weit  wie  die  Goldmünzen,  das 
heisst  der  jüngste  und  von  allen  am  zahlreichsten  vertretene  Denar 
ist  etwa  zehn  Jahre  vor  der  Yarusschlacht  geprägt.  Beide  Massen 
sind  also  getrennt  durch  einen  Zwischenraum  von  anderthalb  Jahr- 
hunderten, aus  welchem  Silbermünzen  in  Barenau  nicht  vorliegen. 
IKe  beiden  Massen  scheiden  sich  aber  nicht  blos  durch  die  Zeit  imd 
die  Zahl,  sondern  auch  durch  die  Erhaltung  und  durch  ihr  Yerhält- 
niss  zu  den  übrigen  Funden  der  Gegend.  Yon  der  ersteren  Masse 
sind  besonders  die  augustischen  gut  conservirt  und  zum  Theil  in 
zahlreichen  Exemplaren  vorhanden;  sie  besteht  ausschliesslich  aus 
den  in  der  späteren  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  gangbaren 
Sorten^  und  macht  durchaus  den  Eindruck,  als  wären  diese  Stücke 

*)  [Ober  zwei  später  in  der  Nfihe  vou  Dülmen  nnd  Barenau  gef.  Goldmünzen 
des  Tiberius  und  Nero  vgl.  Oardthausen,  Augustus  II,  3  S.  823.] 

1)  Die  jüngste  und  zugleich  in  Barenau  am  stärksten  in  beiden  Metallen 
vertretene  Münze  ist  die  mit  den  Bildern  des  Gaius  und  Lucius,  geschlagen  nach 
4er  Designation  des  Lucius  zum  Consulat  und  vor  Gaius  Antritt  desselben 
Amtes,  also  752  oder  753  der  Stadt,  vor  Chr.  2  oder  1  (mon.  Ancyr.  p.  53). 

2)  Mosers  Angabe,  dass  er  in  Barenau  nur  vor  dem  J.  16  n.  Chr.  geprägte 
Mfinsen  gesehen  habe,  ist  auf  keinen  Fall  genau  richtig,  denn  schon  Goeze 
spricht  Ton  Münzen  des  Tiberius  und  meint  damit  wahrscheinlich  die  einzige 
Qoch  jetzt  in  Barenau  vorhandene  Tiberiusmünze  vom  J.  22. 

3)  Charakteristisch  dafOr  ist  besonders  die  Terhältnissmässig  sehr  grosse 
Zahl  der  Legionsdenare  des  Antonius;  diese,  aus  schlechtem  Metall  gemünzt, 
hielten  sich  bekanntlich  viel  länger  im  Umlauf  als  die  vollwichtig  geprägten 
und  zum  Einschmelzen  geeigneten  Sorten  (R.  M.  W.  S.  757.  759). 
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alle  gleichzeitig  gegen  das  Ende  der  Regierung  des  Augustus  in  die 
Erde  gekommen.  Die  andere  kleinere  Partie  zeigt  ungleiche, 
meistens  starke  Yernutzung  und  gehört  sehr  verschiedenen  Zeiten 
an,  so  dass  diese  Münzen  umgekehrt  unmöglich  gleichzeitig  in  Umlauf 
gewesen  und  zugleich  in  die  Erde  gekommen  sein  können.  Bei 
der  Ungleichartigkeit,  der  Gewöhnlichkeit  und  der  geringen  Zahl 
dieser  jüngeren  Münzen  kann,  zumal  nachdem  die  Fortlagesche  Kotiz 
(S.  223)  dem  früher  nur  im  Allgemeinen  bestehenden  Bedenken  der 

52  Einmischung  von  Münzen  nicht  örtlichen  Fundes  in  die  Barenauer 
Sammlung  einigen  Rückhalt  gegeben  hat,  die  Beweiskraft  dieses 
Theils  der  Sammlung  für  den  Münzbefund  der  Gegend  von  Osnabrück 
angefochten  werden.  Indess  steht  diesem  Zweifel  entgegen,  dass 
diese  spätere  und  kleinere  Partie  der  Barenauer  Münzen  den  sonstigen 
Funden  aus  dieser  Gegend,  wie  sie  S.  228 fg.  zusammgestellt  sind, 
vollständig  gleichartig  ist;  ich  halte  es  darum  für  wahrscheinlich, 
dass  auch  von  diesen  die  meisten  aus  der  Umgegend  stammen,  wenn 
auch  nicht  gerade  aus  dem.  Barenauer  Moor,  und  dass  sie  zusammen- 
hängen mit  dem  Handelsverkehr  der  späteren  Eaiserzeit,  welcher 
diese  alte  Yerkehrsstrasse  vielfach  benutzt  haben  wird.  Es  herrscht 
hier  im  Silber  beinahe  ausschliesslich  das  der  mittleren  Kaiserzeit; 
da  aber  dieses  in  Germanien  viel  länger  als  im  römischen  Reich  im 
Umlauf  blieb  und  neben  dem  römischen  Goldgeld  der  constantinischen 
Währung  circulirte^,  so  scheint  der  römisch -germanische  Verkehr, 
den  diese  Münzen  bezeugen,  überwiegend  dem  dritten  und  mehr 
noch  dem  vierten  Jahrhundert  anzugehören.  —  Dagegen  werden 
Silbermünzen  des  älteren  vomeronischen  Fusses  überall  in  Germanien 
nicht  eben  häufig  angetroffen;  die  oben  gegebene  Zusammenstellung, 
vorläufig  wie  sie  ist,  zeigt  doch  schon  hinreichend  die  Seltenheit 
solcher  Funde  in  dem  Gebiete  zwischen  der  Ems  und  der  Weser*. 

53  Überhaupt  dürfte  ausserhalb  der  römischen  Grenzen  kaum  eine  zweite 

1)  Mein  R.  M.  W.  S.  774.  818.  Die  hei  Grftpel  an  der  Oste  gefundenen 
Denare  (bei  Bahrfeldt  in  dem  S.  228  A.  angeföhrten  Bericht)  gingen  hinab  bis 
auf  Commodos,  aber  auch  dessen  Denare  waren  sehr  stark  vemutzt;  also  ist 
der  Schatz  beträchtlich  später  vergraben  zu  einer  Zeit,  wo  das  nachseverische 
erheblich  schlechtere  Silbergeld  (mein  R.  M.  W.  S.  757.  826)  in  Grermanien  nicht 
genommen  ward. 

2)  Dasselbe  gilt  von  dem  östlich  der  Weser  gelegenen  Gebiete;  das  römische 
Silbergeld,  das  dort  gar  nicht  selten  sich  findet,  ist  fast  ohne  Ausnahme  neroni- 
sehen  Fusses.  Dies  bestätigen  die  S.  228  A.  angef&hrten  Fundnachrichten ;  ich 
kann  hinzufügen,  dass,  nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Wegener  in  Braunschweig 
an  Menadier,  das  dortige  Museum  keinen  vor  Traian  geprägten  Denar  örtlichen 
Fundes  besitzt. 
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Stätte  gefunden  werden,  welche  das  augustische  Comrant  nicht  ^h 
einheitlichen  Schatz,  sondern  verstreut ,.  in  gleicher  Weise  uAd  in 
gleicher  Masse  lieferte;  es  ist,  eben  wie  im  Gold,  ein^  aussdrordent- 
h'che  Thattoche,  dass  die  Hauptmasse  der  Sübermünzen  des  Yenne^. 
Moores  dem  Courantgeld  der  späteren  augustisehen  Periode  angehört 
Leugnen  zu  wollen ,  wie  dies  verdriessliche  Ortsgelehrte  versucht 
haben,  dass  die  dahin  gehörigen  sechs  Siebentel  der  Barendüer 
Münzen^  vieQeioht  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  örtlichen  Fuuden 
entstammen,  ist  zugleich  eine  dreiste  Ignorirung  evident  festgestellter 
Thatsachen,  und  eine  nicht  blos  numismatische  Albernheit;  man 
wird  doch  nicht  annehmen  können,  dass  die  Adelsfamilie,  welche 
diesen  Schatz  bewahrt  hat,  an  der  erblichen  Idiosynkrasie  leidet 
eben  nur  augustisches  Gourant  gleicher  Patinirung  und  vorwiegend 
Doubletten  zusammenzukaufen.  Es  kommt  hinzu,  dass,  auch  von 
der  Barenauer  Sammlung  abgesehen,  eine  erdrückende  Zahl  anderer 
Fundangaben  zu  genau  demselben  Ergebniss  fuhrt.  Sind  nun  aber 
diese  Münzmassen  in  der  dortigen  Gegend  aus  dem  Boden  gezogen, 
80  können  sie  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  nicht  auf  stetigen 
Zwischenverkehr  zurückgeführt  werden,  während  ausser  der  Yer- 
Bchiedenheit  der  Metalle  vor  allem  das  zerstreute  Vorkommen  der 
Münzen  wiederum  verbietet  an  einen  durch  irgend  welchen  unberechen- 
baren Einzelfall  gerade  hier  in  die  Erde  gelegten  Schatz  zu  denken. 
In  der  That  haben  alle  diejenigen,  die  mit  offenen  Augen  aus  der  54 
Nähe  von  diesen  Funden  Eenntniss  genommen  haben,  wie  Justus 
Moser,  Stüve,  Hartmann,  darin  den  Nachlass  einer  geschlagenen  und 
theilweise  oder  völlig  zu  Grunde  gerichteten  Armee  erkannt.  Seit* 
samer  Weise  haben  aber  die  Gelehrten,  welche  der  Localmeinung 
die  Richtung  gegeben  haben,  seit  Jahrhunderten  die  richtige  Wahr- 
nehmung auf  eine  Armee  bezogen,  die  eben  nicht  zu  Grunde  ging 
und  von  deren  Nachlass  also  überall  nicht  gesprochen  werden  darf. 
Wäre  es  möglich,  was  es  nicht  ist,  den  Bericht  über  den  letzten 
Feldzug  des  Germanicus  in  die  Osnabrücker  Gegend  zu  verlegen,  so 
wäre  das  numismatische  Problem  dadurch  in  keiner  Weise  gelöst, 
vielmehr  dann  erst  recht  unbegreiflich.  Aber  während  sie  über  die 
hier  wie  immer  unklare  taciteische  Erzählung  controvertiren,  scheinen 
die  Vertheidiger  dieser  Ansicht  die  Umwandlung  einer  Armee,  die 
wenige  Monate  später  im  Triumph  in  Rom  einzog,  in  eine  vernichtete 
als  ihr  gutes  angeborenes  Recht  zu  betrachten,  für  das  Beweise 
beizubringen  nicht  nöthig  und  über  welches  überhaupt  genau  nach- 
zudenken wenig  patriotisch  ist.  Wie  Varus  im  Westphälischep  oder 
im  Lippischen,  so   geht  Germanicus  im  Osnabrückischen  um,  und 


240 


Die  Oiilichkeit  der  Varnsschlacht. 


beide  scheinen  in  den  Köpfen  der  Einheimischen  bo  fest  angesiedelt 
zu  sein  wie  der  heilige  Antonius  in  Padua. 

Darf  es  hienach  als  thatsächlich  erwiesen  gelten,  dass  die 
Armee  des  Yarus  in  dem  ^grossen  Moor'  nördlich  von  OsnabrQck 
ihren  Untergang  fand,  so  vereinigt  diese  Localität  weiter  alle  die«* 
jenigen  Bedingungen,  welche  nach  den  Berichten  der  Alten  far  das 
Schlachtfeld  gefordert  werden.  Zur  Yeranschauliohung  gebe  ich 
eine  vorläufige  von  Hm.  Menadier  unter  Hm.  Kieperts  Leitung 
aufgestellte  Skizze  der  Gegend. 


55 
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Die  Örtlichkeit  ist  sowohl  von  der  Weser  wie  von   der  Lippe  so 
weit  entfernt,  wie  es  nach  strategischen  Erwägungen  vorauszusetzen 


Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht.  241 

war^  8ie  fallt,  wie  Tacitus  angiebt,  in  das  Gebiet  nordwärts  der  5G 
Lippe  und  östlich  der  Ems.  Der  Teutoburger  Wald  ist  also  nicht 
der  nördlich  die  Münstersche  Ebene  begrenzende  Osning,  wie  bis 
jetzt  angenommen  worden  ist,  sondern  die  parallel  damit  nördlich 
sich  erstreckende  schmale,  oben  oft  felsige,  noch  jetzt  stark  bewaldete 
Bergkette,  welche  gegenüber  der  Porta  Westphalica  mit  der  steilen 
726  Fu88  sich  erhebenden  Margaretha-GIus  beginnt  und  unter  dem 
Namen  der  Mindensehen  Bergkette,  des  Wiehengebirges,  der  Lübbe- 
schcn  Berge,  der  üstorberge,  des  Süntels  bis  nach  Bramsche  an  der 
Hase  sich  erstreckt.  Die  Venner  Gegend  bietet  die  Yereinigung  von  57 
Bergen  und  Mooren,  die  die  Berichte  fordern.  Dass  hier  marschirende 
Truppen  Bohlwege  zuschlagen  hatten,  liegt  nahe  ^;  und  noch  näher, 

1}  Dass  Ciermanicus  (nach  Tacitus  ann.  2,  7)  im  Frühlio^  des  Jahres  16 
wahrend  des  Baus  der  Flotte,  auf  welche  der  Plan  für  diesen  Feldzug  gestellt 
war,  mit  sechH  Legionen  gegen  die  Chatten  marschirte»  die  Aliso  belagerten, 
und  nach  Entsatz  dieses  Castells  den  von  den  (lermanen  zerstörten  Altar  des 
Ihiisus  wieder  herstellte,  aber  von  der  Wiederherstellung  des  ebenfalls  zerstörten 
im  Jahre  zuvor  auf  dem  varianischen  Schlachtfeld  errichteten  Monuments  absah, 
hat  man  wohl  benutzt,  um  dieses  als  von  Aliso  nicht  allzu  weit  entfernt  za 
erweisen.  Auch  folgt  allerdings  aus  die><er  Stelle,  dass  diese  beiden  Ortlich- 
k(?iten  nach  der  Verscheuchung  der  Chatten  militärisch  in  der  Hand  der  bei 
Aliso  stehenden  Römer  gewesen  sein  müssen  und  dieselben,  wenn  sie  wollten, 
dorthin  detachiren  konnten.  Dies  ist  aber  auch  mit  der  Ansetzung  des  Varus- 
Schlachtfeldes  bei  Barenau  durchaus  vereinbar;  wenn  sechs  Legionen  l>ei  Aliso 
»tonden,  so  beherrschten  sie  in  dieser  Stellung  nothwendig  das  Gebiet  der 
olieren  Kms.  Auf  unmittelbare  Nachbarschaft  aber  deutet  nichts;  ja  der  Bericht 
i«pricbt  eher  dagegen.  Wo  der  *alte  Drususaltar*,  wahrscheinlich  ein  an  dem 
Sterbeplatz  errichtetes  Kenotaphium,  zu  suchen  ist,  wissen  wir  nicht,  vielleicht 
in  der  Wesergegend  (meine  R.  G.  5,  27);  wenn  dieser  wieder  hergestellt  ward, 
nicht  aber  das  Varusdcnkmal,  so  mag  wohl  eben  die  grössere  Entfernung  diesen 
Entsehluss  herbeigeführt  haben ;  wenigstens  ist  kein  anderer  Grund  der  ver- 
Hrhiedenen  Behandlung  beider  Monumente  ersichtlich.  Die  Voraussetzung,  dass 
dl«*  abermalige  Zerstörung  nicht  ausbleiben  werde,  traf  auf  beide  Denkmäler 
gleirhm&ssig  zu  und  kann  auch  insofern  ftlr  Germanicus  nicht  bestimmend 
gewesen  sein,  als  er  damals  ohne  Zweifel  noch  hoffte  Germanien  zur  römischen 
Provinz  zu  machen. 

2)  *Reste  einer  solchen  Körne rstrasse',  bemerkt  llr.  Menadier,  'sind  in  grosser 
'Nahe  von  Barenau  nördlich  desselben  in  der  Mitte  zwischen  Vörden  und  Lem- 
*f(lrde  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  gefunden  worden*.  Auch  Hartmann 
I.Wanderungen  durch  das  Wiehengebirge  D<7G  S.  lA)  sagt:  *Man  hat  in  neuerer 
'Zeit  in  den  Mooren  an  der  Oldenburg -Diepholzschen  Grenze  Dämme  entdeckt, 
'welche  diene  durchlängen,  also  nicht  im  Interesse  der  Anwohner  angelegt  »ein 
'können,  und  ganz  der  Con-struction  der  jtontfH  longi  entsprechen'.  Natürlich 
kann  in  dieser  ohne  Zweifel  öfter  von  rönii»chen  Heeren  betretenen  Gegend  die 
Identität  einer  einzelnen  Anlage  der  Art  mit  denen  des  Varu9  oder  des  (lermanicu« 
nicht  erwiesen  werden  [vgl.  oben  zu  S.  2U0  A.  1). 

MOMM^CK,   SniR.  IV.  lU 
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dass  die  schliessliche  Katastrophe  hier  herbeigeführt  ward  durch  die 
Einkeilung  der  Armee  zwischen  Bergen  einer-  und  Mooren  anderer- 
seits. Yor  allem  aber  entspricht  die  Örtlichkeit  den  natürlichen 
CommunicationsYerhältnissen.  Unter  den  gegebenen  Bedingungen, 
dass  der  Marsch  von  der  mittleren  Weser  ausgeht  und  nicht  die 
Richtung  über  den  Lauf  der  Lippe  einschlägt,  aber  als  letztes  Ziel 
den  unteren  Rhein  im  Auge  behält,  können  bei  der  eigenthümlichen, 
durch  die  ausgedehnten  und  jeder  künstlichen  Überbrückimg  spotten- 
den Moore  bedingten  Beschaffenheit  des  fraglichen  Terrains  nur 
58  zwei  ^  alte  von  der  Weser  westwärts  führende  Communicationslinien 
in  Betracht  kommen^.  Die  eine  geht  von  der  Weser  ab  bei  der 
Furt  von  Sebbenhausen  unterhalb  Nienburg,  dann  auf  dem  schon  im 
8.  Jahrh.  erwähnten  'Volkweg'  an  die  Hunte  bei  Büren  und  von  da 
über  die  Eloppenburger  Geest  und  den  Rücken  des  Hümling  an 
die  Ems  bei  Landegg,  wo  sie  am  andern  Ufer  in  den  Resten  der 
pontes  hngi  sich  fortsetzt^.  Die  zweite  Strasse  verlässt  die  Weser 
bei  Minden,  geht  über  Lübbeke,  Preussisch  Oldendorf,  Wittlage  nach 
Bramsche  an  die  Hase,  von  wo  dann  die  Ems  auf  verschiedenen 
Wegen  erreicht  werden  kann.  Dieser  Weg  hält  sich  am  Puss  der 
genannten  Bergkette,  welche  'von  der  Weser  bis  zur  Hase  wie  eine 
'lange  Mauer'  fast  geradlinig  sich  hinzieht  'und  einem  Heer  den 
'Weg  zu  zeigen  scheint'.  Nördlich  ist  dieser  Weg  selbst  jetzt  noch, 
trotz  starker  Entwässerung,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Brüchen 
und  Mooren  begrenzt.     Den  Weg  selber  bildet  'ein  bald  engerer, 

1)  Die  Linie  südlich  vom  Wiehengebirge  und  nördlich  vom  Osning,  in 
welcher  jetzt  von  Rehme  an  der  Weser  das  Werra-  und  Elsethal  hinauf  und  von 
da  an  der  Hase  nach  Osnabrück  die  Eisenbahn  läuft,  ist  für  diese  Epoche  aus- 
geschlossen, wie  nach  dem  Augenschein  Müller  von  Sondermühlen  a.  a.  0.  8.  96 
und  Hofer  a.  a.  0.  S.  88  bezeugen.  Das  Thal  der  Else  in  ihrem  ganzen  obern 
Lauf  und  das  der  Hase  bis  nach  Osnabrück  sind  durch  die  umgebenden  Brüche 
und  Sümpfe  noch  heutzutage  kaum  betretbar.  Die  Else  hat  von  ihrer  Quelle 
bis  zur  Werra  nur  88  Fuss  Fall.  Auch  die  Naturmerkwürdigkeit  der  Gabelung 
der  Else-  und  der  Hasequellen  steht  damit  im  Zusammenhang. 

2)  Die  folgende  Auseinandersetzung  ist  hauptsächlich  nach  Höfer  a.  a.  0. 
8.  28  fg.  70  fg.  gegeben ,  der  nach  dem  ortskundigen  Hartmann  und  nach  eigener 
Anschauung  diese  Ortlichkeiten  schildert.  Die  meines  Erachtens  unrichtige 
Beziehung  dieser  Darstellung  auf  den  Feldzug  des  Germanicus  statt  auf  den  des 
Varus  thut  ihr  selbst  keinen  Abbruch. 

3)  Dass  diese  Strasse,  wenigstens  ihr  westlicher  Theil  den  Römern  wohl- 
bekannt war,  beweisen  die  zu  beiden  Seiten  der  Ems  gefundenen  durch  das 
Moor  gelegten  Römerbrücken.  Von  Alten  a.  a.  0.  S.  17  macht  ausserdem  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ems  wenig  oberhalb  Landegg  an  di-ei  Stellen, 
bei  Haren,  Brok  und  Rahmühlen,  furtbar  ist. 
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^bald  breiterer  Streifen  festen  Diluvialbodens,  ganz  geeignet  für  eine 
Tölkerstrasse,  in  früherer  Zeit  auch  als  solche  benuizt\  Insonder-  59 
heit  bei  dem  Oute  Barenau,  zwischen  Tenne  und  Engter,  wo  der 
Ealkrieser  Berg  in  einem  Dreieck  nach  Norden  vorspringt,  verengt 
sich  der  Weg  zwischen  diesem  und  dem  Moore  so,  dass  ein  form- 
licher Engpass  entsteht;  die  militärische  Bedeutung  dieser  Position 
hat  schon  Justus  Moser  mit  richtigem  Blick  erkannt.  Da  die  Über* 
lieferung  weder  das  Marschziel  des  Yarus  nennt  noch  uns  Äufschluss 
giebt,  auf  welche  Weise  er  von  dort  den  Rhein  zu  erreichen  gedachte, 
80  kann  nicht  von  vornherein  die  erste  Marschlinie  von  Nienburg 
zar  Ems  als  ausgeschlossen  gelten;  aber  unzweifelhaft  entspricht 
die  zweite  von  Minden  nach  Bramsche  allen  geforderten  Bedingungen, 
und  es  ist  ein  Beweis  für  Arminius  militärisches  Qeschick,  dass  er 
die  römische  Armee  eben  in  dieses  gefährliche  Defile  zu  bringen 
gewusst  hat,  dessen  Gleichen  selbst  in  diesem  schwierigen  Terrain 
kaum  gefunden  werden  wird. 

Wenn  also  die  durch  die  Ueberlieferung  gestellten  Bedingungen 
in  genügender  Weise  erfüllt  sind,  so  gewinnt  auch  das  wenige  Detail, 
welches  jene  uns  liefert,  durch  die  Feststellung  der  Localität  Ver- 
ständlichkeit und  Äufschluss.  Dass  die  Armee  nach  dem  Ausbruch 
des  Aufsiandes  noch  zweimal  Lager  geschlagen  hat  und  erst  nach  dem 
Aufbruch  aus  dem  zweiten  Lager,  also  am  dritten  Tage  nach  Beginn 
des  Kampfes  auf  freiem  Felde  unterlag,  wird  den  Berichten  ent- 
nommen  werden    dürfen^.     Nach    der   früher   (S.  210)   gegebenen  60 

1)  Nach  Tacitus  ann.  1,  61  findet  Germanicus  zuerst  ein  für  drei  Legionen 
ordnungsmässig  hergestelltes  Lager  (prima  Van  castra  lato  ambitu  et  dimensis 
principiis  trium  Ugionum  tnantM  ostentabant),  dann  ein  kleineres  und  ungenügend 
geschlagenes  (dein  semiruto  vaÜo,  humili  fossa  accisae  iam  rdiquiae  consedisse 
ifUelUgebafUur)f  endlich  auf  freiem  Felde  (media  campi)  das  eigentliche  Todtenfeld, 
bedeckt  mit  Waffenresten  und  den  Geheinen  von  Menschen  und  Pferden.  Auch 
bei  Die  5H,  21  ist  die  Rede  zuerst  von  einem  Lager  auf  einer  waldigen  Anhöhe 
(iv  Sgei  i}Xto6et),  wo  das  Gepäck  und  die  Wagen  theils  verbrannt,  theils  zurück- 
gelassen werden;  am  Tage  darauf  (xf}  varsQalff)  wird  ein  Lager  im  Blachfeld 
fwoTe  Mcu  ig  %(fiX6v  u  xtoßiov  jißox(OQ^<fcu)  geschlagen ;  von  da  aufbrechend  (ivxev^ev 
agarteg)  gelangen  die  Römer  in  ein  Defile  (arsvoxtoßla)  und  leiden  schwere  Ver- 
luste (noXXa  fitv  negi  dXXi^Xoig,  noXXä  de  xai  negl  roig  SevdQOts  iotpdXXovro) :  rtfr; 
yoQ  fjfUoa  stoQtvofUvoig  atpiatv  eyirero,  heisst  es  in  den  Handschriften,  offenbar 
sinnlos.  Die  Correktor  von  Reiske  rginj  yaQ  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit  und 
scheint  auch  zu  genügen  (rgltti  x'  oq*  Bekker,  xetaQxri  xe  Dindorf  [und  Boissevain]), 
da  der  darch  drei  Tage  unter  solchen  Verhältnissen  fortgesetzte  Marsch  wohl 
bezeichnet  werden  kann  als  die  Bedrängniss  steigernd.  Von  weiterer  Rast  spricht 
Dio  nicht  nnd  scheint  auch  nach  ihm  dieser  Kampftag  der  letzte  zu  sein  und 
das  Heer  auf  freiem  Felde,  ohne  zum  Lagerschlagen  zu  kommen,  geendigt  zu 

haben. 

16» 
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Auseinandersetzung  scheint  Yarus  bis  zu  dem  AngriiF  den  Vormarsch 
fortgesetzt,  dann  aber,  als  dieser  erfolgt  var,  sofort  die  Rückzugs- 
richtung eingeschlagen  zu  haben.  Also  erfolgte  der  Angriff  zwei 
bis  drei  Tagemärsche  vorwärts  von  Barenau,  welches  als  der  eigent- 
liche Ort  der  Katastrophe  anzusehen  sein  wird.  Freilich  wurden 
diese  Märsche,  so  sehr  die  Römer  Ursache  hatten  sie  zu  forciren, 
durch  die  stetigen  Oefechte,  vielleicht  auch  durch  Brückenschlagen, 
80  sehr  verzögert,  dass  die  ordnungsmässigen  20  Milien  =  4  Meilen 
für  den  Tag  sicher  bei  weitem  nicht  erreicht  wurden.  Danach  wären 
die  Lager  der  beiden  ersten  Kampftage  westwärts  oder  nordwärts 
Barenau  zu  suchen,  das  erste  auf  einem  Hügel  weiter  entfernt,  das 
zweite  in  der  Ebene  in  grösserer  j!^ähe.  Die  natürliche  Strasse 
führt,  wie  gesagt,  von  dort  nach  Engter  und  Bramsche;  war  Yarus 
auf  dieser  vorgegangen   und   ging  dann  auf  derselben  zurück,   so 

61  müssen  die  Deutschen  von  der  Hase  her  den  Römern  entgegen- 
getreten sein.  Indess  könnte  die  Armee  auch  durch  das  tiefe  Moor 
gegen  die  Hügel  von  Damme  vorgegangen  und  von  da  auf  Barenau 
zurückgedrängt  worden  sein,  falls  die  Moorbrücken  es  möglich 
machten  diese  Richtung  einzuhalten.  Hierüber  kann,  wenn  über- 
haupt, nur  der  Augenschein  eines  kundigen  Militärs  entscheiden. 
Dass  die  Reiterei  von  dem  Ort  der  Katastrophe  nach  dem  Rhein  durch- 
zubrechen versuchte,  ist  unter  beiden  Yoraussetzungen  begreiflich. 

Wenn  kleinere,  aber  auf  dieselbe  Epoche  hinführende  Münz- 
funde anderswo  im  westlichen  Deutschland  zum  Yorschein  kommen, 
so  liegt  es  nahe  diese  darauf  zu  beziehen,  dass  nach  der  Katastrophe 
des  Yarus  alle  römischen  Posten  auf  dem  rechten  Rheinufer  von 
den  Germanen  überwältigt  wurden  und  es  nur  der  Besatzung  von 
Aliso  und  auch  ihr  nur  mit  schweren  Yerlusten  gelang  sich  durch- 
zuschlagen (S.  204  A.  3).  Die  in  Bingum  gegenüber  Leer  an  der 
Ems  gefundenen  Münzen  aus  augustischer  Zeit  (S.  229)  so  wie  die 
bei  Driburg  unweit  Paderborn  (S.  233)  und  bei  Haltern  (S.  233) 
gefundenen,  welche  auf  dieselbe  Epoche  führen,  mögen  auf  diese 

62  \Veise  in  die  Erde  gekommen  sein^.  Freilich  kann  dergleichen 
vereinzelte  Funde  auch  der  blosse  Zufall  herbeigeführt  haben,  und 

1)  Für  das  Castell  Haltern  hat  einer  der  einsichtigsten  Männer,  die  auf 
diesem  Gebiet  gearbeitet  haben,  F.  W.  Schmidt  aus  dem  Stand  der  Ruinen  den 
gleichen  Schluss  gezogen  (a.  a.  0.  S.  268):  'Die  grosse  Anzahl  der  in  dem  Lager 
'gefundenen  Waffen  u.  s.  w.  lässt  mit  Grand  vermuthen ,  dass  dasselbe  .  . .  mit 
'äturm  erobert  und  die  Besatzung  niedergemacht  worden  ist.  Der  Einbruch 
'scheint  von  Norden  her  durch  die  porta  principalis  sinistra  erfolgt  zu  sein,  da 
'hier  die  Waffen  haufenweise  beisammen  liegend  gefunden  wurden;  vielleicht 
'drängte  auch  die  Besatzung  gegen  jenes  Thor  hin,  um  sich  zu  retten.    Die  auf- 
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würde  68  gleich  verkehrt  sein  an  jedes  einzelne  Geldstück  historische 
Combinationen  zu  knüpfen  und  eine  so  auffallige  Erscheinung,  wie 
die  standigen  Münzfunde  bei  Barenau  es  sind,  als  Spiel  des  Zufalls 
bei  Seite  zu  schieben.  

Anhangsweise  mögen  hier  noch  zwei  Epigramme^   eines  grie- 
chischen Dichters  Platz  finden,    des  Krinagoras  von  Mytilene    auf 
Lesbos,  welcher  unter  Augustus^  und  vorzugsweise  in  Rom  lebte  63 
und  mit  dessen  Schwester  Octavia  sowie  deren  Kindern  und  Enkeln 
in  näheren  Beziehungen  stand. 

*0&gvddfjv,  ZndQTfig  x6  fiiya  xXiog,  ij  KvviyeiQoy 

vav/iaxov  fj  ndvxcov  (gyn  xdiei  noXifuov' 
"Ageog  cJ^M^^^l^  *lTaX6g  naga  xtvfiaai  *Pt]vov 

xliy&elg  Ix  noXXübv  fjfu&avijg  ßelicov 
alerdy  ägnaa&ivTa  (plXov  atgaxov  Ag  Td*  vn    Ix^gots» 

avug  ägrfifpATOiv  &ydogev  Ix  vexmov 
XTEivag  d*  8g  otp*  ixö^u^ev,  iöig  dveaioaaro  Tayoig, 

fiovvog  drJTxriJov  de^dfievog  ^dvaiov. 

*l?efundenen  Mflnzen  setzen  die  Eroberung  gegen  das  Ende  der  Regierang  Augusts^ 
*and  welches  bekannte  bistoriBche  Ereigniss  könnte  dieselbe  herbeigeführt  haben 
'als  .  .  .  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde?  . .  .  Dass  das  Lager  später  nicht 
'wieder  besetzt  worden  ist,  selbst  nicht  während  der  Heereszflge  des  Germanicos, 
*.  .  .  dafür  sprechen  die  in  demselben  gefundenen  Dinge  und  die  Art,  wie  die- 
*^lben  zerstreut  umher  lagen,  ho  wie  der  gänzliche  Mangel  an  Mflnzen  von 
Tiberius'  [s.  oben  S.  233*].  Auf  das  letzte  Argument  machte  ich  nicht  allzu  viel 
licwicht  legen  (8.211  A.  2);  aber  das  erste  ist  entscheidend,  denn  die  von  Ger- 
manicus  erneuerten  Castelle  an  der  Lippe  wurden  nicht  erstürmt,  sondern  wahr- 
scheinlich freiwillig  geräumt. 

1)  Antb.  Graec.  VII,  741.  IX,  291.  In  dem  zweiten  Epigramm  habe  ich 
nach  einem  Von»chlag  von  Wilamowitz  dtfoaU  geschrieben  statt  des  Über- 
lieferten Itoai,  (Criuagorae  Mytilenaei  epigrammuta  ed.  Rubensohn  (lHh8)  p.  8  t 
n.24:  p.  BH  n.  3:^:  Anthologia  gr.  ed.  Stadtmüller  11  p.  515  n.  741,  der  v.  3  (mit 
Scali^ter)  'Agoto^  und  (mit  Hillscber)  Stilov  für  'Ih)vov  liest;  vgl.  die  adnot.  crit.K 

2)  Uer  Zeit  nach  sicher  sind  namentlich  da»  («edicht  Antb.  VI,  161  auf  die 
Heimkehr  des  Sohnes  der  Octavia,  des  Gaius  Marcellns  (f  731)  aus  dem  spanischen 
Feldzug  etwa  im  J.  729  d.  St.,  25  vor  Chr.;  femer  VI,  244  die  Kürbitte  für  die 
glückliche  Entbindung  der  Tochter  der  Octavia,  geschrieben  vor  Octaviaa  Tode 
743  d.St.,  11  vor  Chr.;  endlich  das  Gedicht  VII,  741.  zur  Feier  der  Thaten  de« 
Germanicus  am  Rhein,  geschrieben  frühestens  764  d.  St.,  11  n.  (*h.  Die  merk- 
würdigen das  julische  Korinth  scharf  venirtheilenden  Verse  IX,  2X4  können  nicht 
vor  710  d.  St.,  44  v.  Chr.  und  schwerlich  nach  der  Schlachte  bei  Philippi  Finde  712 
d.  St.,  42  V.  Chr.  verfuKst  sein.  Danach  scheint  Krinagoras  ein  zwiefacher 
Gesinnungsgenosse  des  Horatius  gewesen  zu  sein  und  ^eine  poetische  ThAtigkeit 
sich  durch  die   ganze  Epoche  des  augustisrlicn  Regiments  erstreckt  zu   ba)>en* 
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Spartas  herrliche  Söhne  und  Salamis  mächtige  Streiter, 

Alle  die  Tapfersten  rings  rufen  wir  kühn  zum  Yergleich. 
Als  am  Gestade  des  Rheins  jüngsthin  ein  italischer  Eriegsmann, 

Niedergesunken  im  Streit,  blutend  von  manchem  Oeschoss, 
Sah  von  den  Feinden  gefasst  den  Adler  des  eigenen  Heeres, 

Sprang  von  dem  Schlachtfeld  er  unter  den  Leichen  empor, 
Streckte  zu  Boden  den  Träger  und  brachte  den  Adler  den  Führern: 

Einzig  er  fand  so  unüberwundenen  Tod. 

Ovo'  J}v  *iixeavdg  Jiäoav  jilrjfi/jivQav  iyeiQiJ, 
ovd'  fjy  Fegfiavlri  'Pi\vov  änavx    iq)ifi,*) 

Piüfirjg  ovd'  Soaov  ßldtpei  O'&ivog,  äxQi  xe  fiifivfi 
de^ia  ar]fialv£iv  Kaioagi  "dagoaXii]' 

ovT(o  xal  diegaig  Zrjvog  ögveg  Ifuieda  §il^aig 
iaraoir,  (pvkXcov  S*  ava  yiiovo    ävefJLOi. 

64  Nicht  wenn  brandend  heran  das  Meer  wälzt  all  seine  Wogen, 
Nicht  wenn  Qermanien  schickt  her  uns  den  völligen  Rhein, 
Beugt  sich  Romas  Kraft,  so  lang  an  dem  rechten  Regierer 

Caesar  muthig  sie  hält,  treu  in  bewährtem  Yertraun. 
Also  ruhn  Zeus  Eichen  auf  festen  lebendigen  Wurzeln, 
Wenn  die  Winde  davon  führen  das  welkende  Laub. 

Wie  alle  übrigen  Gedichte  dieses  Poeten  müssen  auch  diese 
aus  der  unmittelbaren  Gegenwart  entsprungen  sein;  und  es  wird  im 
ganzen  Verlauf  der  augustischen  Periode  far  das  eine  wie  für  das 
andere  kein  anderer  Anknüpfungspunkt  zu  finden  sein  als  die 
varianische  Katastrophe.  Dass  in  dieser  ein  verwundeter  Soldat 
einen  Adler  rettete,  das  heisst,  ihn  dem  Commandanten  des  Rhein- 
lagers ablieferte,  ist  überliefert.  Ob  die  näheren  Umstände  dieser 
Rettung,  wie  sie  der  späte  Geschichtsschreiber  andeutet,  in  den 
Einzelheiten  mit  dem  Epigramm  stimmen  und  ob  diese  Rettung  selbst 
thatsächlich  richtig  ist  (vgl.  S.  235  A.  1),  darauf  kommt  wenig  an; 
die  Legende  dieser  Heldenthat  bestand  und  das  genügt  für  die 
Beziehung  des  Gedichts  auf  diesen  Vorgang.  Für  das  zweite  Gedicht, 
das  poetisch  wie  politisch  höher  steht,  bedarf  es  keiner  erklärenden 
Worte.  Neues  lernen  wir  aus  beiden  nicht;  aber  wenn  ich  nicht 
irre,  ist  die  Stimmung  und  der  Hauch  der  Epoche,  wie  sie  insbesondere 
aus  dem  zweiten  Epigramme  uns  entgegen  treten,  mehr  werth  als 
eine  weitere  militärische  Anekdote. 


*)  [So  Peerlkamp;  überliefert  ist  :tdvxa  jtirjt;  Sbravia  mfj  Rubensohn  a.  a.  O. 
p.  89.] 


XVII. 
Der  Rechenschaftsbericht  des  Augustus.*) 

Wer  die  im  Römerreich  lateinisch  geschriebenen  Inschriften  385 
zählt,  wird  leicht  an  die  hunderttausend  hinankommen;  wer  sie  wägt, 
dem  wiegt  schwerer  als  die  zahllosen  übrigen  die  eine,  die  Königin 
aller,  das  Denkmal  von  Ancyra.  Nachdem  durch  die  Fürsorge  der 
preussischen  Yerwaltung  und  das  Meistergeschick  Humanns  uns  dieses 
Denkmal  mit  yerhältnissmässig  geringen  Lücken  vorliegt,  hat  sich 
unter  den  Qelehrten  ein  Streit  darüber  erhoben,  was  es  denn  eigentlich 
sei.  Man  wird  an  die  Classificirungsversuche  von  Dantes  divina 
commedia  und  von  Goethes  Faust  erinnert,  wenn  man  die  in  den 
letzten  Jahren  über  diese  Frage  gewechselten  Schriften  und  Gegen- 
schriften^ durchgeht;  im  Preise  sind  alle  einig,  aber  was  man 
eigentlich  preist,  erscheint  minder  ausgemacht. 

Allerdings  wird  durch  diese  Controverse  die  Brauchbarkeit  des 
Schriftstücks  kaum  berührt;  die  Nachrichten  im  einzelnen  so  wie  386 
der  Eindruck  im  ganzen  sind  nicht  wesentlich  bedingt  durch  die 
Frage,  welcher  Kategorie  von  Schriftwerken  die  literarischen  Chori- 
zonten  dasselbe  adjudiciren;  und  was  Nissen  behauptet,  ,dass  die 
Einsicht  in  den  Zweck  und  die  Bedeutung  der  Schrift  erst  ihren 
richtigen  Gebrauch  ermöglicht',  hat  er  nicht  belegt  und  wollen  wir 


*)  [üistorische  Zeitschrift  57  =  N.  F.  21  S.  385-397.] 

1)  E.  Bormaon,  Bemerkangea  zum  schriftlichen  Nachlass  des  Kaisers 
Augustus.  Marburg  (Rectoratsprogramm)  1884  S.  4—7.  —  0.  Hirschfeld,  Wiener 
Studien  1885  S.  170-174.  —  Joh.  Schmid  im  Philologus  1885  S.  455;  1886 
S.393f.  —  Schiller  in  Bursians  Jahresberichten  44,  85.  —  H.  Nissen,  die  literarische 
Bedeutung  des  Monumentum  Ancyranum,  Rhein.  Mus.  41  (1885),  481—499.  — 
U.  V.  WiJamowitz,  Hermes  21  (1886),  623  bis  627.  —  Wölftlin,  Münchener  Sitzungs- 
bericht 1886,  2  S.  277 fg.  [Vgl.  Gardthausen,  Augustus  I,  3  S.  1279 ff.,  II,  3 
S.  874  ff.] 
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den  Beweis  dafür  abwarten.  Aber  unzweifelhaft  ist  es  nicht  gleich- 
gültig, was  ein  Mann  in  Augustus  Stellung  am  Schlüsse  seiner  langen 
folgen-  und  segensreichen  Wirksamkeit  mit  einer  derartigen  von  ihm 
verfassten  und  letztwillig  zur  öffentlichen  Aufstellung  bestimmten 
Denkschrift  beabsichtigt  hat;  es  ist  dies  selbst  ein  geschichtliches 
Ereigniss  und  allerdings  ein  Problem. 

Darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Schriftstück  nicht, 
wie  dies  Ibissen  und  Bormann  behaupten,  eine  vom  Kaiser  für  sich 
selbst  yerfasste  Grabschrift  ist.  Es  ist  dafür  geltend  gemacht  worden, 
dass  das  Original  der  Denkschrift  auf  zwei  Bronzepfeilern  vor  dem 
Grabmal  des  Kaisers  aufgestellt  ward.  Aber  mit  Recht  hat  darauf 
Wilamowitz  mit  der  Gegenfrage  geantwortet,  ob  auf  der  Wand  des 
dem  Gott  Augustus  von  den  Galatem  geweihten  Tempels  eine  Grab- 
schrift desselben  habe  stehen  können,  und  bei  genauerer  Überlegung 
verwandelt  jenes  Argument  sich  in  einen  Gegenbeweis.  Nicht  gerade 
häufig,  aber  mehrfach  finden  wir  an  Grabmälem  ausser  der  eigent- 
lichen Grabschrift  andere  Schriftstücke  angebracht.  So  sind  uns 
drei  Leichenreden  auf  Frauen  erhalten,  die  an  ihren  Grabstätten 
gestanden  haben  müssen;  so  ist  das  Testament  des  Dasumius  auf 
uns  gekommen;  so  lesen  wir  auf  einem  sicilischen  Stein  unter  der 
Überschrift  „exemplum  codicillorum"  eines  im  Ausland  verstorbenen 
jungen  Mannes  Abschiedsbrief  an  den  Vater  daheim  ^.  Wenn  man, 
wie  das  geschehen  ist,  unter  Grabschrift  versteht,  was  auf  dem  Grab- 
mal geschrieben  steht,  so  ist  gegen  diesen  Steinmetzstandpunkt 
weiter  nichts  einzuwenden;  wer  aber,  wie  man  es  muss,  mit  der 
prosaischen  Grabschrift  der  Römer  einen  litterarisch  bestimmten 
Begriff  verbindet,  wird  nicht  bestreiten,  dass  jene  an  Gräbern  ge- 
fundenen Schriftstücke  darum  nicht  Grabschriften  werden,  sondern 
387  Reden,  Urkunden,  Briefe  bleiben.  Aber  es  tritt  auch  deutlich  hervor, 
dass  diejenigen,  welche  diese  nicht  unmittelbar  zum  Grabe  gehörigen 
Schriftstücke  auf  dasselbe  setzten,  dieselben  von  der  eigentlichen 
Grabschrift  unterschieden.  Der  Leichenrede  der  Murdia  geht  die 
Grabschrift  voraus;  das  Testament  des  Dasumius  wird  nach  dessen 
Anordnung  ad  latus  monumenti  aufgestellt;  auch  jener  sicilische 
Brief  hat  offenbar  auf  einer  Seitenfläche  des  Grabmals  gestanden. 
Häufiger  noch  begegnet  dasselbe  Yerhältniss  bei  Honorarinschriften: 
wenn  die  eigentliche  zum  Denkmal  gehörige  Dedication  auf  die 
Stirnseite  kommt,  werden  dem  Inhalt  nach  connexe  Urkunden  nicht 
selten  auf  den  Seitenflächen  angebracht.     Wenn  das  Grabmal  des 


1)  C.  T.  L.  X.  7457. 
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Kaisers  Augustus  überhaupt  eine  Qrabschrift  erhalten  hat,  whh  nicht 
erforderlich  war,  so  konnte  diese  nimmermehr  vor  dem  Grabe  auf 
zwei  —  wahrscheinlich,  wie  Schmidt  und  Nissen  meinen,  durch  das 
Eingangsthor  getrennten  —  Pfeilern  angebracht  werden.  Damit  ist 
schon  äusserlich  erwiesen,  dass  das  fragliche  Schriftstück  eine  Grab- 
Schrift  nicht  gewesen  sein  kann.  Aber  schlagender  noch  zeigt  das- 
selbe die  Form.  Wer  der  römischen  Grabschrift  in  ihrer  Entstehung 
nachgegangen  ist,  der  weiss,  dass  sie  sich  entwickelt  hat  aus  der 
erklärenden  Aufschrift^,  und  dass  sie  ausgeht  von  der  einfachen 
2fennung  des  Namens  im  Nominativ,  wobei  man  eine  Formel  wie 
hie  sUus  est  hinzuzudenken  haben  wird,  obwohl  eine  solche  als  durch  3SS 
den  Aufstellungsort  gegeben  in  prosaischer  Rede  immer  wegbleibt. 
So  sind  die  römischen  Scipionengräber,  so  weit  sie  prosaisch  sind, 
und  die  Aschenkrüge  der  Vigna  S.  Cesario,  so  die  Furiergräber  von 
Tusculum  und  die  nach  hunderten  zählenden  praenestinischen 
Qrabschriften  aus  republikanischer  Zeit  abgefasst^.  Es  können  aus- 
zeichnende Beisätze  hinzutreten,  wobei  soviel  möglich  im  Nominativ 
fortgefahren  wird,  aber  wo  dies  nicht  angeht,  diese  in  Satzform  an- 
geschlossen werden,  wie  pater  regem  ArUioco  suhcgit  schon  auf  einem 
der  Steine  des  Scipionengrabes;  wie  quom  Q,  Caepione  proelio  est 
occisus  in  einer  Grabschrift  vom  Jahre  664  d.  St.,  einer  der  sehr 
wenigen    sicher   datirten    der    republikanischen  Periode*.     Niemals 


1)  Insofern  falleu,  litterarisch  betrachtet,  die  Orabschriflen  und  die  Unter- 
scbrifleo  der  Statuen,  beide  in  ihrer  ältesten  Form  gefasst,  vollständig  lusaminen; 
diis  Compositionsgesetz  wird  dadurch  nicht  verändert,  dass  bei  den  ersten  kiv 
cuhaif  bei  den  zweiten  hie  rmii/Nr  verstanden  wird,  da  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  in  Worte  gefacht  werden  darf.  Eine  davon  verschiedene  (Gattung 
bilden  die  Dedicationsinschriften,  uralt  im  eigentlich  sacralen  Gebiet,  späterhin 
erstreckt  sowohl  auf  die  Grabschrifteu  wie  auf  die  Unterschriften  der  ^Statuen. 
Das  Hineinziehen  der  GrabHcbrift  in  den  Kreis  der  sacralen  Dedicationen  gehM 
erst  dem  Principat  an.  Die  Auffa^isung  des  Im^uH  religiomiB  alH  den  dii  yUtneH 
sngehOrig,  wie  sie  z.  H.  in  der  kurzen  Inschrift  detun  Maanium  (C.  I.  L.  I,  1410) 
sich  ausspricht,  ist  ohne  Frage  uralt,  und  ein  Spruch  wie  deis  infemm  ^trtnUun 
MMcmm  fii  rioiato  (CLL.!,  1241)  bat  wohl  von  jeher  von  jedem  römischen 
Grabmal  gegolten:  aber  den  Grabstein  geradezu  als  ara  dieser  dit  Mant»  zu 
behandeln  ist  erst  unter  dem  Principat  in  Gebrauch  gt^konimen  und  die  IHs 
lfaiii6Ms-Wis«en8chafl  insofern  nachrepublikaniMeh. 

*2)  Hei  Mäunergrabscbriflen  ist  der  Nominativ  ständig;  bei  Frauen  zeigen 
die  praenestinischen  Grabschriften  sowohl  wie  die  von  ö.  Cesario  zuweilen  statt 
desselben  den  Genetiv,  was  Beachtung  verdient. 

3)  CLL.  I,  *»>*2.  Die  Grabschriften  des  Pia  neun  von  Gaeta,  des  Quirinius, 
de>»  Plautius  Silvauus  von  Tibur.  die  Nissen  (S.  4-^ü)  bloss  darum  mit  der  Denk* 
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aber  redet  in  Prosa  der  Verstorbene  selbst  und  ebenso  wenig  nennt 
sich  derjenige,  welcher  berichtet;  die  schlichte  Form  des  historischen 
Berichts  in  dritter  Person,  ist  die  einzige,  welche  die  Denkmäler 
kennen.  —  Hält  man  mit  diesen  Normen,  welche  in  ihren  Grundzügen 
immer  massgebend  geblieben  sind  und  namentlich  für  die  augustische 
Epoche  Geltung  haben,  die  Denkschrift  des  Augustus  zusammen, 
so  fehlt  dieser  eben  die  Hauptsache,  die  Nennung  des  Namens  an 
der  Spitze,  und  sie  verstösst  gegen  die  alle  Grabschriften  beherrschende 
Regel  der  Form  des  historischen  Berichts  und  der  Rede  in  dritter 
Person.  Die  Amter  werden  wohl  in  ihr  erwähnt;  aber  die  für  die 
Grabschriften  so  bezeichnende  Weise  fär  alle  des  Ausdruckes  durch 
das  Substantiv  im  Nominativ  fähigen  Angaben  diese  Form  zu  wählen 
imd  nur,  wo  dies  nicht  ausreicht,  zur  Erzählung  überzugehen,  ist 
hier  mit  offenbarer  Absicht  vermieden:  consul  fueram  terdeciens, 
cum  scribeham  haec,  et  agebam  septimum  et  trigensimum  annum 
389  tribunicia^  potestatis  passt  in  die  römische  Grabschrift  wie  der  Reim 
in  die  Sias.  Wenn  Nissen  meint,  dass  für  Augustus  eine  andere 
Rede  als  die  in  erster  Person  nicht  denkbar  sei,  ,da  kein  anderer 
irdischer  Mund  der  erhabenen  Aufgabe  gewachsen  war^,  so  ist  bei 
diesen  wohlklingenden  Worten  nicht  bedacht,  dass  in  keiner  Grab- 
schrift ein  ,irdischer  Mund'  über  den  Verstorbenen  redet  ^,  sondern 
die  hohe  Unpersönlichkeit  der  Geschichte  aus  allen  spricht  und  diese 
der  Aufgabe,  über  Augustus  zu  reden,  doch  wohl  gedacht  werden 
muss  als  gewachsen,  wie  zagend  der  einzelne  Schreiber  vor  dieser 
schwierigsten  aller  Aufgaben  stehen  mag.     Aber  diese  den  Namen 


Schrift  des  Augustus  in  Verbindung  bringt,  ,weil  auch  in  ihnen  es  von  unbe- 
kannten Völkern  schwirrt*,  sind  völlig  regulär  und  von  den  gewöhnh'chen  Grab- 
schriften nicht  anders  verschieden  als  ein  Brief  von  vier  Quartseiten  von  dem 
auf  einem  Oktavblatt. 

1)  Die  beiden  Grundformen  der  römischen  Epigraphik,  die  Beischrift  und 
die  Dedication,  unterscheiden  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  jene  den  Urheber 
nicht  nennen  darf,  die  zweite  ihn  nennen  kann;  und  dass  die  Grabschrifb  und 
die  Ehreninschrift  späterhin  aus  der  ersten  in  die  zweite  Gattung  umschlugen, 
rührt  ohne  Zweifel  daher,  dass  die  Fähigkeit,  die  persönlichen  Leistungen  zu 
verschweigen,  mit  der  Republik  zu  Ende  ging.  —  Übrigens  scheinen  diese  funda- 
mentalen Sätze  der  römischen  Epig^raphik  zu  den  Dingen  zu  gehören,  die  ein 
jeder  Epigraphiker  lebt,  aber  die  doch  nicht  vielen  bekannt  sind  und  deren 
Formulirung  und  Entwickelung  auch  für  die  römische  Litteraturgeschichte  nicht 
unnütz  sein  würde.  Die  landläufigen,  vom  Inhalt  hergenommenen  Kategonen 
der  Grab-  und  Ehreninschriften,  die  man  freilich  nicht  entbehren  kann,  sind, 
vom  Standpunkt  der  geschichtlichen  Entwickelung  und  der  litterarischen  Be- 
handlung der  Inschrift  betrachtet,  unbrauchbar  und  irreführend. 
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des  Verstorbenen  nicht  enthaltende  und  aus  seinem  Munde  redende 
Orabschrift  ist  genau  das  Messer  ohne  Stiel  und  Klinge. 

Wenn  die  Schrift  also  eine  Grabschrift  nicht  ist,  was  ist  sie 
dann?  Die  oft  gebrauchte  Bezeichnung  des  politischen  Testaments 
ist  insofern  nicht  glücklich  gewählt,  als  wir  gewohnt  sind  dabei  an 
die  Zusammenfassung  der  politischen  Ziele  eines  Staatsmannes  und 
an  die  von  ihm  der  Zukunft  vorgezeichneten  Bahnen  zu  denken; 
dieses  für  die  römischen  Bürger  insgemein  bestimmte  Schriftstück 
geht  dergleichen  Betrachtungen  durchaus  aus  dem  Wege.  Ein 
politisches  Testament  hat  Augustus  überhaupt  nicht  hinterlassen 
oder  es  ist^  wenigstens  uns  keine  Kunde  davon  geworden  ^ ;  hinter- 
lassen und  zur  Veröffentlichung  mindestens  im  Senat  bestimmt  hat  390 
er,  abgesehen  von  seinem  Testament  und  den  Anordnungen  für  seine 
Beisetzung,  nur  zwei  Rechenschaftsberichte,  einen  an  den  Senat 
gerichteten,  in  welchem  er  eine  Übersicht  über  den  Truppen-  und 
Finanzbestand  des  Reiches  gab  und  daran  einige  allgemeine  War- 
nungen gegen  Ausdehnung  der  Orenzen  und  des  Bürgerrechts  knüpfte  ^, 
und  den  uns  vorliegenden,  welcher  seiner  Verfügung  gemäss  öffent- 
lich bekannt  gemacht  wurde.  Rechenschaftsberichte  kann  man 
staatsrechtlich  weder  den  einen  noch  den  andern  nennen^,  politisch 
sind  sie  es  beide ;  öffentliche  Rechenschaft  kann  jeder  Regent  legen, 

1)  Was  man  am  ersten  so  bezeichnen  könnte,  ist  die  Anweisung  an  seinen 
Nachfolger  der  Bürgerschaft  die  Beamtenwahlen  zu  nehmen  und  sie  auf  den 
Senat  zu  übertragen  (Vellejus  2, 124:  ordinaiio  comitiorum,  quam  manu  sua  scripta m 
dirus  Augustus  reliquerai).  Manches  Ähnliche  mag  mit  anderen  arcanis  imperii 
filr  ans  untergegangen  sein. 

2)  Was  Tacitns  ann.  1, 11  als  Schlussbemerkung  des  an  den  Senat  gerichteten 
Rechenschaftsberichtes  bezeichnet:  addiderat  ctynsilium  coercendi  intra  terminos 
imperii,  ist  augenscheinlich  Dies  viertes  Schriftstück,  nach  ihm  gerichtet  an 
Tiberius  und  den  Senat  und  Warnungen  gegen  das  Übermass  der  Freilassungen 
und  der  Bürgerrechtsverleihungen,  gegen  allzu  weite  Ausdehnung  der  Beamten- 
eompetenzen  und  gegen  Erweiterung  der  Reichsgrenzen  enthaltend,  alle  sehr 
verständig,  aber  von  jener  berechneten  Allgemeinheit,  wie  sie  bei  einem  für 
den  Senat  bestimmten  Schriftstück  dieser  Art  am  Platze  waren. 

3)  Wenn  Nissen  a.  a.  0.  S.  482  den  von  mir  von  dieser  Denkschrift  ge- 
brauchten Ausdruck  Bechenschaftsbericht  tadelt,  so  hat  er  natürlich  darin  Recht, 
das«  staatarechtlicb  sie  dies  nicht  ist,  woran  ich  allerdings  auch  nie  gedacht 
habe.  Aber  wenn  er  hinzufügt:  «Rechenschaft  legte  der  Kaiser  der  zuständigen 
Behörde,  d.  h.  dem  Senat  in  der  an  letzter  Stelle  angettihrten  Aufzeichnung  ab*, 
*o  hat  er  den  Principat  nicht  verstanden,  der  eben  keinem  amtliche  Rechen- 
schaft zu  legen  hat  oder  auch  nur  legen  kann.  Will  man  die  Mittheilung  der 
Staatsrechnuugen  Rechenschaftslegung  nennen,  was  sie  nicht  ist,  so  erfolgt 
diese  vor  der  Öffentlichkeit,  nicht  vor  dem  Senat  (mein  Staatsrecht  2, 984). 
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auch  wenn  er  regiert  wie  Friedrich  der  Grosse  regiert  hat.  Der 
Gründer  der  neuen  Staatsordnung  zieht  die  Summe  seiner  fünfzig- 
jährigen Regierung  theils  vor  dem  Reichsrath,  dem  er  die  Lage  des 
Staates  im  einzelnen  auseinandersetzt,  theils  vor  der  öffentlichen 
Meinung,  vor  welcher  er  in  kurzem  Überblick  seine  Kriegs-  und 
Friedensthaten  zusammenfasst  ^. 
391  Aber  wozu  überhaupt  über  Bezeichnungen  der  Denkschrift  ver- 

handeln, die  vielleicht  geeignet  sind  durch  ein  den  Inhalt  charak- 
terisirendes  Schlagwort  namentlich  dem  Laien  von  demselben  eine 
mehr  oder  minder  zutreffende  Vorstellung  zu  geben,  aber  keines- 
wegs auch  nur  den  Anspruch  machen  können  die  litterarische 
Kategorie  zu  bezeichnen,  welcher  dieses  Schriftstück  angehört? 
Eine  solche,  wenn  auch  eine  untergeordnete,  ist  die  Grabschrift; 
wenn  das  Schriftstück  die  dafür  erforderlichen  Kriterien  nicht  hat, 
so  gibt  auf  die  Erage,  welcher  anderen  Kategorie  es  zuzurechnen 
ist,  es  uns  selber  die  Antwort. 

Eine  Abschrift  der  res  gestae  divi  Angtisti,  quibiis  orbem  terrarum 
imperio  poptdi  Romani  subiecü,  et  inpensarum,  quas  in  rem  ptiblicam 
populumque  Romanum  fecit  nennt  sich  die  bei  den  Galatern  aufgestellte 
Urkunde.  Dass  diese  Überschrift  auf  dem  römischen  Exemplar  stand, 
ist  wahrscheinlich;  dass  sie  nicht  von  dem  Verfasser  herrührt,  liegt 
auf  der  Hand  und  ebenso,  dass  Augustus  selbst  der  Denkschrift 
keine  Überschrift  gegeben  haben  kann;  denn  wäre  dies  der  Fall 
gewesen,  so  hätte  man  sie  bei  der  Publication  nicht  unterdrückt. 
Aber  aus  Suetonius  wissen  wir,  dass  Augustus  die  Denkschrift  in 
Bronze  zu  graben  und  vor  seinem  Grabmal  aufzustellen  befahl^, 
also,  sei  es  in  seinem  Testament,  sei   es  in   der  Anordnung  über 


1)  Etwas  anderes  kann  auch  Wölfflin  nicht  gemeint  haben,  wenn  er  in 
dem  Schriftstück  ein  »Rechnungsbach*  sieht,  eine  Darlegung  dessen,  was  das 
Volk  für  Augustus  und  was  Augustus  für  das  Volk  gethan  hat.  Unter  dem 
,Recbnangsbuch'  etwas  anderes  zu  verstehen  als  was  man  auch  ebenso  gut  oder 
besser  Rechenschaftsbericht  meinen  kann,  ist  mir  nicht  gelungen.  Dass  die 
Denkschrift  einen  codex  accepti  et  expensi  nachahmt  und  dass  die  Varusschlacht 
desshalb  fehlt,  weil  sie  ,ttir  das  römische  Volk  keinen  Activposten  bildet',  ist 
wohl  ein  Launscherz. 

2)  Aug.  101:  tfibus  roluminibus,  uno  mandata  de  (untre  8t*o  complexus  est, 
aUero  indicem  verum  a  se  gestarum,  quem  rellet  incidi  in  atteneis  täbtUis  quae 
ante  mausoleum  statueretUur,  tertio  breviarium  iotius  imperii,  Dass  der  Zwischen- 
satz aus  den  letztwilligen  Verfügungen  des  Augustus  entnommen  ist,  hat  Schmidt 
(Fhil.  45  S.  403)  richtig  erkannt,  aber  es  unterlassen  aus  der  von  dem  Verfasser 
gewählten  Bezeichnung  die  nothwendigen  Schlüsse  auf  die  Zweckbestimmung 
der  Schnft  zu  ziehen. 
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nein  Begräbniss  derselben  erwähnte.  Er  konnte  dies  nicht  thun, 
<»bne  den  Inhalt  irgendwie  zu  bezeichnen;  die  Worte  Suetons  scheinen 
auch  nach  ihrer  Fassung  nicht  aus  der  Denkschrift,  sondern  aus  der  392 
die  Aufstellung  anordnenden  Verfügung  entnommen  zu  sein  und  diese 
in  indirecter  Rede  anzuführen.  Ist  dies  der  Fall,  so  bezeichnete  der 
Kaiser  selbst  die  Denkschrift  als  indiccm  rerum  a  $e  gesiarum;  und 
üollte  selbst  diese  Wortfassung  von  Sueton  herrühren,  so  ist  es,  auch 
von  ihm  abgesehen,  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  Titel,  wie 
wir  ihn  lesen,  an  die  in  jener  Anordnung  gebrauchte  Bezeichnung 
hich  angeschlossen  hat.  Also  ist  res  gestae  zwar  nicht  der  von  dem 
Verfasser  für  diese  Schrift  gewählte  Titel,  aber  die  von  ihm  für 
dieselbe  gebrauchte  Bezeichnung.  Es  ist  richtig,  was  WölSFIin 
bemerkt,  dass  derselbe  nur  a  parte  poiiari  zu  dem  Inhalt  passt;  die 
imitenscte  sind  keine  res  gestae y  und  darum  sind  diese  auch,  sei  es 
gleichfalls  nach  Anleitungen  der  Verfügung  Augusts,  sei  es  durch  den 
Herausgeber,  in  der  Überschrift  hinzugefugt  worden.  Aber  den 
Htterarischen  Charakter  der  Denkschrift  bestimmt  jene  Bezeichnung, 
auch  wenn  sie,  wie  mancher  Titel,  nicht  völlig  erschöpfend  ist. 
Unter  der  Aufschrift  rerum  gestamm  veröffentlichten  unter  Anderen 
Sempronius  Asellio  und  Ammianus  Marcellinus  ihre  historischen 
Werke;  keine  Benennung  ist  geläufiger  als  diese  für  diese  Gattung 
der  Litteratur.  Für  eine  Denkschrift  wie  die  unsrige,  keine  Bio- 
frraphie,  da  alles  rein  Persönliche  darin  vermieden  wird,  sondern 
4*ine  Zusammenfassung  der  öffentlichen  Wirksamkeit  einer  bestimmten 
Person,  gab  es  keine  treffendere  Benennung  als  res  gestae  Augusti. 
Dazu  passt  der  charakteristische  Anfang;  annos  undeviginti  natus 
ijcercHum  contparavi,  wie  der  nicht  minder  charakteristische  Schluss: 
mm  scripsi  hacCy  annum  agcbam  sejUuagmsumum  sextum,  welche 
beide  es  wohl  Wenigen  gegeben  sein  wird  mit  einer  (Irabschrift 
auch  nur  vereinbar  zu  finden  ^ 

Wir  könnten  hierbei   stehen  bleiben  und  die  Thatsache,  dass  39Ii 
die  Denkschrift  in  formaler  Hinsicht  ebenso   einzig  ist  wie  in  ihrer 
geschichtlichen  Wichtigkeit,   darauf  zurückführen,  dass  sie  sich  gibt 

1)  Aaf  dieueH  von  Hirscbfeld  geltend  gemachte  Bedenken  antwortet  Nisiien 
'.S.  4d7):  ,ln  >Virklichkeit  ii»t  dies  daa  Ausnerordent liebste  an  der  Lanfbahn  des 
Augustus,  ddh»  er  58  Jahre  aU  Magiutrat  der  Republik  geBchaltei  hat.*  Das  ist 
richtig  und  bekannt,  und  wenn  auf  dem  I>enkm«il  stAnde:  faicrs  ifexsU  per  atmtt» 
tepiem  ti  quinquaffinta ,  so  wOrde  dies  in  die  Grabtichrifl  dei  ausserordentlichen 
Mannes  wohl  passen.  Aber  wie  liegt  das  in  jenen  Worten?  und  wie  pan^^t  jene 
Antwort  auf  einen  Kinwand  gegen  die  Form?  ist  der  ausHorordentlirhe  Mann 
auch  Ton  den  Gesetzen  des  Stils  und  der  Form  entbunden? 
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als  ein  nicht  an  sich  zu  dem  Grabe  gehöriges,  sondern  ausser- 
ordentlicherweise zur  Aufstellung  an  demselben  verordnetes  Schrift* 
stück.  Was  wir  sonst  dieser  Art  haben,  tritt  nicht  viel  weniger 
sparsam  auf:  von  Leichenreden  sind  uns  auf  diesem  Wege  drei 
erhalten,  von  Testamenten  zwei;  das  Verfahren  des  Dasumius  stimmt 
mit  dem  des  Augustus  insofern  vollständig,  als  letztwillige  Anordnung 
der  ausserordentlichen  Publication  und  der  Aufstellung  an  einem 
Platze,  welcher  der  eigentlichen  Qrabschrift  nicht  zukommt,  beiden 
Fällen  gemein  ist.  Der  interessante  Nachweis,  den  Wilamowitz  vor 
kurzem  gegeben  hat,  dass  Hadrian  in  dem  von  ihm  in  Athen  errich* 
teten  Pantheion  eine  offenbar  nach  dem  Muster  der  augustischen 
abgefasste  Denkschrift  über  seine  Thaten  und  seine  Aufwendungen 
aufgestellt  hat,  hebt  die  Singularität  dieses  Vorgangs  nur  noch  starker 
hervor,  indem  damit  zugleich  ein  scharfes  Licht  auf  den  Gegensatz 
der  beiden  merkwürdigen  Herrscher  fallt;  denn  dass  Augustus  seine 
Denkschrift  in  Rom  aufstellte,  Hadrian  die  seinige  in  Athen,  Augustus 
die  Aufwendungen  zu  Ghinsten  des  römischen  Staates  und  der  römischen 
Bürger  verzeichnet,  Hadrian  die  für  die  griechischen  und  die  nicht 
griechischen  Reichsangehörigen,  kann  wohl  das  Programm  genannt 
werden  des  an  die  Stelle  des  imperium  Romanum  tretenden  Welt- 
regiments. Bes  gestae  des  Privaten  gibt  es  unter  dem  Principat 
nicht;  und  warum  die  römischen  Herrscher  insgemein  dem  Beispiel 
des  Stifters  der  Monarchie  nicht  folgen  konnten  oder  nicht  folgen 
wollten,  erläutert  die  Geschichte  nur  allzu  deutlich. 

Wilamowitz  freilich  hat  sich  bei  so  schlichten  Betrachtungen 
nicht  beruhigen  mögen,  sondern  die  singulare  Art,  in  der  Augustus 
seine  Yerrichtungen  der  Nachwelt  vorgelegt  hat,  zurückgeführt  auf 
den  phantastischen  Glauben  an  die  eigene  Göttlichkeit,  den  er  bei 
Augustus  voraussetzt.  Mit  meiner  Auffassung  von  Augustus  eigen- 
artig temperirtem  und  alles  Excentrische  ablehnendem  Naturell  ist 
diese  Anschauung  unvereinbar;  die  gewaltigen  praktischen  Resultate, 
394  die  der  Stifter  der  römischen  Monarchie  erreicht  hat,  beruhen  zum 
sehr  grossen  Theil  auf  dem,  worin  die  Geschicklichkeit  der  Genialität 
überlegen  ist,  auf  der  Fähigkeit  die  Grenzen  des  eigenen  Könnens 
und  Strebens  zu  erkennen  und  einzuhalten  und  sich  eben  nicht  für 
einen  Gott  auf  Erden  zu  erachten.  Aber  nicht  aus  diesem  Grunde 
kann  ich  mich  jener  Auffassung  nicht  anschliessen.  Dass  Augustus 
sein  Werk  als  ein  göttliches  angesehen  wissen  wollte,  dass  er  als 
divi  filius  schuf,  dass  er  seine  Reichsordnung  so  wenig  den  Bürgern 
zur  Bestätigung  vorlegte  wie  der  Göttersohn  Romulus,  sondern  für 
ewige  Zeiten  als  Rechtsschöpfer  setzte,  dass  er  seine  Gonsecration 
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im  ganzen  übrigen  Reiche  selber  durchführte  und  sie  in  Rom  voraus- 
sab  und  einleitete,  das  kann  niemand  verkennen,  der  die  uns  vor- 
liegenden Thatsachen  überschaut  und  begreift;  und  für  die  hier 
vorliegende  Frage  kommt  am  Ende  nicht  viel  darauf  an,  wie  weit 
Augustus  den  Glauben  an  seine  Mission,  durch  den  er  geherrscht 
und  geschaffen  hat,  selber  theilte  oder  ausserhalb  desHelben  stand. 
Aber  ich  vermag  nicht  einzusehen,  dass  der  diri  filius  bei  der 
augustischen  Denkschrift  in  Betracht  kommt.  Res  gestae  kommen 
nur  dem  Menschen  zu,  nicht  dem  Oott;  die  ngd^eic 'HgaxXfotfg  sind 
die  Verrichtungen  nicht  des  Olympiers,  sondern  des  mit  den  bösen 
Feinden  der  Menschheit  ringenden  Mannes;  ngd^eig  haben  auch  die 
Apostel  verrichtet  und  in  der  That  jeder,  welcher  Nennenswerthes 
vollbringt.  Für  die  litterarische  Stellung  der  Briefe,  der  Gedichte, 
der  historischen  Aufzeichnungen  des  Kaisers  macht  es  keinen  Unter- 
schied, ob  er  sich  als  Göttersohn  gefühlt  hat  oder  nicht.  Indem 
Attgustus  seine  Biographie  öffentlich  aufzustellen  befiehlt,  und  zwar 
nicht  an  einem  der  Tempel,  deren  Errichtung  er  sicher  voraussah, 
sondern  an  seinem  Grabe,  handelte  er  als  Mensch,  und  so  redet  er 
auch  in  dem  Schriftstück  menschlich  zu  Menschen  und  ohne  den  Bei- 
fall der  Corona  zu  verschmähen.  Ich  kann  mich  nicht  davon  über- 
zeugen, dass  er  das  Schriftstück  aufgesetzt  hat  durchdrungen  von 
der  Überzeugung  seiner  Göttlichkeit,  um  zu  beweisen,  ,womit  er  sich 
den  Himmel  verdient  zu  haben  glaubt';  die  Aufzahlung  bis  auf  den 
Denar  der  Geld-  und  Getreidegoschenke  an  die  Bevölkerung  und 
der  für  sie  ausgerichteten  Lustbarkeiten  gleichen  wenig  den  zwölf 
Thaten  des  Herakles,  und  so  schwierig  es  auch  ist,  sich  den  Stil  395 
vorzustellen  eines  Menschen,  der  an  seine  Göttlichkeit  glaubt,  der 
Stil  des  Augustus  scheint  mir  davon  so  weit  wie  irgend  denkbar 
abzuliegen.  Es  ist  freilich  auch  ihm  nicht  erspart  worden  Tieferes 
XU  sagen,  als  woran  er  selber  gedacht  hat ;  aber  wenn  die  35  Kapitel 
seiner  Denkschrift  die  35  Tribus  des  römischen  Volkes  bedeuten 
sollen,  so  kann  er  dafür  wirklich  nichts  und  hat  sogar  vorsichtiger 
Weise  keine  Zahlen  hingesetzt,  freilich  ohne  damit  dem  Scharf- 
sinn des  deutschen  Gelehrten  entrinnen  zu  können.  Wem  es  nicht 
gegeben  ist  auf  die  augustlHohe  Denkschrift  die  Interpretations- 
metbode  der  Offenbanmg  Johannis  anzuwenden,  wird  in  der  ebenso» 
schlichten  wie  grossen  Haltung  des  Schriftstück(>s  einen  Beweis 
mehr  dafür  finden,  dass  phantastische  Auffassungen  dieses  Mannes 
verfehlt  sind. 

Aber  der  Meinung  bin  auch  ich,  dass  mit  jener  formalen  Recht- 
fertigung des  von  Augustus  beliebten  Verfahrens  dieses  selbst  noch 
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keineswegs  hinreichend  erklärt  ist  und  dass  Augustus  ein  bestimmtes 
und  ein  politisches  Motiv  gehabt  haben  muss  diese  singulare  Publi- 
cation  in  seinem  Testament  so  wie  geschehen  anzuordnen.  Welches 
Motiv  dies  war,  wissen  wir  nicht;  was  ich  in  dieser  Hinsicht  ver- 
muthe,  habe  ich  bereits  anderswo^  angedeutet,  indem  ich  die 
ancyranische  Inschrift  mit  den  persepolitanischen  und  der  adulita- 
nischen  verglich.  Näher  noch  nach  Zeit  und  Ort  liegt  die  des 
Kommagenerkönigs  Antiochos  von  Nimrud  Dagh,  zwar  in  den 
grossen  Worten  und  den  kleinen  Thaten  das  rechte  Oegenspiel  der 
augustischen  Denkschrift,  aber  mit  ihrem  iya)  ndvrcov  äyadebv  ganz  wie 
diese  einsetzend  und  auch  am  Grabmal  des  Königs  aufgestellt,  obwohl 
sie  so  wenig  eine  Qrabschrift  ist  wie  die  des  Augustus.  Augustus 
ist  der  Begründer  der  römischen  Monarchie,  dass  heisst  seit  ihm 
tritt  an  die  Stelle  des  unpersönlichen  Regiments  des  Senats  das 
persönliche  des  ersten  Staatsbürgers,  welcher,  niemand  verantwortlich, 
mit  seinem  souveränen  Willen  im  Innern  wie  nach  aussen  hin  die 
Geschicke  des  Volkes  bestimmt.  Diese  neue  Staatsform  kam  wie 
396  der  neue  Glaube  aus  dem  Osten;  und  so  ungeheuer  der  Abstand  ist 
zwischen  dem  Regiment  des  Darius  und  dem  des  Augustus,  so  wenig 
lässt  sich  die  Einwirkung  des  durch  hellenischen  Einfluss  temperirten 
orientalischen  Regiments  auf  die  Umgestaltung  des  römischen  Staats- 
wesens verkennen.  Die  Brücke  macht  Alexandreia;  es  ist  ebenso 
richtig,  dass  die  Könige  von  Ägypten  in  Rom  geherrscht  haben,  wie 
dass  der  Princeps  der  römischen  Gemeinde  das  Nilland  regierte. 
Mit  dem  Wesen  der  Monarchie  ist  die  monarchische  Gliederung  der 
Gcschichtserzählung  verwachsen;  wie  die  ewige  Reihe  der  libri 
annales  den  Charakter  des  früheren  Regiments  wiedcrspiegelt,  so  löst 
die  spätere  Geschichte  sich  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  in 
Kaiserbiographien  auf.  Wir  können  nicht  hineinsehen  in  die  Kunde, 
welche  Augustus  und  seine  Staatsmänner  von  dem  Orient  gehabt 
haben,  und  der  directen  Copie  der  dortigen  Institutionen  ist  Augustus 
durchaus  aus  dem  Wege  gegangen.  Aber  das  Grabmal  des  koro- 
magenischen  Königs,  das  in  seiner  einsamen  Weltecke  seit  Jahr- 
tausenden ungelesen  wie  unzerstört  geblieben  ist,  wird  nicht  das 
einzige  seiner  Art  gewesen  sein;  und  die  Ähnlichkeit  wie  die  ün- 
ähnlichkeit  der  beiden  Denkschriften  passt  genau  für  die  Weise,  in 
welcher  Augustus  das  Königthum  des  Ostens  in  Italien  acclimatisirte. 
IndesR  mögen  hier  unmittelbare  Einwirkungen  im  Spiel  gewesen  sein 
oder  nur  die  gleiche  Ursache  die  gleiche  Wirkung  erzeugt  haben: 

1)  Römische  Geschichte  5,  599  A. 
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die  YeröflPentlichuDg  der  politischen  Yerrichtungen  des  Schöpfers 
der  römischen  Monarchie  zu  ewigem  Gedächtniss  in  der  Hauptstadt 
des  Reiches  ist  ein  integrirender  Theil  dieser  Schöplfung  selbst 

Wenn  ich  noch  ein  Wort  hinzufüge  über  den  Grad  von  Zuver- 
lässigkeit und  Wahrhaftigkeit,  welcher  dieser  Denkschrift  zukommt, 
so  ist  es  auch  meine  Ansicht,  dass  er  ,kurz  und  knapp,  klar  und 
wahr^  das  gesagt  und  nicht  gesagt  hat,  was  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  angemessen  war  zu  sagen  oder  zu  übergehen.  Aber 
wenn  Hirschfeld  dagegen  an  die  Worte  erinnert:  Germaniam  ad 
Ostia  fluminis  Albis  pacavi  und  fragt,  wie  sich  diese  zu  der  That- 
Sache  der  varianischen  Katastrophe  verhalten,  so  ist  es  eine  recht 
schwache  Antwort  darauf,  dass  ,wir  vernünftigerweise  nicht  verlangen 
dürfen,  die  Varusschlacht  am  Mausoleum  beschrieben  oder  erwähnt  397 
zu  findend  Verschweigen  eines  Misserfolges  ist  begreiflich,  Ableug- 
nuDg  desselben  nicht ^.  Ist  es  aber  so  sicher,  dass  die  varianische 
E[atastrophe  bereits  eingetreten  war,  als  Augustus  diese  Worte  schrieb? 
Nach  sprachlichen  Indicien  ist  das  Schriftstück  von  Augustus  nicht 
erst  wenige  Monate  vor  seinem  Tode,  sondern  früher  aufgesetzt  und 
durch  Überarbeitung  von  fremder  Hand  auf  das  Datum  umgeschrieben 
worden,  welches  es  trägt  ^.  Die  wenigen  die  Zeit  nach  der  Varus- 
schlacht angehenden  Daten  sind  sämmdich  derart,  dass  für  diesen 
Zweck  entweder  eine  Änderung  der  Ziffer  genügte,  zum  Beispiel, 
wo  er  das  Jahr  seiner  tribunicischen  Gewalt  oder  seines  Lebens 
angibt,  oder  eine  einfache  Fortfahrung  vorliegender  Angaben,  zum 
Beispiel,  wo  der  dritte  Census  aufgeführt  wird.  Andrerseits  leuchtet 
ein,  dass  für  eine  Zusammenfassung  dieser  Art  die  Fortführung  bis 
ao  die  Grenze  der  öffentlichen  Wirksamkeit  unerlässlich  war,  und 
wenn  Augustus  nicht  so  weit  gekommen  war,  die  Vollzieher  seiner 
Anordnungen  durch  Ergänzung  des  Fehlenden,  wenn  nicht  in  seinem 
Auftrag,  was  sehr  wohl  möglich  ist,  doch  sicher  in  seinem  Sinne 
handelten.  Es  ist  daher,  ich  sage  nicht  bewiesen,  aber  nicht  aus- 
geschlossen, dass  Augustus  diese  Worte  schrieb,  als  sie  geschrieben 
werden  durften,  und  dass  sie  dann  zu  Unrecht  stehen  blieben.    Denn 

1)  Die  von  Schmidt  (Phil.  45,  395)  versachte  Vertheidigung,  dass  Germanien 
allerdings  unterworfen ,  aber  dann  wieder  verloren  gegangen  sei,  und  Augustus 
ja  nur  die  zweite  Hälfte  verschweige,  ist  noch  etwas  übler  als  das  einfache 
Verschweigen. 

2)  Mon.  Ancyr.'  S.  194.  [Die  successive  Entstehung  nachzuweisen  versucht 
Eomemann  in  den  Beiträgen  zur  alten  Geschichte  2  S.  141  ff.,  3  S.  74 ff.,  5  S.  317 ff.; 
vgl.  Wilcken  im  Hermes  38  S.  618 ff.;  Eoepp  in  Mitteilungen  des  Instituts, 
Roem.  Abt.  19  S.  51  ff.;  Gardthausen,  Augustus  I,  3  S.  1290ff.] 
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dass  die  Yollstrecker  des  kaiserlichen  Willens,  wenn  sie  auoh,  so 
weit  nothig,  an  dem  Schriftstück  änderten,  doch  die  Pietät  gegen 
das  Andenken  des  Kaisers  anch  der  Denkschrift  gegenüber  bewahrten, 
hat  Nissen^  mit  gutem  Grund  betont;  dafür  bürgt  Tiberius  Charakter 
und  sein  ganzes  späteres  Verhalten. 

1)  S.  488.    Titel  und  Schluss  geben  sich  ausdrücklich  als  nicht  von  Angustus 
geschrieben ;  es  sind  Zusätze  und  zum  Theil  recht  einfältige,  nicht  Interpolationen. 


xvm. 

Das  Augustische  Festverzeichniss  von  Cumae.*) 

Von  dem  YeneiolmiBs  der  Festtage  des  AugUBtastempek  in  631 
Cmnae^  wurde  das  erste  Bruchstück  1834  durch  Chiarini,  ein  zweites 
im  J*  1846  durch  mich  bekannt  gemacht**).  Jetzt  ist  in  den  Aus- 
grabungen, die  Hr.  Stevens  dort  seit  einigen  Jahren  veranstaltet,  ein 
drittes  Fragment  zum  Vorschein  gekommen,  welches  durch  die 
Liberalitftt  des  Entdeckers  mit  den  beiden  andern  im  National- 
museum von  Neapel  vereinigt  ist  und  die  Tafel  in  erfreulicher 
Weise  vervollständigt.  Nachdem  dasselbe  von  dem  Director  dieses 
Museums,  Hm.  Oiulio  de  Petra  in  Fiorellis  Notizie  degü  scavi  1882 
8.  239  herausgegeben  und  in  den  Berichten  der  römischen  Akademie 
(1882  8.  33  f.)  von  ihm  erläutert  worden  ist,  erscheint  es  angemessen, 
das  Yerzeichniss  in  seiner  jetzigen  Gestalt  auch  dem  deutschen 
Publicum  zur  Kunde  zu  bringen. 

Das  neue  Fragment  ergänzt  die  Zeilen  9.  10.  11.  13  der  schon 
früher  bekannten  8tflcke  am  Schluss  von  da  an,  wo  die  Doppellinien 
angegeben  sind,  und  giebt  sechs  weitere  Zeilen  (14  — 19),  die  alle 
am  Anfang,  die  letzten  beiden  auch  am  Schluss  fragmentirt  sind. 
Ich  gebe  den  vervollständigten  Text  mit  den  in  gemeinschaftlicher 
Arbeit  theils  von  Hm.  de  Petra,  theils  von  mir  gefundenen  Er- 
gänzungen, welche  zwar  der  Zahl  der  jedesmal  fehlenden  Buchstaben 
angepasst  sind,  aber  selbstverständlich  nicht  den  Anspruch  machen 
das  Verlorene  im  Wortlaut  wieder  herzustellen,  und  hebe  weiter 
hervor,  was  wir  aus  dem  gefundenen  Fragment  Neues  erfahren. 
Auf  die  schon  länger  bekannten  Angaben  komme  ich  nur  insoweit 
zurück,  als  das  darüber  früher  von  mir  und  Andern  Bemerkte  der 
Berichtigung  oder  Ergänzung  bedarf. 

•)  IHermes  17,  18H2  S.  631-64:^.1 

1)  I.  R.  N.  2557;  C.  I.  L.  T  p.  310  [P  p.  21Ä>:  X,  «375  =  Dessau  108]. 

**)  (BuUettino  deli;  iHÜtuto  1846  p.  78  —  80;  Rheinitohen  Museum  n.  F.  4, 
1846  S.  629 — 633;  diese  Bemerkunf^n  Mommsens  hier  zum  Abdruck  tu  bringen 
schien  nicht  erforderlich.) 

17* 


260 


Das  Aügustische  Festverzeichniss  von  Cnmae. 


o 


632 


I  o 


9  M 

OB      • 


■ 

o 


S» 


KO 


C;t 


CS 
QQ 


3 


.5 


Das  Augustische  FestTerzeichniss  von  Cumae.  26  t 

Z.  2.  Die  Festfeier,  welche  unser  Feriale  angiebt,  weil  [exer]-  633 
ciius  Lepidi  tradidit  se  Caesari,  ist  bisher  aufgefasst  worden  als 
verschieden  von  derjenigen,  die  der  Kalender  von  Amitemum  unter 
dem  3.  Sept.  verzeichnet:  fer(i(ie)  et  supplicationes  aput  omnia  ptd- 
vinaria,  quod  eo  die  Caes(ar)  divi  f.  vidi  in  Sicilia  Censorin(o)  et 
Calvis(iq)  cos.;  aber  vermuihlich  ist  sie  mit  ihr  identisch  und  das 
Datum  also  nach  der  amitemischen  Tafel  in  der  unsrigen  zu  ergänzen. 
Nach  den  Berichten  der  Historiker  wurde  die  Entscheidungsschlacht 
zwischen  den  Feldherren  Caesars  und  des  Sex.  Pompeius  bei  Naulochos 
im  Herbst^  des  J.  718^  geschlagen;  die  Auflösung  des  Heeres  des 
Lepidus  fand  nicht  lange  darauf  statt,  ohne  dass  der  Zwischenraum 
sich  genauer  bestimmen  Hesse.  Bevor  die  cumanische  Festordnung 
bekannt  war,  hatte  man  sich  gewöhnt  das  vicit  in  Sicilia  des  amiter- 
nischen  Kalenders  auf  den  Sieg  bei  Naulochos  zu  beziehen;  aber 
mit  dem  gleichen  oder  vielmehr  mit  besserem  Recht  konnte  die 
Festfeier  wegen  des  sicilischen  Sieges^  an  die  Unterwerfung  des 
Lepidus  angeknüpft  werden,  die  in  der  That  vielleicht  die  grösste 
Leistung  Caesars  des  Sohnes  ist  und  die  den  von  Sicilien  her  drohen- 
den G-efahren  ein  Ende  machte.  Wenn  auch,  wie  weiterhin  noch 
gezeigt  werden  soll,  die  staatlichen  Festsetzungen  in  Betreff  der 
Feste  für  die  cumanische  Gemeinde  rechtlich  nicht  unbedingt  mass- 
gebend gewesen  sind,  so  lehnt  sich  das  cumanische  Feriale  doch 
sonst  durchaus  an  die  Staatsfestordnung  an,  und  da  diese,  wie  aus 
dem  Schweigen  der  Seilender  hervorgeht,  für  die  sicilische  Sieges- 
feier nicht  mehr  als  einen  Tag  ansetzte,  so  ist  es  wenig  glaublich,  634 
dass  man  in  Rom  den  Tag  der  Schlacht  von  Naulochos,  in  Cumae 
den  der  Unterwerfung  des  Lepidus  gefeiert  haben  soll.*) 

1)  Am  1.  Joli  gingen  die  von  Italien  und  Africa  nach  Sicilien  bestimmten 
Flotten  unter  Segel  (Appian  5,  97.  98).  Nach  den  ersten  Unfällen  brauchte 
Caesar  30  Tage,  um  wieder  kampfbereit  zu  sein,  so  dass  die  eigentlichen 
Operationen  erst  Anfang  August  begannen  (ders.  c.  99 :  ridij  tov  ^sQovg  jtQoxöjtxovjog), 
Es  folgten,  ohne  Zweifel  rasch  auf  einander,  Agrippas  Seesieg  bei  Mylae  und 
gleichzeitig  Caesars  Niederlage  bei  Tauromenion,  dessen  zweite  gelungene 
Landung  (in  dieser  Verbindung  wird  des  Regens  gedacht,  oTog  kv  qy&ivoji(oQqi 
ylyvtweu  App.  5, 117),  die  Schlacht  von  Naulochos,  Lepidus  Bruch  mit  Caesar 
und  seine  Unterwerfung. 

2)  Also  nicht  CtuMorifio  et  Calvtsio  cos.,  d.  h.  im  J.  715,  wie  im  Kalender 
steht.  Dass  die  Jahrdaten  des  Friedens  von  Misenum  und  der  Niederlage  des 
Sex.  Pompeius  in  diesem  verwechselt  sind,  ist  allgemein  anerkannt. 

3)  So  bezeichnen  sie  auch  Appian  5, 180 :  idixexo  .  .  .  h^aiov  UgofÄtivlav 
ttra$  Ka&*  Big  ^f^igae  ivUa   und   Dio  49,  15;  tfl  ^f*eQq,  h  ^  everix^xtt,  tegofttjvltjf. 

•)  [Vgl.  C.  L  L.  I «  p.  328,  IL] 
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Z.  4.  Als  die  Auffindung  unseres  Feriale  den  Geburtstag  des 
jüngeren  Drusus  uns  kennen  lehrte,  bestimmte  Borghesi^  das  Geburts* 
jähr  desselben  auf  das  J.  739,  weil  er  im  J.  B.  764  »n.  Chr.  tl  die 
Quästur  bekleidet  hat  und,  da  von  einem  Altersnachlasse  zu  seinen 
Gunsten  nichts  gemeldet  wird,  er  dieses  Amt  zur  gesetzlichen  Zeit, 
das  heisst  fünfundzwanzigjährig  übernommen  haben  werde.  Nun 
ist  es  allerdings  richtig,  dass  der  sonst  bei  den  Gliedern  des  kaiser* 
liehen  Hauses  übliche  Nachlass  des  Quinquennium  für  Drusus  nicht 
zur  Anwendung  gekommen  sein  kann,  da  sein  Yater  Tiberius  im 
J.  743  die  zweite  Heirath  einging  und  damals  Drusus  schon  geboren 
war^.  Aber  andrerseits  folgt  daraus,  dass  ihm  nicht  fünf  Jahre 
nachgelassen  wurden,  doch  noch  keineswegs,  dass  er  nicht  vor  dem 
gesetzlichen  Termin  die  Quästur  übernahm;  wie  der  spätere  Kaiser 
Gaius,  geboren  12  n.  Chr.,  im  J.  35  zur  Quästur  gelangte,  so  kann 
auch  er  zwischen  dem  20.  und  dem  25.  Lebensjahr  die  Aemterlauf- 
bahn  betreten  haben.  Auf  jeden  Fall  war  er  jünger  als  sein  Adoptiv- 
brud^  Germanicus  (geb.  24.  Mai  739),  ob  aber  nur  um  Monate  oder 
um  Jahre,  ist  zur  Zeit  nicht  ausgemacht 

Z.  9.  Aeiemus  ist  ein  wenigstens  in  späterer  Zeit  oft  begegnender 
Beiname  des  höchsten  Gottes';  der  lupüer  sempiiemus  aber  ist 
wohl  neu. 

Z.  11.  12.  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  Zeilen  ist  nicht 

unbeträchtlich  grösser  als  das  gewöhnliche  Zeilen -Interstitium;  aber 

für  zwei  Interstitien   und   eine   Schriftzeile  reicht  er  wieder  nicht, 

und  da  mit  VM  die  Zeile  schloss,  so  kann  diese  nicht  ffiglich  anders 

635  gefasst  werden  denn  als  anschliessend  an  Z.  1 1  \    Es  wird  also  ge- 

1)  opp.  8, 13.    C.  I.  L.  I  p.  403  [vgl.  P  p.  831,  II]. 

2)  Sneton  TSb.  7:  Agrippmam  (TUbaius)  sublaJto  ex  ta  fiUo  DruBO  . . .  rtimM- 
que  gravidam  diwnUere  . . .  ooactus  ett. 

S)  C.  I.  L.  III  p.  1168  [III  S.  p.  2508.  2514].  V  p.  1179  [vgl.  Cumont,  ReTue 
arch^ol.  1888,  2  p.  188]. 

4)  Um  die  allerdiiigs  fibrig  bleibende  Incongruenz  zu  decken ,  schlSgt  de 

Petra  vor  zwischen  Z.  11  und  12  einen  knrzen  Zeilenschluss  und  eine  üeberBchrift 

anzonehmen: 

CVST  odw 
imperi 

semeftre  secwnd^M 

womit  die  äussere  Schwierigkeit  allerdings  beseitigt  wäre,  da  dann  der  Ans&ll 
des  Interstitinm  zwischen  der  nicht  gefflUten  an  Z.  11  anschliessenden  und  der 
die  Ueberschrift  enthaltenden  Zeile  wohl  begreiflich  sein  würde.  Aber  es  fehlt 
fftr  eine  solche  Ueberschrift  sowohl  an  einer  Analogie  wie  an  einem  rechten 
Zweck,  und  auch  de  Petra  hat  mit  Recht  der  Annahme  einer  blossen  Unregel- 
mAssigkeit  der  Schreibung  den  Vorzug  gegeben« 


Das  Angusiische  Festverzeichniss  von  Cumae.  263 

Btanden  haben  ungefähr  supplicatio  imperio  Caesaris  Äugtisti  ctisi[odi3 
civium  Bomanarum  orhisque  terrar]um  oder  eine  ähnliche  Wendung, 
ähnlich  wie  im  Pisaner  Decret  zu  Ehren  des  Oaius  Caesar  Augustus 
genannt  wird  eustos  imperi  Bomani  totiusque  orbis  terrarum  praeses. 
Dafür,  dass  das  imperium  Caesaris  Augusti  geradezu  als  Gottheit 
auftritt,  finde  ich  kein  zweites  Beispiel. 

Z.  13  bedarf  der  Erläuterung  nicht.  Die  Bezeichnung  di  publici 
P(enaiesJ  p(aptdi)  Rfamani)  Q(uiritium)  findet  ihren  Vergleich  in 
den  den  Penaten  beigeschriebenen  Buchstaben  D  •  P  •  P  auf  den 
Münzen  der  Fonteia  und  P  •  P  •  auf  denen  der  Sulpicia,  welche 
Borghesi  mit  (dii)  Penates  praestiies,  ich  mit  (dii)  Penates  pttblici 
aufeulosen  vorgeschlagen  habe^;  nach  dem  Feriale  wird  (dii)  puhlici 
Penates  zu  lesen  sein. 

Z.  14.  15.  Da  in  Z.  15  von  einer  Namenbeilegung  die  Rede, 
die  Titulatur  pa^  patriae  aber  hier  ausgeschlossen  ist,  weil  diese 
am  5.  Februar  Yon  Augustus  angenommen  wurde,  so  ist  keine 
andere  Beziehung  denkbar  als  die  auf  den  Lnperatomamen  und 
zwar  auf  dessen  erste  Annahme,  die  in  den  April  fallt  und  bekannt- 
lich dem  mutinensischen  Krieg  angehört.  Damit  wird,  wenn  nicht 
in  zwingender,  doch  in  passender  Weise  die  unmittelbar  vorher- 
gehende Zeile  verknüpft  werden  können,  insofern  das  Opfer  an  die 
Yictoria  füglich  bezogen  wird  auf  den  ersten  überhaupt  von  Caesar 
erfochtenen  Sieg,  der  jener  Annahme  des  Imperatortitels  unmittel- 
bar voraufging.  Welche  Daten  zu  ergänzen  sind,  ist  controvers  und 
auch  durch  unsere  Inschrift,  zertrümmert  wie  sie  ist,  wird  die  Frage 
nicht  entschieden.  Die  Berichte  über  Caesars  Betheiligung  an  den 
Oefechten,  auf  welche  Ciceros  14.  philippische  Rede  sich  bezieht, 
sind  nicht  ganz  klar.  Cicero  ^  spricht  ausdrücklich  von  drei  Schlach- 
ten: dudbus  duorum  constUum,  tertio  Caesaris  proelio.  Die  Treffen, 
in  welchen  der  anrückende  Pansa  von  Antonius  und  dessen  sieg- 
reiches Heer  am  Abend  desselben  Tages  wieder  von  EQxtius  über-  q^q 
wanden  ward,  wurden  nach  dem  Bericht  des  unter  Pansa  fechtenden 
Offiziers  Oalba  am  15.  April  geschlagen '.  Caesar  war  an  denselben 
nur  in  so  weit  betheiligt,  als  unter  den  dem  Pansa  zur  Aufnahme 
entgegengeschickten  Truppen  eine  seiner  cöhortes  praetariae  war 
und  dabei  aufgerieben  ward^    Sein  Sieg  bestand  in  der  Yertheidigung 

1)  Borghesi  opp.  1,  315.  Mein  R.  M.  W.  S.  573.  576. 

2)  Phü.  14,  3,  6. 

3)  ad  fam,  10,  30  a.  d.  XVII  k.  Mau 

4)  Galba  a.  a.  0. :  legionem  Marticun,  cui  ego  prattsse  solebam,  et  duas  oohortes 
praetorias  miMerat  Htrtius  notfis.     Eine  davon   heisst  nachher  cohors    Caesaris 
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des  Lagers  von*  Mutina,  als  Hirtiua  dies  verliess,  um  gegen  Antonius 
bei  Forum  Gallorum  zu  schlagen  \  welche  Yertheidigung  Cicero  auf 
denselben  Tag  setzt ^.  Daneben  stehen  nun  aber  mehrere  anders 
lautende  Nachricht-en.  Nach  Ovidius'  hat  Caesar  bei  Mutina  am 
14.  April  gefochten,  und  dies  Datum  kann  nicht  füglich  in  Zweifel 
gezogen  werden^.  Nach  Dio^  liess  Antonius,  während  er  von 
Mutina  abrückte,  um  Pansa  entgegenzugehen,  das  feindliche  Lager 
angreifen;  an  dem  entscheidenden  Gefechte  wird  Caesar  hier 
bezeichnet  als  nicht  betheiligt,  obwohl  er  dennoch  gleich  den 
beiden  Consuln  zum  Imperator  ausgerufen  und  vom  Senat  als  solcher 
bestätigt  worden  sei.  Antonius  endlich  gab  an',  dass  in  der  ersten 
der  beiden  mutinensischen  Schlachten  Caesar  vom  Schlachtfeld  geflohen 
sei,  und  erst  nach  zwei  Tagen  sich  wieder  eingestellt  habe.  Alles 
dieses  deutet  darauf  hin,  dass  dieser  Angriff  der  Antonianer  auf 
das  feindliche  Lager  zwei  Tage  gewährt  hat,  also  mit  gleichem 
637  Recht  dem  14.  wie  dem  15.  April  zugeschrieben  werden  kann  und 
auf  diese  Weise  die  üeberlieferung  mit  einander  auszugleichen  ist. 
Dem  entspricht  unsere  Urkunde,  wenn  sie,  wie  es  scheint,  den 
(ersten)  Sieg  Caesars  und  die  erste  imperatorische  Acclamation  auf 
zwei  Tage,  nach  dem  Gesagten  den  14.  und  15.  April*)  yertheilt. 

Z.  16.  Der  erhaltene  Schluss  [supplica]tio  Molibus  Mortis  fordert 
ein  Marsfest;  der  Tag  desselben  fallt  zwischen  Apr.  15  und  Mai  24. 

prcteioria.  Weniger  genau  Appian  b.  c.  3,  66:  oi  dk  dfitpi  xov  Kalaaga  .  .  .  Koqoov^ 
Xf^iov  avtifi  siQooejtefAsiov  äyovza  t^v  KoUaoQog  axQaxriylda  rdStr  xau  x6  *Ag€ior  liXoe, 
c.  69:  ^  f*ev  atQarrjYig  9)  Kaiaagog  obtaoa  Öieqy&dQfj. 

1)  Cicero  Phil  14,  10,  28:  cidtdescens  maximi  animi,  fä  veriaaime  sentit 
HifüiiSf  castra  muäarum  legionutn  pa%ici8  cohortilms  iutcUus  est  secundumque  prot" 
lium  fecü. 

2)  Cicero  Fhü.  14,  9,  25:  unius  diei  quoi  et  quatUae  virtutes  fuerunt,  c.  10,  28: 
trium  impercUorum  populi  Romani  virtuie  consilio  fdicüate  uno  die  locis  pluribus 
res  pubKca  est  canservtxtcL 

3)  fast.  4,  625 :  Luce  secutura  .  . .  MtUinensia  Caesar  grandint  mäüia  perctilü 
arma  8t$a  [und  4,  675,  von  Mommsen  C.  I.  L.  P  p.  315, 1  nachgetragen]. 

4)  Wie  Drumann  thut  1.  297.  Wer  den  Aasweg,  den  ich  vorschlage,  nicht 
billigt,  wird  in  dem  Briefe  Galbas  XVII  in  XFiiJ ändern  müssen  [vgl.  Dramann- 
Groebel«  S.  453 ff.]. 

5)  46,  37.  88. 

6)  Saeton  Äug  10:  bellum  (Mutinense)  tertio  mense  confedt  duobus  prodOs: 
pricre  Antonius  fugisse  eum  scribit  ac  sine  paludwnento  equoqiie  post  hiduum 
demum  apparuisse, 

*)  [Nach  Ovidius  fasti  4,  675  ist,  wie  Mommsen  C.  1.  L.  I  *  p.  315, 1  bemerkt, 
die  erste  imperatorische  Acclamation  auf  den  16.  April  za  setzen.] 
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Danach  kann  nichts  Anderes  gemeint  sein  als  der  12.  Mai,  der  Fest- 
tag des  Mars  ülior,  der  ja  auch  in  ein  augustisches  Feriale  sehr 
wohl  sich  einfügt^.  Die  möles  Martis  sind  bisher  nur  bekannt 
gewesen  aus  dem  Yerzeichniss  von  weiblichen  Hilfsgottheiten  — 
denn  dies  scheint  das  Moment  zu  sein,  auf  welchem  die  Zusammen- 
fassung ruht  — ,  welches  Gellius^  aus  den  libri  sacerdotum  popuii 
itomant  aufbehalten  hat;  die  Lesung  der  besseren  Handschriften 
Moles  «tatV  Molas  wird  bestätigt  und  wir  erkennen  femer,  dass  der 
Yocal  der  ersten  Silbe  lang  ist;  im  Uebrigen  bleiben  diese  Gott- 
heiten so  dunkel  wie  sie  waren.  Nur  das  mag  hervorgehoben 
werden,  dass,  wie  dem  Mars  die  Gattin  Nerio  und  diese  Mcles,  so 
dem  andern  Mars,  dem  Quirinus  die  Gattin  Hora  und  die  Virites 
zur  Seite  stehen.  Vielleicht  sind,  da  die  früher  wohl  vorgeschlagene 
Ableitung  von  mölere  jetzt  beseitigt  ist,  die  vermuthlich  dem  Begriffe 
nach  gleichen  Moles  und  Virites  auf  die  Stämme  moUri  und  vis 
zurückzuführen  und  als  Strebungen,  Kräfte  zu  fassen.*) 

Z.  17.  Da  die  [supp]Uc€Uio  Yestae  einen  Geburtstag  anzeigt  und 
der  Tag  zwischen  12.  Mai  und  12.  Juli  liegt,  so  ist  hier  unzweifel- 
haft der  Geburtstag  des  Germanicus  verzeichnet  gewesen,  welcher 
nicht  fehlen  kann  und,  wie  wir  jetzt  wissen,  auf  den  24.  Mai  fieP. 

Z.  18,     Die  [supplicatio]  .  .  .  i,  Marti  tdtori,    Veneri  •  .  •  kann 
wohl   nur   auf  die    Geburtstagsfeier    des   Dictator   Caesar  bezogen 
werden.    Die  Ergänzung  lavi  entspricht  dem  Raum  und  findet  einigen  638 
Anhalt  in  der  Inschrift  des  Altars  von  Yolceii  lovi  conservatori  et 
Marti  ultoriK 

Z.  19.  [suppli]c€Uio  lovi  .  .  .  .  ,  zwischen  12.  Juli  und  18.  August, 
weiss  ich  nicht  zu  beziehen.  An  die  Einnahme  von  Alexandreia 
(1.  Aug.)  ist  schwerlich  zu  denken,  da  in  unserer  Tafel  sogar  der 
Tag  der  actischen  Schlacht  fehlt.**)    Das  einzige  darin  ve^zeichpete 

1)  Ovidius  /a«l.  5»  545 f.  C.  I.  L.I  p.  393  [I*  p.  318],  wo  gezeigt  ist,  dass 
dies  nicht  der  Dedicationst«g  des  im  J.  752  auf  dem  Forum  Augustum  dedicirten 
grossen  Tempels  des  Mar8  uüor  ist,  sondern  eine  analoge  Stiftung  aus  dem  J.  734. 

2)  13,  23:  eonprecationes  deum  inmartalium,  quae  ritu  Romano  fiunt,  expoaiiae 
9U1Ü  in  libris  sacerdotum  popuii  Romani  et  in  plerisque  aniiquis  orationibus.  in 
hi$  scriptum  est:  'Luam  Saturwi,  Salaciam  Neptuni,  Horam  Quirini,  Virites 
Qumnif  Maiam  Voicani,  Beriem  lunonis,  Moles  Martis  Nerienemque  Mortis'. 

*)  IVgl.  T.  Domaszewski  in  der  Festschrift  für  Hirschfeld  S.  243  fif.] 

3)  Arralacten  vom  J.  38  und  40  (Henzen  p.  xliv.  l)  [vgl.  C.  I.  L.  I  *  p.  318  f. 
tmd  unten  8.  271  A.  3]. 

4)  I.  R.  N.  213  =  C.  I.  L.  X  403.  Indess  ist  die  Echtheit  des  Steines  nicht 
ausser  Zweifel  [vgl.  C.  I.  L.  I>  p.  321,  II]. 

')  [Vgl.  jedoch  Westdeutsche  Zeitschrift  1904  S.  29  ff.] 
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kriegerische  Ereigniss,  die  Beendigung  des  sicilischen  Krieges  hat 
offenbar  aus  örtlichen  Rücksichten  Aufnahme  gefunden;  für  Campanien 
war  dies  die  unmittelbare  Befreiung  von  Kriegsgefahr  und  Hungers- 
noth  und  von  ganz  anderer  unmittelbarer  Bedeutung  als  die  Vor- 
gänge im  Osten. 


Nachdem  also  die  einzelnen  Ansetzungen  des  Festkalenders,  so 
weit  es  möglich  war  und  nöthig  schien,  erläutert  worden  sind,  wird 
es  angemessen  sein  das  in  seiner  Art  einzige  Document  in  seinem 
Gesammtcharakter  zu  erwägen. 

Obwohl  weder  oben  noch  unten  der  Band  erhalten  ist,  umfasst 
die  Festtafel  dennoch  jetzt  fast  das  gesammte  Jahr,  beginnend  mit 
dem  19.  Aug.,  sohliessend,  abgesehen  von  einem  nicht  bestinmit  zu 
identificirenden  Tage,  mit  dem  12.  Juli.  Deutlich  also  ist  das  Yer- 
zeichniss  geordnet  nach  dem  Jahr  des  Gottes,  dessen  Cult  es  regelte, 
das  heisst  nach  dem  augustischen  Festjahr,  so  dass  es  zwar  dem 
bürgerlichen  Kalender  folgt,  aber  sein  eigenes  Neujahr  hat;  und  dies 
muBS  der  Tag  der  ersten  Uebemahme  des  Consulats  gewesen  sein, 
da  zwischen  dem  12.  Juli  und  dem  19.  August  kein  anderer  irgend 
dafür  geeigneter  begegnet  Damit  ist  also  durch  ein  gleichzeitiges 
und  urkundliches  Zeugniss  entschieden,  dass  unter  den  mancherlei 
Tagen,  welche  als  Ausgangspunkt  des  Principats  betrachtet  werden 
konnten  und  betrachtet  worden  sind  ^,  Augustus  selbst  den  der  ersten 
Uebemahme  der  höchsten  ordentlichen  Gewalt  als  solchen  angesehen 
wissen  wollte  und  Tacitus^  also  diesen  mit  Recht  als  seinen  Antritts- 
tag bezeichnet.  —  Es  fehlt  also  wahrscheinlich  kein  einziger  Festtag 
ganz;  und  lässt  auch  für  mehrere  der  verzeichneten  Feste  der  Zweck 
639  und  das  Datum  sich  nur  conjectural  und  approximativ  ergänzen,  so 
wissen  wir  doch  jetzt  im  wesentlichen,  welche  Festtage  in  diesem 
Municipalcult  begangen  und  nicht  begangen  worden  sind.  Es  waren 
dies  die  Geburtstage  des  Augustus  (Sept.  23),  femer  des  Diotator 
Caesar  (Jul.  12),  des  Tiberius  (Nov.  16)  und  seiner  Söhne  Germanicus 
(Mai  24)  und  Drusus  (Oct.  5) ;  femer  die  folgenden  Gedächtnisstage 
des  Augustus: 

706/7  Oct.  18      Anlegung  der  männlichen  Toga, 
711    Jan.  7        erste  Uebemahme  der  Fasces, 
„      Apr.  14  (?)  erster  Sieg, 

1)  Staatsrecht  2,  747. 

2)  anti.  1,  9:  idem  dies  accepti  quandam  imperii  princep»  et  vUae  tupremu». 
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711  Apr.  15  (?)  [vielmehr  16]  erste  Annahme  des  Imperatomamens, 

^  Ang.  19  erste  üebemahme  des  Consulats, 

7t8  Sept.  3  Lepidus  Unterwerfung, 

727  Jan.  16  Annahme  des  Namens  Augustus, 

734  Mai  12  Einweihung  des  Marstempels, 

735  Dec.  15  Dedication  des  Altars  der  Fortuna  redttx, 
742  März  6  Wahl  zum  Pontifex  maximus, 

745    Jan.  30      Dedication  des  Altars  der  Fax  Augusta. 

Der  Abfassungszeit  nach  filllt  die  Liste,  wie  längst  festgestellt  worden 
ist,  zwischen  den  26.  Jun.  757,  da  sie  den  Eintritt  des  Tiberius  und 
seines  Sohnes  Drusns  in  das  Haus  der  Caesaren  voraussetzt,  und  den 
19.  Aug.  767,  an  welchem  Augustus  starb.  Dass  sie  bei  Lebzeiten 
des  Augustus  aufgestellt  ist,  hat  nie  zweifelhaft  sein  können,  dE^sein 
Sterbetag  nur  als  Tag  der  XJebernahme  des  ersten  Consulats  ver- 
zeichnet ist;  jetzt  tritt  hinzu,  dass  nach  dem  neuen  Bruchstück  unter 
den  Cultgöttern  auch  Augustus  ohne  vorgesetztes  divus  erscheint. 
Für  nähere  Bestimmung  der  Zeit  finde  ich  keinen  Anhalt.  Dass 
Agrippa  Postumus  fehlt,  den  Augustus  zugleich  mit  Tiberius  adoptirte, 
kann  darauf  zurückgehen,  dass  er  im  J.  760  ins  Exil  geschickt  ward, 
aber  ebenfalls  darauf,  dass  er  von  Haus  aus  eine  untergeordnete 
Stellung  einnahm.  Noch  weniger  darf  aus  dem  Fehlen  der  Enkel 
des  Tiberius,  von  denen  der  älteste  Nero  Mitte  des  J.  759  geboren 
ward^,  geschlossen  werden,  dass  sie  zur  Zeit  der  Abfassung  der 
Liste  noch  nicht  vorhanden  waren;  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass 
sie  sofort  nach  der  Geburt  mit  gleichen  Ehren  bedacht  worden  sind 
wie  ihr  Yater  und  ihre  Ahnen. 

Dass  das  Festverzeichniss  trotz  der  engen  Anlehnung  an  das-  640 
jenige  der  römischen  Gemeinde  dennoch  seine  Selbständigkeit 
behauptet,  ist  schon  mehrfach  hervorgehoben  worden.  Yor  allen 
Dingen  zeigt  sich  dies  in  der  göttlichen  Verehrung  des  lebenden 
Augustus  selbst;  es  ist  nach  jeder  Seite  hin  charakteristisch  für  die 
rechtliche  Souveränetät  der  italischen  Gemeinden,  dass,  wenn  der 
Hnaius  poputusque  Ratnanus  dem  Herrscher  die  göttlichen  Ehren 
erst  nach  dem  Tode  zuerkannte,  die  Gemeinden  Cumae,  Pompeii, 
Praeneste^  Pisae  und  ohne  Zweifel  noch  unzählige  andere  den 
gleichen  Beschluss  für  ihr  Rechtsgebiet  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
&ssten  und  vollzogen.  Aber  die  gleiche  Selbständigkeit  erscheint 
auch  in  der  Auswahl  der  Feste;  wenn  von  den  zahlreichen  dem 
Herscher  in  Rom  zuerkannten  Festtagen  hier  nur  eine  relativ  kleine 

1)  HenneB  18,  247  [unten  S.  273]. 
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Zahl  auftritt,  wenn  der  Tag  der  actischen  Schlacht  nicht,  wohl  aber 
der  des  sicilischen  Sieges  in  dieser  campanischen  Landstadt  festlich 
begangen  wird,  so  kann  die  Ursache  nur  darin  gefunden  werden, 
dass  die  betreffenden  Senatsbeschlüsse  nur  die  römische  Gemeinde 
als  solche  verpflichteten,  dagegen  es  von  jedem  Municipalsenat  in 
Italien  abhing,  ob  er  diese  Feste  auch  als  munioipale  ins  Leben 
rufen  wollte  oder  nicht.  Auch  umgekehrt  haben  die  Municipien 
wahrscheinlich  derartige  Feste  veranstaltet  ohne  Anlehnung  an  die 
Festordnung  der  Reichshauptstadt.  Wenigstens  ist  es  bemerkens- 
werth,  dass  die  Geburtstage  der  beiden  Söhne  des  Tiberius  iu 
Cumae  mit  Supplicationen  begangen  worden  sind,  während  weder 
die  Schriftsteller  noch  die  Kalender  von  derartigen  feruie  publicae 
poptdi  Romani  berichten.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  es 
jeder  Gemeinde  freigestanden  habe  aus  jedem  beliebigen  Grunde 
politische  Feste  anzusetzen;  Restrictionen  der  municipalen  Autonomie 
haben  auch  in  dieser  Richtung  sicher  bestanden.  Es  mag  für  einen 
Beschluss  dieser  Art  die  Genehmigung  des  Kaisers  oder  auch  die 
des  Senats  als  der  obersten  Verwaltungsbehörde  für  Italien  erforder- 
lich gewesen  sein,  und  gewiss  ist  im  Allgemeinen  darauf  hingewirkt 
worden,  wie  das  eben  unsere  Festtafel  deutlich  zeigt,  dass  der  muni- 
cipale  Festkalender  von  dem  staatlichen  sich  nicht  allzu  weit  entfernte. 
Wie  sehr  Augustus  der  Mittelpunkt  dieser  Festtafel  ist  und  alle 
anderen  Festlichkeiten  nur  in  der  Beziehung  auf  ihn  ihren  Grund 
haben,  tritt  am  deutlichsten  darin  hervor,  dass  die  einzige  Opferung 
(immolatio)  an  seinem  Geburtstag  stattfindet,  während  alle  sonstigen 
641  Festtage  nur  durch  Gebete  und  Libationen^  begangen  werden.  Dass 
und  wie  ihm  bei  seinen  Lebzeiten  göttliche  Ehre  gezollt  wurde, 
zeigt  kein  anderes  Denkmal  mit  gleicher  Deutlichkeit  und  Voll- 
ständigkeit. Es  ist  dies  ein  unterscheidendes  und  charakteristisches 
Moment  des  augustischen  Regiments  gegenüber  denen  der  Nachfolger; 
allem  Anschein  nach  ist  die  in  ganz  Italien  gleichmässig  auftretende 
Gottesverehrung  des  lebenden  Herrschers  von  diesem  selbst  wo  nicht 
geradezu  hervorgerufen,  doch  wenigstens  ausdrücklich  autorisiert 
worden^.      Die    verständige    Restriction    dieser    überschwänglichen 

1)  Vgl.  den  Altar  von  Narbonne  (Orell.  2489  [C.  I.  L.  XII,  4333  ^  Deasaa  112]): 
ad  (aram)  —  treä  equUes  Romani  a  pUsbe  et  tres  libertini  hosHa»  singulas  t nmolm^ 
et  coUmift  H  inooli$  ad  supplieandum  numini  eius  (Augusii)  thus  et  vinum  de  suo 
ea  die  praestent. 

2)  Deutlich  und  mit  entschiedenem  Tadel  hebt  dies  Tacitus  hervor  in 
siBiner  Gesammtcharakteristik  der  augustischen  Herrschaft  ann.  1, 10:  nihU  deantm 
hanoribus  relictum,  cum  te  templis  et  effigie  numinum  per  flamines  ei  saardoiea 
eoU  veüet.     Wenn  dieses  Urtheil  nicht  gehftssig  entstellt  ist,  was  anzunehmen 
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Loyalität  ist  ohne  Zweifel  auf  Tiberius  zurückzufahren,  dessen 
strengem  und  praktischem  Sinn  sie  widerlich  sein  musste  und 
dem  andrerseits  auch  keinesweges  diejenige  Liebe  und  Dankbar- 
keit entgegenkam,  welche  dem  Begründer  des  römischen  Staats 
von  der  Masse  der  Bevölkerung  gezollt  ward  und  welche  sicher 
auch  in  diesen  Auswüchsen  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  hat. 
Das  Princip,  wie  es  Augustus  für  den  Staatscult  aufgestellt  hat, 
dass  göttliche  Verehrung  nur  dem  todten  Herrscher  gebühre, 
ist  damals  im  ganzen  Reiche  durchgeführt  und  schliesslich  nament- 
lich wohl  durch  das  nüchterne  und  feste  Regiment  der  Flavier 
festgestellt  worden,  so  dass  sich  in  Folge  dessen  bei  den  Späteren 
für  die  Thatsache  der  göttlichen  Verehrung  des  ersten  lebenden 
Kaisers  zuerst  der  Gesichtspunkt  verschob  und  dann  sie  ihnen 
selbst  aus  der  Erinnerung  schwand^.  Es  ist  nicht  meine  Absicht 
die  merkwürdige  und  wenig  beachtete  absteigende  Entvrickelung  642 
des  römischen  Eaisercults  hier  anders  als  andeutungsweise  ;zu  be- 
rühren; doch  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein  auf  die,  wenn  ich 
nicht  irre,  bisher  'unbeachtete  Form  hinzuweisen,  welche  dieser 
Cultus  in  der  Provinz  Baetica  angenonunen  hat.    Ihr  eigenthümlich^ 

wir  keiDC  Ursache  haben,  so  ittt  damit  erwiesen,  dass  Angustns  in  dieser  Hinsicht 
»ich  keineswegs  anf  Connivenz  beschränkt  hat. 

1)  Die  Angabe  Baetons  (Avg.b2):  templa  in  ntUla  provincia  nisi  communi 
»iio  Romaeque  nomine  recepU:  nam  in  wrbe  quidem  pertinacissime  abstinuU  hoc 
himort  enthält  nichts  thatsächlich  Falsches,  aber  es  ist  doch  auffallend,  dass 
er  über  den  italischen  Galt  gänzlich  schweigt  und  statt  des  scharfen  taciteischen 
Tadels  angemasster  göttlicher  Ehre  hier  umgekehrt  nur  die  Ausschliessung 
dieses  Cults  aus  dem  der  Hauptstadt  und  die  Hinzunahme  der  dea  Borna,  also 
allein  die  mildernden  Momente  lobende  Erwähnung  finden.  Noch  weiter  in  der 
gleichen  Richtung  und  bis  zur  Entstellung  der  Thatsachen  geht  Dio  51,  20: 
rok  ^ivotg  CE^^V^  otpag  kntxaXiaag)  iavup  uva  ftefiivrf)  %ois  f*kv  'Aatavolg  h 
Jle^yafjiq} ,  To£f  di  Bi^i^olg  h  NixofAijdsiq,  tefieviaai  isUrgey^e  .  .  ,  h  ydg  xot  t^ 
(iojtt  (ivTcp  tg  te  &XXji  'iToiXujf.  ovx  iaziv  Saxtg  xwv  xai  k<p  önooovwv  Xöyov  xivog 
a^itav  holfiffct  tovto  not^aai.  Dem  gegenüber  lehren  alle  inschrifblichen  Zeugnisse, 
dass  der  flamen  des  lebenden  Augustus  in  jeder  italischen  Stadt  von  Gemeinde- 
wegen und  aus  den  vornehmsten  Bürgern  bestellt  wurde;  die  Fasten  der  Ge- 
meinde Praeneste  (Orelli  3874  [C.  J.  L.  XIV,  2964;  der  Text  ist  nicht  völlig 
»icher])  verzeichnen  ihn  sogar  unter  den  Beamten.  Dio  hat  hier,  wie  so  oft, 
auter  der  Firma  des  augustischen  das  normale  Eaiserregiment  seiner  Zeit 
dargestellt.  Die  Hindeutung  darauf,  dass  der  Cultus  des  lebenden  Kaisers  auf 
die  niederen  Kreise  beschränkt  bleibe,  wird  wohl  auf  die  Institution  der 
Augustalen  gehen,  deren  Cultus  vermuthlich  eine  derartige  Richtung  gehabt  hat. 

2)  Allerdings  hat  Hübner  die  Inschrift  der  Ruinen  von  Alcalä  C.  I.  L.  II 
3350  zur  Tarraconensis  gestellt;  aber  die  Oertlichkeit  liegt  auf  der  Grenze  der  beiden 
Provinzen  und  kann  für  jede  mit  gleichem  Recht  in  Anspruch  genonunen  werden. 
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ist  die  Verknüpfung  des  municipalen  Pontificats  mit  dem  AugUBtuaoult 
in  folgender  Gestalt:*) 

[po]fUif(ex)  Cciesari[s  Äagfasii)]  primus.    Unbekannter  Ort  (Aleali). 

C.  I.  L.  II  3350. 
pont(ifex)  divi  Augfusti).    Urgao.    U  2115. 
pontufex  Caesarum.    Anticaria,  aus  der  Zeit  des  Tiberios.    11  2038. 

2039.  2040. 
pontifex  domus  Atigustae,     Urgao.     11  2105:   flamen   8acr(arum) 

puhßicorum)    fnunicip(ii)    Alb(ensis)     Ur(gaonens%s)y 
pontifex  domus  Augastae;  vielleicht  zusammenzufassen. 
pont%f(ex)  Augg.     Unbekannter  Ort  (Azuaga).    11  2342. 
poni(ifex)  Aug(uskdi8)^.     Carmo.    111380. 

ex  d(ecreto)  d(ecurionum)   c(olonontm)  c(olomae)  R(omU' 

lensis).    11  1188. 

Obulco   n  2t  32:   flam.  pontif,  Aug.,   vielleicht  ebenfalls 

zusammenzufassen. 
Unbekannter  Ort.     (Lopera):  2149a. 

Es  ist  an  sich  evident  und  wird  in  der  Inschrift  von  Romula 
643  (Hispalis)  ausdrücklich  gesagt,  dass  diese  Pontifices  nicht  Provincial-, 
sondern  Municipalpriester  sind.  Andrerseits  setzt  die  Gleichförmig- 
keit dieser  seltsamen  Institution  es  ausser  Zweifel,  dass  ihre  Ein- 
führung auf  einem  für  ganz  Baetica  massgebenden  Beschluss  beruht. 
Ohne  Zweifel  hat  also,  und  zwar,  wie  die  erste  Inschrift  zeigt,  noch 
bei  Augustus  Lebzeiten  der  Landtag  der  Provinz  Baetica  die  Ein- 
führung des  Augustuspontificats  in  allen  seinen  Gemeinden  beschlossen. 
Der  Pontificat  umfasst  nach  römischer  Ordnung  das  gesammte  Sacral- 
wesen  und  schliesst  darum  den  Sonderbezug  auf  die  einzelne  Gott- 
heit aus;  warum  man  in  Baetica  für  die  Augustusverehrung  diese 
dem  Wesen  des  Pontificats  anscheinend  widerstreitende  Form  gewählt 
habe,  bleibt  fraglich.  Yermuthen  kann  man,  da  damals  wenigstens 
der  grosste  Theil  der  bae tischen  Gemeinden  noch  peregrinischen 
Rechts  war  und  also  auch  nur  peregrinische  Sacra  hatte,  dass  man 
den  Augustuscult,  auch  wenn  er  von  Peregrinen  geübt  ward,  als 
scLcra  Rofnana  aufTasste  und  der  flamen  des  Augustus  der  Peregrinen- 
gemeinde  insofern  den  Titel  pontifex  empfing,  weil  er  die  sacra  Bomana 
derselben  allein  vertrat. 


♦)  [C.  I.  L.  II  S.  ind.  p.  1132,  IL] 

1)  So,  nicht  pontifex  Aug%i8ii,  wird  wenigstens  in  deigenigen  Inschriften  auf- 
culösen  sein,  die  nach  dem  Tode  des  Augustus  abgefasst  sind. 


XIX. 
Die  Familie  des  Germanicus.*) 

Die  AltenverhältniBse  der  Kinder  des  Oermanicus  haben  in  245 
neuester  Zeit  mehrfach  die  Forscher  bcHchäftigt;  und  mit  gutem 
Grund.  Denn  die  Beweisführung  Eckhels^,  bei  deren  Ergebnissen 
wir  uns  bis  dahin  beruhigt  hatten,  hat  mehrere  wichtige  Momente 
aus  den  Augen  gelassen  und  ist  unhaltbar,  wie  dies  namentlich 
Froitiheim  in  verschiedenen  Abhandlungen^  dargethan  hat.  Zu 
einem  genügenden  Abschluss  aber  haben  diese  Erörterungen  meines 
Erachtens  nicht  gefuhrt;  und  doch  ist  der  Gegenstand  sowohl  für 
die  thats&chliche  Kenntniss  der  Geschichte  der  augustischen  Zeit  wie 
(fir  die  richtige  Würdigung  unserer  Gewährsmänner,  insonderheit  des 
Tacitus,  nicht  ohne  Bedeutung.  Es  wird  gestattet  sein  die  Frage 
noch  einmal  aufzunehmen,  wenn  auch  vielleicht  nach  der  Beschaffen- 
heit unserer  Quellen  ein  schlechthin  sicheres  Ergebniss  überhaupt 
hier  nicht  zu  gewinnen  ist. 

Germanicus,  der  Sohn  des  Stiefsohnes  des  Augustus  Nero  Drusus 
(geb.  716)  und  seiner  Schwestertochter,  der  jüngeren  Antonia  (geb.  718), 
ward  geboren  am  24.  Mai  739.  Denn  da  er  nach  Sueton  (Gai.  1) 
am  10.  Octobor  772/19  starb  annum  agens  ttetatis  qitartum  et  tri- 
censimum,  ho  fällt  seine  Geburt  zwischen  10.  October  738  und 
9.  October  739;  den  Geburtstag  haben  die  Arvalacten  des  Jahres  3b 
kennen  gelehrt*^.     -  Seine  Gattin  Vipsania  Agrippina  ist  entsprossen  246 

*)  (Henneft  13.  1878  8.245-265.  Ober  Germanien^  und  Meine  Familie 
vgl.  DeMSu  proflopofp*.  U  s.  v.  Julias,  Julia.] 

1)  D.  N.  6,  2:U.  232.  25:>. 

2)  *l>a4f  Geburtnjahr  iler  jQngereu  AKrippinu'  (Philologufl  31  8.  185-188); 
'quibtis  anniH  in  Grrmania  natae  mni  Agrijrjnna  H  l>rimUa'  {de  laciti  fcntümn 
in  Htm  1  annaUutn,  Bonn  18711  p.  40— 45i;  'ein  Wiilerfcpnich  he\  Tacitus  und 
»eine  Usung   (Rhein.  Mus.  :(2  8.  :H0-:r»2). 

3)  Henzen  acta  Arval.  p.  XLIV  [k.  ül>eii  8.  265  A.  3|.  Damit  stimmt  auch 
die  schon  länger  bokunnte  Arvalenurkunde  wahrsrheinlich  de«  J.  40  (Marini  VIII 
=  Henz4*n  p.  L>,  die  fn'ilich  bei  ihrer  argen  Inteq^olation  keinen  Glauben  fand 
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aus  der  Ehe  des  M.  Agrippa  und  der  Tochter  des  Augustus  Julia. 
Diese  Ehe  wurde  bekanntlich  geschlossen  im  J.  733  und  aufgelöst 
durch  den  Tod  des  Mannes  im  März  742.  Von  den  fünf  Kindern, 
die  derselben  entstammten,  sind  die  Oeburtsjahre  der  drei  Söhne 
bekannt:  Oaius  kam  zur  Welt  734,  Lucius  in  der  ersten  Hälfte  des 
J.  737,  Agrippa  nach  des  Vaters  Tode  742,  nicht  aber  die  der  beiden 
Töchter,  der  Yipsania  Julia,  der  späteren  Gemahlin  des  Paullus,  und 
unserer  Yipsania  Agrippina,  der  Gattin  des  Germanicus.  Dass  Julia 
die  ältere,  Agrippina  die  jüngere  war,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit 
aus  der  Folge,  in  welcher  der  in  diesen  Dingen  durchaus  sorgfäl- 
tige Suetonius  (Aug.  64)  sie  aufzählt.  Man  wird  femer  annehmen 
dürfen,  dass  der  römischen  Bitte  gemäss  auch  in  dieser  Ehe  die 
Gattin  nicht  älter  gewesen  sein  wird  als  der  Ehemann.  Danach 
kann  das  Geburtsjahr  der  Agrippina  mit  Sicherheit  in  das  Triennium 
739 — 741,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  740  oder  741  angesetzt  werden. 
Dass  der  Geburtstag  zwischen  den  12.  und  den  27.  October  flllt, 
haben  die  Arvalacten  ergeben^. 

Wann  die  Ehe  abgeschlossen  ward,  wird  unmittelbar  nicht 
berichtet,  wahrscheinlich  aber  758/5;  denn  das  erste  Kind  daraus 
wurde,  wie  wir  sehen  werden,  Mitte  759/6  geboren,  und  ein  noch 
früherer  Termin  ist  wenig  wahrscheinlich,  da  Germanicus  am  24.  Mai  5 
erst  sein  zwanzigstes  Lebensjahr  begann.  Gelöst  wurde  die  Ehe 
durch  den  Tod  des  Gatten,  der,  wie  gesagt,  am  10.  October  772/19 
247  erfolgte.  —  Entsprossen  sind  aus  derselben  neun  Kinder^,  von  denen 
drei  in  zartem  Alter  starben ,  sechs  den  Yater  überlebten '.  Wir 
zählen  dieselben  auf. 

(vgl.  Marini  Arv.  p.  71  [die  Interpolation  ist  jetzt  beseitigt:  Ephemer.  VIII  p.  324 
=  C.  I.  L.  VI,  82347]).  Vor  Auffindung  jener  Tafel  galt  der  September  für 
den  Geburtsmonat  des  Germanicus  wegen  Sueton  Gai.  15:  in  memoriam  pa^ris 
Septembretn  mensan  Germanicum  appeUavü,  Wir  sehen  jetzt,  dass  hiebei  viel* 
mehr  andere  nicht  auf  die  Person  des  Germanicus  bezügliche  Rücksichten  mass- 
gebend gewesen  sind:  wahrscheinlich  schienen  die  bloss  nach  der  Nnmmer 
benannten  Monate  sich  für  den  Namenwechsel  besser  zu  eignen  and  wählte 
man  den  September  im  Anschluss  an  die  beiden  unmittelbar  vorhergehenden 
nach  den  Stiftern  der  julischen  Dynastie  umgenannten  Monate. 

1)  Nach  dem  Fragment  bei  Henzen  p.  XLIX  (unrichtig  gelesen  und  daher 
nicht  richtig  verstanden  bei  Marini  VII)  ging  die  Feier  des  Geburtstags  der 
älteren  Agrippina  dexjenigen  des  27.  October  unmittelbar  vorauf;  und  da  um 
diese  Zeit  auch  die  Theilnahme  der  Arvalen  an  den  Augustalien  des  12.  October 
in  den  Protokollen  auftritt  (Henzen  p.  XLVIl),  so  hat  Henzen  daraus  mit  Recht 
den  Geburtstag  der  Agrippina  in  der  angegebenen  Weise  bestimmt, 

2)  Plinius  h.  n.  7,  13,  57 ;  Sueton  Gai.  7. 

3)  Sueton  a.  a.  0.;  Tacitus  ann.  2,  71. 
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1.  Nero,  geboren  wahrscheinlich  Mitte  759/6.  Dass  derselbe  am 
7.  Juni  773/20  die  Männertracht  empfing,  steht  durch  ein  Fragment 
der  Fasten  von  Ostia  ^  fest.  Damals  war  er,  nach  Tacitus  (ann.  3,  29) 
Angabe,  schon  über  die  Kinderjahre  hinaus  (iam  ingressus  tuvetUam), 
hatte  also  vermuthlich  das  vierzehnte  Lebensjahr,  den  rechtlichen 
Termin  der  Pubertät,  kurz  vorher  überschritten,  womit  wir  (Ür  seine 
Geburt  auf  Mitte  759/6  kommen.  Dafür  spricht  weiter,  dass  bei  der 
Aufstellung  des  Bogens  von  Pavia,  die  zwischen  26.  Juni  760/7  und 
26.  Juni  761/8  erfolgte,  schon  der  zweite  Sohn  geboren  war.  Schlecht- 
hin unmöglich  ist  es  allerdings  nicht,  die  Geburt  des  Nero  imd  somit 
auch  die  Ehe  der  Aeltern  um  ein  Jahr  hinabzurücken.  Tiberius 
konnte  es  zweckmässig  finden  die  Anlegung  des  Männergewandes 
für  den  ältesten  Sohn  des  kurz  vorher  gestorbenen,  tief  betrauerten 
Oermanicus  ebenso  zu  beschleunigen,  wie  dies  später  für  den  nach- 
maligen Kaiser  Nero  geschah;  und  dass  Tacitus  die  iuventa  mit 
Rücksicht  nicht  auf  die  übliche  Altersgrenze,  sondern  auf  den  con- 
ventioneilen Anfangstermin  gesetzt  hat,  erscheint  wohl  zulässig. 
Indess  ist  es  doch  wenig  glaublich,  dass  eine  Persönlichkeit  wie 
Tiberius  fOr  seinen  Enkel  zu  denselben  Mitteln  gegriffen  haben  soll, 
wie  sie  die  jüngere  Agrippina  für  ihren  Sohn  verwandte;  während 
es  in  Betreff  der  allerdings  auffallend  frühen  Yerheirathung  des 
Oermanicus  wenig  Unterschied  macht,  ob  man  sie  auf  den  Anfang 
oder  auf  den  Schluss  seines  zwanzigsten  Lebensjahres  ansetzt. 

2.  Drusus,  geboren  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  760/7  oder  der 
ersten  des  J.  761/8,  wie  dies  sieh  aus  dem  Gesagten  ergiebt. 

3.  Tiberius  1 

4.  Sohn  unbekannten  Namens  J  geboren  761/8-763/10. 

Dass  zwei  Kinder  des  Oermanicus  als  infatUes  starben,  sagt  Sueton 
(Gai.  7);  und  aus  dem  Gegensatz,  in  welchen  er  diese  bringt  zu 
dem,  wie  wir  sehen  werden,  im  zweiten  LebeuHJahr,  iam  puerascens  248 
gestorbenen  ersten  Gaius,  erhellt,  dans  das  im  Gebrauch  bekanntlich 
sehr  schwankende  Wort  infans  hier  im  eigentlichen  Sinn  steht  und 
den  Tod  im  ersten  Lebensjahr  anzeigt.  Ueber  die  Zeit  der  Geburt 
dieser  beiden  früh  verstorbenen  Kinder  fehlt  os  an  Zeugnissen ;  doch 
wird  die  weitere  Untersuchung  ergeben,  dass  von  764/ 11  an  bis 
zum  Tode  des  Oermanicus  sie  nicht  geboren  sein  können  und  also 
kein  anderer  Platz  (ur  sie  offen  bleibt  als  die  zwischen  der  Geburt 


1)  Hensen  6443  [C.  I.  L.  XIV.  244].  Ich  habe.  aU  ich  diese  Inschrift  samt 
benMUfgab  (Berichte  der  Leipx.  (leselUchaft  1849  S.  '294),  die  Frage  Ober  Neros 
Gebort^abr  erörtert, 
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des  Drusus  und  der  des  älteren  Qaius  liegende  Frist  761 — 763. 
DasB  es  zwei  Söhne  waren,  ergiebt  sieh  aus  den  im  julischen  Ustri* 
num  aufgefundenen  Denksteinen  0. 1.  L.  YI  888  [Dessau  181*]:  Ti. 
Caesar  Germanid  Caesaris  f.  hie  crematas  est  und  890  [Dessau  181^]: 
.  .  .  [Co^Jar  [Geymanici  /*.  hie  crematus  est;  denn  nach  dem,  was 
über  das  Ende  der  fünf  andern  Söhne  bekannt  ist,  kann  der  letztere 
auf  keinen  derselben  bezogen  werden.  Den  Namen  des  einen 
erfahren  wir  aus  der  Inschrift;  der  des  andern  ist  nicht  überliefert. 
5.  Gaius  der  ältere,  geboren  nach  Sueton  (Gai.  8)  zu  Tibur 
etwa  ein  Jahr  vor  seinem  jüngeren  gleichnamigen  Bruder,  also,  da 
dieser  31.  October  765/12  geboren  ward,  in  der  ersten  Hälfte  des 
J.  764.  Auch  sein  Denkstein  fand  sich  in  dem  Ustrinum  G.  I.  L. 
VI  889  [Dessau  181]:  C,  Caesar  Germanici  f.  hie  crematt4s  est;  denn 
der  jüngere,  zum  Principat  gelangte  Bruder  hätte,  wie  Henzen  dazu 
mit  Recht  bemerkt,  unmöglich  bloss  als  Sohn  seines  Vaters  bezeichnet 
werden  können.  Dies  ist  der  Knabe,  den  Sueton  (Gtti.  7.  8)  im 
Gegensatz  zu  den  beiden  infantes  verstorbenen  Brüdern  bezeichnet 
als  verstorben  tarn  puerascens  und  von  dessen  ungewöhnlicher  An- 
muth  (insignis  festivitas,  amäbäis  ptAerUia)  er  berichtet :  cuius  effigiem 
habitu  Cupidinis  in  aede  CapitolitMe  Veneris  Livia  dedicavit,  Augustus 
in  ctibiculo  suo  positam  qtiotiens  introiret^  exosculabcUur,  was  alles 
auf  einen  im  zweiten  Lebensjahr  verstorbenen  Knaben  sehr  wohl 
bezogen  werden  kann^. 
249  6.   Gaius  der  jüngere,  der  spätere  Kaiser,  geboren  31.  August 

765/12  und  zwar,  wie  Sueton  (Gai.  8)  mit  einer  bei  unsem  Gewährs- 

1)  Sueton  Gai.  8:  OaetuHcumi  refeUit  PlinitM  quasi  mentitum  . . .  abusufnque 
audtntius  mendacio,  quod  ante  annum  ftre  natus  Gertnanico  fUiua  Tiburi  fuerat 
appeUatus  et  ipee  C.  Caesar,  de  cuius  amabüi  puerüia  immaturoque  Mtu  swpra 
diximus.  Die  sprachliche  Verkehrtheit  der  Coqjectar  Bergks  (Jahrb.  des  Rhein. 
Alt.  Vereins  Bd.  57  8.  43  Anm.  2  [==  zur  Geschichte  der  Rheinlande  S.  90  Anm.  8]) 
vor  fuerat  einzusetzen  martuus  hat  Froitzheim  Rhein.  Mus.  32  S.  843  treffend 
dargethan  und  nachgewiesen,  dass  es  durchaus  grundlos  ist  f&r  die  Bezeichnung 
puer  ein  Alter  von  mindestens  6—7  Jahren  zu  fordern.  Aber  die  histonsche 
Gedankenlosigkeit  ist  vielleicht  noch  ärger.  Wäre,  wie  Bergk  annimmt,  dieser 
Knabe  764  sechs-  bis  siebenjährig  verstorben,  so  ward  er  758  oder  759  geboren 
und  war  im  J.  760  am  Leben.  Wie  verträgt  sich  jenes  mit  dem  Geburtqahr 
Neros?  und  wie  dieses  damit,  dass  auf  dem  Bogen  von  Pavia  dieser  Gaius  nicht 
erscheint,  wohl  aber  seine  beiden  hienach  jOngeren  Brüder?  Und  endlich: 
wenn  Plinius  dem  Gaetulicus  Schuld  giebt,  dass  er  die  Geburtsorte  der  beiden 
gleichnamigen  und  nur  um  ein  Jahr  im  Alter  verschiedenen  Brüder  verwechselt 
habe,  so  ist  das  begreiflich ;  sein  Corrector  aber  legt  ihm  die  Albernheit  in  den 
Mund,  dass  Gaetulicus  die  Geburt  des  Jüngeren  darum  fälschlich  nach  Tibur 
versetzt  habe,  weil  der  Aeltere  dort  gestorben  ist. 
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männem  nur  zu  seltenen  gründlichen  Kritik  nachweist,  weder  in 
Tibur  noch  im  Rheinland,  sondern,  wie  es  die  acta  der  Zeit  angaben, 
in  Antium.  Bekanntlich  begleitete  dieser  jüngste  Sohn  die  Mutter, 
als  sie  dem  Täter  in  das  Lager  folgte,  und  wuchs  im  Lager  auf; 
daher  scheint  die  Meinung  sich  früh  festgesetzt  zu  haben,  dass  er 
im  Lager  geboren  sei.  Wir  finden  sie  in  den  unter  seiner  Begie- 
rung  entstandenen  Yersen,  die  Sueton  a.  a.  O.  mittheilt,  ebenso  bei 
dem  älteren  Plinius  und,  ohne  Zweifel  aus  diesem,  bei  Tacitus  ^,  was 
wieder  eine  Warnung  ist  dessen  Autorität  in  diesen  Untersuchungen 
nicht  für  unfehlbar  zu  halten. 

Bald  nach  Gaius  Geburt,  zu  Anfang  des  J.  766/13,  verliess  Ger- 
manicus  Rom  und  übernahm  das  Gommando  am  Rhein:  qui  res 
Augusti  memoriae  mandarutU,  sagt  Suetonius  a.  a.  O.,  Germanicum 
exado  consulatu  in  GaUiam  missum  cansentiutU  tarn  nato  Gaio. 
Seine  Gattin  blieb  zunächst  in  Rom  und  begab  sich  erst  im  Mai 
des  J.  767/14  zu  ihm,  wie  dies  hervorgeht  aus  dem  von  Sueton  eben- 
daselbst mitgetheilten,  von  dem  Kaiser  Augustus  wenige  Monate  vor 
seinem  Tode  an  sie  gerichteten  Briefe:  puerum  GaiumXV  Je.  lun. 
[=  18.  Mai]  si  dii  volent  td  ducerent  Talarius  et  Asiüius,  heri  cum 
üs  canstitui.  mitto  praeterea  ex  servis  meis  medicum,  quem  scripsi 
Grennanico  si  veUet  ut  retineret  vaiebis,  mea  Ägrippina,  ei  dabis 
operam,  ut  Valens  pervenias  ad  Germanicum  tuum.  Nach  dieser  250 
durchaus  sicheren  Beweis  machenden  Urkunde  lebte  Ägrippina  von 
An&ng  766/13  bis  Mai  oder  Juni  767/14  von  ihrem  Gatten  getrennt; 
dass  während  dieser  Frist  sie  sich  in  das  Lager  oder  er  sich  nach 
Rom  begeben  habe,  wird  nirgends  angedeutet  und  ist  bei  den 
unruhigen  Zuständen  am  Rhein  wenig  wahrscheinlich.  Nach  der 
Wiedervereinigung  der  Gatten  verweilten  beide  mehrere  Jahre  im 
Rheinland,   bis   Germanicus    nach   vierjähriger   Commandofuhrung^ 

1)  ann.  1, 41 :  infana  m  casiriB  genüua.  Ohne  Zweifel  iat  dies  nichts  als 
der  ktme  Auszug  der  von  Sueton  aufbehaltenen  plinianischen  Auseinander- 
setzung Über  Gaius  Qeburtsort,  »welche  sicher  in  der  germanischen  Kriegs- 
geschichte desselben  eben  bei  der  Schilderung  der  Meuterei  des  J.  14  gegeben 
worden  ist.  Bekanntlich  citirt  Tacitus  den  C,  Plinius  Germanicarum  heUorum 
Bcrifior  bald  nachher  (1,  69)  als  Gewährsmann  ftlr  Agrippinas  Auftreten  im 
Lager  bei  Xanten. 

2)  Tacitus  Bezeichnung  des  J.  16  als  des  dritten  Jahres  seiner  Kriegfllhrung 
(ann.  2,  5:  iertium  iam  anwum  bdligeranti)  ist  schwerlich  zu  rechtfertigen.  Da 
Tacitus  die  Erzählung  mit  Augustus  Tode  aufnimmt,  erfahren  wir  von  ihm  über 
die  froheren  Vorgänge  nichts,  als  dass  schon  Augustus  dem  Qermanicus  das 
Obercommando  am  Rhein  übertragen  hatte  (1, 3);  aber  ein  starkes  Detachement 
steht  im  Herbst  767/14  im   Gebiet  der  Chauken  (ann.  1,  38) ,  und  die  ganze 

18* 
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abberufen  ward  und  Ende  769/16  oder  wahrscheinlicher  im  Früh- 
jahr 770/17  nach  Rom  zurückkehrte,  wo  er  am  22.  Mai  des  J.  17 
triumphirte  ^.  Inwiefern  diese  Bückkehr  mit  der  Uebemahme  des 
Consulats  für  das  J.  18  in  Verbindung  steht,  ist  aus  dem  verwirrten 
taciteischen  Bericht  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen^.  —  Be- 
251  kanntlich  ging  dann  Germanicus  am  Ende  desselben  Jahres  nach 
dem  Orient  ab  —  er  trat  sein  zweites  Consulat  am  1.  Jan.  18  auf 


weitere  Erzählung  (namentlich  1,49)  zeigt  sehr  klar,  dass,  als  Augustus  starb, 
wohl  Waffenruhe,  aber  keineswegs  Friede  in  Germanien  bestand.  Endlich  sagt 
Velleius  2,  123  ausdrücklich,  dass  Augustus  den  Germanicus  nach  Deutschland 
sandte  reUqua  helU  patraturum.  Da  die  Zeit  seiner  Sendung  durch  die  oben 
angeführte  Angabe  Suetons  festgestellt  ist,  so  ist  nicht  füglich  zu  bezweifeln, 
dass  für  Germanicus  das  J.  16  vielmehr  das  vierte  Jahr  seiner  Kriegführung 
gewesen  ist.  Tacitus  freilich  hatte  mit  Einschluss  des  Winterfeldzugs  vom 
J.  14/5  nur  von  drei  Jahren  zu  berichten  [vgl.  jedoch  ROm.  Gesch.  5  S.  45]. 

1)  Tacitus  ann.  2,  41.  Bekanntlich  schliesst  der  Triumph  des  Feldherm 
der  Regel  nach  gleich  an  die  Heimkehr  an,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
bei  Germanicus  hievon  abgegangen  sein  sollte.  Dafür  spricht  femer,  dass  bei 
Tacitus  ann.  2,  26  Tiberius  den  Germanicus  auffordert  redird  ad  decretum  trium» 
phum.  Ohne  genügenden  Grund  nimmt  Bergk  (Rhein.  Jahrb.  57  S.  45  Anm.  7 
[s3  z.  Gesch.  d.  Rheinlande  S.  92  Anm.  7])  an,  dass  Germanicus  den  Consecrationen, 
die  Ende  16  stattfanden  (Tacitus  ann.  2,  41),  persönlich  beigewohnt  habe. 

2)  Tacitus  ann.  2,  26 :  precatUe  Germanico  annum  (d.  h.  die  Verlängerung 
des  Commandos  auf  das  J.  17)  effieiendis  coep<ts  aarius  modestiam  etus  <idgredüur 
cUterum  consulatum  offerendo,  cuius  munia  praesens  öbiret.  Es  ist  schlechterdings 
nicht  abzusehen,  in  wie  fem  die  Verwaltung  des  Consulats  im  J.  18  mit  der 
CommandofÜhrung  im  J.  17  unverträglich  sein  soll.  Daran  würde  sich  selbst 
dann  nichts  ändem,  wenn  man,  was  kaum  zulässig  ist,  die  munia  eonsukUits  auf 
die  Anwesenheit  bei  dem  Wahlact  erstreckt;  denn  im  J.  17  gab  es  sufftcti  und 
so  weit  wir  die  Wahlordnung  kennen,  müssen  die  am  I.Jan.  18  antretenden 
Consuln  im  October  17  gewählt  worden  sein  (Staatsrecht  1,  588).  Entweder 
also  hat  Tiberius  dem  Germanicus  das  Consulat  zunächst  für  17  in  Aussicht 
gestellt ,  es  ihm  aber  dann  erst  für  das  J.  18  gegeben ,  oder  er  hat,  was  wahr- 
scheinlicher ist  und  zu  dem  modestiam  adgredi  besser  passt,  dem  Germanicus 
vorgestellt,  dass  der  fast  unmittelbare  Uebertritt  aus  dem  höchsten  militärischen 
Commando  in  das  höchste  bürgerliche  Amt  Anstoss  erregen  werde.  Aber  im 
ersteren  Fall  hat  Tacitus  seiner  Pflicht  als  Historiker  sehr  übel  genügt,  indem 
er  von  dem  Wechsel  des  Termins  schweigt;  im  zweiten  hat  er  durch  den  Zusatz 
cuiits  munia  praesens  öbiret  gezeigt,  dass  er  seine  Quellen  nicht  verstanden  hat, 
und  es  ist  dies  um  so  anstössiger,  als  Germanicus  in  der  That  sein  ganxes 
Consulatjahr  hindurch  von  Rom  abwesend  gewesen  ist.  Leichtfertigkeit  und 
Vergesslichkeit  im  Einzelnen  vertragen  sich  auch  mit  dem  historischen  Kothurn ; 
und  man  wird  leider  der  Ueberzeugung  mehr  und  mehr  Raum  geben  müssen, 
dass  Tacitus  eben  wie  Livius  gar  nicht  selten  Missverstandenes  und  Miss- 
gedachtes berichtet.  Ein  weiteres  arges  Beispiel  der  Art  giebt  der  Bericht 
über  die  Soldzahlung  an  die  niedergermanischen  Legionen  (S.  281  A.  4). 
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der  Reise  dahin  in  Nikopolis  in  Achaia  an  —  und  starb  in  Antioohia 
in  Syrien  am  10.  October  773/19. 

Den  späteren  Jahren  der  Ehe  sind  die  drei  Töchter 

7.  Julia  Agrippina 

8.  Julia  Drttsilla 

9.  Julia  Liyilla,  gewöhnlich  Julia  schlechtweg, 
entsprossen^   und   es   ist   nun   deren  Oeburtszeit  nach  Möglichkeit 
festzustellen. 

Dass  die  drei  Schwestern  in  der  oben  bezeichneten  Weise  auf 
einander  gefolgt  sind,  zeigt  schon  die  Beihe  der  drei  Namen  auf 
einer  Münze  des  Gaius*''  und  bei  Sueton  (Gai.  7);  ausserdem  erweist 
Agrippina  sich  als  die  älteste  dadurch,  dass  sie  fünf  Jahre  vor  den 
Schwestern  heirathete',  während  Julia  ausdrücklich  von  Tacitus^ 
bezeichnet  wird  als  geboren  novissimo  partu. 

Den  Ort  der  Geburt  können  wir  von  allen  dreien  mit  Sicherheit 
bestimmen.    Agrippina  ist  bekanntlich  in  Köln  zur  Welt  gekommen,  252 
das  in  Folge  dessen  späterhin  Oolonialrecht  und  den  Namen  colonia 
Agrippinensis  erhielt^.  —  Drusilla  muss  die  Tochter  sein,  auf  deren 


1)  Das  Spiel  des  Zufalls,  dass  aus  dieser  Ehe  erst  die  sechs  Söhne  in  einer 
Reibe  und  dann  die  drei  Töchter  ebenfalls  hinter  einander  geboren  wurden,  hat 
wohl  den  Irrthum  des  Plinius  h.  n.  1, 13,  57  veranlasst:  aiit  aliaeque  femmas 
taiibtm  generant  aut  mares,  pUrumque  et  aUemant,  8icut  Gracdtorum  mcUer  duo- 
deciens,  Agrippina  Germanid  noviens. 

2)  Eckhel  6,  219:  Agrippina  Drusiäa  luUa. 

8)  Agrippina  vermählte  sich  im  J.  28  (Tacitus  ann.  4,  75) ,  Drusilla  und 
Julia  in  vorgeschrittenerem  Alter  (poitquam  instabat  virginum  aetas:  Tiberius 
schwankte  lange  über  die  Wahl  der  Gatten)  im  J.  83  (Tacitus  ann.  6, 15). 

4)  ann.  2, 54. 

5)  Tacitus  ann.  12,  27:  Agrippina  . . .  m  oppidum  übiorum,  in  quo  genHa 
trat,  retercmas  eoUmiamqut  deduci  impetrai:  cui  nomen  inditum  e  vocabuLo  ipsius, 
ei  forte  acciderat,  ut  eam  gentem  Bhenum  transgreesam  avus  Agrippa  in  fidem  ac- 
ciperet  (vgl.  Strabon  4,  3,  4  p.  194:  Ovßioi  , ,  »  ovg  ^urriyayev  'AyQÜinag  Sxörtae 
th  tffv  htog  tov  'IVjyov),  Wenn  derselbe  Schriftsteller  in  einer  anderen  und 
älteren  Schrift  (Germ.  28)  sagt :  ne  Ubii  quidem  quamquam  Bomana  colonia  esse 
merurnnt  ac  Ubentivs  Agrippinenses  conditoris  9ui  rwmine  voceniur,  origine 
enibexunt,  so  besteht  ein  Widerspruch  zwischen  diesen  Stellen  nicht;  die  Grün- 
dung der  Stadt  durch  M.  Agrippa  schliesst  nicht  aus,  dass  sie  Oolonialrecht 
erst  von  Claudius  auf  Verwendung  der  Agrippina  empfing,  und  bei  der  Bei- 
legung des  Namens  konnte,  ja  musste  sowohl  auf  Agrippa  wie  auf  Agrippina 
Bexug  genommen  werden,  wenn  jener  die  Ortschaft  angelegt  hatte  und  diese 
dort  geboren  war.  Dass  die  Einwohner  späterhin  mehr  auf  Agrippa,  die  gleich- 
zeitigen Historiker  wie  ihre  Nachfahren  mehr  auf  Agrippina  den  Ton  legten, 
ist  nur  in  der  Ordnung.  Aber  dass  Tacitus  Köln  f&lschlich  zum  Geburtsort  der 
Agrippina  macht,   ist  unglaublich  nicht  bloss  an  sich,  sondern  vor  allem  in 
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Geburt  sich  die  in  Treveris  vico  Ambitarvio  supra  Confluentes  dedi- 
253  cirten  Altare  ^  mit  der  Aufschrift  ob  AgrippifMe  Puerperium  bezogen. 
Diese  sonst  nicht  erwähnte  Oertlichkeit  genau  zu  bestimmen  ge- 
statten die  uns  yorliegenden  Daten  nicht';  aber  wer  die  allgemeinen 
Yerhältnisse  erwägt,  wird  nicht  daran  zweifeln,  dass  er  oberhalb 
Coblenz  auf  den  Höhen  der  untern  Mosel  zu  suchen  ist.  Als  regel- 
mässiger Aufenthaltsort  iur  eine  Dame  des  kaiserlichen  Hauses,  die 
ihrem  Gatten  in  das  gallisch-germanische  Hauptquartier  gefolgt  war, 
erscheint  die  Oertlichkeit  wohl  gewählt;  eine  dort  angelegte  Yilla 
bot  nicht  bloss  grössere  Annehmlichkeit  als  die  damals  ohne  Zweifel 
noch  sehr  primitiven  grossen  Militärlager  bei  Köln  und  Xanten, 
sondern  auch  die  nächste  stehende  Verbindung  mit  dem  rechten 
Rheinufer  und  den  den  Sommer  hindurch  dort  regelmässig  ver- 
weilenden Armeen.  Denn  wenn,  wie  der  gleichzeitige  Strabon  be- 
richtet', die  Bheinbrücke,  über  welche  die  der  Zeit  in  Germanien 

dieser  Verbindung,  da  er  ja  des  Agrippa  auch  gedenkt  and  damit  der  Gedanke 
angeschlossen  ist,  dass  er  eine  freie  Combination  als  historische  Thatsache 
vorzutragen  sich  gestattet  hat. 

1)  Sueton  spricht  zuerst  von  arae  (airas  ibi  ostendi  ifwcnptos  ob  Affrippinae 
Puerperium),  dann  von  ara.  Bergks  Annahme,  dass  Agrippina  an  demselben  Ort 
zweimal  niedergekommen  sei,  ist  von  handgreiflicher  Verkehrtheit.  Plinius, 
der  die  Inschrift  der  AltSxe  beibringt,  bezieht  sie  nur  auf  eine  Niederkunft;  und 
wenn  Sueton  sagt,  dass  Agrippina  zweimal  in  ea  regiane  niedergekommen  sei,  so 
hat  Froitzheim  Rhein.  Mus.  S.  342  mit  vollem  Recht  die  Beziehung  dieser  Worte 
auf  den  vicus  Ambäarvitia  unbegreiflich  gefunden;  in  ea  regione  ist  doch  nicht 
in  eo  vico.  Die  allerdings  wohl  genauere  Bezeichnung  des  Sacrarium  als  orcie 
wird  sich  darauf  beziehen,  dass  dasselbe  gleichzeitig  mehreren  Göttern  geweiht 
war.  Uebrigens  ist  mir  nicht  erinnerlich,  dass  die  Formel  ob  Puerperium  auf 
unseren  Inschriften  auftritt;  sachlich  gleichartig  ist  der  Denkstein,  welchen  der 
Verwalter  einer  Kasse  von  kaiserlichen  Officialen  wegen  der  Niederkunft  der 
Lucilla  lunoni  Lucinae  setzt  (Orelli  874  »  C.  I.  L.  VI  360  [Dessau  366]).  Dass 
Bergk  den  Denkstein  von  Coblenz  von  Germanicus  selbst  gesetzt  glaubt  und 
Habner  tadelt,  der  an  einen  der  Legaten  desselben  dachte  (Rhein.  Jahrb.  42,  48), 
zeigt  wenig  Vertrautheit  mit  rOmischer  Sitte;  eher  dürfte  man  noch  tiefer  hinab- 
gehen und  in  dem  Dedicanten  einen  Subalternen  oder  eine  Person  aus  dem 
Gesinde,  etwa  einen  Arzt  vermuthen. 

2)  Ueber  die  Topographie  verweise  ich  auf  Hübners  sorgfältige  Ausein- 
andersetzung in  den  Rheinischen  Jahrbüchern  42  S.  46  f. ;  wozu  noch  hinzutritt 
die  merkwürdige  kürzlich  in  Coblenz  gefundene  Weihinschrift  eines  pttbUcanua 
(Rhein.  Jahrb.  50/1  S.  275  [C.  I.  L.  XIII,  7623;  Dessau  3931]).  Die  Hypothesen 
F.  Ritters  (Rhein.  Jahrb.  Bd.  35  S.  If )  und  Bergks  (das.  Bd.  57  S.  42f.  [=  z.  Gesch. 
d.  Rheinlande  S.  89  ff.])  über  den  vicus  Ambitarvius  und  die  verfehlten  Versuche 
die  eonfluenies  Suetons  auf  andere  Flüsse  als  Rhein  und  Mosel  zu  beziehen  können 
hier  unberücksichtigt  bleiben. 

3)  4,  3,  4  p.  194:    noQOixovoi    tor  'Pfjvw    TgfjoviQOi,   xa&*    ovg    nf:roitjtai    to 
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kriegführenden  Feldherren  mit  Gallien  regelmässig  communicirten, 
im  Gebiet  der  Trevirer  geschlagen  war,  so  kann  dies,  zumal  nach 
der  Ansiedelang  der  Nemeter,  Yangionen  und  TJbier,  den  Bhein  nur 
in  der  Gegend  zwischen  Andernach  und  Bingen  berührt  haben  ^  und 
irgendwo  in  dieser  Gegend,  sei  es  bei  Coblenz  selbst,  sei  es  unfern 
davon  ober-  oder  unterhalb  der  Moselmündung,  muss  die  von  Strabon 
erwähnte  Bheinbrücke  sich  befunden  haben.  Es  ist  daher  auch 
sicher  an  dieselbe  Villa  zu  denken,  wenn  Germanicus  bei  Tacitus 
(ann.  1,  40)  seine  Gattin  von  Köln  in  das  Gebiet  der  Trevirer  sendet, 
um  dort  ihr  Wochenbett  zu  halten.  —  Agrippina  also  und  Drusilla 
sind  die  beiden  Töchter,  welche  nach  Sueton  Agrippina  im  Rhein- 
land geboren  bat.  —  Die  jüngste  Tochter  ist  nach  Tacitus  (ann.  2, 
54)  ausdrücklicher  Angabe  von  Agrippina  während  der  Reise  von 
Italien  nach  dem  Orient  in  Lesbos  geboren. 

Der  Geburtstag  der  Agrippina  war  nach  dem  Zeugniss  der  Arval-  254 
tafeln  *   und   der   Fasten   von  Antium  *  der  6.  November.    Die  der 
beiden  andern  Schwestern  sind  nicht  überliefert^. 

Hinsichtlich  der  Geburtsjahre  liegen  zwei  ausdrückliche  Zeug- 
nisse vor,  dasjenige  Suetons,  wonach  die  drei  Töchter  geboren  sind 
in  drei  auf  einander  folgenden  Jahren  ^,  und  das  des  Tacitus  (a.  a.  O.), 
welcher  die  Geburt  der  jüngsten  Tochter  bei  dem  Anfang  des  J.  1 8 

CfVYfia  vno  fö>»»  *P€Ofial<ov  wvl  x&v  axQaxriyovvxfov  tov  FeQfiavixov  nöXefiov,  Nur 
GermanicoB  kann  hier  gemeint  sein. 

1)  Bis  an  den  Rhein  erstreckt  das  Gebiet  der  Trevirer  auch  Caesar  b.  6. 
3, 11.  4,  10. 

2)  Henzen  acta  Arral.  p.  LXIV.  LXX. 

3)  C.  I.  L.  I  p.  829  [ed.  II  p.  249] :  Agnpp(inae)  M(iae)  nat(alia). 

4)  In  der  interpolirten  Arvaltafel  bei  Henzen  p.  L.  wird  . .  n.  lun.  geopfert 
cb  nataUm  Germanic,  Aug.;  wofür  Henzen  vorgeschlagen  hat  <jh  naUUem  [divae 
Dnwinoe]  Germanu^i  fUiae  aororis]  AtigfusH),  während  ich  an  die  Caesonia,  die 
Gattin  des  Gaius  gedacht  habe.  Zu  bauen  ist  weder  auf  diese  noch  auf  jene 
VermuthTing  [Mommsens  Ergänzung  billigt  Hülsen  zu  C.  I.  L.  VI,  82347;  überliefert 

ist  ob  nattüem c.  Aug,].  —  Froitzheim  de  Tac.  ann.  1. 1  p.  43  hat  versucht 

aus  Die  59, 13  zu  erweisen,  dass  Drusillas  Qeburtstag  in  die  ersten  Monate  des  Jahres 
falle.    Aber  die  Ereignisse  sind  bei  Dio  schwerlich  in  strenger  Zeitfolge  aufgeführt. 

5)  Oai.  7 :  ires  sexita  feminini  Agrippina  DrusiUa  lAvüla  oantinuo  triennio 
natae.  Froitzheim  (Rheiu.  Mus.  82  S.  342)  irrt,  wenn  er  meint  diese  Worte  mit 
seiner  Annahme  vereinigen  zu  können,  dass  Agrippina  6.  Nov.  14,  Livilla  Anf.  18 
geboren  sei.  Wenn  Sueton  gesagt  hätte,  dass  Agrippina  drei  Jahre  älter  ge- 
wesen sei  als  LiviDa,  so  konnte  ein  Ueberschuss  von  etwa  drei  Monaten  füglich 
unbeachtet  bleiben ;  aber  er  legt  den  Nachdruck  nicht  auf  den  Zeitraum,  sondern 
anf  die  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Geburtsjahre,  und  es  ist  mehr  als 
bedenklich  die  Worte  des  hier  so  genauen  und  so  wohl  unterrichteten  Gewährs- 
mannes umzudeuten. 
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berichtet.  OermanicuB  tritt  am  1.  Januar  18  in  Achaia  das  Consulat 
an  und  begiebt  sich  von  da  über  Athen  und  Euboea  nach  Lesbos, 
ubi  Agrippina  novissimo  partu  luliam  edidit  Auf  der  Oombination 
dieser  beiden  Berichte  beruht  Eckhels  Aufstellung,  dass  Agrippina 
im  Jahre  16,  Drusilla  im  Jahre  17  geboren  seien.  Aber  Froitzheim 
hat  mit  Becht  erinnert,  dass  die  durchaus  gesicherte  Geburt  der 
Drusilla  in  Oermanien  damit  schlechthin  unvereinbar  ist ;  denn  wenn 
Agrippinas  Geburtstag  der  6.  Nov.  16  ist,  kann  ihre  jüngere  Schwester 
nicht  vor  September  17  geboren  sein,  und  Germanicus  und  Agrippina 
waren  wenigstens  seit  dem  Mai  dieses  Jahres  wieder  in  Bom.  Aber 
auch  was  anderweitig  über  die  Zeit  der  Geburt  der  Drusilla  sich 
ergiebt,  vertragt  sich  mit  jenen  Ziffern  nicht;  denn  wenn  fünf  Kinder 
des  Germanicus  bei  dessen  Triumph  am  22.  Mai  des  J.  17  mit  auf- 
255  zogen  ^,  so  muss  Drusilla  damals  bereits  geboren  gewesen  sein. 
Endlich  und  vor  allem  ist  es  physisch  unmöglich  in  dem  Zeitraum 
vom  6.  November  16  bis  Anfang  18  drei  successive  Geburten  der- 
selben Mutter  anzusetzen.  Ein  Fehler  also  steckt  auf  jeden  Fall  in 
dem  einen  oder  dem  andern  der  beiden  Berichte;  und  in  der  That 
liegt  bei  Tacitus  die  Berichtigung  nahe  genug.  Es  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  Germanicus  seine  hochschwangere  Gemahlin  der 
stürmischen  Ueberfahrt'^  und  der  beschwerlichen  Winterreise  aus- 
gesetzt haben  soll,  um  dann  auf  Lesbos  so  lange  mit  ihr  zu  verweilen, 
bis  sie  ihn  auf  der  Weiterreise  begleiten  konnte.  Vielmehr  hat  es 
alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  die  Gattin  noch  in  der  besseren 
Jahreszeit  voraussandte,  um  das  Wochenbett  auf  Lesbos  abzu- 
halten; und  unter  dieser  Voraussetzung  kann  die  Geburt  der  dritten 
Tochter  sehr  wohl  Ende  17  fallen,  Germanicus  Ankunft  auf  Lesbos 
aber  und  die  Weiterreise  der  beiden  Ehegatten  in  die  ersten  Monate 
des  J.  18.  Allerdings  ist  dies  Besultat  nicht  auf  dem  Wege  der 
Interpretation  zu  gewinnen,  da  Tacitus,  wenn  er  diesen  Sachverhalt 
darstellen  wollte,  wenigstens  ediderat  hätte  schreiben  müssen;  aber 
es  ist  ein  leichter  Irrthimi,  dessen  gleichen  bei  Tacitus  keineswegs 
selten  sind. 

Wenn  also  Julia  am  Ausgang  des  J.  17  geboren  wurde,  so 
bringt  dies  in  Verbindung  mit  dem  cantinuum  triennium  Suetons  die 
Geburt  der  Drusilla  auf  die  letzten  Monate  des  J.  16  und  die  der 
Agrippina  auf  den  6.  November  15.  Dies  stimmt  sehr  wohl  zu  dem, 
was  über  Zeit  und  Ort  von  Drusillas  Geburt  anderweitig  feststeht, 

1)  Tacitus  ann.  2,  41:  currus  q^inqtte  Uberis  onustus.  Es  sind  dies  Nero, 
Drusns,  Gains  der  jüngere,  Agrippina  und  Drusilla. 

2)  HadriaUci  ac  max  lonii  maris  adversam  naviffatianem  perpessua. 
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und  ebenso  zu  den  über  die  Ereignisse  des  Jahres  15  Torliegenden 
Berichten»  Aus  diesen  erhellt,  dass  am  Ende  des  Sommerfeldzugs^ 
etwa  im  September  oder  Oktober,  Agrippina  sich  in  dem  Lager 
bei  Xanten  befand  und  als  die  falsche  Alarmnachricht  über  Gaecinas 
Niederlage  dort  anlangte,  sie  durch  ihre  Energie  das  vorzeitige 
Abbrechen  der  Bheinbrücke  verhinderte  ^;  und  dies  erklärt,  weshalb 
sie  ihr  Wochenbett  in  diesem  Jahre  nicht  in  ihrer  gewöhnlichen 
ziemHch  entfernten  ^B^sidenz  bei  Coblenz,  sondern  in  dem  nfiher 
gelegenen  Köln  abgehalten  hat. 

So  weit  stimmen  also  die  überlieferten  Nachrichten  in  der  Art 
zusammen,  dass  Suetons  kritischer  Bericht  sich  durchaus  und  voll-  25& 
ständig  bewährt,  die  übrigen  Angaben  aber  mit  diesem  entweder 
übereinstimmen  oder  ohne  arge  Gewaltsamkeit  auszugleichen  sind. 
Aber  eine  Meldung  ist  freilich  noch  zurück,  bei  der  leichte  Mittel 
nicht  helfen.  Ich  meine  die  bekannte  Erzählung  des  Tacitus,  dass 
Germanicus  in  Folge  der  Meuterei  der  kölnischen  Besatzung  nach 
dem  Tode  des  August  seinen  zweijährigen  Sohn  Gaius  und  seine 
schwangere  Oattin  aus  dem  Lager  in  das  Gebiet  der  Trevirer 
schickt^  und,  als  die  aufständische  Truppe  sich  unterwirft  und  um  die 
Rückkehr  der  Abreisenden  bittet,  zwar  den  Sohn,  nicht  aber  die 
Gattin  zurückkehren  lässt,   da  deren  Entbindung  nahe  bevorstand^. 

Die  Epoche  dieser  Yorgänge  ist  der  Spätherbst  des  J.  14  oder 
auch  der  Anfang  des  Winters  14  auf  15.  Germanicus  empfangt  die 
Nachricht  von  dem  Ableben  des  Augustus  (19.  August)  in  Gallien, 
offenbar  in  Lyon,  die  vier  niedergermanischen  Legionen  in  ihrem 
Sommerlager  im  Gebiet  der  Ubier.  Hier  bricht  der  Aufstand  aus. 
Germanicus  begiebt  sich  auf  die  Nachricht  davon  in  jenes  Lager 
und  beschwichtigt  ihn;  die  Legionen  werden  in  die  Winterlager 
geführt,  zwei  wie  es  scheint  in  die  Castra  vetera  (Xanten),  die  zwei 
andern  nach  der  Stadt  der  Ubier,  dem  spätem  Eöln^    Germanicus  257 


1)  Tacittts  ann.  1, 69. 

2)  ano.  1,  40:  cur  filium  parvtdum,  cur  gravidam  coniugem  tnter  furentes 
häbent?  diu  cunctaluB  aspemantem  uxorem^  cum  se  divo  Augusto  ortam  neque 
degmarem  <id  pericula  testaretur,  postremo  uterum  eiua  et  cammunem  fUium  muUo 
cum  fUtu  complexua  ut  abiret  perpulit,  * 

8)  ami.  1, 44:  redüum  Agrippinae  excusavit  cb  mminentem  partum  et  hiemem: 
rtiUurvm  fUium. 

4)  TacituB  berichtet  hier  wieder  einmal  Dinge,  die  so,  wie  er  sie  erzählt, 
keine  £rkläning  zulassen  und  die  er  selbst  unmöglich  verstanden  haben  kann. 
LargiHo,  heisst  es  1,  37,  differAatur  in  hibema  cuiusque,  Non  abscessere  quintani 
unävice9iman%que,  donec  isdem  in  o/estivis  coniracta  ex  viatioo  amicorum  iptiusque 
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selbst  geht  ab  zu  den  obergermanischen  Legionen.  Gleichzeitig 
revoltirt  das  bei  den  Chauken  stehende  Detachement;  doch  wird 
auch  diese  Meuterei  unterdrückt  und  dasselbe  ebenfalls  in  das 
Winterlager  geführt.  Germanicus  geht,  nachdem  er  die  obergerma- 
nischen Truppen  in  Pflicht  genommen  hat,  zurück  nach  Köln.  Es 
trifft  die  vom  Senat  an  Germanicus  nach  dem  Tode  des  Augustus 
abgeordnete  Gesandtschaft  ein,  gefuhrt  von  Plauens.  Ihr  Erscheinen 
ist  das  Signal  zu  einer  neuen  und  schwereren  Meuterei,  deren  Aus- 
bruch den  Feldherm  veranlasst  die  Gattin  und  den  Sohn  in  das 
Gebiet  der  Trevirer  zu  senden:  und  in  Folge  dieser  Wegsendung 
gelingt  es  ihm  der  Meuterer  Herr  zu  werden,  welche  die  Rückkehr 
der  eben  Entfernten  erbitten.  —  Chronologisch  genau  lassen  diese 
Yorgänge  sich  nicht  fixiren;  doch  dürfte  nach  dem  ganzen  Verlauf 
der  Erzählung  die  Wegsendung  der  Agrippina  und  ihres  Sohnes  erst 
einige  Monate  nach  dem  Tode  des  Augustus  erfolgt  sein. 

Yersuchen  wir  diesen  Bericht  mit  dem  zu  yereinigen,  was  wir 
anderweitig  über  die  von  der  Agrippina  gebomen  Kinder  erfahren. 


Caesaria  pecunia  persokeretur.  I¥imam  ac  vicenmam  legiones  Qiecina  legaius  in 
civitcUem  Ülnoruin  reduxit,  turpi  agmine,  cum  fisci  dt  imperatore  rapti  inter  signa 
inUrque  aquüas  veherentur.  WeDn  die  Legionen  5  nnd  21,  die  wir  später  (c.  45) 
im  Winterlager  in  Xanten  finden,  die  fCbr  die  Winterquartiere  in  Aussiebt  ge- 
stellte Zahlung  noch  im  Sommerlager  erzwangen  und  dies  von  ihnen  besonders 
hervorgehoben  wird,  so  müssen  doch  die  beiden  anderen  Legionen  sich  dieser 
Ausschreitung  nicht  schuldig  gemacht  haben.  Dennoch  aber  sind  sie  es,  die 
das  erpresste  Qeld  bei  den  Feldzeichen  mit  sich  f&hreu,  und  es  wird  dies  erzählt, 
als  ob  sich  das  nur  so  von  selbst  verstände.  Wenn  Nipperdey  die  Erzählung 
damit  rechtfertigt,  dass  man  die  Legionen  nicht  verschieden  habe  behandeln 
können  und  die  Zahlung  auch  an  die  beiden  andern  Legionen  sich  also  von 
selbst  verstanden  habe,  so  ist  dies  einmal  nicht  wahr;  nachdem  die  Offiziere 
aus  ihren  Privatkassen  die  von  den  meuterischen  Soldaten  geforderte  Summe 
aufgebracht  hatten,  war  es  gewiss  sehr  edelmüthig,  aber  ganz  und  gar  nicht 
selbstverständlich,  dass  sie  weiter  für  die  nicht  meuternden  Abtheilungen 
noch  ebenso  viel  zusammenschössen.  Und  gesetzt,  dies  geschah,  wie  durfte  der 
Schriftsteller  den  Abzug  nicht  etwa  der  meuternden,  sondern  der  im  Gehorsam 
gebliebenen  Abtheilungen  als  turpe  agmen  bezeichnen?  —  Ebenso  ist  die  Erzählung 
insofern  entweder  unrichtig  oder  unvollständig,  als  Caecina  hier  die  Legionen 
nach  Köln  ffthrt,  spätef  aber  (c.  48)  auftritt  als  der  commandirende  Offizier  im 
Lager  bei  Xanten.  Wahrscheinlich  lautete  der  Schlusssatz  des  ursprünglichen 
nicht  zerrütteten  Berichtes  ungefähr  so:  primatn  ac  vicemmcun  legiones  Germanicus 
(oder  ein  ihm  untergeordneter  Offizier)  in  civittUem  übiarum  reduocU,  quintcun  H 
unam  et  viceeimam  Caecina  U^atua  in  castra  Vetera  turpi  agmine.  Aber  verschrieben 
ist  hier  sicher  nichts;  die  Schuld  geht  höher  hinauf.  Die  Commentatoren  des 
berühmten  Historikers  thun  nicht  ihre  Pflicht,  wenn  sie  ihn  verth eidigen  wie 
der  Advocat  den  Angeklagten. 
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80  liegt  es  am  nächsten  denselben  auf  die  älteste  Tochter  zu  beziehen. 
Aber  die  Annahme,  dass  bald  nach  jener  Meuterei  die  Julia  Agrippina 
geboren  worden  ist,  führt  in  ein  Gewebe  von  Widersprüchen  und 
UnWahrscheinlichkeiten,  aus  denen  ein  Ausgang  nicht  zu  finden  ist. 
Agrippinas  Geburtstag  wäre  danach  der  6.  Noyember  14;  aber  Sueton 
setzt  die  Geburt  der  drei  Töchter  in  drei  auf  einander  folgende 
Jahre  und  es  ist  schlechterdings  unmöglich  Liyilla  auf  das  J.  16  zu  258 
bringen.  —  Femer  ist  die  Mutter  Agrippina,  wie  früher  gezeigt 
ward  (8.  275),  nicht  vor  dem  Mai  des  J.  14  nach  längerer  Trennung 
wieder  mit  ihrem  Gatten  zusammengetroffen;  wie  konnte  die  gleich- 
namige Tochter  am  6.  November  desselben  Jahres  zur  Welt 
kommen?  Ein  Zusammentreffen  der  Gatten  im  Winter  13/14  ist 
zwar  nicht  schlechthin  undenkbar,  aber  nach  der  Lage  der  Sache  in 
hohem  Grade  imwahrscheinlich.  Endlich  und  vor  allem  verlässt 
Agrippina  das  Lager  in  Köln  und  begibt  sich  in  das  Gebiet  der 
Trevirer,  um  an  einem  ruhigen  Ort  fem  von  dem  Hauptquartier  ihre 
Entbindung  zu  erwarten.  Aber  die  Tochter  Agrippina  ist  ja  eben 
in  Köln  geboren! 

Wie  man  sieht,  ist  die  Verlegenheit  gross.  Es  fragt  sich,  welche 
Abhilfe  sich  bietet. 

Bergks  Annahme,  dass  Tacitus  über  den  Geburtsort  der  Agrippina 
irre,  ist  ohne  Zweifel  von  allen  die  am  wenigsten  zu  billigende; 
denn  theils  hebt  sie  von  den  drei  Bedenken  nur  eins,  theils  ist  die 
Angabe  über  den  Geburtsort  der  Agrippina  mit  der  Gründung  der 
Colonie  und  dem  Namen  derselben  so  nothwendig  verknüpft,  dass 
nur  ein  Anfanger  in  der  historischen  Kritik  so  am  gesunden  Fleisch 
operiren  konnte. 

Froitzheims  Unterstellung,  dass  Agrippina  nach  Beschwichtigung 
der  Meuterei  sofort  wieder  nach  Köln  zurückgekehrt  sei,  ist  wenig 
besser.  Auch  hier  bleiben  von  den  drei  Steinen  des  Anstosses  zwei 
bestehen  und  der  dritte  wird  in  einer  Weise  beseitigt,  dass  selbst 
wer  die  Autorität  des  Tacitus  nicht  überschätzt,  dagegen  Einspruch 
erheben  muss.  Yergebens  versucht  Froitzheim  sich  gegen  Tacitus 
auf  Dio  zu  stützen.  Nach  dessen  Darstellung  werden  die  Gattin 
und  der  Sohn  des  Germanicus  von  den  meuternden  Soldaten  auf- 
gegriffen; die  Gemahlin  lassen  sie,  da  sie  schwanger  war,  auf  seine 
Bitte  wieder  los,  halten  aber  den  Sohn  fest.  Wie  man  auch  über 
das  YerhältnisB  dieser  Erzählung  zu  der  taciteischen  urtheilen 
mag^,   so  läuft  doch  jene  wie  diese  augenscheinlich   aus   auf  die  259 

1)  Nach  meiner  Meinung  ist  dieser  Bericht  eben  derselbe,  welcher  dem 
Tacitus  und  dem  Sueton  vorlag,  wie  Dio  sich  ihn  in  seinem  trockenen  Prag- 
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Bchliessliche  Abreise  der  schwangeren  Gattin  aus  dem  Lager;  und 
wenn  Agrippina  in  der  That  nach  Eöb  zurückgekehrt  ist  und  dort 
ihr  Wochenbett  gehalten  hat,  so  haben  beide  Historiker  ungefähr 
80  erzählt,  wie  wenn  man  von  Friedensverhandlungen  berichtet  und 
deren  Abbruch  und  die  Eriegsemeuerung  weglässt. 

Ich  habe  weiter  die  Möglichkeit  erwogen,  ob  einer  der  beiden 
früh  verstorbenen  Söhne   des  Germanicus  (8.  273)   im  Herbst  des 


matismus  zarecht  gelegt  hat,  währeod  andererseits  bei  Tacitus  die  Schönförberei, 
von  der  er  in  der  Schilderung  des  Germanicus  nicht  frei  gesprochen  werden 
kann,  auch  hier  unverkennbar  obwaltet.  Orant  öbgistwU,  rediret  maneret,  pars 
Agrippinae  occursantea,  piurimi  ad  Germanicum  regreasi,  sagt  Tacitus.  Darauf 
folgt  die  Standrede,  die  dieser  den  Meuterern  hält,  der  Umschlag  der  Stimmung 
und  die  Erklärung  des  Germanicus  über  die  Rückkehr  des  Sohnes  allein.  Also 
legen  doch  auch  bei  ihm  die  Soldaten  der  abreisenden  Agrippina  Hindemisse 
in  den  Weg;  und  deutlicher  noch  tritt  dies  bei  Sueton  Gai.  9  in  Beziehung  auf 
den  Sohn  hervor  in  den  Worten  reprenso  ac  räento  vehiculo.  Es  ist  nicht  weit 
von  da  zu  Dios  vergröbertem  vnsxnefAtpdhxag  ottveXaßov.  Das  Wegwischen  der 
feineren  Nuancen  und  der  Uebergänge  ist  eine  der  wesentlichsten  Eigen th um- 
lichkeiten  der  späteren  Griechen.  —  Die  vergleichende  Kritik  des  taciteischen 
und  des  dionischen  Berichtes  ist  in  durchaus  befriedigender  Weise  von  Weide- 
mann (Quellen  der  sechs  ersten  Bücher  des  Tacitus.  Cleve  1868  S.  5)  gegeben 
worden,  der  insbesondere  richtig  hervorhebt,  dass  Dio  als  vollendete  Thatsache 
berichtet,  was  Tacitus  darstellt  als  beabsichtigt,  und  dass  Germanicus  bei  Die. 
ganz  anders  als  bei  Tacitus,  eine  ziemlich  klägliche  Rolle  spielt.  Die  gleiche 
Kritik  bei  Froitzbeim  Rhein.  Mus.  S.  344f.  scheint  mir  misslungen.  'Die  Stelle*, 
sagt  er,  'reditum  Agrippinae  excusavü  oh  imminentem  partum  et  hiemeni  enthält 
eine  dreifache  Unwahrheit'.  Davon  besteht  die  eine  in  dem  Widerspruch,  in 
den  die  Stelle  zu  der  Angabe  über  Köln  als  den  Geburtsort  der  jüngeren 
Agrippina  tritt ;  wobei  aber  eben  vorausgesetzt  wird,  dass  es  sich  hier  um  diese 
handelt.  Die  zweite  soll  darin  bestehen,  dass  Tacitus  sich  hier  insofern  wider- 
spreche, als  nicht  die  Nähe  des  Winters  und  der  Entbindung,  sondern  lediglich 
die  Furcht  vor  der  Meuterei  die  Entfernung  der  Agrippina  veranlasst  habe. 
Aber  Agrippina  war  ja  eben  abgereist  und  vielleicht  zur  Zeit  ihrem  Bestim- 
mungsort bei  Trier  näher  als  dem  Külner  Lager,  so  dass  Germanicus  wohl 
Ursache  hatte  seine  Gattin  nicht  den  Unbequemlichkeiten  auch  noch  der  Rückreise 
auszusetzen.  Uel)erdies  aber  giebt  Tacitus  hier  die  Gründe  an,  die  Germanicus 
den  Soldaten  gegenüber  geltend  machte,  und  selbstverständlich  sprach  er  diesen 
nicht  von  einem  etwaigen  Wiederausbruch  der  Meuterei,  sondern  nur  von  den 
Beisebeschwerden.  Die  dritte  ^Unwahrheit'  soll  darin  bestehen,  'dass  Köln  genug 
Bequemlichkeit  fUr  ein  Wochenbett  darbot*.  Aber  hier  war  doch  vielmehr  der 
Beweis  anzutreten,  dass  dies  in  der  Villa  bei  Trier  nicht  auch  der  Fall  war  und 
Köln,  damals  Lagerstadt,  für  solche  Vorkommnisse  ein  Monopol  besass.  —  Noch 
mehr  misslungen  erscheint  mir  der  Versuch  (S.  847)  Dios  Erzählung  so  zu  fassen, 
dass  Agrippinas  Rückkehr  nach  Köln  sich  damit  vertrage.  [Vgl.  G.  Kessler, 
die  Tradition  über  Germanicus  (Berlin  1905)  8.  24  ff.] 
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J.  14  geboren  sein  könne.  Die  Schwierigkeiten  bei  dieser  Annahme  260 
8ind  geringer  als  bei  den  oben  erörterten  Ausgleichsversnchen ;  aber 
befriedigend  ist  auch  dieser  Ausweg  nicht.  Nicht  blos  muss  als- 
dann ein  Aufenthalt  des  Germanicus  in  Rom  oder  der  Agrippina 
im  Lager  im  Winter  13  auf  14  angenommen  werden,  sondern  auch 
ein  Irrthum  Suetons  in  der  sonst  durchaus  sich  bewährenden  Aus- 
einandersetzung Oai.  8.  Diese  dreht  sich  darum,  dass  Agrippina 
während  ihres  Aufenthalts  in  Germanien  nur  zwei  Töchter  und  keine 
Söhne  geboren  hat;  ja  Sueton  giebt  sich  noch  die  Mühe  auseinander- 
zusetzen, dass  der  Ausdruck  Puerperium  auf  der  von  Flinius  ange- 
führten rheinischen  Weihinschrift  auch  die  Entbindung  von  einer 
Tochter  bezeichnen  könne ^,  war  also  der  Meinung,  dass,  nachdem 
er  diese  Inschrift  als  den  Gaius  nichts  angehend  erwiesen  hatte, 
nichts  übrig  bleibe  als  sie  auf  die  Geburt  einer  Tochter  zu  beziehen« 

Wer  die  Ueberlieferung,  wie  sie  liegt,  einfach  festhalten  will, 
muss  annehmen,  dass  diese  Schwangerschaft  der  Agrippina  mit  einer 
Frühgeburt  geendet  hat.  Damit  würde  in  der  That  Alles  in  Ord- 
nung kommen.  Dass  das  todtgeborene  Eind  bei  Sueton  nicht  mit- 
gezählt wird,  ist  ebenso  in  der  Ordnung,  wie  dass  Tacitus  von  dem 
Ausgang  der  Schwangerschaft  schweigt.  Aber  es  bedarf  der  Aus- 
führung nicht,  wie  bedenklich  eine  derartige  Bettung  ist. 

Yen  Freunden,  denen  ich  diese  Untersuchung  vorgelegt  habe, 
iflt  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die  unter  dem  J.  14  berichtete 
Schwangerschaft  nicht  in  Zusammenhang  stehen  könne  mit  der  irr- 
thümlichen  Ansetzung  des  Geburtsorts  des  Gaius  bei  Plinius  und  nach 
ihm  bei  Tacitus.  Aber  diese  Frage  wird  verneint  werden  müssen. 
Falls  Plinius  die  Geburtszeit  des  Gaius  überhaupt  fixirte,  wozu  eine 
besondere  Veranlassung  für  ihn,  so  viel  wir  sehen,  nicht  bestand, 
und  falls  er  in  seinem  Irrthum  consequent  war,  was  doch  auch  nichts 
weniger  als  gewiss  ist,  konnte  er  freilich  den  richtigen  Tag  (31.  Aug.  12) 
nicht  setzen;  denn  dass  Germanicus  erst  Anfang  des  J.  13  in  Ger- 
manien eintraf,  musste  er  wissen.  Aber  noch  viel  weniger  kann  er 
des  Oaius  Geburt  auf  den  Herbst  14  gesetzt  und  daraus  die  Schwanger- 
schaft combinirt  haben;  denn  die  Figur  des  kleinen  Caligula  spielt 
ja  m  der  Schilderung  der  Meuterei  bereits  eine  wesentliche  Rolle.  261 
Dagegen  mochte  er  dessen  Geburt  auf  den  Herbst  des  J.  13  bringen; 
dass  Agrippina  ihrem  Gatten  erst  später  nach  Gallien  gefolgt  war. 


1)  Nach  Kieaalings  sehr  wahrscheinlicher  Vermuthung  hat  Plinias,  um  die 
nahe  liegende  Besiehung  dieser  Inschrift  auf  die  Drusilla  abzulehnen,  .die  Be- 
hauptung angestellt,  dass  Puerperium  die  Geburt  eines  Knaben  anzeige. 
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kann  ihm  unbekannt  geblieben  sein.  Mit  der  Oeburtszeit  der  Töchter 
aber  steht  die  Ansetzung  derjenigen  des  Gaius  in  gar  keinem  ursfich- 
lichen  Zusammenhang.  Man  wird  also  darauf  verzichten  müssen 
das  fragliche  Factum  als  ein  CoroUar  jenes  erwiesenen  Irrthums  zu 
betrachten. 

Es  bleibt  also  wohl  nur  übrig  in  der  taciteisch-dionischen  Schil- 
derung des  Soldatenaufstandes  im  Winter  des  J.  14  die  Schwanger- 
schaft der  Agrippina  als  einen  falschen  Zug  zu  betrachten,  den  der- 
jenige ältere  Annalist,  welchem  Tacitus  und  Dio  hier  folgen,  in  die 
Erzählung  hineingetragen  hat.  Aber  auf  einfache  Ausmalung  geht 
er  gewiss  nicht  zurück;  so  viel  ich  finde  sind  die  Oeschichtsschreiber 
dieser  Zeit  von  dieser  den  älteren  Annalisten  so  geläufigen  Operation 
durchaus  freizusprechen  ^.  Vielmehr  muss  irgend  eine  reale  That- 
sache  hier,  wenn  auch  in  falscher  Verknüpfung,  nothwendig  zu  Grunde 
liegen.  Undenkbar  ist  es  nicht,  dass  Oermanicus  einen  solchen  Vor- 
wand gebraucht  hat,  um  seine  Gattin  aus  der  Gewalt  der  Meuterer 
zu  bringen.  Dass  er  seinen  zweijährigen  Sohn  in  dem  aufrührerischen 
Lager  weniger  gefährdet  hielt  als  seine  Gattin,  ist  an  sich  sehr 
begreiflich,  auch  wenn  die  Schwangerschaft;  nicht  hinzutrat.  Aber 
dass  der  Urheber  dieser  Relation  seine  Quelle  in  dieser  Weise  miss- 
verstanden  und  was  nur  Vorwand  war,  als  thatsächlich  geschehen 
nacherzählt  haben  soll,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Eher  mochte 
sich  die  Vermuthung  empfehlen,  dass  dem  Annalisten,  auf  den  diese 
Erzählung  zurückgeht,  die  beiden  Lagerscenen,  in  denen  Agrippina 
eine  Rolle  gespielt  hat,  die  Mainzer  des  J.  14  und  die  Xantener  des 
J.  15,  in  der  Erinnerung  durch  einander  gelaufen  sind.  Wenn  unsere 
Ansetzungen  das  Rechte  getroffen  haben,  so  war  Agrippina  nicht 
bei  der  ersten,  aber  wohl  bei  der  zweiten  ihrer  Entbindung  nahe; 
es  erscheint  nicht  undenkbar,  dass  dieser  Zug  irrthümlich  auf  den 
ersten  Auftritt  übertragen  worden  ist.  Gewiss  ist  auch  dies  nur  ein 
Nothbehelf;  aber  wo  schlechthin  keine  Pforte  zu  finden  ist,  muss 
man  sich  wohl  entschliessen  über  den  Zaun  zu  klettern. 


262  Schliesslich  soll  noch  die  Wahl  der  Namen,  welche  den  Kindern 

des  Germanicus  beigelegt  worden  sind,  kurz  erwogen  werden. 

Was  zunächst  die  Vornamen  der  Knaben  anlangt,  so  sind  dies 
Nero,  Drusus,  Tiberius,  Gaius  zweimal;  der  Vorname  des  sechsten 
ist  unbekannt.    Auffallend  ist  dabei  das  Fehlen  des  väterlichen  Vor- 


1)  Froitzheims  Combinationen  in  dieser  Richtung  (Rhein.  Mus.  92  S.  348) 
scheinen  mir  ebenso  verwegen  wie  bodenlos. 
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namens  Germanicus.  Bekanntlich  war  dieser  dem  leiblichen  Yater 
unseres  Germanicus  nach  seinem  frühen  Tode  als  erblicher  Familien- 
beiname vom  Senat  decretirt  worden^  und  zwar,  wie  es  scheint,  in 
der  Weise,  dass  er  allein  dem  ältesten  Sohn  zukommt^.  Darum 
heisst  der  Yater  nach  seinem  Tode  stets  Nero  Claudius  Drusus 
Germanicus;  und  dieselben  Namen  wird  unser  Germanicus  als  Claudier 
geführt  haben  ^.  Als  derselbe  dann  im  J.  4  n.  Chr.  durch  Adoption 
in  die  Familie  der  Julier  überging,  ging  jenem  Senatsbeschluss 
gemäss  das  Cognomen  auf  seinen  jüngeren  Bruder  über^,  der  es 
dann  in  gleicher  Weise  auf  seine  Söhne  fortpflanzte  ^  Als  Pränomen 
dagegen  erscheint  diese  Benennung  bei  den  Claudiem  nicht.  Dagegen 
ist  dem  Adoptivenkel  des  Augustus  bei  der  Adoption  nicht,  wie 
dies  sonst  Regel  ist,  das  Pränomen  des  Adoptivvaters,  sondern  das  263 
Cognomen  des  leiblichen  Yaters  als  Pränomen  beigelegt  worden  und 
es  hat  derselbe  als  Julier  ohne  Zweifel  nie  ein  anderes  Pränomen 
geführt*.    Der  Grund  war  offenbar,    dass  bei  dem  Eintritt  in  die 


1)  Sueton  Claud.  1 :  sencUus  . . .  decrevü  . . .  Germanici  cognomen  ipsi  posteris- 
qu€  eins,  Dio  55,  2:  Fegfiarixog  xe  fierä  jöv  jiaidt&y  ijiovofMia^eig.  Ovid  trist. 
4,2,39:  Drusus  in  his  meruit  quondam  cognomina  terris,  quae  bona  progtmes 
äigma  parentt  Mit 

2)  Diese  Beschränkung  der  Angaben  wird  durch  die  weitere  Erzählung 
Suetons  Claud.  2  gefordert. 

3)  Zeugnisse  wie  Denkmäler  fär  Germanicus  Benennung  vor  der  Adoption 
fehlen  gänzlich.  Aber  dass  Germanicus  als  Claudier  den  väterlichen  Vornamen 
Nero  gefnhrt  hat,  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich,  dass  derselbe  Vorname 
seinem  ältesten  Sohn  beigelegt  worden  ist.  Ob  sein  einziger  Enkel,  der  spätere 
Kaiser  Nero  denselben  Vornamen  schon  bei  der  Geburt  und  nicht  erst  bei  der 
Adoption  erhalten  hat,  ist  nicht  ausgemacht;  doch  spricht  Sueton  (Ner.  7)  mehr 
för  die  letztere  Annahme.    Veigl.  auch  A.  4. 

4)  Sueton  Claud.  2:  appdlatus  Ti,  Claudius  Drusus.  Mox  firatre  maiart  in 
Ivüam  familiam  adoptaio  Gertnanici  eognomen  adsumpsit.  Die  Inschriften 
(C.  I.  L.  V,  24.  6416  [=  Dessau  198.  107])  zeigen,  dass  er  sich  in  dieser  Zeit  Ti. 
Claudius  Nero  (jermanicus  nannte;  wahrscheinlich  hat  er  den  Namen  Nero  eben- 
Üalb  von  seinem  Bruder  übernommen,  als  dieser  bei  dem  Uebertritt  in  die  julische 
Familie  ihn  ablegte. 

5)  Bekanntlich  hiess  der  Sohn  der  Me^alina  zuerst  Ti.  Claudius  Germa- 
nicus ,  bis  er  im  Jahre  43  diese  Benennung  mit  dem  Namen  Britanniens  ver- 
tauschte. Als  dann  im  Jahre  50  durch  Adoption  ein  älterer  Bruder  hinzutrat, 
erhielt  dieser  die  Namen  Nero  Claudius  Caesar  Drusus  Germanicus. 

6)  Nur  ffir  seine  Freigelassenen  musste  Germanicus  allerdings  noch  ein 
anderes  Pränomen  verwenden;  aber  welches  dies  gewesen  ist,  wissen  wir  bis 
jetzt  nicht,  da  unter  den  wenigen  Freigelassenen,  die  von  ihm  und  von  seinen 
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domus  Caesarum  das  charakteristische  Cognomen  weder  fehlen  noch 
auch  nur  durch  em  zweites  beeinträchtigt  werden  sollte,  also  das 
Gedächtniss  an  den  leiblichen  Yater  nur,  freilich  unter  Zurücksetzung 
des  adoptiven,  in  dem  Vornamen  festgehalten  werden  konnte.  Wahr- 
scheinlich aber  ist  dieser  Vorname  Ton  Haus  aus,  ähnlich  wie  das 
praenome^i  imperatoris  des  Qrossvaters,  als  eine  persönliche  Prärogative 
betrachtet  worden,  da  derselbe  als  solcher  bei  den  Nachkommen 
nirgends  wiederkehrt.  Dagegen  erhielt  bekanntlich,  als  immittelbar 
nach  dem  Tode  des  Germanicus  seinem  Bruder  Zwillinge  geboren 
wurden,  der  eine  derselben  den  Namen  des  Grossvaters,  der  andere 
den  Namen  Germanicus. 

Die  Benennung  der  Söhne  erklärt  sich  übrigens  ohne  Schwierig- 
keit. Der  Vorname  des  Erstgeborenen  ist  wohl  vom  Vater  über- 
kommen, der  denselben,  wie  bemerkt,  allem  Anschein  nach  vor  der 
Adoption  gefuhrt  hat;  an  den  leiblichen  Ghrossvater  kann  deshalb 
nicht  wohl  gedacht  werden,  weil  nach  diesem  der  zweite  Sohn  heisst 
und  die  Namen  der  beiden  ältesten  Söhne  nicht  wohl  auf  dieselbe 
Person  zurückgeführt  werden  können.  —  Dass  der  zweite  Sohn  von 
dem  leiblichen  väterlichen  Grossvater  benannt  ist,  ist  evident,  aber 
sehr  beachtenswerth  für  die  Stellung  des  Tiberius  zu  Augustus  und 
den  Seüiigen,  dass  in  der  Namengebung  der  Enkel  dem  verstorbenen 
leiblichen  Grossvater  vor  dem  lebenden  Adoptivgrossvater  der  Vor- 
tritt gegeben  wird.  —  Der  dritte  Sohn  führt  dann  den  Namen  des 
väterlichen  Adoptivgrossvaters,  welcher  zugleich  der  des  Vaterbruders 
ist.  —  Der  Name  des  vierten  Sohnes  ist  unbekannt;  am  nächsten 
läge  dafür  Tiberius,  wenn,  wie  wahrscheinlich,  bei  der  Geburt  des 
264  vierten  Sohnes  der  dritte  schon  todt  war^  —  Endlich  der  Name 
der  beiden  jüngsten  Söhne  ist  derjenige,  den  der  Urgrossvater  geführt 
hat,  bis  das  jprctenomen  imperatoris  dafür  eintrat. 


Töchtern  vorkommen  (zum  Beispiel  Orelli  4146 ;  Mur.  922,  43  [C.  I.  L.  YI,  4328. 
4401]),  meines  Wissens  keiner  mehr  als  das  Cognomen  nennt.  Auch  von  seinen 
Söhnen  Nero  und  Drusus  und  von  seinem  Adoptivbruder  Drusus  liegt  wohl 
keine  Inschrift  vor,  die  Antwort  auf  die  Frage  gäbe,  welche  Vornamen  ihre 
Freigelassenen  getragen  haben. 

1)  Der  Vorname  des  mütterlichen  Grossvaters  M.  Agrippa  ist  schwerlich 
gewählt  worden.  Das  römische  Namenwesen  mit  seiner  gentilicischen  Abge- 
schlossenheit fordert  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Auswahl  der  Vornamen  sich 
in  dem  agnatischen  Kreise  halte.  Noch  weniger  wird  an  Germanicus  gedacht 
werden  dürfen;  wäre  diese  Benennung  auf  die  Kinder  übertragbar  gewesen,  so 
würde  sie  ohne  Zweifel  dem  ersten  oder  doch  dem  zweiten  Sohn  beigelegt 
worden  sein. 
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Cognomina  ersclieiiieii  bei  den  Söhnen  nur  zwei,  der  alte  Bei- 
name des  vor  Herrschaft  gelangten  Oesohleohts  Caesar  und  die  oben 
erörterte  daudiache  Benennung  Gtrmanicus.  Jener  Beiname  über- 
wiegt durchaus;  sämmtliche  sechs  Söhne  f&hren  ihn  auf  ihren  sämmt- 
lichen  Denkmälern,  mit  der  einsagen  Ausnahme,  dass  der  zweit- 
geborene Sohn  auf  der  ältesten  Inschrift,  die  wir  von  ihm  besitzen 
und  die  ihm  im  frühesten  Eindesalter  errichtet  sein  muss,  auf  dem 
Bogen  Yon  Pavia  statt  des  Cognomens  Caesar  das  Cognomen  Oer- 
manicus  fthrt.  YermuthUch  soll,  da  an  der  damus  Caesarum  schon 
sehr  früh  die  Thronfolgeanschauung  haftet,  damit  angedeutet  werden, 
dass  nur  der  älteste  agnatische  Urenkel  des  Augustus  als  künftiger 
prmceps  zu  betrachten  war.  —  Neben  Caesar  erscheint  das  Cog- 
nomen Germanicus  in  der  zweiten  Generation  lediglich  bei  Qaius, 
dem  späteren  Kaiser,  und  zwar  schon  vor  dessen  Thronbesteigung^; 
dass  er  es  aber  bei  Lebzeiten  des  Yaters  gefuhrt  hat,  ist  nicht  er- 
weislich und  nicht  einmal  wahrscheinlich. 

Endlich  die  Beinamen  der  Töchter  erklären  sich  im  Wesent- 
lichen von  selbst  Die  älteste  ftübrt,  wie  billig,  das  Cognomen  der 
Mutter,  das  zugleich  an  den  mütterlichen  OrossTater  erinnert.  — 
Das  Cognomen  der  zweiten  ist  hergeleitet  von  dem  väterlichen 
Orossvater  und  zwar  wieder  von  dem  leibUchen».  —  Endlich  die 
dritte  und  letzte  entlehnt  ihr  Cognomen  Livilla  ohne  Zweifel  ihrer 
Aeltermutter  Livia,  der  Qemahlin  des  Augustus,  deren  Namen  übrigens 
auch  der  Schwester  und  Schwägerin  des  Germanicus  als  Cognomen  265 
gegeben  worden  war.  Wenn  diese  Julia  Livilla  gegen  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch'  der  Kegel  nach  mit  ihrem  Geschlechtsnamen  be- 


1)  Inschrift  von  Vienna  zwischen  33  und  37  n.  Chr.  (Henzen  5396  [G.  I.  L. 
XII,  1849  =3  Dessau  189]):  C,  Caeaari  Gennanid  f,,  TL  Aug.  n,,  [d\ivi  ÄuffusH 
pronepoU,  GernuMnico  [p](mtifici,  q. 

2)  Der  Adoptivgrossvater  Ti.  Caesar  ist  übergangen;  wobei  allerdings  in 
Betracht  kommt,  dass  weder  sein  Vor-  noch  sein  Beiname  ftbr  einen  Weiber- 
namen Anknflpfnng  bot. 

8)  Die  in  cognominalem  Werth  den  Frauen  beigelegten  Geschlechtsnamen 
werden  natflrlich  stehend  als  Hauptnamen  verwendet,  wie  zum  Beispiel  also 
die  Tochter  des  älteren  Drusus  Livia,  die  des  Agrippa  Julia,  die  des  Claudius 
Octavia  heissi  Ebenso  dient  bei  den  Frauen,  denen  ein  Cognomen  fehlt,  der 
Geschlechtsname  nothwendiger  Weise  als  regelmässige  Benennung,  wie  bei  der 
Gattin  des  Augustus  Livia,  bei  seiner  Tochter  Julia,  bei  den  beiden  Antoniae. 
Aber  es  ist  wohl  ohne  Beispiel,  dass  von  mehreren  mit  Cognomina  versehenen 
Schwestern  eine  Ar  gewöhnlich  dasselbe  nicht  und  daftlr  den  Geschlechtsnamen 
hmucht. 
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nannt  wird^,  bo  ist  der  Grund  davon  ohne  Zweifel  darin  zu  suchen, 
dass,  als  sie  geboren  ward,  die  Aeltermutter  ihren  Namen  Livia  mit 
Julia  vertauscht  hatte  und  die  nach  ihr  benannte  Urenkelin  also 
ihrer  Pathe,  wenn  man  den  Ausdruck  gestatten  will,  sich  in  der 
Benennung  näher  anschloss,  wenn  sie  sich  Julia,  als  wenn  sie  sich 
Livia  oder  Livilla  nannte. 


1)  Besonders  scharf  tritt  dies  hervor  in  zwei  Inschriften :  Hymnus  paedagoffus 
[I]üiiae  Germanici  ßiae  (Mur.  905,  2  =  C.  /.  L.  VI,  3998)  und  Prima  ÄtigusH  et 
AttpuUu  l  nutrix  luliae  Germa[nici\  fUiae  (Orelli  675  =  C.  I.  L.  VI,  4352).  Ob- 
wohl Agrippina  und  Drusilla  auch  Julia  heissen,  wird  doch  dieser  Name  als 
Distinctiv  für  die  jüngste  Tochter  verwendet. 


XX. 

Edict  des  Kaisers  Claudius  über  das 
römische  Bürgerrecht  der  Anauner  vom  J.  46  n.  Chr.*) 

In  Cles  im  Nonsthal  (Val  di  Non)  oberhalb  Trient  hat  sich  vor  99 
kurzem  eine  wichtige  Inschrift  gefunden,  durch  deren  sofortige  Mit- 
theilung meine  Freunde  in  Trient,  insbesondere  die  Herren  Fr.  Ambrosi, 
Bibliothekar  der  Communalbibliothek,  Gio.  Prato  und  F.  Zeni  mich, 
und  ich  hoffe  auch  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  zum  grössten  Danke 
verpflichtet  haben.  —  Bekannt  gemacht  ist  dieselbe  zuerst  in  einem 
dortigen  Localblatt,  der  Voce  cattolica  vom  1.  Mai  1869  (n.  53); 
wozu  ein  anderes  dort  erscheinendes  grösseres  Blatt,  il  Trentino  vom 
5.  Mai  (n.  101),  eine  Anzahl  Berichtigungen  bringt.  Ich  wiederhole 
zunächst  nach  der  Voce  cattolica  den  über  die  AufHndung  berichtenden 
Brief. 

Cles,  30.  aprile  1869.  —  Sid  maüino  di  ieri  in  un  campo  del 
siffnor  Gia^como  Moggio  di  Cles  nd  formare  una  buca  fu  trovata  una 
piasira  metaUica  che  ien  presto  aMiro  Fattenzione  di  ttUta  la  borgata, 
E  una  piastra  o  lamina  delVaUezza  di  50  centimetri,  larga  38,  grossa 
3  linee,  II  suo  peso  e  di  12  libre  e  ^ji  viennesi,  e  ai  quaUro  lati 
rettangoli  ha  per  ciascuno  un  foreüino  rotondo  di  un  diametro  di 
2  linee,  evidente  segno  che  aUra  volta  era  ferma  con  chiodi  o  iorchie 
a  pietre  o  ddubri,  La  lamina  e  di  metaUo  che  non  si  pote  ancor 
anaUjszare  —  e  composta  perb  in  massima  parte  di  rame,  e  qualche 
argento;  e  di  un  cohre  cinereo,  poco  sonora,  e  sembra  aver  sofferto 
anche  Vasione  del  ftioco,  ma  in  debil  grado,  percM  e  conservatissima 
non  solo  nel  suo  complesso,  ma  specialmente  neUa  superba  iscrijgione 
che  vi  e  scolpita,  —  La  lamina  fu  trovata  a  2  piedi  sotterra,  e  pre- 
cisamente  in  quel  luogo  a  sera  di  Cles  presso  i  caseggiati,  che  nomasi 

*)  [Hermes  4,  1869  S.  99—131;    vgl.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  391 
und  529;  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  9  S.  179—181.] 
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100  ai  Campt  neri.  —  Questa  denamitumane  gli  deriva  dal  fiUto  che 
per  Testensione  di  un  jugero  quei  campt  sono  di  terriccio  nerissimo, 
soffice,  asciidto  ttUto  cammisto  ad  ossa  abbruciate^  ossa  umane  che 
diconsi  rdiquie  di  soldati  arsi  depo  caduti  in  baUagUa,  o  di  roghi 
di  viUime  agli  idoli,  Presso  la  lamina  si  rinvennero  dtte  ferri  di 
giaveUotto  ed  un  cuUro  da  sagrificii,  La  piastra  metaUica  che  nd 
rüravamento  non  soff  er se  alcuna  offesa,  poria  tuttavia  nd  suo  mezeo 
una  depressione  aniichissima  derivatale  da  colpo  avuto  sia  per  direUa 
percossa,  sia  per  cadtäa  su  dura  corpo  daWalto.  —  Che  ivi  fasse  äUra 
voUa  un  ddubro  lo  accenna  un  aUare  a  Satumo^  trovato  neUo  stesso 
luogo  pria  d'ora;  ma  non  trovandosi  tracce  d*incendii,  ne  carbani,  ne 
mostrando  il  terreno  indieii  d^aUuvioni  (dacche  soUo  i  due  o  tre  piedi 
dal  nero  terriccio  si  mostra  il  terreno  creta^ceo  assai  cansistente)  ei 
lascia  per  ora  in  oscuritä.  Viscrizione  ddla  piastra  e  di  carattere 
latino  leggUbile  a  chiunque,  conservatissimo,  e  neWordine  in  cui  lo 
trascrivo;  le  lettere  sono  scavale  a  bulino,  o  stilo  romano,  e  tanto 
nüide  che  scorgesi  ancora  Vondtdaeione  dello  strumento  dura  negli 
incavi  deUa  cifra.  —  Non  vi  sono  ne  correzUmi  nie  cassature;  ü  tempo 
non  distrusse  la  menoma  linea.  —  In  Serafinis  archivio  giuridico  Bd.  3 
(Bologna  1869)  S.  360  fg.  ist  der  Processo  verhole  über  die  Ent- 
deckung der  Bronzetafel  abgedruckt,  aufgenommen  in  des  am 
30.  Apr.  1869,  dem  Tage  nach  der  Auffindung  derselben.  Ich  ent- 
nehme demselben  weiter,  was  aUenfalls  für  die  Forschung  von  Inter- 
esse sein  kann,  zunächst  die  Beschreibung  der  Oertlichkeit,  wo  die 
Tafel  sich  gefunden  hat.  /  Campi  neri,  heisst  es,  sono  un  tratto  di 
suolo  coÜivato  e  coUivabüe  posto  a  sera  del  Borge  di  Cles  rasente  ü 
caseggiato  e  si  estendeper  oÜre  un  jugero.  Formano  un  piano  posto  al 
piede  di  facHe  coUina,  la  quäle  versa  ponente  a  dölce^  pendio  si  alza 
versa  ü  monte  Fae,  I  Campi  Neri  sono  compasti  d*un  terriccio  tmi- 
forme,  nero,  gremito  avunque  di  ossa  umane  ora  minutamente  divise 
e  rotte  da  seccli  pd  lavorio  delTaratro.  Tl  terriccio  ha  una  spessore 
diverso,  tra  i  cinquanta  centimetri  ad  un  metra  e  mezza  —  soffice, 
contenente  diverse  sostanze  che  potranno  essere  aggetto  di  interessante 

101  analisi,  sparse  di  pezzetti  d'ossa,  rattami  di  mattane  e  di  vasi  rotti 
di  terra  cotta.     Le  ossa  sono  fragüissime^  si  spezzano  sotto  leggera 


1)  Die  Inschrift  desselben  lautet  nach  der  Voce  aOtoUca  [C.  I.  L.  V,  5068»]: 

SATVBNO  8ACR 
L*PAFIBIV8-L 

2.     agathoWB 
u.    8,     h    m. 
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presswne  delle  düa,  e  pajano  abbraciaie.  Non  si  riscowtrano  tracck 
di  carbone,  II  terricdo  nero  posa  tutto  sqpra  ü  terreno  cretaceo 
auperiore,  composto  d'argiUa  assai  consisten^  ed  umida,  denominata 
dai  geoiogi  tnama  anauniense.  Questa  creta  non  e  per  nuUa  mescolata 
al  terricdo,  dcuxhe  raratro  non  penetrb  mai  a  queUa  profondiia. 
1  Campi  Neri  sono  rinomati  fra  questa  populazione  per  le  tradizioni: 
1 .  Che  ivi  fasse  grande  battaglia,  ed  i  corpi  poscia  abbrt4cicU%  compo- 
nesser 0  ü  terriccio,  2.  Che  un  signore  degli  antichi  tempi  vi  facesse 
portare  tutti  i  cadaveri  della  vaüata,  ed  ivi  si  ahbrticitissero  a  Satumo. 
3.  Che  vi  sorgesse  un  tempio  a  Satumo.  Zum  Beleg  dafür  wird 
angefahrt,  ausser  der  schon  oben  mitgetheilten  Inschrift,  der  folgende 
nach  J.  A.  Maffei  am  20.  Sept.  1804  ebenfalls  in  den  Campi  neri 
gefundene  Stein  ^ :  m  •  prope|rtivs  •  terti  |  e  •  m  •  p  •  q  •  f  •  bat  •  don  • 
p  •  T  •  8,  was  nach  Henzens  wohl  richtigem  Vorschlag  also  zu  lesen 
ist:  M.  Propertius  Terti(us)  et  M.  P(ropertius)  Qfuartus?)  f(iUus) 
Sat(umo)  don(um)  p(osuerunt)  v(oto)  s(oluto).  —  Weiter  heisst  es 
in  dem  Bericht:  Lapiastra  ....  venne  trovaia  alle  ore  7  antemeridiane 
dd  29  corr,  dal  lavoratore  Päolo  .  .  Fioretta  di  Cles  che  scavava  la 

buca  per  la  calce Fu  trovata  sui  fondo  deUa  buca  quasi  finita, 

posta  orisszontalmente  e  coi  caratteri  voUi  aWingitk,  ad  una  profondita 
daUa  superficie  dd  suolo  di  65  centimetri,  e  presso  aUa  piastra  si 
rinvennero  due  punte  irruginite  di  giaveUotto,  un  cuUro  da  sacrifidi, 
ed  aUri  piccoli  oggetti  d'argento.  La  tabula  e  una  piastra  di  metaUo 
quadrata  älta  50  centimetri,  larga  38,  grossa  uniformemente  5  miUimdri. 
Pesa  sette  chUogrammi  «  140  grammi,  Herr  Giovanni  Prato,  Heraus- 
geber des  Trentino,  schreibt  mir  weiter:  11  monumento  stesso  venne 
successivamente  consegnato  a  me,  e  da  me  al  civico  municipio. 

Nach  diesen  Berichten  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  Cles 
wie  heutzutage,  so  in  alter  Zeit  der  Hauptort,  das  oppidum  des 
Oebiets  der  Anauner  gewesen  ist  und  an  der  bezeichneten  Stelle, 
den  Campi  neri  ein  Tempel  des  Satumus  stand,  der  der  vornehmste 
des  Orts  gewesen  sein  mag  und  an  dem  auch  unsere  die  Rechts- 
verhältnisse dieser  Thalbewohner  ordnende  Urkunde  einst  wohl  an- 
geschlagen war.  Dabei  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  sonst 
so  seltenen  Satumusinschriften  gerade  im  Nonsthal  relativ  häufig 
sind  und  drei  derselben  in  Cles^,  zwei  andere  in  Romeno^  und  bei  ^02 


1)  Orelli  482  [C.  I.  L.  Y,  5069]  und  dazu  Henzen  S.  35. 

2)  Ausser  den  beiden  oben  gegebenen  noch  Orelli  4915  [C.  I.  L.  V,  5067]. 

3)  Orelii  481  [C.  I.  L.  V,  5068]. 
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Trient^  sich  gefunden  haben,  so  dass  hier,  ähnlich  wie  in  Africa, 
ein  alter  epiohorischer  Cult  unter  römischem  Namen  sich  lange  behaup- 
tet zu  haben  scheint.  —  Ich  lasse  nun  die  Inschrift  selber  folgen.*) 
Die  Bronzetafel  wie  angegeben,  0.  50  Meter  hoch,  0.  38  Meter  breit, 
in  den  vier  Ecken  mit  vier  Löchern  zum  Anheften  versehen,  zeigt 
dieselbe  von  einem  Rahmen  umschlossen;  sie  ist  durchaus  vollständig 
und  wesentlich  unverletzt;  unten  ist  freier  Raum,  da  die  Schrift  die 
Tafel  nicht  ganz  füllte.  Die  mir  zugegangenen  vortrefflichen  Ab- 
drücke lassen  nirgends  über  die  Lesung  in  Zweifel. 

1.2        M,  lunio   Silo/no   Q.  Sulpicio   Camerino   cos.  \  idibus 
Martis        Bais  in  praetor io  edictum 

3  I  Ti.  Claudi  Caesaris  Ai4gtisfi  Germanici  propositum  fuit 

4  id  I  qtiod  infra  scriptum  est. 

5  I  TL     Claudius    Caesar    Äugustus    Gennanicus  potU. 

6  I  maxim.    trih.  potest.  VI  intp.   XI  p.  p.  cos,  desig^ 

natu^  IUI       dicit 

7  I  Cum  ex  veteribus  controversis  pe[nd]entibus  aliguamdiü 

8  etiam  \  temporibus  Ti.  Ca>esaris  patrui  mei,  ad  quas 

9  ordinandas  \  Pinarium  Apoüinarem  miserat,  quae 

1 0  tantum  modo  \  inter  Comenses  essent  (quantum  me- 

1 1  moria  refero)  et  \  Bergaleos,  isque  primum  apserUia 

12  pertinaci  patrui  mei,  \  deinde  etiam  Gai  principatu 

13  quod  ab   eo   non   exigebatur  \  referre  (non  stulte 

14  .  quidem)  neglexserü,  et  posteac  \  detulerit  Camurius 

15  Statutus   ad   mc   agros  plerosqfic  |  et   saÜus  mei 

16  iuris  esse:  in  rem  praeseniem  misi  \  Plantam  lulium 

17  amicum   et   comitem   meum,   qui  \  cum,   adkibüis 

18  procuratoribus  meis  qu[i]que  in  alia  \  regione  quique 

19  in  vicinia  erant,  summa  cura  inqui\sierit  et  cogno- 

20  verit,  cetera  quidem,  ut  mihi  demons\trata  commen- 

21  tario    facto    ab   ipso  sunt,  statuat  pronun\tietqt4e 

ipsi  permitto, 

103            22  I  Quod  ad  condicionem   Anaunorum    et  TuUiassium  et 

23  Sifuiuno\rum  pertinet,  quorum  partem  delator  ad- 

24  tributam  Triden\tinis,  partem  ne  adtribuiam  quidem 

25  arguisse  dicitur,  \  tam  et  si  animadverto  non  nimium 

1)  [C.  I.  L.  V,  5021]  I>(eo)  8(ancU>)  Satumo  ex  votCo)  C(1audius)  Victorinm 
mf(num)  cum  hose  pro  8cU(ute)  sua  8(uoru9nque)  omn(ium)  l(aäuH)  l(iben8)  m(ento). 
Gefunden  1868;  hier  nach  meiner  Abachrift. 

♦)  (C.  I.  L.  V,  5050  =  Dessau  206.] 
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26  firmam  id  genus  Jiaini\ntim  habere  civiUUis  Romanae 

27  originem:  tarnen,  cum  longa  \  usurpcUiane  in  pos- 

28  sessionem  eins  fuisse  dicatur  et  ita  permix\tufn.  cum 

TridentiniSj  tä  diduci  ab  is  sine  gravi  splendi[di] 

29  municipi  |  iniurid  non  possit,  pcUior  eos  in  eo  iure, 

30  in  quo  esse  se  existima\verunt,  permanere  benificio 

31  meo,  eo  quidem  libentius,    quod  \  pler[{\que  ex  eo 

32  genere  hominum  etiam  müitare  in  praetorio  \  med 

33  dicuntur,  quidam  vero  ordines  quoque  duxisse,  |  non 

nuMi  [a]üecti  in  decurias  Romae  res  iudicare. 

34  I  Quod  benificium  is  ita  trUmo,  ut  quaecumque  ta/nquam 

35  I  cives  Bomani  gesserunt  egeruntque  atU  inter  se  aut 

36  cum  I  Tridentinis  aiisve,  rat[a]  esse  itibea[m],  nomi- 

37  naque  ea,  \  quae  habuerunt  antea   tanquam  cives 

Bomani,  ita  heuere  is  permittam, 

Abweichungen  vom  Original:  7  pendentibus]  petentibus  —  17  qtdque]  quis- 
que^  —  28  apüendidi]  splendi  —  31  plerique]  pkriaque  —  83  ailecti]  coUecti  — 
36  rata  esse  iubeam]  ratam  esse  inbeat 

In  grammatischer  Hinsicht  bietet  die  Inschrift  nicht  viel  Neues. 
Daas  das  daudische  Digamma  darin  nicht  begegnet,  ist  in  der  Ord- 
nung, da  die  sicheren  Inschriften,  welche  dasselbe  zeigen,  erst  mit 
48  n.  Chr.  beginnen  ^.  Die  Accente  zur  Unterscheidung  der  langen 
Yocale  a  e  o  u  treten  nur  vereinzelt  auf  ^,  häufiger  dagegen  das  über 
die  Lönie  hinausgeführte  i  in  gleicher  Geltung.  Die  Zeilen  1.  3.  5. 
7.  22.  34  springen  vor  und  beginnen  ausserdem  mit  Ausnahme  von  Z.  1 
mit  einem  grösseren  Buchstaben;  die  Zeilen  2.  4  springen  ein.  Zeile  1  104 
und  5,  das  Datum  und  den  Namen  des  Ejiisers  enthaltend,  sind  durch 
grössere  Schrift  hervorgehoben;  Z.  2  vor  Bais  und  Z.  6  vor  dicit  ist 
Raum  frei  gelassen,  wie  denn  auch  sonst  mehrfach  am  Schluss  von 
Satzgliedern,  besonders  vor  Relativen,  kleinere  Räume  leer  geblieben 
sind.  Die  Interpunction  ist  die  gewöhnliche  worttrennende ;  sie  ist  im 
Ganzen  regelmässig  gesetzt,  auch  nach   den  Präpositionen^.     Von 

1)  Vergleiche  wegen  der  Construction  z.  B.  Velleius  2,  113:  iunctis  exer- 
ciUbus  quique  svb  Caesare  fuerant  quique  ad  eum  renerant, 

2)  Böcheler  de  TL  Claudio  grammatico  p.  32.  43. 

3)  Z.  29  imttrid  —  Z.  35  eg^runt  —  Z.  29  quo  —  Z.  32  med  (wogegen  der 
Strich  das.  über  ordines  abweichende  Form  zeigt  nnd  schwerlich  als  Apex  gelten 
kann)  —  Z.  7  diu  -^  Z.  15  iuris  —  Z.  17  procwratonbus, 

4)  Sie  fehlt  hinter  ab  Z.  20,  hinter  ad  Z.  8.  U.  22,  hinter  in  Z.  17.  29,  hinter 
inUr  2i.  lOi  35,  aber  ebenso  hinter  folgenden  Wörtern:  IM,  —  Camerino  — 
2  praetorio  —  4  quod  —  6  trib,  —  7  aiiquamdiu  —  11   isque  —  primum  — 
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Einzelheiten  finde  ich  nichts  hervorzuheben  als  die  Schreibung  tanguam 
Z.  34.  37,  die  merkwürdige  Form  posleac  Z.  13^  und  die  Worttrennung 
demons\tr(xta  Z.  1 9/20  ^.  —  Auffallend  sind  die  yerhältnissmässig  zahl- 
reichen Schreibfehler,  die  man  nicht  etwa  auf  die  Unkunde  eines 
tridentinischen  Graveurs  zurückfuhren  darf;  denn  die  Schrift  ist  so 
schön  und  gleichmässig  wie  in  den  besten  Denkmälern  dieser  Zeit 
und  die  Tafel  ohne  Zweifel  in  Campanien  oder  in  Rom  gearbeitet 
Das  Datum  der  Verfügung  ist  der  15.  März  46  und  füllt  eine 
Lücke  in  den  Fasten.  Die  ordentlichen  Gonsuln  dieses  Jahres  sind 
M.  Yalerius  Asiaticus  11.  und  M.  lunius  Silanus';  dass  der  erstere, 
obwohl  auf  das  ganze  Jahr  designirt,  freiwillig  vor  der  Zeit  nieder- 
legte, berichtet  DioS  ^^^  ohne  den  Nachfolger  zu  nennen.  Dass 
dieser  Q.  Sulpicius  Gamerinus  war,  der  übrigens  in  den  Arvalacten 
105  und  bei  den  Schriflstellern  mehrfach  begegnet',  erfahren  wir  jetzt 
erst,  womit  andere  Yermuthungen  beseitigt  sind*.  —  Mit  der  con- 

12  wm  —  mmm  (wo  leerer  Raum  ist  vor  qn^  —  18  cwra  —  19  otttira  —  24  n^ 
—  25  8t  —  nimium  —  id  —  28  permtoatum  ^  ut  —  29  imwria  —  ncn  —  30  esBÜtfi- 
nuwerwnit  —  31  eo  —  34  «^  —  85  gesaerunt  —  36  nominaque.  Die  letzte  sehr 
zusamiiieiigedrftngte  Zeile,  in  der  auch  allein  auf  der  ganzen  Inschrift  die  beiden 
Schlussbuchstaben  am  in  einander  gezogen  sind,  ist  ganz  ohne  Interpunction. 
Von  den  hier  aufgeführten  Fällen  abgesehen  giebt  der  Druck  die  Wortinter> 
punction  der  Inschrift  in  der  Worttheilung  genau  wieder;  bemerkenswerth  ist 

Z.  25  TAM  •  BT  •  81. 

1)  Das  enklitische  ce  hängt  sich  an  die  stärkeren  Demonstrativpronomina 
als  hie,  isUc,  üUc  und  an  analoge  Partikeln,  wie  sie,  aber  nicht  an  is.  Sollte 
jxMteae  neben  jx>8fAac  eine  grammatische  Grille  des  Claudius  sein?  [vgl.  C.  I.  L.  Y, 
5050:  'pogieae"  rtdü  in  inscfipUone  parieUtria  Pon^peiana  vol.  IV  n.  1837]. 

2)  Vgl.  was  zu  den  Veroneser  Liviusfragmenten  S.  165.  208  bemerkt  ist. 

3)  Lehmann  Claudius  und  Nero  1,  260  setzt  an  die  Stelle  des  zweiten  einen 
Aquilius,  indem  er  durch  ein  seltsames  Versehen  Ziegel  mit  dem  Datum  ÄBiaHe(o) 
II  et  AquiHnCo),  welches  die  Ordinarien  des  J.  125  sind,  dem  J.  46  zuschreibt. 

4)  60,  27. 

5)  Proconsul  von  Africa  und  desswegen  angeklagt  im  J.  58  (Tacitns  18,52). 
Als  Arvale  genannt  in  den  J.  57.  58.  59.  60.  [63]  (Marini  Arv.  p.99;  Henzen  in 
dieser  Zeitschrift  2,  44;  scavi  nel  bosco  degli  Arvali  p.  17;  Bullet.  1869,  83). 
Hingerichtet  unter  Nero  im  J.  67  (Dio  63, 18.  Plinius  ep.  1,  5,  3).  Der  Vorname 
war  bisher  nicht  bezeugt.  [Acta  Arval.  ind.  p.  198,  II;  Prosopogr.  III  p.  282 
n.  713.]  —  Die  Figlinen  mit  dem  Consulat  kano  •  bt  •  oamkrik  •  cos  (Marini  Arv. 
p.  100;  Fea  iasti  p.  18  n.  70  [Dressel  C.  I.  L.  XV,  1  n.  707])  gehören  vielleicht  in 
das  J.  138  [sie  gehören  sicher  in  dieses  Jahr,  s.  das  Militärdiplom  n.  CVIII, 
C.  L  L.  III  suppl.  p.  2328**],  auf  keinen  Fall  aber  hieher;  die  Lesung  ist  gut  be- 
zeugt und  die  städtischen  Figlinen  mit  Consulaten  beginnen  erst  lange  nach 
Claudius. 

6)  Die  schon  von  Schulting  und  anderen  älteren  Juristen  aufgestellte,  auch 
von  mir  (zu  den  Digesten  16, 1,  2)   festgehaltene  Beziehung   der  Consuln  des 
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Bularischen  Datirung  stimmen  die  Kaisertitel  überein:  seit  dem 
24.  Jan.  46  fährte  Claudius  die  sechste  tribunicische  Ziffer,  vermuth- 
lieh  seit  dem  Ende  des  J.  45  die  elfte  imperatorische  ^  Bemerkens- 
werther ist  es,  dass  unserer  Bronze  zufolge  bereits  am  15.  März  46 
die  Bezeichnimg  der  Ordinarien  für  47  feststand^.  —  Dass  der 
Kaiser  in  diesem  Jahre  sich  in  Italien  befand,  wussten  wir;  es  kann 
nicht  auffallen  ihm  im  März  in  Baiae  zu  begegnen,  da  die  vornehme 
Welt  regelmässig  die  ersten  Frühlingsmonate  in  den  campanischen 
YUlen  zubrachte^.  —  Dass  die  kaiserlichen  Landhäuser  und  über- 
haupt die  der  Yomehmen  prtietoria  heissen,  ist  hinreichend  bekannt; 
doch  dürfte  sich  kaum  ein  älteres  Beispiel  ftir  den  Gebrauch  den 
Wortes  finden  als  das  hier  zum  Vorschein  gekommene^. 

Formell  charakterisirt  sich  die  Yerfugung  als  edictum  principis  t06 
sowohl  durch  die  Eingangsformel  Ti,  Claudius  ....  dicit^  als  auch 

TellaeanischeD  Senatusconsnlts  M.  Silanus  und  Vellaeus  Tator  auf  das  Jahr  46 
braacht  darum  nicht  aufgegeben  zu  werden.  Es  ist  durchaus  glaublich,  dass 
nach  Asiaticus  Rücktritt  Gamerinus  den  Rest  des  ersten  Semesters  die  Fasces 
führte  und  am  1.  Juli  durch  Tutor  ersetzt  ward,  w&hrend  Silanus,  der  Nach- 
komme Augusts,  das  ganze  Jahr  im  Amte  blieb.  Andere  sichere  auffecH  des 
J.  46  sind  nicht  bekannt  [weitere  Consuln  dieses  Jahres  gibt  das  von  Hülsen 
in  den  Mitteil,  des  archaeol.  Inst,  in  Rom  19,  1904  S.  322  ft*.  erläuterte  Fasten- 
fragment aus  Campanien]  und  bei  der  von  Borghesi  vorgeschlagenen  Beziehung 
des  Senatusconsnlts  auf  die  Consuln  des  J.  27  L.  Silanus  und  C.  Vellaeus  Tutor 
mufls  man  nicht  bloss  den  Vornamen  bei  Ulpian  für  falsch  erklären,  sondern 
auch  dessen  Angabe,  dass  das  Senatusconsult  unter  oder  nach  Claudius  falle 
[s.  Hülsen  a.  a.  0.  S.  825]. 

1)  Lehmann  1,  259. 

2)  Es  stimmt  dies  nicht  zu  dem  in  dieser  Zeitschrift  8,  92  Ausgeführten ; 
ob  es  eine  vereinzelte  Ausnahme  ist,  wie  sie  bei  Kaiserconsulaten  ja  leicht  vor-  , 
kommen  konnte,  oder  Fälle  der  Art  häufiger  begegnen,  muss  weiterer  Forschung 
überlassen  bleiben  [vgl.  Staatsrecht  1  S.  587  A.  2]. 

8)  Cicero  in  P.  Clod.  4,  1:  nennt  für  die  Saison  in  Baiae  den  April,  wozu 
der  Scholiast  p.  384  bemerkt:  consuetudo  erat  muUis  ineunU  vemo  ad  aguan^m 
guae  3unt  in  Campania  vdut  fomenta  salübria  amvenire. 

4)  Vgl.  Becker  Gallus  8,  59.  Das  demnächst  älteste  Beispiel,  das  mir  vor- 
gekommen ist,  ist  das  bei  Statins  silv.  1,  3,  25.  —  Uebrigens  liegt  die  Erklärung 
dieses  ohne  Zweifel  erst  der  Kaiserzeit  angehörigen  Sprachgebrauchs  im  Dunkel. 
In  irgend  einer  Weise  wird  er  wohl  an  die  ältere  Bedeutung  'Hauptquartier* 
anknüpfen;  wofür  auch  zu  sprechen  scheint,  dass  praetorium  im  Sinne  von  Land- 
haus vorzugsweise,  besonders  in  älterer  Zeit,  in  Beziehung  auf  den  Kaiser  gesagt 
wird.  Wahrscheinlich  waren  die  kaiserlichen  Villen  in  Italien  alle  mit  einem 
Quartier  für  die  den  Kaiser  escortirende  Garde  versehen  und  erhielten  davon 
diesen  auszeichnenden  Namen,  der  dann  abusiv  auf  weitläufkig  und  prächtig 
angelegte  Landhäuser  überhaupt  übertragen  ward. 

5)  Analoge  Beispiele  sind  die  Edicte  des  Triumvirs  M.  Antonius  bei  den 
Gromatikem  p.  246 :  M,  Antonius  . . .  dicü  und  Diocletians  Edict  de  pretiis  verum 
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dadurch,  dass  die  uns  erhaltene  Abschrift  zu  AnÜGing  angiebt,  wann 
und  wo  der  Erlass  zuerst  öifentlich  angeschlagen  worden  ist^;  wel- 
cher letztere  Vermerk,  obwohl  ohne  Zweifel  zu  den  wesentlichen 
Formalien  des  kaiserlichen  und  überhaupt  des  magistratischen  Edicts 
gehörig,  doch  hier  zuerst  in  wirklicher  Anwendung  uns  begegnet. 
Die  Form  des  Edicts  ist  besonders  von  Claudius  sehr  häufig  gebraucht 
worden^  und  war  hier  dem  Inhalt  angemessen,  da  die  Verfügung 
nicht  zu  denen  gehört,  die  neue  Rechtssätze  einführten,  und  insofern 
der  eigentlichen  Gesetzgebung  nicht  anheimfiel,  aber  auch  nicht 
füglich  als  einfaches  Personalpriyilegium  in  Briefform  vollzogen 
werden  konnte.  In  analoger  Weise  haben  zum  Beispiel  Yespasian 
und  seine  Söhne  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  die  Spanier 
zimächst  durch  Edicte  kundgethan,  wie  die  Tafel  von  Salpensa 
(c.  22.  23)  bezeugt,  anderer  entfernterer  Analogien  zu  geschweigen. 
Ehe  wir  auf  den  Inhalt  der  Verfügung  eingehen,  darf  nicht 
unterlassen  werden  auf  die  Besonderheiten  des  Stils  hinzuweisen, 
die  durchaus  dieselben  sind  wie  in  den  bekannten  Lyoner  Tafeln; 
insbesondere  der  Anfang  mit  seinen  in  einander  gewickelten  Relativ- 
107  Sätzen  und  mit  der  ungeschickten  Verschiebung  des  Hauptsubjects 
in  einen  Nebensatz,  vor  allen  Dingen  aber  mit  seiner  unerhörten 
Anakoluthie  ist  in  hohem  Grade  charakteristisch  für  den  gelehrten 
Verkehrten  auf  dem  Throne.  Ohne  Zweifel  wollte  der  Kaiser  etwa 
folgendermassen  schreiben:  Cum  Ti.  Caesar  patruus  metis  ad  veteres 
controversias  .  .  .  pendentes  aliquamdiu  ordinandas  Pinarium  Apolli- 
narem  miserit  ....  isque  ex  iis  ,  ,  .  ,  referre  neglexserit,  woraus  dann 
die  verwirrte  Rede  hervorging:  Cum  ex  veteribus  contraversiis  pe$i- 
dentibus  aiiqtuimdiu  etiam  temporibus   Ti.    Caesaris  patrui  mei,  ad 

quas  ordinandas   Pinarium  Apoüinarem  miserat  ....  isque 

referre  neglexserit.  —  Das  Folgende  ist  besser  gefasst  und  es  ist 
wohl  erlaubt  anzunehmen,  dass  die  kaiserlichen  Geheimräthe  ihrem 
Herrn  in  der  Geschichtserzählung  freie  Hand  Hessen,  aber  das  recht- 
lich  in  Betracht  kommende  Decisum   in   so    weit  zurecht  rückten, 

renalium:  imperoAores  . . .  dicurU,  ferner  die  des  Claudius  selbst  betreffend  die 
Rechte  der  Juden  bei  Josephus  ant.  19,  5,  2.  3;  Tißigiog  Kkavöiog  ....  Uys^, 
endlich  das  des  Statthalters  von  Aegjpten  Ti.  Julius  Alexander:  Tißigtog  'lovJUoc 
^AXi^avSgog  Xsysi.  Vgl.  Henzen  6428  [=  C.  I.  L.  X,  4842  v.  1 ,  wo  aber  Mommseu 
mit  Recht  [e(f|u;^[fim]  statt  dicit  ergänzt]. 

1)  prapositum  fiiü,  nicht  est;  denn  die  Edicte  werden  nicht  bleibend,  son- 
dern nur  eine  Zeitlang  öffentlich  aufgestellt.  In  dem  Edict  bei  Josephus  19, 5, 3, 
verfügt  Kaiser  Claudius,  dass  Abschrifl  desselben  in  allen  Gemeinden  des  Reiches 
wenigstens  dreissig  Tage  hindurch  öffentlich  aufgestellt  bleiben  solle. 

2)  Sueton  Claud.  16 :  uno  die  viginti  edicta  prqposmt 
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dasB  in  der  Sache  kein  Schade  entstand.  Dass  wir  es  übrigens  hier 
wieder  mit  einem  originalen  Elaborat  des  erlauchten  Litteraten  zu 
thun  haben,  zeigt  nicht  bloss  die  nur  bei  einem  allerhöchsten  Con- 
cipienten  denkbare  souveraine  Verachtung  der  Stilgesetze  und  des 
gesunden  Menschenverstandes,  sondern  die  ebenso  souveraine  Offen- 
herzigkeit der  Kritik,  welche  derselbe  seinen  Yorgängem  auf  dem 
Throne  darin  angedeihen  lässt.  Ganz  ähnlich  wie  er  in  einem 
anderen  von  Josephus^  aufbewahrten  Erlass  über  'den  grossen 
Unverstand  und  Wahnsinn""  des  Qaius  sich  auslässt,  redet  er  hier 
von  dem  'hartnäckigen  Fernbleiben  des  Oheims  Tiberius^  von  Rom 
(26 — 37  n.  Chr.)  und  findet  es  *gar  nicht  unverständig^  dass  der  mit 
der  Untersuchung  der  Sache  beauftragte  Commissarius  unter  Re- 
genten wie  Tiberius  und  Gaius  keine  Lust  gehabt  habe  den  Bericht 
abzustatten,  der  ihm  nicht  abgefordert  ward.  Recht  deutlich  hat 
man  hier  jenen  wunderlichsten  aller  römischen  Regenten  vor  sich, 
in  dessen  Gemüth  die  Keime  lagen  von  naiver  Ehrlichkeit,  humo- 
ristischer Laune,  Sinn  für  Recht  und  Ordnung,  ja  selbst  von  Scharf- 
sinn und  Thatkraft,  nur  dass  diese  schönen  Fähigkeiten  in  Ver- 
wirrung gerathen  waren  und  in  Kopf  und  Herz  nichts  fest  zusammen- 
hielt, so  dass  alle  jene  Eigenschaften  wie  im  Hohlspiegel  verzerrt 
und  fratzenhaft  ein  Bild  von  grausenhafter  Lächerlichkeit  ergeben. 

Die  Thatsachen,  durch  die  dies  Edict  veranlasst  ward,  sind  die  [08 
folgenden. 

Bereits  unter  Tiberius  Caesar  wurde  der  kaiserlichen  Regierung 
Anzeige  davon  gemacht,  dass  an  dem  Südabhang  der  raetischen 
Alpen  ausgedehnte  der  römischen  Regierung  von  Rechtswegen  zu- 
stehende Landstrecken  widerrechtlich  aus  ihrem  Besitz  gekommen 
seien:  welche  Anzeige  indess,  wenn  den  kaiserlichen  Concipienten 
sein  —  bekanntlich  nicht  unbedingt  zuverlässiges  —  Gedächtniss  nicht 
getäuscht  hat,  sich  bloss  auf  das  Gebiet  oberhalb  Comum  und  die 
Streitigkeiten  zwischen  den  Gomensern  und  den  Bergaleem  bezog. 
Der  Kaiser  entsandte  zur  Untersuchung  der  Sache  den  Pinarius 
Apollinaris;  aber  weder  er  selbst  noch  sein  Nachfolger  Gaius  (37 
bis  41  n.  Chr.)  forderten  den  Bericht  von  ihm  ein  und  so  blieb  die 
Sache  liegen.  Nachdem  Claudius  sodann  zur  Regierung  gekommen 
war,  machte  Camurius  Statutus  ihm  eine  gleiche  oder  vielmehr, 
wenn  die  erste  Delation  sich  wirklich  bloss  auf  Comum  bezog,  eine 
ähnliche  Anzeige,  welche  sich  insbesondere  gegen  die  Tridentiner 
richtete  und    die   Districte    der   Anauner,   der  Tulliasser   und    der 

1)  ant.  19,  5,  2. 
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Sinduner  als  römisohe  Staatsdomäne  bezeichnete.  Der  Kaiser  beauf- 
tragte einen  aus  seinem  Gefolge,  den  lulius  Planta  mit  der  Unter- 
suchung der  Sache,  welche  dann  auch  stattfand  unter  Zuziehung  der 
in  jenen  Gegenden  so  wie  der  in  der  Nachbarschaft  fiingirenden 
kaiserlichen  Procuratoren  ^  Das  Ergebniss  hinsichtlich  der  Boden- 
109  Verhältnisse  war,  wie  der  Kaiser  kurz  angiebt,  indem  er  die  weitere 
Feststellung  dem  Planta  anheimgiebt,  dass  das  bezeichnete  Gebiet 
nicht,  wie  die  Bewohner  angenommen  hatten,  ein  Theil  des  Terri- 
toriums von  Tridentum,  sondern  zum  Theil  dieser  Gemeinde  nur 
attribuirt  sei,  zum  Theil  sogar  in  gar  keiner  rechtlichen  Beziehung 
zu  Tridentum  stehe.  Dagegen  ordnet  der  Kaiser  die  persönliche 
Rechtsstellung  der  Bewohner  des  streitigen  Gebiets.  Dieselben 
hatten,  wie  ihr  Land  für  einen  Theil  der  Pertica  von  Tridentum, 
so  sich  selbst  für  Bürger  dieses  Municipiums  und  insofern  auch  für 
römische  Bürger  gehalten  und  in  öffentlichen  wie  in  privaten  Rechts- 
verhältnissen sich  als  solche  gerirt.  Obwohl  ein  Rechtsgrund  hier- 
für mangelt  und  sie  nicht  im  Stande  sind  die  Erwerbung  des  römi- 
schen Bürgerrechts  darzuthun,  wird  ihnen  dennoch  aus  kaiserlicher 
Gnade  dasselbe  jetzt  und  zwar  mit  rückwirkender  Kraft  verliehen,  so 
dass  alle  von  ihnen  auf  Grund  ihres  römischen  Bürgerrechts  vor- 
genommenen Acte  damit  nachträglich  ratificirt  werden. 


1)  Dabei  wird  zu  denken  sein  einerseits  an  den  Procurator  der  Provinz 
Raetien,  da  ja  diese  an  das  fragliche  Gebiet  angrenzte ,  andrerseits  und  haupt- 
sfl.chlich  an  die  kaiserlichen  Dom&nenverwalter  in  den  einzelnen  italischen 
Stadtgebieten,  wie  zum  Beispiel  der  procurator  privatarum  regionis  Äriminensium 
(Benzen  6519  [C.  I.  L.  XI,  6337])  und  der  procurator  Formi8  FwidiB  Caiitae 
(Orelli  2951  [C.  I.  L.  VI,  8583])  waren  (vgl.  den  procurator  saUua  Domitiani 
Orelli  2952  [C.  I.  L.  III,  536]).  Regio  in  der  Bedeutung  von  Stadtbezirk  (pertica, 
ttrritorium)  begegnet  flbrigens  in  Italien  selten,  aber  häufig  in  den  östlichen 
Provinzen ;  wie  dies  ausser  den  von  Marquardt  8, 1, 106  gesammelten  Beispielen 
noch  unter  anderen  Grat.  526, 8  [C.  I.  L.  X,  1754];  Marini  447  [477?];  C.  I.  L.  III, 
3336  (reg.  Bassianensis)  und  4220  (cic,  Graec.  ex  reg.  Ladic.)  belegen.  Auch  die 
regiones  AitiüaJta  und  Niphana  (D.  32,  35,  2  vgl.  82,  41,  9>  des  Juristen  Scaevola, 
die  man  sehr  mit  Unrecht  durch  gewaltsame  Emendationen  nach  Italien  hat 
versetzen  wollen,  führen,  wie  alle  ähnlichen  Angaben  bei  diesem  Schriftsteller, 
nach  dem  Orient.  Vgl.  noch  Siculus  Flaccus  p.  135:  regiones  dieimus  intra  qud- 
rum  fines  singularum  colomarum  aut  municipiorum  magi$traHbus  ins  dieendi 
cohercendique  est  libera  potesta».  In  unserem  Edict  ist  der  vage  Ausdrack  regio, 
mit  dem  grossere  und  kleinere  Bezirke  jeder  Art  bezeichnet  werden  kOnnen, 
wohl  absichtlich  gewählt,  um  Verschiedenartiges  zusammenzufassen,  üebrigens 
mOgen  diese  kaiserlichen  Domänenverwalter  in  der  claudischen  Zeit  in  Italien 
häufiger  gewesen  sein  als  späterhin,  da  die  Verschenkung  der  9uh9tciva  durch 
Domitian  vermuthlich  auch  hier  eingegriffen  hat. 
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Da8  Verfahren  ist  also  ein  Fiscalprozess,  veranlasst  durch  eine 
der  in  der  Kaiserzeit  so  oft  erwähnten  nuniiatumes  ad  fiscum;  der 
Nuntiant  oder  Delator  (Z.  23)  unterliegt  ohne  Zweifel  den  besonders 
aus  dem  Verfahren  bei  den  c(nducis  wohlbekannten  Regeln,  wonach 
von  ihm  nicht  bloss  die  Anzeige  ausgeht,  sondern  auch  die  Beweis- 
fuhrung  fftr  dieselbe  ihm  obliegt  und  im  Fall  der  Durchfuhrung  ihm 
eine  Geldbelohnung  zu  Theil  wird,  wogegen  er  im  entgegengesetzten 
Falle,  wenigstens  unter  gewissen  Voraussetzungen,  in  Strafe  genom- 
men wird^«  Der  Torliegende  Rechtsstreit  fallt  nach  den  Kategorien 
der  Gromatiker  unter  die  controversia  de  lods  puhlicis  sive  pcpuli 
Romani  sive  colaniartim  municipiorufnve,  insofern  das  Grundeigenthum 
zwischen  den  Besitzern,  der  Stadt  und  dem  Staat  streitig  ist^.  Dass 
in  diesem  Fall  nicht  ein  VindicationsverSaliren  eingeleitet^,  sondern 
die  Sache  durch  magistratische  Cognition  erledigt  wird,  entspricht  110 
dem  gewöhnlichen  Rechtslauf;  auch  in  republikanischer  Zeit  würde 
eine  solche  Angelegenheit  zunächst  zur  Gompetenz  der  Consuln 
gehört  haben  ^.  Es  ist  also  in  der  Ordnung,  dass  der  Kaiser  darüber 
durch  einen  von  ihm  ernannten  Commissarius  sich  informirt  und  nach 
dessen  Bericht  theils  ihm  die  Entscheidung  überträgt,  theils  selbst 
entscheidet. 

Die  drei  in  dem  Edict  genannten  Personen,  der  Delator  Camu- 
rius  Statutus  und  die  beiden  kaiserlichen  Commissarien,  Pinarius 
Apollinaris  unter  Tiberius  und  lulius  Planta^,  amicus  et  comes  des 
Claudius  sind  mir  anderweitig  nicht  vorgekommen.    Dass  wenigstens 

1)  K.  A.  Schneider  das  Anwachsungsrecht  S.  163fg. 

2)  Frontinus  p.  20.    Rndorff  groni.  Inst.  S.  457. 

3)  Anders  verhält  es  sich  natürlich,  wenn  nicht  zwischen  dem  Staat  und 
einem  Privaten,  sondern  zwischen  dem  Kaiser  und  einem  Privaten  das  Eigen- 
thom  streitig  ist;  wobei  man  sich  daran  erinnern  mag,  wie  streng  die  Alimen- 
tartafeln,  wo  sie  die  Ghrundbesitzer  nennen,  zwischen  Caesar  noster  oder  imperator 
noder  und  popuius  unterscheiden.  Die  Neuerung,  die  Claudius  im  J.  58  hin- 
sichtlich seiner  Procuratoren  verfQgte  (Tacitus  ann.  12,  59.  60.  Suet.  Claud.  12), 
bezieht  sich  vermuthlich  zunächst  darauf,  dass  die  procuratores  rei  privatae  prin- 
cipis  Jurisdiction  erhielten;  denn  nur  diese  können  unter  den  KberH,  quos  rei 
famikari  praefecerat  verstanden  werden.  Es  war  dies  allerdings  eine  Neuerung 
übelster  Art. 

4)  C.  I.  L.  I  p.  94  [Oes.  Schrift.  1  S.  116]. 

5)  Auf  einer  Inschrift  von  Balbura  in  Pisidien  (ann.  delPinst,  1852,  185; 
Lebas  und  Waddington  Am  mineure  n.  1225)  wird  ein  Procurator,  wie  es  scheint 
Vespasians,  des  Namens  . . .  us  Planta  genannt;  aber  mit  Recht,  wie  es  scheint, 
sieht  Borghesi  in  diesem  den  Pompeius  Planta,  prarf.  Äegypti  im  Anfang  der 
Regierung  Traians  (Plinius  ad  Trai.  7.  10,  vgl.  ep.  9, 1  [Prosopogr.  III  p.  70  n.  488; 
C.  ].  L.  in,  14 147 ']).    Einen  L.  Avillius  Planta  auf  einer  stadtrömischen  Inschrift 
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der  letzte  dem  senatorischen  Stande  angehört  hat,  ist  nach  dem, 
was  wir  sonst  von  den  camites  des  Kaisers  wissen,  nicht  wohl  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  er  also  genannt  wird,  so  kann  sich  dies 
wohl  nur  auf  die  britannische  Reise  des  Kaisers  beziehen,  um  so 
mehr,  als  Claudius  auf  der  Rückkehr  im  Sommer  44  seinen  Weg 
durch  Oberitalien  nahm^  und  Camurius  Statutus  füglich  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  Delation  an  ihn  gebracht  und  die  Bestellung  eines 
Commissarius  erwirkt  haben  kann. 

Die  nähere  Untersuchung  wird  zunächst  auf  die  Oertlichkeiten 
zu  richten  sein.  Dass  Tridentum  zu  Italien  gehört 2,  nicht,  wie  man 
1 1 1  in  neueren  Büchern  vielfaltig  zu  lesen  bekommt,  zu  der  Provinz 
Raetia,  steht  durch  das  einstimmige  Zeugniss  der  alten  Bericht- 
erstatter feat^  und  auch  unser  Edict  geht  offenbar  von  dieser  Vor- 
aussetzung aus.  Dagegen  ist  es  neu,  dass  der  Ort  hier  Municipium 
genannt  wird  (Z.  28),  während  die  beiden  einzigen  Inschriften,  die 
ausserdem  seine  Rechtsstellung  angeben  ^,  ihn  als  Colonie  bezeichnen ; 
da  indess  die  letzteren  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  ange- 
hören, so  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  zwischen  Claudius 
und  Severus  Tridentum  der  Sache  oder  auch  nur  dem  Titel  nach 
Colonie  geworden  ist.  —  Da  Tridentum  die  nördlichste  Stadt  Italiens 
ist,  so  sind  die  Grenzen  seines  Stadtgebietes  insofern  von  besonderer 
Wichtigkeit,  als  sie  zugleich  die  Nordgrenze  Italiens  in  der  Kaiser- 
zcit  bezeichnen;  es  ist  darum  erfreulich  die  Bestätigung  dafür  zu 
erhalten,  was  freilich  auch  schon  nach  der  Lage  der  Oertlichkeit 
kaum  ernstlich  in  Zweifel  gezogen  werden  konnte,  dass  das  Nonsthal, 
wo  diese  Inschrift  gefunden  ist  und  auf  das  sie  sich  hauptsächlich 
bezieht,  entweder  zu  dem  Stadtgebiet  von  Tridentum  oder  doch 
wenigstens  zu  keinem  anderen  Stadtgebiet  gehört  hat.  —  Dass  die 


aus  dem  J.  90   bei  Fabretti  274,   158  [C.  I.  L.  VI,  621]  weist  Hübner  mir  nach. 
Sonst  ist  das  Cognomen  mir  nicht  vorgekommen. 

1)  Lehmann  I,  236.    Im  Uebrigen  vgl.  die  Beilage. 

2)  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  die  Hypothese  Zumpts  (comm.  epigr.  1, 
403),  dass  die  von  Tacitus  (Germ.  41)  gemeinte,  aber  nicht  genannte  'Colonie  in 
Raetien'  nicht  Augsburg  sei,  sondern  Trient,  nicht  bloss  pervers,  sondern  über- 
haupt nicht  einmal  denkbar. 

3)  Phlegon  fr.  53  MuelL:  outo  Ttolecjg  Tgidhiov  xfjg  'haXiag,  was  bekanntlich 
auf  statistische  Aufzeichnungen  zurückgeht.  Ebenso  Ptolemaeos  3,  1,  27;  Jnstinus 
20,  5,  8 ;  Plinius  3,  19,  130.  Wenn  derselbe  den  Ort  ein  Beckum  oppidum  nennt, 
so  will  er  damit  die  Nationalität  der  ältesten  Bewohner  bezeichnen;  ungefähr 
dasselbe  sagt  er  gleich  darauf  von  Verona. 

4)  Orelli-Henzen  2183  =  3905  [C.  I.  L.  V,  5036]  (unter  oder  nach  M.  Aurelius). 
6517  [C.  I.  L.  X.  4860]  (unter  Severus  und  Caracalla). 
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Anauni,  die  das  kaiserliche  Edict  an  erster  Stelle  nennt,  die  Be- 
wohner eben  dieses  Nonsthals  sind,  liegt  auf  der  Hand;  wenn  bisher 
der  römische  Name  des  letzteren  nur  aus  einer  keineswegs  klaren 
Angabe  bei  Ptolemaeos  ^  und  aus  den  Berichten  über  das  Martyrium 
der  drei  anaunensischen  Oeistlichen  Alexander,  Sisinnius  und  Mar- 
tyrius  bekannt  war^,  so  wird  diese  Benennung  durch  die  neu  112 
gefundene  Urkunde  theils  bestätigt,  theils  berichtigt.  Dagegen  die 
beiden  zugleich  genannten  Völkerschaften,  die  Tulliasses'  und  die 
Binduni  sind  TöUig  unbekannt  und  nicht  minder  gilt  dies  von  den 
Bergalei^,  deren  Streitigkeiten  mit  den  Comensem  die  Inschrift 
beiläufig  erwähnt;  es  öffnet  sich  damit  ein  ergiebiges  Feld  wo  nicht 
für  das  Wissen,  doch  für  das  Rathen,-  dem  es  also  an  eifrigen 
Bearbeitern  nicht  fehlen  wird.  Hier  mag  es  genügen  daran  zu 
erinnern^  dass  die  Tulliasser  und  Sinduner  nicht  nothwendig  in  Theilen 
oder  Seitenthälem  des  Nonsthals  gewohnt  haben  müssen,  sondern 

1)  3,  1,  28  werden  zwischen  den  Cenomanen  und  den  Insubrem  aufgefUhrt 
die  Bechuner,  westlich  von  den  Venetern,  mit  den  Ortschaften  Vannia  [Ovawta 
die  Handschrr.]  Carraca  Bretena  [oder  Bretina]  Anaunion.  Die  übrigen  Nameu 
Bind  alle  unbekannt  (denn  dass  Vannia  den  VanieiiHes  oder  Lamienses  des  Plinius 
8,  19,  130  entspreche,  ist  bei  der  unsicheren  Lesung  dieses  Namens  und  nach 
der  alphabetischen  Folge,  in  der  er  auftritt,  mehr  als  zweifelhaft),  dass  in  den 
BiM^hunem  die  Enganeer  stecken,  eine  unsichere  Vermuthung.  Die  Verwirrung 
wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  Tridentum  selbst  nicht  dies^^m  Bezirk, 
Hondern  den  (*enomanen  beigelegt  wird. 

2i  Danmter  Augustinus  epist.  139,  2,  wo  die  Handhchrift>en  ÄminnenHen  und 
Anabntn$c9  haben  sollen  [die  Mehrzahl  der  Handschriften  hat  AfUMnensejf  oder 
Anabnense»,  s.  S.  Augustini  epixtulae  rec.  <toldbacher,  pars  III  Vindob.  1904. 
p.  148.  lo2]. 

'A)  FfSr  die  Form  können  verglichen  werden  die  ctisUüani  VtrrasHes  (Orelli 
2V24  [C.  I.  L.  V,  5059]  auf  einem  in  Vervo  im  Nonsthal  gefundeneu,  offenbar 
den  alten  Ortsnamen  angel>enden  Stein. 

4)  Plinius  8,  19,  130  nennt  mit  den  Tridontinem  zusammen  die  Bcruffises 
und  auch  mehrere  Inschriften  erwähnen  einen  Ort  Berua  (Orelli  •  Henzen  H0H4 
[i\  I.  L.  V,  20711.  6791  [('.  I.  L.  VI,  105^])  oder  Heria  (Bullet.  1H89,  l:Ut  |(\  I.  L.  V. 
9471),  divssen  Lage  zu  bestimmen  liisher  nicht  gelungen  ist.  Al>er  die  wesent- 
liche Verschiedenheit  der  Namen  M-hliesst  die  Identiticatiun  der  Boruenser  und 
Bergaleer  aus.  —  Der  I^ij^e  nach  würde  Hergomuni  sehr  gut  passen;  aber  das« 
die  oft  genannten  Hergomaten  hier  als  Berguleer  auftreten,  i^t  nicht  glaublich. 
[Vgl.  Zeiti^chr.  f.  Kechts^esch.  9  S.  181:  *von  meinen  Freunden  Watteubach  und 
Kiepert  liin  ich  heitdem  belehrt  worden,  dal3  die  TulliahJx*^  vemuithlich  zu 
Michen  hind  in  Dola^,  eint»r  Ortschaft  im  Sarcathal,  westlich  von  Trento  zwischen 
Stenico  nnd  Castel  Doblino,  die  Bergalei  im  Bergell  oiler  Val  Bregaglia  ober- 
halb Chiavenna  und  des  (Vmierhees.  Wenn  auch  für  diese  Ansetzungen  nicht h 
bpricht  als  die  Analogie  der  Benennungen  und  der  I^ige,  h4)  wird  ihnen  doi^h 
ein  hoher  (irad  von  WahrÄcheinlichkeit  zugesi)rochen  werden  dürfen'.) 
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auch   in   anderen    an   Trient  grenzenden   Thälem   gesucht  werden 
können. 

Wann  das  Nonsthal  so  wie  die  übrigen  hier  in  Frage  kommen- 
den Gebiete  römisch  geworden  sind,  lässt  sich  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  sagen;  wahrscheinlich  indess  bereits  in  republikanischer 
Zeit,  theils  weil  die  Südabhänge  der  Alpen  im  Wesentlichen  bereits 
in  dieser  von  den  Römern  unterworfen  worden  sind,  theils  weil  die 
Inschrift  von  Torbia  ^  unter  den  während  Augustus  Regierung  unter- 
worfenen Yölkerschaften  die  Anauner  und  die  übrigen  auf  unserer 
Tafel  genannten  nicht  auffuhrt.  Ihre  rechtliche  SteUung  war  eigen- 
thümlicher  Art;  denn  während  im  Allgemeinen  die  in  Italien  und 
im  cisalpinischen  Gallien  unterworfenen  Gebiete,  sei  es  durch  Be- 
setzung mit  Colonien,  sei  es  durch  Verwandlung  der  bestehenden 
Ortschaften  oder  Yölkerschaften  in  Hunicipien  italischen  Rechts,  als 
Stadtgemeinden  römischen  Bürgerrechts  geordnet  wurden,  sind  diese 
alpinischen  Yölkerschaften  nicht  in  dergleichen  Gemeindeverbände 
umgestaltet,  sondern  als  abhängige  Ortschaften  geringeren  Rechts 
den  angrenzenden  Municipien  zugetheilt  worden.  Höchst  wahr- 
scheinlich geht  dies  zurück  auf  das  pompeische  Gesetz  vom  Jahre  665 
113  d.  St.,  das  die  Verhältnisse  des  transpadanischen  Galliens  überhaupt 
ordnete.  Damals  wurden  die  grösseren  Gemeinden,  die  sich  dazu 
eigneten,  wie  Tridentum,  Yerona,  Brixia,  Mediolanum,  als  sogenannte 
Colonien  latinischen  Rechts  mit  italischem  Stadtrecht  ausgestattet, 
die  alpinischen  Districte  dagegen  als  abhängige  Untergemeinden 
unter  diese  Colonien  gelegt  \  In  ähnlicher  Weise  wurden  späterhin, 
als  im  Jahre  721  die  Bürgercolonie  Tergeste  durch  den  Triumvir 
C.  Caesar  geordnet  ward  die  benachbarten  Yölkerschaften  der  Camer 
und  Cataler  derselben  beigelegt'.  Dass  ähnliche  Attributionen  für 
Tridentum,  wahrscheinlich  auch  für  Comum  erfolgt  sind,  lehrt  unsere 
Inschrift  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  dergleichen  im  ganzen 
transpadanischen  Gebiet  stattgefunden  haben.  Diese  abhängigen 
Gemeinden  befanden  sich  gegenüber  dem  Municipium,  dem  sie  zu- 
getheilt waren,  vermuthlich  in  einer  analogen  Stellung  wie  die 
Provinzen  gegenüber  der  Gemeinde  Rom;  sie  waren  steuerpflichtig* 

1)  Pliniiu  h.  n.  8,  20, 136.    Monom.  Ancyr.  p.  132  [2.  Aufl.  p.  104]. 

2)  Pliniiu  8,  20, 188  tum  sunt  adUctae  (d.  h.  in  dem  YerzeiclmiBS  der  von 
Augustus  unterworfenen  alpinischen  Völkerschaften  sind  nicht  mit  aufgeführt) 
civitates  ....  attribuiae  munieipiis  Uge  Fomp6a. 

8)  Henzen  7168  [C.  I.  L.  Y,  532]:  Cbmt  Cataiique  oUrUmH  a  dito  Äugu$io 
rei  pfMieae  nostrae. 

4)  Henzen  7168  [C.  I.  L.  Y,  582] :  erant  in  redit[u]  peettniairio.  Deutlicher 
tritt  diese  Steuerpflichtigkeit  hervor  in   dem  genuatischen  Schiedsspruch  vom 
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und  persönlich  nicht  gleichen  Rechts  mit  der  herrschenden  Oemeinde, 
So  dass  also  der  anaunische  Dorfgenosse  nicht  Bürger  von  Tridentum, 
der  Camunner  nicht  Bürger  von  Brixia  war,  so  wenig  wie  der  Syra- 
kusaner  Bürger  von  Rom ;  vielmehr  werden,  als  die  Hauptgemeinden 
die  Latinitat  besassen,  jene  attribuirten  Völkerschaften  nichts  als 
gewöhnliche  Peregrinengemeinden  gewesen  sein.  Als  sodann  die 
Stadtgemeinden  im  transpadanischen  Gebiet  durch  Caesar  statt  der 
Latinitat  das  Bürgerrecht  empfingen,  erstreckte  sich  diese  Ertheilung 
selbstverständlich  auf  die  abhängigen  Alpiner  nicht,  da  diesen  eben 
das  Bürgerrecht  in  jenen  Stadtgemeinden  selbst  fehlte,  doch  ist  es 
begreiflich,  dass  sie,  sei  es  gleichzeitig,  sei  es  später  auch  ihrerseits 
einen  Schritt  vorrückten  und  in  die  Latinitat  eintraten.  Auf  dieser 
Stufe  standen  zu  Flinius  Zeit  die  Euganeer,  unter  welchem  Collectiv-  tl4 
namen  wahrscheinlich  die  alpinischen  Völkerschaften  auf  dem  Ab- 
hang oberhalb  Brescia,  Verona  und  Vicenza  zusammengefasst  sind^, 
vielleicht  sogar  auch  unsere  Anauner  selbst  und  ihre  Oenossen  ^.  Von 
den  Camem  und  Catalem  wissen  wir,  dass  sie  erst  durch  Antoninus 
PiuB  das  Recht  empfingen  in  Tergeste  um  die  Aedilität  sich  zu 
bewerben  und  durch  dieses  Amt  das  tergestinische  und  somit  das 
römische  Bürgerrecht  zu  gewinnen^,  dass  heisst  eben  das  latinische 
Recht  ^.  —  So  erklärt  es  sich,  dass  unter  den  julischen  Kaisern  die 

J.  637  (C.  L  L.  I  n.  199  p.  72  [V,  7749  =  Dessau  5947]),  den  man  mit  voller 
Sicherheit  hieher  ziehen  kann,  obwohl  Qenua  damals  nicht  latinische  Colonie, 
sondern  fftderirte  Peregrinengemeinde  war;  denn  die  latinischen  Colonien  sind 
ja  eben  auch  nichts  als  solche.  Die  abhängigen  Dörfer  steuern  von  dem  Ge- 
meindeacker, der  in  ihrem  Besitz  sich  findet,  der  Gemeinde  Genua  als  der  Boden- 
eigenthümerin  einen  jährlichen  Zins  von  400  Victoriaten. 

1)  Plinius  h.  n,  3,  20,  183 :  verso  deinde  Italiam  peetare  Älpium  Latini  iuris 
Euganeae  gentes,  quarum  appida  XXXIV  enumerat  Caio:  ex  his  Tmmpilini  (in 
Val  Trompia)  . . .  dein  Camunni  (in  Yal  Camonica)  compluresqt$e  similea  fimtimis 
aitributi  munieipiis.    Vgl.  das.  §  130;  Liv.  1, 1. 

2)  Dass  diese  durch  Claudius  das  Bürgerrecht  erlangt  hatten,  während 
Plinins  den  Euganeem  die  Latinitat  zuschreibt,  ist  kein  Grund  sie  auszuschliessen ; 
wenn  der  grössere  Theil  der  euganeischen  Ortschaften  (oppida,  cmtales),  deren 
Cato34  rechnete,  in  dieser  Rechtsstellung  sich  befand,  so  konnte  Plinins  die 
Ausnahmestellung  von  dreien  derselben  fftglich  übergehen. 

8)  Henzen  7168  [C.  L  L.  Y,  532]:   tdi  Carm  CatäUque per  aedaüatis 

gradum  in  cvtriam  (idmU[te]rentur  ac  per  hoc  dvitatem  Bamanam  apisoerentur, 

4)  Man  könnte  geneigt  sein  Frontins  Worte  p.  55  hieher  zu  ziehen :  sunt 
ioca  puNiea  colaniarufn,  ubi  prius  fuere  concüiabula  et  postea  sunt  in  munieipii 
m  rtUfta:  sunt  d  alia  loca  ptddica  quae  praefedurae  appeUantw,  Aber  es  mangelt 
doch  an  jedem  Anhalt  diesen  concüiabula  und  praefecturae  ein  von  dem  der 
Hauptgemeinde  rechtlich   verschiedenes  Boden-   und  Personalrecht  beizulegen, 

MOMIISEN,  SCHR.  rv.  20 
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drei  Völkerschaften  der  Anauner,  TuUiasser  und  Sinduner,  als  bei 
ihrer  Unterwerfung  theils  unter  Tridentum  gelegt,  theils  ganz  für 
sich  belassen,  weder  das  tridentinische  noch  das  römische  Bürger- 
recht  von  Rechtswegen  besassen  und  dass  sie  sodann,  da  sie  längere 
Zeit  sich  in  gutem  Glauben  als  solche  geführt,  von  Claudius  Be- 
stätigung wenigstens  des  persönlichen  Bürgerrechts  empfingen. 

Ueber  die  Rechtsverhältnisse  des  Grundes  und  Bodens  giebt 
unser  Edict  leider  nur  wenige  Andeutungen;  was  daraus  zu  ent- 
nehmen ist,  schliesse  ich  hier  an.  So  weit  die  Beweisführung  des 
Delators  ergab,  dass  das  streitige  Gebiet  den  Tridentinem  attribuirt 
worden  sei,  muss  sie  wohl  als  in  der  Hauptsache  misslungen  ange- 
sehen werden,  da  der  römische  Staat  ja  an  solchem  Gebiet  sein 
Recht  zu  Gunsten  der  Stadt  aufgegeben  hat.  Doch  ist  nicht  zu 
\\f>  übersehen,  dass  die  controversia  de  locispublicis  nicht  bloss  auf  Staats-, 
sondern  auch  auf  Gemeindegrundbesitz  bezogen  wird*)  und  die  der- 
artigen Cognitionen  sich  auch  darauf  mit  erstreckt  haben  mögen  das 
von  Privaten  vriderrechtlich  in  Besitz  genommene  Gemeindeland  den 
Communen  zu  restituiren.  Was  in  den  streitigen  Thälern  nicht 
attribuirt  war  (Z.  24),  davon  hatte  der  Delator  allerdings  mit  Recht 
behauptet,  dass  es  Staatsdomäne  sei  (Z.  14  figros  pkrosque  et  saUus 
mei  iuris  esse);  denn  dieser  Boden  war  wann  auch  immer  im  Kriege 
erobert  und  darüber  seitdem  nicht  verfügt  worden.  Somit  war  der 
Kaiser  befugt  dies  Acker-  und  Weideland  zu  vergeben  oder  ein- 
zuziehen oder  auch  zu  besteuern.  Was  im  vorliegenden  Falle  ge- 
schah, erfahren  wir  nicht;  dass  die  bisherigen  Besitzer  das  Bürger- 
recht erwarben,  änderte  an  sich  an  dem  Bodenrecht  nichts. 

Noch  bleibt  es  übrig  über  die  mit  der  Ertheilung  der  Civität 
verbundenen  Modalitäten  einiges  hinzuzufügen,  obwohl  hier  nirgends 
besondere  Schwierigkeiten  begegnen.  Dass  der  Nichtbürger  nicht 
befugt  war  einen  römischen  Namen  zu  führen,  ist  bekannt;  ins- 
besondere von  Claudius  berichtet  Sueton^,  dass  er  mit  Strenge  hier- 
auf hielt:  peregrinae  condicionis  homines  vetuit  usurpare  Romana 
nontina  dumtaxat  gentüicia.  Ueber  die  sehr  schvrierigen  Namen- 
verhältnisse dieser  Gegend  vnrd  sich  erst  handeln  lassen,  wenn  die 
Inschriften  der  Alpengegenden  gedruckt  vorliegen;  es  begegnen 
darunter  neben  rein  peregrinischen,  vrie  LtÄbiatmis  Endruri  QuintaUi 
(Trient,  von  mir  gesehen  [C.  I.  L.  V,  5013;  vgl.  auch  n.  4992]);  Leus 

worin  das  Wesen  der  civitates  aUribiUae  besteht.  Vgl.  Radorif  grom.  Inst.  S.  402. 
aber  auch  meine  Bemerkungen  in  dieser  Zeitschrift  1,  63. 

*)  [Feldmesser  1,  20.] 

1)  c.  25. 
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Pladiae  GeUeri  und  dessen  Frau  Ambia  Saubiae  Pladiae  f.  (Trient,  von 
mir  gesehen  [C.  I.  L.  V,  5039]*;  Pr%scu$  BUonis  Card  (Trient,  Grut 
bt9,S  [G.  I.  L.  y,  5041J;  von  mir  gesehen);  Lumennones  Arvetius  et 
Maximus  et  üufus  u.  s.  w.  (Romeno  in  Nonsthal ;  Mur.  56,  6  [C.  I.  L. 
y,  5068];  von  mir  gesehen)  auch  solche,  die  die  drei  Namen,  aber 
ein  peregrinisch  geformtes  Oentilicium  zeigen,  wie  P.  TtUa  Maximus 
(yerv6  im  Nonsthal;  Mur.  1096,  6  [C.  I.  L.  y,  5070]);  L.  Nem  ...la 
Iu8tin[us]  (Tavon  im  Nonsthal;  Donat.  29,  9.  10  [C.  L  L.  y,  5065]); 
/..  Lavisno  Paternus  (Rovere  bei  Trient  [C.  I.  L.  y,  5023]).  Die 
nicht  zahlreichen  Inschriften  des  Nonsthals  insbesondere  zeigen 
übrigens  fast  ohne  Ausnahme  rein  römische  Namen  und  die  mit 
Sicherheit  nach  Claudius  zu  setzenden^  durchaus,  so  dass  sie  im 
Einklang  stehen  mit  dem  Inhalt  unseres  Edicts.  Die  Namenbildung  116 
der  früheren  Zeit  vergegenwärtigt  einigermassen  die  folgende  von  mir 
gesehene  in  Lesung  und  Worttrennung  sichere  Inschrift  von  Trient': 
V(ivus)  f(('dt)  I  Sassifis  Betni  \  f.  lAibiae  Esdr\ae  uxsori  Turi  |  Barbanäae 
/*.  ]  Pladiae  Sassi  Curisi  f.  \  et  Verecundae  Fun\daniae  uxsori  \  M,  Curisio 
Sabifw  I  miles  (so)  leg,  XXI  |  ra}),  et  suis^  welche  wegen  der  Er- 
wähnung der  21.  Legion  nicht  später  fallen  kann  als  dan  erste  Jahr- 
hundert. Wie  vieles  darin  auch  unklar  ist,  so  ist  doch  deutlich^ 
dasH  alle  darin  genannten  Männer  unrömische  Namen  tragen  mit 
Ausnahme  des  Soldaten  M.  Curisius  Sabinus,  dessen  römischer  6e- 
Hchlechtsname  aus  dem  unrömischen  des  vorher  genannten  Sassius 
Curisius  entwickelt  zu  sein  scheint.  Hier  dürfte  also  ein  Fall  vor- 
liegen, wo  ein  unberechtigter  Peregrine  einen  römischen  Namen 
usurpirt  und  zugleich  in  die  Legion  als  Bürgersoldat  eintritt. 

Bei  den  RechtKgeschäften,  die  die  Anauner  und  Genossen  Kraft 
ihres  angeblichen  römischen  Bürgerrechts  vorgenommen  haben  und 
denen  der  Kaiser  nachträglich  die  rechtlich  mangelnde  GKUtigkeit 
verleiht^  sind  natürlich  Mahcipationen  ^,  Sponsionen  ^  TeKtamente  und 
andere  streng  oivile  Acte  gemeint  Dass  die  Durchführung  des 
strengen  Rechts  gegen  die   Anauner  auch   die  tridentinischen  yer- 

1)  Di<»  InMchrift  lautot :  T.  /.  |  Lnis  Pfad  iae  (rtUtr  i  9ihi  et  Am  hiae  Siiulfia  v 
piadütf  f.  \  uT9(m;  Puncte  fehlen  ausM»r  Z.  1  nac*h  v,  Z.  4  niirh  i  und  Z.  6  vor  r. 

2)  So  die  vom  J.  lOll  Orelli  4015  [('.  I.  L.  V.  :»0671. 

3)  Mur.  sr»o,  1  [(',  I.  L.  V.  r^'XV,. 

4i  ripian  19,4:  mannfmtio  locum  halxi  inter  cirrM  RtunanoB  et  Ijotinos,... 
e<*>iqHf  ittregritioft,  qtdbuM  commercium  daium  est. 

5)  (iai.  3,  9:i:  reHioruw  oltfiffntio  'dari  tt})onden?  nitondeo* .  .  .  jiroprin  cirium 
Römancrt4m  r«/. 
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hältnisse  zerrütten  würde,  wird  zunächst  gesagt  sein  mit  Bezug  auf 
die  Zwischenheirathen,  da  bei  mangelndem  Conubium  zwischen  Tri- 
dentinem  und  Anaunem  dergleichen  Ehen  nichtig  waren  und  die 
darin  erzeugten  Kinder  das  Erbrecht  entbehrten. 

Dass  von  den  Anaunem  einzelne  in  die  Garde  aufgenommen 
oder  zu  Centurionenstellen  gelangt  sind,  überhaupt  also  es  zu  einer 
ausgezeichneteren  Soldaten-,  wenn  auch  nicht  zur  Offizierslaufbahn 
gebracht  haben,  bestätigen  die  Inschriften  des  Nonsthals  insofern, 
als  sie  uns  zwei  Prätorian^r  vorführen^,  von  denen  wenigstens  der 
117  eine  recht  wohl  in  die  Zeit  von  Claudius  gehören  kann.  —  Nicht 
zu  übersehen  aber  ist,  dass  dem  Kaiser  im  Sinne  gelegen  zu  haben 
scheint  die  bisher  von  den  Anaunem  eingenommene  Stellung  noch 
weiter  dadurch  hervorzuheben,  dass  sie  erscheinen  als  gehörig  zu  der 
auch  unter  der  römischen  Bürgerschaft  noch  wesentlich  bevorzugten 
Klasse  der  in  Italien  domicilirenden  Bürger;  wenigstens  setzen  die 
beiden  von  Claudius  hervorgehobenen  öffentlichen  Stellungen,  der 
.  Dienst  in  der  kaiserlichen  Garde  ^  und  die  Oeschworaenthätigkeit 
in  Rom,  nach  damaligem  Gebrauch  nicht  bloss  das  Bürgerrecht, 
sondern  auch  das  Domicil  in  Italien  voraus.  Dass  in  die  Geschwor- 
nendecurien  noch  von  Augustus  Provinziale  gar  nicht  aufgenommen 
wurden,  ist  bezeugt^;  bald  nachher  ist  dies  allerdings  geschehen  und 
zwar  bereits  vor  Claudius,  da  dieser  als  Censor  (48  n.  Chr.)  einen 
Geschworenen  aus  der  Provinz  Achaia  aus  der  Liste  strich^.  Doch 
darf  für  dessen  Epoche  die  Geschwornenliste  angesehen  werden  als 
im  Ganzen  bestehend  aus  ItaUkem  ^.  —  Bestimmter  noch  lässt  es  sich 


1)  In  Revö,  von  mir  gesehen  [C.  I.  L.  V,  50711:  i.  ScatUius  Pap,  Crescens, 
räei'aniM  spectUator  praet(orii)  Ccenturia)  Itisti  sibi  et  Panti4ie  Custdat  uxsori. 
Die  papirische  Tribus  ist  auch  die  der  Tridentiner.  —  In  Vervö,  von  mir  ge- 
sehen (Maffei  M.  V.  91  [C.  I.  L.  V.  5072]):  C.  VCalerius)  Qtiintiniis,  /Wii«  (7.  V(aUri) 
Firmi  veterani  chortis  IUI  pra(etor%ae) ,  Kaninia  Quarti  filia  Teda  matre  (so), 
vivus  fecii  sibi. 

2)  Bei  dem  Centurionat  scheint  nach  dem  Zusammenhang  auch  nur  an 
diese,  nicht  an  das  Legionscenturionat  gedacht  zu  sein. 

3)  Plinius  h.  n.  38,  1,  30:  nondum  provinciis  ad  Jux;  mtmus  admissis.  Holl- 
weg Civilprozess  2, 61. 

4)  Sueton  Claud.  16:  ^ßiefididum  virum  Graeciaeque  provinciae  prindpem, 
verum  Laiini  sertnonis  ignarum  nan  modo  albo  iudicum  erasü,  aed  in  peregrini' 
totem  redeffit.  Plinius  freilich  unklare  und  wohl  auch  verdorbene  Worte  29, 1, 18 
legen  die  Yermuthung  nahe,  dass  unter  der  Censur  Yespasians  78  fg.  die  spani- 
schen YoUbürger  bei  der  Ordnung  der  Decurien  berücksichtigt  wurden,  wie  ja 
gleichzeitig  auch  in  anderer  Beziehung  die  Rechtsstellung  der  spanischen  Ge* 
meinden  verbessert  ward. 

5)  Factisch  hat  sich  dies  übrigens  immer  behauptet  und  es  konnte  dies 
auch  nicht  wohl  anders  sein,  da  ja  diese  Geschwomen  nach  Rom  einberufen 
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aussprechen,  dass  der  Dienst  unter  den  Prätorianern  in  dieser  Zeit 
wesentlich  den  Italikern  vorbehalten  war.  Für  die  Zeit  des  Tiberius  ^ 
giebt  Tacitus  an,  dass  die  Prätorianer  in  der  Regel  genommen 
wurden  Etruria  femie  Umbriaque  aut  vetere  Latio  et  coloniis  antU 
gtiittis  Romanis;  womit  er,  da  nach  Nipperdeys  ohne  Zweifel  richtiger 
Erklärung  das  vetus  Latium  die  latinischen  Gemeinden  der  Republik 
bezeichnet,  so  wie  die  dann  genannten  Colonien  die  alten  Bürger-  118 
colonien  sind,  nicht  bloss  die  Provinzialen  ausschliessen  wiU,  sondern 
allem  Anschein  nach  vornehmlich  die  erst  im  J.  665  zimi  latinischen 
Recht  gelangten  Transpadaner.  Dass  indess  diese  bereits  unter,  ja 
vor  Claudius  zugelassen  wurden,  beweist  das  neu  gefundene  Edict 
auf  das  bestimmteste;  und  die  Prätorianerinschriften  des  ersten  und 
zweiten  Jahrhunderts  bieten  dafür  weitere  zahlreiche  Belege.  Bei- 
spiebweise  verzeichnen  die  Reste  eines  Verzeichnisses  der  in  den 
J.  153 — 156  entlassenen  Prätorianer*  unter  50  Individuen  mit  er- 
haltener und  verständlicher  Ueimathsangabe  49  Italiker,  wovon  nur 
S  auf  die  ehemals  neapolitanischen  Landschaften^,  4t  auf  die  nörd- 
lichen, darunter  nicht  wenige  auf  die  transpadanischen  Stadtgemeinden 
fallen,  ausserdem  einen  einzigen  Makedonier  aus  Pelagonia;  ein 
ähnliches  Yeizeichniss  aus  den  J.  172  — 179*  unter  60  Namen 
45  Italiker^,  wovon  10  auf  die  Oemeinden  des  ehemaligen  Neapoli- 
tanischen kommen,  femer  je  einen  aus  den  cottischen  und  den  See- 
alpen, 5  Makedonier  und  8  Noriker.  Zu  diesen  Daten,  die  sich  leicht 
vermehren  Hessen,  wenn  es  hier  darauf  ankäme,*)  giebt   die  beste 


worden.  Unter  den  von  Herzog  (Galliae  Narbonensis  higtoria)  zusammengestellten 
Inschriften  der  Narbonensis  nennen  nur  vier  hauptstädtische  Geschwome  (n.  106. 
107.  880.  423  [C.  I.  L.  XII.  8184.  8183.  701.  1114;  vgl.  1358.  »2754];  vgl.  p.  192); 
unter  den  Lyoner  Inschriften  Boissieus  finde  ich  keinen;  unter  den  spanischen 
in  Hübners  Sammlung  nur  sechs  sicher  oder  wahrscheinlich  spanischer  Heimath 
(n.2079.  3584.  4211.  4223.  4275.  4617  [4218.  6094—96]). 

1)  ann.  4,  5.    Vgl.  hist.  1,  84:  Itcdiae  alumni  et  Ramana  rere  iuvenUiS. 

2)  KeUermann  vig.  102.  102a.  102b  [C.  I.  L.  VI,  2381a  b  c  =  32522a  b  c]. 

3)  Dies  ist  gewiss  nur  darauf  zurückzuftihren,  dass  die  Südprovinzen  Italiens 
in  alter  wie  in  nener  S^it  verhältnissmässig  menschenarm  waren.  Dass  Tacitus 
a.a.O.  die  griechischen  Städte  Süditaliens  ausschliessen  will,  wie  Nipperdey 
annimmt,  ist  nicht  richtig ;  auch  sind  aus  der  Stadt  Neapel  mehrere  Prätorianer 
bekannt  (Grotefend  Tribns  S.  65). 

4)  KeUermann  vig.  103.  103a  [C.  I.  L.  VI,  2382  =  32638]. 

5)  Ich  rechne  die  vier  £monenser  mit  zu  den  Italikern. 

*)  [0.  Bohn,  über  die  Heimat  der  Prätorianer.  Berlin  1883  und  Ephem. 
epigr.  5  p.  250 ff.;  Mommsen,  Hermes  19  S.  52 ff.] 
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Erläuterung  die  Nachricht  bei  Dio  ^  die  sich  auf  die  Zeit  des  Severus 
und  die  Auflösung  der  alten  für  die  Garde  bestehenden  Werbeordnung 
bezieht:  xa&Eoxrjxdxoq  ex  te  rtjg  'haUag  xal  rtjg  ^IßtjQiag  rijg  {re) 
Maxedovlag  xal  xov  Nwqixov  juövov  rovg  owfiarofpvkaxag  elvai,  nur 
dass  gegen  die  Erwähnung  Spaniens  sowohl  handschriftliche^  wie 
sachliche  Bedenken  bestehen;  denn  sichere  auf  Spanien  fuhrende 
Heimathangaben  begegnen  bei  den  Prätorianern  ausserordentlich 
119  selten^  uriH  gewiss  nicht  häufiger  wie  ftir  alle  grösseren  Provinzial- 
districte,  während  die  Bevorzugung  der  Makedonier  wie  der  Noriker 
in  zahlreichen  Fällen  hervortritt.  —  Damit  hängt  weiter  zusammen, 
dass  in  der  Kaiserzeit  für  andere  Truppentheile ,  insbesondere  fßr 
die  Legionen  die  ordentliche  Rekrutenaushebung  in  Italien  aufgehört 
hat  *.    Wann  und  wie  dies  erfolgt  ist,  wird  erst  durch  weitere  Unter- 


1)  74,  2. 

2)  Spanien  steht  in  der  xiphilinischen  Epitome  zwischen  Italien  und  Make- 
donien, in  den  Peirescschen  Excerpten  hinter  Noricura,  was  den  Verdacht  einer 
alten  Interpolation  nahe  legi 

3)  Es  giebt  allerdings  einzelne :  wir  kennen  einen  Prätorianer  aus  Caesarau- 
gnsta  (Kellennann  vig.  122  =  Henzen  5787  [C.  I.  L.  VI,  9])  und  einen  anderen 
aus  Osca  (Eellermann  vig.  165  [C.  I.  L.  VI,  2629]).  In  Hübners  spanischen  In- 
schriften finde  ich  nur  einen  einzigen  Prätorianer  spanischer  Herkunft  und 
wahrscheinlich  vorseverischer  Zeit  (n.  2610),  wozu  allenfalls  noch  n.  3180  (unbe- 
stimmter Zeit)  und  n.  2102  (Tochter  eines  Prätorianers)  gezählt  werden  können, 
wogegen  n.  2664  (vom  J.  234  n.  Chr.)  und  n.  4661  (vom  Legionscenturio  avancirt 
zum  Centurio  in  den  hauptstädtischen  Truppen)  nicht  hieher  gehören. 

4)  Rudorff  (grom.  Inst.  S.  309)  hat  sich  gegen  diese  von  den  neueren  Ge- 
lehrten meistentheils  aufgestellte  Ansicht  ausgesprochen,  aber  aus  nicht  zu- 
reichenden Gründen.  Frontins  Bericht  53,  1 1  über  das  Ugere  tironem  ex  rico  wird 
ausdrücklich  in  Beziehung  auf  Africa  vorgebracht.  Dass  die  Dienstbefreiung  sich 
nur  auf  die  Legionen,  nicht  auf  die  hauptstädtischen  Truppen  bezieht,  ist  nie 
bestritten  worden;  demnach  durfte  weder  geltend  gemacht  werden,  dass  diese 
wesentlich  italischer  Herkunft  sind,  noch  würde,  selbst  wenn  bewiesen  wäre,  was 
nicht  bewiesen  ist,  dass  auch  in  der  Kaiserzeit  noch  Italiker,  um  der  Dienstpflicht 
zu  entgehen,  Selbstverstümmelung  geübt  haben,  daraus  mehr  zu  folgern  sein,  als 
dass  für  die  hauptstädtischen  Truppen  die  Dienstpflicht  fortbestand.  Dass  einige 
Legionen  italische  heissen,  beweist  gar  nichts,  da  dieselben  vielleicht  niemals, 
wenigstens  nicht  in  der  Regel  ihre  Beinamen  von  ihrem  Werbebezirk  entlehnen. 
Dass  Aushebungen  auch  in  der  Kaiserzeit  in  Italien  stattgefunden  haben,  ist  sicher 
genug:  so  unter  Nero,  wie  bekannt,  in  der  Hauptstadt  (Sueton  Ner.  19);  unter 
Hadrianus  (Henzen  u.  7420a  [C.  I.  L.  VIII,  7036]:  misso  ad  dihc[tu\m  iunionim  a 
divo  Hadriano  . .  in  r[e]gion€m  Transjyadanam);  unt«r  Marcus  (Henzen  5478 
[C.  I.  L.  VI,  1377]:  misso  ad  iuventutem  per  lialiam  legendam);  unter  Philippus 
[vielmehr  Maximinus]  (Grut.  152,  4  [C.  I.  L.  V,  7989]:  per  tirones  iur^ntuL  nome 
Italicae  suae  diiedus  j)08teriar,);  aber  wer  diese  Inschriften  genauer  prüft   und 
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Huchungen  dargethan  werden  müssen.  Die  in  Dalmatien  gefundenen 
Inschriften  der  Soldaten  der  7.  und  11.  Legion,  die  sämmtlich  vor 
oder  nnter  Nero  fallen,  so  wie  die  der  1 1 .  Legion  aus  Obergermanien, 
die  an  diese  der  Zeit  nach  sich  annchliessen,  weisen  allerdings  noch 
nicht  wenige  aus  Oberitalien  herstammende  Soldaten  auf.  Aber 
auch  die  weitere  noch  schwierigere  Frage  greift  hier  ein,  in  welchem 
Umfang  in  der  letzteren  Kaiserzeit  überhaupt  eine  zwangsweise  120 
Rekmtenstellung  stattgefunden  hat;  für  die  bcstgestellten  Truppen, 
namentlich  die  Oarde  möchte  dies  kaum  der  Fall  gewesen  sein^ 
und  auch  jene  italischen  Legionare  sind  wohl  als  Freiwillige  auf- 
zufaHsen'.  Indess  zur  genügenden  Erörterung  dieser  Fragen  werden 
wir  abzuwarten  haben«,  dass  das  inschriftliche  Material  geordnet  und 
gesichtet  vorliegt. 


Beilage. 

Die  eoiuites  Augusti  der  früheren  Kaiserzeit 

Das  Institut  der  cotnites,  das  in  den  Einrichtungen  der  Kaiser- 
zoit  nicht  die  letzte  Rolle  spielt,  geht  zurück  auf  diejenigen  Ord- 
nungen der  Republik,  die  die  Verwaltung  und  Rechtspflege  ausser- 
halb Roms  oder  vielmehr  ausserhalb  Italiens  regelten.  Die  rein 
hauptstädtischen  Beamten  haben  nie  comites  gehabt  noch  haben 
können:  denn  amws  ist  der  Reisebegleiter  und  kommt  also  dem 
Beamten  nur  insoweit  zu,  als  er  selber  reist.  Auch  im  Militarwesen 
war  bei  der  streng  geordneten  und  wohl  abgestuften  Oflizier- 
hierarchie  fUr  eine  derartige  Einrichtung   kein  rechter  Raum;   die 

»ie  mit  dein»n  der  eigentlichen  dilectatares  verj?leirht,  ferner  die  «ehr  bestininitan 
Angulten  bei  Tarittw  ann.  4,  4.  VI,  7  erwilf^,  wird  bald  finden,  dass  e«  «ich  hier 
nm  ausserordeiit liehe  diiroh  Krie^snoth  veranluH^te  Mussnahnien,  ni<*ht  aber  um 
die  gewAhnliehe  RekniteuMtellunf^  handelt,  diese  vielmehr  hehon  früh  auf  den 
Provin7.»*n  la.nt^'te.  A  und  rück  lieh  rechnet  der  «oj^enannt«»  Hy^inu«  in  der  Schrift 
über  die  Lagerte hla^^ung  c.  2.  25  die  Legionen,  im  (tt'genhtitz  gt*g«Mi  die  Prft- 
torianer,  »u  der  tniiitia  prorincinhA  [vgl.  Monnuiien,  Kphem.  ei»igr.  5  |>.  159 (L 
und  Hermes  19  S.  ISif.]. 

1)  Vgl.  die  Verhandlung  bei  Dobitheun  Hadr.  sent.  2. 

2)  Nach  der  Hehou  erwAhnteu  merkwünligen  Stelle  de»  Tacitun  ann.  4, 4 
r.of(  Tiberiu.s  au^  milittlribchen  <f runden  e»  vor  die  Legionen  aus  auMgehoheoen 
Provinzialen  ntatt  aus  italisrhen  Freiwilligen  zu  ergän/.en. 
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den  Feldherren  von  Amtswegen  ssugegebenen  Begleiter  hatten, 
namentlich  in  älterer  Zeit,  durchgängig  eine  geregelte  Competenz 
und  führten  von  dieser  speciellere  Titel,  so  dass  Stabsofficiere  ohne 
festes  Commando  nicht  vorkamen^.  Als  dagegen  mit  der  Einrich- 
tung der  ständigen  Commandaturen  ausserhalb  Rom,  oder  der  Pro- 
vinzen, zu  dem  Commando  eine  umfassende  Verwaltung  und  Rechts- 
pflege dauernd  hinzutrat,  fehlte  es  hieför  dem  Statthalter  an 
geeigneten  Hülfsbeamten,  um  so  mehr  als  seine  höheren  Offiziere 
nur  in  beschränktem  Masse  dafür  herangezogen  werden  konnten, 
wenn  ihre  eigentliche  Bestimmung  nicht  unter  diesen  hinzukommen- 
121  den  Amtspflichten  leiden  sollte.  So  mag  früh  der  Gebrauch  auf- 
gekommen sein,  dass  die  Statthalter  eine  Anzahl  meist  jüngerer 
Personen  aus  den  besseren  Ständen,  comites  genannt  oder  auch 
cohors  amicorum  ^,  mit  in  die  Provinz  nahmen,  um  sich  ihrer  in  den 
öffentlichen  Geschäften,  insbesondere  zur  Assistenz  bei  der  Juris- 
diction zu  bedienen;  und  es  wird  wohl  auch  nicht  lange  gewährt 
haben,  bis  die  Unterhalts-  und  Reisekosten  dieser  im  öffentlichen 
Interesse  angenommenen  Begleiter,  gleich  den  für  den  Statthalter 
selbst  aufgewandten,  von  dem  Gemeinwesen  übernommen  wurden. 
Damit  war  die  Stellung,  die  die  comites  seitdem  eingenommen 
haben,  eine  Zwitterstellung  zwischen  Staatsbeamten  und  Privat- 
angestellten, im  Wesentlichen  gegeben.  Die  Auswahl  der  comites 
ist  lediglich  Sache  des  Statthalters^;  aber  er  kann  nur  Personen 
auswählen,  die  föhig  sind  ihn  in  Staatsgeschäften  mit  Rath  und  That 
zu  vertreten,  womit  nicht  bloss  Frauen  und  Kinder,  sondern  ohne 
V.  Zweifel  auch  Freigelassene,  Infame,  Ausländer  ausgeschlossen  sind. 
Besonders  scharf  tritt  diese  Abgrenzung  der  cohors  amicorum  hervor 
in  einer  merkwürdigen  Nachricht  Suetons  (S.  314  A.  7)  über  ein  auf 
Yeranlassung  Augusts  den  comites  seines  damaligen  Stiefsohns  Tibertus 
gegebenes  Ehrengeschenk:  es  wurden  dafür  drei  Kategorien  ge- 
macht, jedoch  die  dritte  Kategorie  'der  Griechen*  wohl  mit  berück - 

1)  Gewisse  Analogien  mit  der  freien  Competenz  der  comites  bietet  allerdings 
die  der  legati  und  praefecti  des  Feldherm;  aber  comites  heissen  diese  nicht,  auch 
wenn  sie  es  factisch  sind. 

2)  Selten  cohorn  catmtum;  so  Juvenalis  8, 127. 

8)  Dies  gilt  wohl  auch  Ülr  die  kaiserlichen'  Legati  (S.  313  A.  8).  Eine 
Ausnahme  dagegen  machen  in  der  Kaiserzeit  vermuthlich  die  Prinzen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  aus  nahe  liegenden  Gründen  die  comites,  wenigstens 
theilweise,  vom  Kaiser  selbst  gegeben  wurden.  Bekannt  sind  Augustus  derartige 
Ernennungen  für  C.  Caesar  (mon.  Ancyr.*  p.  173 f.);  dasselbe  geschah  auch  nach- 
weislich von  demselben  Kaiser  für  Tiberius  (Orelli  693  [C.  I.  L.  V,  35]).  Vgl. 
Tacitus  bist.  4,  80. 
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Bichtigt,  aber  nicht  zu  den  eigentlichen  amici  gerechnet^.  Daraus 
erklärt  sich  auch,  wesshalb  die  Statthalter  verpflichtet  sind  die  von 
ihnen  bezeichneten  Comites  ihren  Committenten,  also  entweder  dem 
Senat  oder  dem  Kaiser,  namhaft  zu  machen  ^.  —  Eine  feste  Compe- 
tenz  der  cmnües  ist  nicht  vorhanden,  aber  die  mit  bloss  persönlichen 
Dienstleistungen  bei  dem  Statthalter  betrauten  Personen  gehören  122  ^ 
nicht  zu  ihnen';  sie  sind  für  die  Staatsgeschäfte  bestimmte  Hülfs- 
beamte  imd  auch  hier  finden  wir  dieselben,  regelmässig  wenigstens, 
nicht  als  Offiziere,  sondern  für  Zwecke  der  Justiz  und  Verwaltung  ^ 
verwendet.  Die  den  comites  aud  ihrer  Amtsthätigkeit  erwachsenden 
Kosten  trägt  der  Staat  in  demselben  Hasse,  wie  er  dies  for  den 
Statthalter  thut;  und  dieser  Kostenpunct  ist  der  Ausgangspunct  der 
gesetzlichen  Begulirung  dieses  Begleiterwesens  geworden.  Yermuth- 
lieh  schon  in  republikanischer  Zeit  ist  festgestellt  worden,  von  wel- 
chen Beamten*  und  in  welcher  ZahP  comites  in  die  Provinzen  mit- 


1)  Yermiithlich  umfasste  diese  Abtheilung,  welche  die  der  Griechen  *ge- 
nannt  ward',  nicht  ansschliesslich  Griechen,  sondern  überhaupt  alle  diejenigen 
thatsächlich  zum  Gefolge  gehörenden  Personen ,  die  der  cohors  amiconan  im 
eigentlichen  Sinne  nicht  angehörten  und  die  doch  mit  bedacht  werden  sollten« 
also  zum  Beispiel  die  Secretäre  (A .  3). 

2)  Dig.  4,  6,  32 :  comites  legatanim  qui  ad  aerarium  dekUi  aut  in  comtnen- 
tarium  prindpis  relati  [dt^aH  codd.]  sunt. 

8)  So  unterscheidet  Cicero  (S.  814  A.  1)  die  scribae  der  Beamten,  ihre  Privat- 
secretäre ,  von  den  comites.  Wenn  Horaz  ep.  1,  8,  2  den  Celsus  Albinovanus  als 
cames' scribaque  des  Tiberius  bezeichnet,  so  ist  cames  im  factischen  Sinne  als 
Reiflebegleiter  genommen,  nicht  in  dem  technischen  ;  darum  erkundigt  der  Dichter 
sich  auch  weiterhin ,  wie  der  Freund  sich  stehe  mit  seinem  Chef  und  dessen 
Gefolge  (ut  piaeeat  iuveni  . . .  cUque  oohorti).  In  gleicher  Weise  heisst  bei 
Sueton  Aug.  98  der  Grieche  Thrasyllus  Tiberi  comes, 

4)  Ausser  den  eigentlichen  Statthaltern  gehören  hieher  ohne  Zweifel  die 
senatorischen  B)t8chafler  (vgl.  Dig.  48,  6,  7),  so  lange  es  solche  gab,  und  wenig- 
stens in  der  Kaiserzeit  wie  die  legati  Caewris  (Dig.  1,  22,  4),  so  auch  die  leffati 
proccnmlis  (D.  48, 19,  6,  1),  femer  wenigstens  gewisse  kaiserliche  Procuratoren 
(Dig.  50,  5, 12, 1).  Dem  Legionslegaten,  dem  Tribun  und  anderen  Offizieren  hat 
das  Recht  ohne  Frage  gefehlt  und  ebenso  gewiss  auch  wenigstens  der  grossen 
Mehrzahl  der  Beamten  vom  Ritterstande  so  wie  den  Provinzialquästoren  ^  denn 
einen  Sinn  hat  das  Institut  doch  nur  bei  Oberbeamten  und  es  ist  auch  gewiss 
nicht  zuf&Uig,  dass  selbst  da,  wo  die  comites  überhaupt  genannt  werden  sollen, 
wie  Dig.  4,  6,  32  und  50,  5, 12,  1,  nur  von  camües  kgatorum  oder  praesidum  et 
proeonsulum  proeuratorumve  Cttesaris  die  Rede  ist.    Vgl.  S.  814  A.  5. 

5)  Dig.  27,  1,  41,  2:  eorum,  qui  rei  puHicae  cauea  ahsunt,  comites,  qui  sunt 
inira  statuium  numerum  . . .  excusantur.  Im  Consilium  des  Proconsuls  von 
Sardinien  unter  Nero  finden  wir  ausser  seinem  Legaten  und  seinem  Quästor 
sechs  andere  titellose  Personen,  ohne  Zweifel  conii^e«  (Hermes  2,  104. 115  [C.  I.  L.X, 
7852]). 
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genommen  werden  konnten.  Auch  die  Ausdehnung  der  Verant- 
wortlichkeit, wie  sie  in  den  Erpressungsgesetzen  näher  normirt  war,  von 
den  Statthaltern  auf  ihre  comites  ist  bereits  in  republikanischer  Zeit 
beantragt^,  wenn  auch  erst  unter  August  gesetzlich  festgestellt 
worden^.  Als  dann  unter  der  Monarchie  die  Statthalter  statt  der 
Entschädigungsgelder  Besoldung  empfingen,  war  es  davon  die  notb- 
wendige  Folge,  dass  auch  die  comites  derselben  aus  der  Staatskasse 
123  salarirt  wurden^.  —  Dass  die  comites  der  Provinzialstatthalter,  in 
der  Regel  wohl  junge  Leute,  die  nach  vollendeten  Rechtsstudien 
mit  diesem  Amt  zuerst  in  die  praktische  Thätigkeit  eintraten^,  der 
Mehrzahl  nach  dem  Ritterstande  angehörten,  ist  an  sich  wahrschein- 
lich und  wird  bestätigt  durch  die  auf  Inschriften  und  sonst  vor- 
kommenden Beispiele  ^.  Indess  mag  es  auch  nicht  selten  vorgekonmien 
sein,  dass  wo  nicht  Mitglieder  des  Senats,  doch  junge  Männer,  die 
dem  senatorischen  Stande  angehörten,  zunächst  dergleichen  Stellungen 
übernahmen*;  dass  in  den  Beispielen  senatorischer  Aemterlaufbahn, 
die  uns  vorliegen,  meines  Wissens  nirgends  ein  solcher  Posten  ver- 
zeichnet wird,  beweist  wohl  niir,  dass  er  wenig  bedeutete.  Der 
schon  oben  benutzte  Bericht  Suetons  über  ein  von  Tiberius  vor  seiner 
Adoption   gegebenes   Ehrengeschenk''    ergiebt,    dass    dafür,    abge- 

1)  Cic.  pro  Rab.  Post.  6,  13:  ut  iribuni,  iU  praefecti,  ut  scribae,  ut  comites 
omnium  tnagistratuum  lege  hoc  tenerentur. 

2)  Dig.  48,  11,  1.  1  pr.  1.  5.    Vgl.  D.  12,  1,  33. 

3)  Dig.  1,  22,  4:  diem  fuficto  legato  Caesarü  salarium  comitibus  residui  tetn- 
paris,  quod  a  legtxtis  praesiitutum  est,  d^yetur,  modo  si  non  postea  comites  cum  aliis 
eodem  tempore  fuerunt.  Vgl.  das.  l.  6  und  D.  50,  13  1.  1,  8  und  1.  4.  Hollweg 
Civilprozess  8,  130. 

4)  Darum  heissen  sie  auch  mm  Studiosi  (Dig.  1,  22,  1.  50,  13,'  4).  Hollweg 
Civilprozess  3,  130. 

5)  Mur.  506,  1  =  C.  I.  L.  II,  2129:  comes  et  adsessar  Ugaii  ad  [census  acdp.?], 
comes  et  adsessor  irrocos,  inroHncicie  Galliae  [Narbonensis].  Tac.  ano.  1,  29.  4,  1. 
Seneca  epp.  122,  12.  Orelli  3039  [C.  I.  L.  XI,  3943]  (die  ich  für  echt  halte).  3446 
[CLL.  X,  1468].  3447  [C.  L  L.  III,  253].  Dazu  kommt  Catullus  mit  seinen 
Freunden  und  ähnliches  mehr. 

6)  Einen  solchen  jungen  Mann  glaube  ich  in  dem  jüngeren  M.  Stertinius 
Ruftts  des  sardinischen  Decrets  [C.  I.  L.  X,  7852]  erkannt  zu  haben  (s.  Hermet»  2, 
115).  Der  Quftstor  und  der  Legat,  beide  Senatoren,  gehen  den  comites  im  Range  vor. 

7)  Tib.  46:  peciiniae  parctts  ac  tenax  comites  peregrinationum  expeditionuttp- 
qtie  numqfiam  salario,  cibariis  tantum  suftentarit,  una  modo  Itberalitate  ex  indul- 
fffntia  vitrici  jyrosectUtis ,  cum  tribtis  classibus  f actis  pro  dignitate  cuiusque  primae 
sescenta  sestertia,  secundae  quadringenta  distribuit,  ducenta  iertiae,  quam  non 
atnicorum,  sed  Graecorum  ajtpdlabat;  wo  gratorum  statt  Graeconim  nichts  ist  als 
eine  meines  Erachtens  ganz  verfehlte   Conjectur   von  Tumebus  [vgl.  Staatsr.2 
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sehen  von  der  Kategorie  der  'griechlBchen  Begleiter',  die  nicht 
eigentlich  als  zur  cohors  amicorum  gehörig  gelten,  zwei  Abtheilungen 
gemacht  wurden,  von  denen  die  erste  mit  600000,  die  zweite  mit  124 
400000  Sesterzen  bedacht  wurden;  und  es  ist  wohl  möglich,  zumal 
da  die  letztere  Summe  den»  Minimalcensus  des  Ritterstandes  ent- 
spricht, dass  diese  Abtheilungen,  wenigstens  im  Allgemeinen,  nach 
dem  Stande  der  Begleiter  als  Senatoren  oder  Ritter  gemacht  worden 
sind.  Dass  die  cohors  amicorum  aus  ungleichartigen  Elementen  be- 
stand, liegt  in  der  Natur  der  Sache;  insbesondere  wenn  der  Statt- 
halter ein  Prinz  des  kaiserlichen  Hauses  war,  kann  es  nicht  befremden, 
eine  Anzahl     Senatoren  in  derselben  zu  finden. 

Wie  das  Kaiserthum  selber  aus  dem  Proconsulat,  so  sind  die 
kaiserlichen  comites  hervorgegangen  aus  den  prooonsularischen  ^ 
und  genau  genommen  von  diesen  nicht  verschieden.  So  lange  die 
Kaiser  in  Italien^  verweilen,  haben  sie  dergleichen  Begleiter  nicht 

?<.  835*].  —  Dass  diese  'Reisen  urid  Feldzüge*  alle  unter  Augustus  Regierung 
stattgefunden  haben,  gebt  daraus  hervor,  dass  Tiberius  als  Kaiser  Italien  nicht 
verlassen  hat.  Die  Expedition,  auf  die  das  fragliche  Geschenk  sich  bezieht, 
ist,  da  Augustus  in  Beziehung  darauf  Stiefvater  heisst,  eine  der  vor  der  Adoption 
(757)  unternommenen  gewesen,  etwa  die  pannonische  von  745  oder  die  germanische 
von  747.  Wem  es  beliebt,  der  mag  sogar  die  bei  Horaz  (ep.  1,  8  und  8.  2,  2) 
begegnenden  Begleiter  des  Tiberius  in  der  armenischen  Expedition  734  mit  den 
suetouischen  identificiren. 

1)  Es  liegt  dies  so  klar  vor,  dass  es  kaum  begreiflich  erscheint,  wenn 
Friedländer  in  seiner  eingehenden  und  an  Detail  reichen  Auseinandersetzung 
über  die  kaiserlichen  comites  und  amici  (Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms 
Bd.  1  8.  118  fg.  der  3.  Aufl.  [s.  jetzt  S.  201  fg.  der  6.  Aufl.])  das  Vorbüd  der  Insti- 
tution in  dem  *Ceremoniell  orientalischer  Königshöfe'  sucht  und  bis  auf  die 
Freunde  des  persischen  Grosskönigs  zurückgeht,  um  diese  Einrichtung  zu  erklären. 
Aber  mehr  noch  als  der  deutliche  Zusammenhang  der  Ordnungen  hätte  hievon 
abhalten  sollen,  dass  in  der  augustischen  Staatsordnung  überhaupt  nicht  ^in  Zug 
an  den  orientalischen  Königshof  erinnert  und  es  gerade  ihr  eigenstes  Wesen  ist 
jeder  solchen  Parallele  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Bei  weitem  richtiger,  wenn 
gleich  nur  kurz  andeutend ,  hat  lilarquardt  im  Handbuch  2,  8,  231.  3,  1,  284. 
5, 1,  149  A.  851  diese  Fragen  behandelt,  namentlich  den  wesentlichen  Unter- 
schied der  cotniies  von  den  amici  hervorgehoben. 

2)  Dass  die  kaiserlichen  cotnites  nur  eintreten,  wenn  der  Kaiser  ausserhalb 
Italien,  nicht  aber,  wenn  er  in  Italien  ausserhalb  Rom  sich  aufhält,  folgt  schon 
aus  der  Analogie  der  comites  überhaupt,  die  durchaus  auf  die  trans  mare  rei 
pMicae  causa  absentes,  die  Provinzialbeamten  beschränkt  sind.  Aber  auch  wenn 
man  die  die  kaiserlichen  comites  betreifenden  zahlreichen  Angaben  prüft,  wird  man 
einerseits  finden,  dass  die  kaiserlichen  Reisen,  för  welche  solche  Begleiter  ein- 
treten, technisch  eoopeditiones  oder  peregrinationes  heissen,  worunter  die  Secessionen 
in  die  italischen  Villen  nicht  mit  fallen,  andererseits  die  auf  Inschriften  oder 
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und  können  sie  nicht  haben,  da  ea  eben  'Reisegefährten*  des  ref 
125  ptMicae  causa  ahsens  sind;  dagegen  ist  in  dem  Schema  des  kaiser- 
lichen Feldlagers  für  die  'Begleiter  des  Kaisers*  ein  besonderer 
Raum  ausgeworfen  ^  Dieselben  werden  fiir  jede  einzelne  Reise 
vom  Kaiser  besonders  bezeichnet^  und  bei  Schriftstellern^  wie  auf 
Inschriften^  ist  nichts  gewöhnlicher  als  die  Angabe,  auf  welche 
kaiserliche  Reise  sich  die  betreffende  Begleitung  bezogen  hat;  wo 
sie  fehlt,  ist  sie  eben  bloss  weggelassen  worden  und  daraus  keines- 
wegs zu  schliessen,  dass  es  in  älterer  Zeit  stetige  comites  des  Kaisers 
gegeben  hat'.  Für  das  Oegentheil  zeugen  vielmehr  sehr  bestimmt 
theils  die  Anwendung  der  Iteration  auf  das  Yerhältniss  des  comes 
imperatoris  schlechthin*,  theils  dass  Plautianus,  der  Schwiegervater 
Caracallas,  in  Beziehung  auf  Severus  und  dessen  Sohn  bezeichnet 
wird  als  comes  per  omiies  expeditiones  eorum'^.  —  Dass  die -kaiser- 
lichen comites  für  die  Dauer  der  Reise  besoldet  wurden,  ist  nicht 
überliefert,  aber  nicht  zu  bezweifeln.  —  Hinsichtlich  ihrer  Gompetenz 
lässt  sich  nur  sagen,  was  überhaupt  von  den  comites  gilt,  dass  sie 
im  Allgemeinen  für  öffentliche  Geschäfte  bestimmt  sind,  im  Besonderen 


sonst  mit  den  comites  in  Verbindung  gebrachten  und  näher  speeificirten  kaiser- 
lichen Reisen  durchaus  ausseritalische  sind.  Ausnahme  macht  meines  Wissens 
nur  Sueton  Calig.  19 ;  allein  offenbar  spielt  hier  der  Kaiser  den  aus  dem  Parther> 
krieg  heimkehrenden  Sieger.  Dass  übrigens  auch  bei  Reisen  innerhalb  Italiens 
von  'dem  kaiserlichen  Gefolge'  im  weiteren  Sinne  gesprochen  werden  kann  und 
gesprochen  wird  (z.  B.  Sueton  Aug.  98 ;  Tacitus  ann.  4, 58),  versteht  sich  von  selbst. 

1)  Pseudo-Hyginus  dt  mun,  eastr.  §  10.  38.  39. 

2)  Tacitus  ann.  I,  47  unter  den  Reisevorbereitungen  des  Kaisers  Tiberius: 
cotniies  legit. 

8)  Z.  B.  Sueton  Tib.  46:  comites  peregrinatiomun  exjiedUionwnque.  Yesp.  4: 
peregrinatione  Aahaica  inter  comites  Neronis. 

4)  Z.  6.  OreUi  750  [C.  I.  L.  XIV,  8608  [=  Dessau  986]:  legat.  et  comiH  Ciaudfi) 
Caesaris  in  Brüannia.  Henzen  ann.  delF  Inst  1862  p.  189  [C.  I.  L.  III,  550 
=  Dessau  308]:  P.  Äelio  . . .  Hadriano  . . .  quaestori  imperatoris  Traiani  et  eomiti 
expeditionis  Dacicae,  Henzen  7420a  [C.  I.  L.  VIII,  7086  =  Dessau  1068): 
eomiti  eiusdem  (Hadrians)  tt»  [Ori]ente. 

5)  Dies  thut  dennoch  Friedländer  (1  *,  120)  und  baut  darauf  eine  Unter- 
scheidung zwischen  dauernden  und  zeitweiligen  comites  des  Kaisers,  die  durchaus 
unbegründet  ist  und  deren  Unhaltbarkeit  auch  schon  in  seineu  eigenen  Ver- 
suchen die  Grenze  zu  ziehen  deutlich  zu  Tage  kommt. 

6)  Orelli  8652  und  besser  C.  I.  L.  II,  4121  [Dessau  1145] :  Q,  Hedio  X.  f.  Pol. 
Rufo  LoUiano  Gentiano  cos.  (im  J.  n.  Chr.  211  [wahrscheinlich  früher,  s.  Prosopogr. 
II  p.  128  n.  27])  . .  .  eomiti  Sereri  et  Äntonini  Angg,  ier.  Ich  finde  dafBr 
übrigens  kein  zweites  Beispiel. 

7)  Orelli  934  [C.  I.  L.  VI,  1074  =  Dessau  456). 
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aber  ihre  Thätigkeit  immer  durch  besonderen  Auftrag  des  Kaisers 
normirt  wird;  nur  das  ist  den  kaiserlichen  comites  eigenthümlich, 
dass,  sofern  der  Kaiser  ins  Feld  zieht,  sie  wenigstens  zuweilen  auch 
zu  militärischen  Zwecken  verwendet  werden  ^  und  insofern  ihre  Stel- 
lung mit  derjenigen  der  legati  ohne  bestimmtes  Commando  zusammen-  126 
fallen  oder  vielmehr  cumulirt  werden  kann  (8.  316  Ä.  4).  Die  ge- 
wöhnliche Verwendung  indess  auch  der  kaiserlichen  comües  dürfte 
wohl  diejenige  gewesen  sein  dem  Kaiser  bei  der  Rechtspflege  und 
der  Verwaltung  zu  assistiren,  wie  denn  nicht  recht  abzusehen 
ist,  wen  sonst  als  seine  comites  der  Kaiser  unterwegs  in  dem  Con- 
silium  regelmässig  hat  verwenden  können^.  —  Dass  dem  Range  nach 
die  kaiserlichen  comites  höher  standen  als  die  Statthalter,  ist  in  der 
Ordnung.  Die  Inschriften^  zeigen,  dass  diese  Stellimg  zwar  von 
Personen  sehr  verschiedenen  Grades  eingenommen  ward,  meisten- 
theils  von  Frätoriem*,  aber  auch  von  Consularen^,  von  Äediliciem^ 
von  Quästoren'',  ja  selbst  von  jungen  Leuten,  die  erst  zum  Eintritt  ^ 
in  den  Senat  sich  gemeldet  hatten^;  Männer  indess  von  Ritterrang 
finde  ich  unter  denselben  nicht  *  und  man  wird  also  annehmen  dürfen, 

1)  Daher  werden  bei  der  Vertheiluog  der  Militärgeschenke  nach  glücklich 
beendigtem  Feldzug  diese  comites  imperaiorü  zuweilen  mit  bedacht,  so  Hadrianus 
unter  Traian  (S.  316  A.  4),  Claudius  Fronto  (Uenzen  5478.  5479  [C.  I.  L.  VI, 
1377.  111,1457]),  VitrasiuB  PoUio  (Henzen  5477  [C.  I.  L.  VI,  1540J)  und  Pontius 
Laelianus  (Orelli  3186  [C.  I.  L.  VI,  1497]),  alle  drei  unter  Marcus. 

2)  Vgl.  vita  Hadr.  c.  18. 

8)  Nicht  selten  steht  die  Bezeichnung  comes  Äugusti  ausserhalb  der  chro-  ^ 
nologischen  Reihe  an  der  Spitze  gleich  dem  Consulat  und  dem  Priesterthum 
der  vier  grossen  Collegien;  bezeichnend  sind  daftlr  die  beiden  Inschriften  des 
Fabiu«  Cilo  Consul  II  204  (Marini  iscr.  Alb.  p.  50.  51  [C.  I.  L.  VI,  1408.  1409]), 
von  denen  die  eine  diesen  Titel  zwischen  die  Statthalterschaften  einschiebt, 
die  andere  denselben  an  die  Spitze  zwischen  Consulat  und  Priesterthum  stellt« 
Aehnlich  ist  die  Ordnung  Orelli  -  Henzen  934.  6051  [C.  I.  L.  VI,  1074.  XI,  3365]. 
Grut.  1100,  5  [C.  I.  L.  V,  5811]. 

4)  Z.  B.  Orelli  750.  8186.  5488.  6502  [C.  I.  L.  XIV,  3608.  VI,  1497.  X,  408. 

V,  865]  und  sonst. 

5)  Henzen  5477  [C.  I.  L.  VI,  1540].    Sueton  Vesp.  4. 

6)  Orelli  3440  [C.  I.  L.  X,  1258]. 

7)  Hadrianus  unter  Traian  (S.  316  A.  4). 

8)  Henzen  7420a  [C.  I,  L.  VHI,  7036]. 

9)  Selbst  die  praefecH  prcutorio,  die  comites  heissen,  sind  solche,  welche 
auonahmsweise  in  den  Senat  aufgenommen  sind,  wie  Pollio  (Henzen  5477  [C.  I.  L. 

VI,  1.540])  und  Plautianus  (Orelli  984  [C.  I.  L.  VI,  1074])  [Pollio  war  sicherlich 
uichi  praefeäus  prttetorio,  s.  Monmisen  Herrn.  30,  1895  S.  91  A.].  Wenn  Papinianus 
(Dig.  29,  1,  43)  spricht  von  einem  jungen  Mann  eqiiestri  müitia  excmatus  et  in 
comUalu  principum  retentus,  so  ist  hier  die  förmliche  Au&ahme  in  die  cohors 
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dasB  die  kaiserliche    cohors  amicof^m   ausschliesslich   aus   Männern 
senatorischen  Standes  zusammengesetzt  war. 

In  der  bisher  bezeichneten  Weise  hat  das  Institut  der  kaiser- 
lichen comites  wenigstens  bis  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrhun- 
derts bestanden  \  wahrscheinlich  bis  hinab  auf  die  Epoche  Diode- 
127  tians  und  Constantins.  Erst  die  constantinischen  comites,  über  die 
ich  anderswo  ausführlich  gehandelt  habe^,  treten  auf  ohne  jede  Be- 
ziehung auf  eine  einzelne  Reise  des  Herrschers  und  allem  Anschein 
nach  als  für  die  Dauer  dem  Kaiser  beigesellt,  woraus  sich  dann  die 
Bezeichnung  bald  wesentlich  zum  Rangprädicat  in  den  drei  Ab- 
stufungen der  comites  primi,  secundi,  tertii  ordinis  entwickelt.  Man 
hat  diese  im  Allgemeinen  wohlbekannte  Einrichtung  mit  Unrecht 
auf  die  frühere  Kaiserzeit  übertragen.  Es  ist  möglich,  dass  gewisse 
Abstufungen  innerhalb  der  älteren  kaiserlichen  cohors  amicorum  zu 
jenen  drei  Rangklassen  den  Anlass  gegeben  haben'  und  ebenso 
möglich,  dass  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  die  Stellung  der 
Begleiter  allmählich  eine  festere  und  der  Lebenslänglichkeit  sich 
nähernde  geworden  ist;  aber  nichts  desto  weniger  sind  die  comües 
des  sinkenden  Reiches  eine  wesentlich  neue  Schöpfung,  deren  nächste 
Yeranlassung  vielleicht  der  folgenreiche  Umstand  gewesen  ist,  dass 
das  Reich  unter  Diocletian  und  in  gewissem  Sinne  auch  unter  Con- 
stantin  ohne  Residenz  war  und  der  Kaiser  dieser  Zeit,  als  beständig 
auf  Reisen,  auch  ständige  Reisegefährten  haben  konnte. 

Es  bleibt  übrig  die  Bedeutung  des  oft  mit  comes  zusammen- 
stehenden und  allerdings  mit  demselben  mehrfach  sich  berührenden 
Wortes  amicus  in  seiner  Anwendung  auf  den  Kaiser  zu  erwägen.*) 
Bekanntlich  waren  die  Römer  mit  demselben  ungefähr  ebenso  frei- 
gebig wie  es  die  heutigen  Italiener  sind  und  wird  unter  amici  kaum 
mehr  verstanden  als  was  wir  'Bekannte''  neimen,  während  die  per- 
V     sönliche  Intimität  bestimmter  durch  Bezeichnungen  wie  famüiaris. 


und    die   Berechtigung  sich    comes   imp.   zu    nennen    doch    nicht   ausdrücklich 
ausgesprochen  [vgl.  Staatsr.  2  S.  836  A.  2]. 

1)  Die  S.  316  A.  6  angeführte  Inschrift  des  späteren  Consnls  von  211 
beweist,  dass  noch  damals  wie  früher  die  comües  des  Kaisers  nur  für  eine 
bestimmte  Expedition  ernannt  wurden. 

2)  de  Caelii  Satumini  iäuh  (mem,  delV  Inst.  vol.  2)  p.  302  sq. 

3)  Die  drei  von  Tiberius  gemachten  Kategorien  (S.  314  f.)  gehören  freilich 
auf  keinen  Fall  hieher;  abgesehen  davon,  dass  die  dritte  für  die  eigentlichen 
amici  ausfUllt,  ist  die  ganze  Eintheilung  selbst  offenbar  nicht  fi'ir  ein  kaiser- 
liches Gefolge  und  nur  für  den  einzelnen  Fall  gemacht. 

y  *)  [Staatsrecht  2  S.  835.] 
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ttecessarius  angezeigt  wird.  Eine  technische  Bedeutung  aber  hat 
auch  dies  Wort  allerdings  angenommen  und  zwar  knüpft  diese  an 
an  die  bekannte  Sitte  der  Morgenbesuche  und  des  in  den  grossen 
Häusern  nach  dem  Ansehen  der  BcHucher  sich  abstufenden  Empfangs. 
Amici  sind  überhaupt,  und  insbesondere  in  Beziehung  auf  den  Kaiser, 
diejenigen,  die  bei  den  Salutatiooien  erscheinen.  Denn  darauf  geht 
zurück  die  Scheidung  der  'Freunde'  in  amici  primae  et  secundae 
admissionis^  und  auch  die  Aufkündigung  der  Freundschaft  besteht  12S 
in  dem  Nichtzulassen  bei  dem  Empfangt;  darauf  muss  auch  in 
irgend  einer  Weise  sich  das  Hofamt  a  cura  amiearum  bezogen 
habend  Auch  ist  kein  Grund  Senecas  Angabe  (A.  1)  in  Zweifel  zu 
ziehen,  dass  diese  Sitte  bereits  in  der  republikanischen  Zeit  begonnen 
habe;  bei  der  Entwicklung,  die  das  Antichambriren  schon  in  dieser 
Zeit  erreichte,  ist  es  begreiflich,  dass  bereits  Gaius  Gracchus  die 
Besuchenden  je  nach  dem  Range  in  zwei  Abtheilungen  schied  und 
also  firüher  oder  später  vorliess.  Auch  ist  es  wenigstens  sehr  wahr- 
Hcheinlich,  dass,  wenn  auch  der  Zutritt  zu  diesen  Morgenaudienzen 

1)  Seneca  de  benef.  6,  33.  tS4:  istoH  tu  lihrfts^  qtußs  rix  uomenclaiwum  com- 
pteciitur  nut  mettioritt  *nU  manttSy  awivorum  existim<u  esxe?  nou  sunt  isti  amici, 
qtti  itfpnine  mtujno  ianuam  puinitnt ,  qut  m  jyriuui^  et  «fcuftdan  tuimiintianeff  dige^ 
runtur,  Conmtetudo  inta  rrtu»  est  r»fit/n8  rrget^que  simulaniilnis  jxfpulwn  amicomm 
duscribrre  rt  jtTopnum  superbiae  magno  aeMtmare  introitum  .  .  .  et  j^ro  fufttare  dare, 
ut  oMtio  *M0  propius  adnideas,  ut  tfradum  prior  intra  domum  j)OUfis  ....  Ajyud 
non  primi  omnium  Oracchtis  et  nuxr  Liriui*  Dnunts  iustituerutit  !*egregart  turlßam 
suion  rt  alioß  in  Httretum  reciptre,  alias  cum  jiiuril/u)*,  ali(MS  unirersos.  Hahuerunt 
ttttque  isti  amicos  jmmtts^  habuerutit  strundos.  V^l.  de  dem.  1,10,1:  totatu 
thttrtrm  primae  (die  HdKohr.  jfrimam)  adtHissirmis  und  vita  Alex.  c.  20:  amictts 
t*oii  sntuiu  primi  ac  futitndi  hrt,  W  rtiam  in/*riorfs.  Man|unrdt  5,  1,  149  |Hd)i. 
7,  144!. 

•-?)  TarituK  ann.  (>,  29:  ittornn  /Vn.«"*«'  utaiorihus,  quitt ienn  dirim*rent  amicitiaSf 
ititfTdti'rtr  domo  enmque  fhmn  gratiae  jHmere.  Sueton  V«».s|».  4:  jtroftilntus  non 
tuututirruw  modOf  sed  eiiam  puhhva  stdutatimie,  l)<>rselhe  Au^.  (S6:  (Gaih)  domo 
tt  jnitnnnis  nuts  iuterdt,rit.  A#»linlich  fjp-uiuiii.  5.  Uvi  hi'Au*r  j;»*>t«»llt<»n  PersoiKMi 
trat  die?»«*  Unjrnade  vornehm  lieh  darin  hrrvor,  da^s  hie  nicht  nn'hr  zur  TatVl 
U»*«ojfen  wurden  iTa<*itti8  t>,  U:  (onrntu  j/nmifttn  prtththert;  v^l,  3,  24:  amicittu 
( 4 lesttris  proh dn  ri  \ . 

8i  ürelli  l.>8  iC  I.  I..  VI.  (»30'.  2:*.<J2  [C.  1.  L.  VI,  ^7%'.  2iM)7  [C.  I.  L.  VI. 
3220*).  Mever  anthoL  1701  i«'.  l.  L.  XIV  3r>JM;.  Kriedländfr  1M31  |lM:J.s|. 
Man]uardt  .\  1,  150  [lldl».  7,  14'»].  Mapiuardt>  .Annahme,  da.sn  die  Freij^elahsenen 
a  atrtt  mniviyruui  zu  d«*m  off m um  udmis.<<uttns  jjeliurt  halx^n,  halte  ich  trotz  Fried- 
Uinderh  Widerspruch  für  wohl  hev^TÜndet:  womit  nicht  ^c>«iift  ist,  da.*«»  nicht 
ein  l'nterschied  ihrer  Functi<inen  un<I  derjeni^fen  der  FnMi;ehis*i«»nen  ab  tut' 
mtsnione  luManden  hatte;  zum  Heispiel  mochten  die  letzteren  den  Kintritt  in 
di<*  Km))fanirizinimer  gt>>tatten.  die  Freigel ah.^enen  a  cura  nmicorum  in  diesen 
M'Il»'»t  den  Wartenden  Sitze  anwei>en  und  siui-t  zur  Hand  nein. 
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(ptMica  säluiaiio:  8. 319  A.2j  nicht  gerade  schwer  war^,  dennoch  nicht 
ohne  Weiteres  ein  jeder  vorgelassen  wurde,  dass  Unfreie,  Enahen, 
Fremde,  Freigelassene  der  Regel  nach  ausgeschlossen  waren,  auch 
andere  Personen  aber,  wenn  sie  zum  ersten  Mal  erschienen,  irgendwie 
129  eingeführt  oder  vorgestellt  werden  mussten;  wenigstens  deutet  darauf 
hin,  dass  die  ^N^amen  der  amici  in  ein  Register  eingetragen  wurden 
(8.  319  A.  1).  Ebenso  wenig  wird  man  unterlassen  haben  diejenigen 
Personen,  die  der  Kaiser  mehr  oder  minder  häufig  zur  Tafel  zog 
(8.  319  A.  2),  bei  Hofe  zu  verzeichnen. 

Aber  wenn  auch  in  dem  bezeichneten  Sinne  von  einem  be* 
stimmten  Kreis  und  gewissen  Befugnissen  der  kaiserlichen  amici  die 
Rede  sein  kann^,  so  leuchtet  doch  ein,  dass  ihnen,  im  Gegensatz 
zu  den  comites,  sowohl  die  feste  Geschlossenheit  als  auch  besonders 
die  amtliche  Stellung  gänzlich  abgeht;  und  es  ist  daher  nur  in  der 
Ordnung,  dass  in  der  formlichen  Sprache  wohl  der  comes,  aber  nicht 
der  amictis  auftritt.  Im  Geschäftsstil  und  insbesondere  auf  Inschriften 
nennt  nicht  leicht  sich  jemand  'Freund  des  Kaisers'  oder  wird  von 
Dritten  also  genannt '.  Häufiger  kommt  es  begreiflicher  Weise  vor, 
dass  der  Kaiser  selbst  jemand  als  seinen  Freund  bezeichnet;  doch 
ist  dies  offenbar,  wenigstens  in  der  Regel,  eine  besondere  Auszeich- 
nung, die  durchaus  nicht  jedem  zu  Theil  wird,  der  in  der  Empfangs- 
liste  des  Nomenciator  verzeichnet  steht.  Wenn  M.  Aurelius  seinen 
Lehrer  Yolusius  Maecianus  *  und  Alexander  seinen  Berather  Ulpia- 
nus^  also  bezeichnen,  wenn  Claudius  den  hocbadlichen  Fabius 
Persicus*,  Yespasian    einen    seiner   Procuratoren^,    Traianus    einen 

1)  Vgl.  Friedländer  1  •,  138. 

2)  Merkwürdig  ist  die  Notiz  bei  Pliuius  b.  n.  38,  3,  41,  dass  unter  Claudius 
nur  diejenigen  das  Recht  gehabt  hätten  den  Siegelring  mit  dem  kaiserlichen 
Bildnißs  in  Gold  zu  führen,  die  zum  Empfang  bei  dem  Kaiser  zugelassen  waren: 
fiiU  et  alia  Clatidi  principatu  differeniia  insolena  iis  quibus  admisaiones  liherete  ius 
dedissent  itnagineni  prtficipis  ex  auro  in  anulo  gerendi;  denn  so  ist  wohl  zu 
schreiben  statt  der  überlieferten  Lesung  der  Bamberger  Handschrift  quibus  ad" 
missionis  liberae  eius  dedissent  und  der  übrigen  quibus  admissianem  Uberti  eiu8 
dedissent,    Yespasian  stellte  dies  wieder  ab. 

3)  Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  unter  den  lateinischen  Inschriften 
ist  die  Mailänder  Grut.  1100,  5  [C.  I.  L.  V,  5811]:  C.  Sentio  Severo  QwMdrato  c. 
r.  cos,  amico  et  comü.  Aug.  n.  [vgl.  Staatsr.  2  S.  835  *] ;  einige  ähnliche  griechische 
giebt  Friedländer  1,  119  A.  3  [vgl.  jetzt  1  •,  219], 

4)  Dig.  37,  14.  17.  Vgl.  was  dazu  in  meiner  Ausgabe  der  distributio  par- 
tium Maecians  S.  282  bemerkt  ist. 

5)  Cod.  Inst.  8,  87,  4.    Ulpianus  war  damals  praef.  annonae, 

6)  In  den  Lyoner  Tafeln  [C.  I.  L.  XIII,  1668]  2,  24:  Persieum  fwbilismmm 
rirum  amicum  meum.  7)  Mur.  2004,  2  [C.  I.  L.  X,  8038]. 
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Prafecten  von  Aegypten^,  M.  Aurelius  und  mehrere  Kaiser  des 
dritten  Jahrhunderts  den  praefectus  urbi^^  Diocletian  endlich  auch  130 
Provinzialstatthalter,  selbst  einfache  Praesides  seine  Treunde""  nennt ', 
so  liegt  hierin  regelmässig  die  Hervorhebung  einer  näheren  persön- 
lichen Beziehung  zu  dem  Kaiser,  welche  theils  durch  andere,  theils 
auch  durch  amtliche  Yerhältnisse  hervorgerufen  war;  die  Stellung 
namentlich  des  prcLefedus  urbi,  des  auf  Lebenszeit  ernannten  Polizei- 
meisters der  Hauptstadt,  erklärt  sehr  wohl,  weshalb  bei  ihm  vor 
allem  der  Titel  häufig  begegnet.  Ebenso  wird  man  die  auffallende 
Thatsache,  dass  Claudius  einen  allem  Anschein  nach  ziemlich  unter- 
geordneten Mann  seines  Gefolges  in  einem  öffentlichen  Erlass  seinen 
Freund  nennt,  darauf  zurückführen  dürfen,  dass  dieser  Herr  des 
römischen  Reiches  bekanntlich  der  Diener  seiner  Bedienten  war  und 
dieser  Abhängigkeit  von  seiner  Umgebung  auch  keineswegs  sich 
schämte.  Denn  eine  Herablassimg  von  Seiten  des  regierenden  Herrn 
und  eine  gewisse  Gleichstellung  desselben  mit  dem,  den  er  als 
Freund  anzureden  sich  herbeilässt,  liegt  offenbar  in  dieser  Bezeich- 
nung; und  es  ist  darum  charakteristisch,  dass  sie  späterhin  in  der 
eigentlich  byzantinischen  Epoche  verschwindet*. 

Das  Yerhältniss  endlich  der  comites  zu  den  amici  ist  in  dem 
bisher  Gesagten  folgeweise  schon  enthalten.  Comites  sind  die  für  «^ 
eine  bestimmte  Reise  des  Kaisers  von  diesem  auserkorenen  Begleiter, 
amici  die  bei  dem  Empfang  vom  Kaiser  zugelassenen  Personen, 
insbesondere  dessen  nähere  Bekannte.  Insofern  ist  wohl  jeder  comes  y 
auch  amicus,  aber  keineswegs  jeder  amiciis  auch  comes,  und  auch 
die  häufige  Cumulirung  beider  Ausdrücke  ist  nicht  tautologisch,  da  131 

1)  Plinius  ad  Trai.  7.  10. 

2)  Dig.  49, 1,  1,  3  (Marcus  und  Veras).  Dig.  1, 15,  4  (Severus).  Cod.  Tust. 
4,  56,  1  (Alezander).    Cod.  Greg.  2,  8, 1  (Valeriamis).    Fr.  Yat.  273  (Coostantinus). 

3)  Den  Proconsnl  von  Asia:  Cod.  Herrn.  2, 1;  einen  Corrector:  Cod.  lost.  1, 
18t  4;  einen  praeses  provinciae:  Vat.  fr.  271. 

4)  Gothofredus  zum  C.  Th.  6, 13  bemerkt,  dass  die  kaiserlichen  amici  mit 
Constantinns  verschwinden;  Bezeichnungen  wie  die  eines  praefectus  praetorio 
als  parens  amicusgue  noster  in  einem  Erlass  des  Constantius  (C.  Th.  11, 1,  6) 
sind  Ausnahmen.  Daftlr  tritt  die  spätere  Titulatur  ein,  wonach  die  erste  Rang- 
klaase  nach  ihren  beiden  Stufen  yom  Kaiser  mit  parens  oder  mit  frater,  die 
niedere  nur  mit  aUgemeinen  Ehrenprftdicaten  wie  carissime  angeredet  wird 
(▼gl.  meine  Erörterung  über  diese  Titulaturen  in  Bekkers  und  Muthers  Jahrb. 
de»  gem.  Rechts  6,  407  [Ges.  Schriften  II  849]).  Ebenfalls  unter  Constantin  und 
oilenbar  aus  ähnlichen  Rücksichten  wird  der  Titel  comes  so  umgestaltet,  dass  die 
bestünmte  Beziehung  zu  dem  Kaiser  wegfällt  und  daraus  ein  allgemeines  Rang- 
prftdikat  wird  (vgl.  meine  epistula  de  Cod.  Satiwrmno  p.  23). 
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y  der  eine  eine  amtliche  Stellung,  der  andere  die  persönliche  zum 
Herrscher  anzeigt.  —  Sehr  deuth'ch  tritt  das  Yerhältniss  beider  Aus- 
drücke darin  hervor,  dass  die  cohors  amicorum^  identisch  ist  mit 
den  comites  expeditionis  cuiusdam;  dieere  wie  jene  sind  eben  nichts 
als  die  für  eine  bestimmte  Reise  aus  der  Masse  auserlesenen  und 
mit  der  Begleitung  in  diesem  Fall  besonders  beauftragten  anfici. 

1)  Sueton  Galb.;?.  Calig.  19  (vgl.  S.  815  A.  2).  Vita  Lucani  p.  51  Reiff. 
Ungenauere  Bezeichnungen  sind  die  cohors  primae  admissianis  bei  Seneca  (S.  319 
A.  1),  wenn  die  Lesung  richtig  ist,  und  die  cohors  Augtuti  oder  ÄMgusta  bei 
Valerias  Maximus  9, 15  ext.  1 ;  wo  die  Freunde  als  cohors  'Gefolge'  auftreten, 
sind  es  in  der  Regel  die  zum  Reisegefolge  constituirten.  Uebrigens  wird  das 
politische  Reisegefolge  des  Kaisers  gewöhnlich  als  comites  bezeichnet,  während 
eohors  amicorum  häufiger  von  den  Begleitern  der  Prinzen  und  der  Statthalter 
gebraucht  wird. 


XXL 
Die  Lage  von  Tigranokerta.*) 

An  Herrn  H.  Kiepert. 

Sie  haben,  lieber  Freund,  mit  der  Untersuchung  über  die  Lage  1 29 
des  alten  Tigranokerta  im  Februarheft  1873  der  Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  (S.  164 — 210)  durch  Ihre  Beherrschung  zugleich 
geographischen  und  philologischen  Wissens  und  geogpraphischer  und 
philologischer  Methode  uns  Historikern  einen  seltenen  Dienst  geleistet. 
Was  die  Reisenden,  die  an  Ort  und  Stelle  gewesen  sind,  von  Identi- 
ficationen  der  alten  Stadt  mit  neueren  Orten  vorgebracht  haben, 
wie  zum  Beispiel  neuerdings  Taylor,  auf  des  alten  d*Anville  Spuren 
wandelnd,  Tigranokerta  nach  Saird  am  Bitlis  Su  verlegt,  gehört  in 
das  Gebiet  jener  topographischen  Hypothesen,  die  erst  am  Schreib- 
tisch aufgelesen  und  dann  vom  Pferde  herab  ohne  Beherrschung  der 
Acten  in  die  Welt  geworfen  werden;  und  unsere  philologischen 
Historiker  haben,  ohne  dass  ihnen  die  Entschuldigung  des  rittlings 
Arbeitens  zu  Oute  käme,  die  Frage  nicht  gründlicher  behandelt. 
E.  Egli,  in  dessen  Monographie  über  die  Feldzüge  in  Armenien  von 
41 — 63  n.  Chr.*  diese  Untersuchung  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
nehmen musste,  hat  zwar  weitläufig  genug  über  geographische  All- 
gemeinheiten gehandelt,  aber  für  die  Lage  Tigranokortas  weder  die 
alten  Zeugnisse  noch  die  neueren  Hypothesen  eingehend  geprüft, 
sondern  sich  der  zuletzt  vorgebrachten  d'Anville-Taylorschen  Hypo- 

*)  [Hermes  9.  1875  S.  129— i:t8.  Vgl.  die  unmittelbar  anschHe8s<>nde  Aot* 
wort  Kieperts  8.  lS9ff.;  8achau,  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  IH^,  Iff.  tuid  Reise 
in  Sjrrien  und  Mesopotamien  (ISKi)  401  ff.;  C.  F.  Lehmann  im  Bericht  Ober  die 
46.  Philologen -Versammlung  in  Strassburg  1901  (Leip%.  1902)  8.  25  flf.  Eine 
Einigung  Über  die  Lage  der  Stadt  ist  bisher  nicht  erzielt.] 

1)  In  den  von  Bfidinger  herauflgogel)enen  Untersuchungen  cur  römischen 
KaiwrgeHchichte  Bd.  I  (1868;  S.  :m  f. 
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these  angeschlossen  und  die  Erledigung  der  Frage  auf  ^genaue 
Erforschung  an  Ort  und  Stelle'  verwiesen.  Der  neueste  Bearbeiter 
der  Feldzüge  Corbulos,  H.  Schiller^  ist  seinem  Vorgänger  einfach 
130  gefolgt.  —  In  der  That  liegt  nun  aber  gerade  diese  Frage  nicht  00, 
dass  ihre  Lösung,  wenn  sie  überhaupt  möglich  ist,  von  der  Unter- 
suchung der  Ruinenfelder  allein  zu  erwarten  wäre.  Inschriften  mit 
dem  Namen  der  Stadt  oder  gleichstehende  unmittelbare  Zeugnisse 
werden  schwerlich  je  zum  Vorschein  kommen.  Es  ist  vielmehr  ein 
Problem  der  philologisch -historischen,  aber  durch  die  lebendige 
Anschauung  der  Oertlichkeiten  getragenen  Kritik,  dessen  endgültige 
Lösung  allerdings  dann  wieder  an  Ort  und  Stelle  die  Probe  zu 
bestehen  haben  wird  und  von  dieser  seine  nähere  Feststellung  zu 
erwarten  hat.  So  ist  sie  von  Ihnen  angegriffen  worden:  und  wenn 
sich  auch  Ihr  Ergebniss  nicht  als  unmittelbar  richtig  herausstellen 
sollte,  wie  ich  allerdings  glaube,  so  ist  Ihre  Arbeit  insofern  unzweifeF- 
haft  abschliessend,  als  sie  alle  für  das  Endurtheil  in  Betracht  kom* 
menden  Elemente  zuerst  umfasst  und  nach  allen  Seiten  hin  klar 
legt.  Worin  und  warum  ich  von  Ihnen  abweiche,  werde  ich  Ihnen 
auseinandersetzen :  und  ich  wähle  diese  Form  der  Auseinandersetzung, 
um  es  recht  deutlich  zu  machen,  dass  ich  nichts  geben  will  als  ein 
Correferat  zu  Ihrer  Relation,  und  zwar  das  Correferat  eines  dank- 
baren Opponenten. 

Tigranokerta  ist  bekanntlich  durch  König  Tigranes  von  Armenien, 
als  derselbe  sich  Kappadokiens  und  Syriens  bemächtigt  hatte  und 
seine  Herrschaft  über  Vorderasien  auszudehnen  hoffte ,  um  die  Zeit 
von  Sullas  Dictatur  aus  dem  Nichts  erschaffen  worden,  indem  er 
die  Einwohner  der  überwundenen  Landschaften  gewaltsam  dorthin 
übersiedelte.  Von  Lucullus  im  Jahre  685  d.  St.,  69  v.  Chr.  zerstört, 
noch  ehe  die  Stadt  vollständig  ausgebaut  war,  war  sie  zu  Strabons 
Zeit  ein  geringer  Ort^.  Als  dann  unter  Claudius  und  Nero  nach 
dem  Tode  des  römischen  Lehnkönigs  Mithradates  die  Parther  ver- 
suchten Armenien  mit  einem  Fürsten  aus  dem  Arsakidengeschlechte, 
dem  Tiridates,  zu  besetzen  und  aus  dem  römischen  Lehnsverband 
zu  lösen,  wovon  ihnen  schliesslich  nur  das  erstere  gelang,  erscheint 
Tigranokerta  nicht  bloss  als  eine  ansehnliche  Stadt',  sondern  durchaus 
neben  Artaxata  als  die  zweite  Hauptstadt  Armeniens*,  wobei  man 

1)  Geschichte  des  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero.    Berlin  1872  8. 122. 

2)  Strabon  11, 14,  15:  ro  de  xtla/ia  ijfutelEs  hi  ov  xajimtaoe  ngocßolmp  xoi 
fitxgäv  xtofirpß  xaTikuttr. 

3)  Tacitns  ann.  15,  4:  wrbem  copiadefensorum  d  magwitudme  moenium  ixtUdam, 

4)  Am  deutlichsten  Tacitus  ann.  12,  50. 
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yielleicht  voraussetzen  darf,  dass  die  Parther,  als  sie  sich  Armeniens  131 
bemächtigten,  an  die  Schöpfung  und  vielleicht  auch  an  die  Pläne 
des  Tigranes  anknüpften  und  die  von  ihm  angelegte  inzwischen  ver- 
fallene Stadt  wieder  zu  ihrem  Hauptwaffenplatz  machten.  Das 
Fortbestehen  der  Stadt  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  darf, 
wenn  nicht  aus  Ptolemaeos,  doch  aus  der  Peutingerschen  Tafel 
gefolgert  werden,  die  ihre  —  allerdings  oft  sehr  am  unrechten  Ort 
angebrachten  —  zwei  Thürme  dazu  malt  und  drei  Strassenzüge  dort 
zusammentreffen  lässt.  Aber  weder  die  politische  Oeschichte  der 
Romer,  noch  die  armenische  und  die  syrische  Tradition,  noch  die 
80  reichlich  fliessenden  Angaben  über  die  Verwaltung  des  römischen 
Kelches  in  der  nachdiocletianischen  Zeit,  noch  die  kirchlichen  Quellen 
wissen  etwas  von  Tigranokerta,  abgesehen  einerseits  von  den  Be- 
richten über  Lucullus  und  Corbulo,  andrerseits  von  den  nur  den 
leeren  Namen,  wie  er  aus  diesen  Erzählungen  den  Römern  geläufig 
war,  aufgreifenden  und  nach  Märchenrecht  damit  schaltenden  späten 
armenischen  und  noch  späteren  griechischen  ^  Fabulisten ;  allem  An- 
schein nach  hat  sie  nur  unter  jenen  Königen  Tigranes  imd  Tiridates 
eine  künstliche  und  ephemere  Blüthe  gehabt  und  ist  in  der  Zwischen- 
wie  in  der  Folgezeit  ein  unbedeutender  Ort  gewesen. 

Die  Zeugnisse  über  die  Lage  des  Orts  smd  zahlreich  und  stimmen 
unter  sich  überein. 

Tacitus  setzt  die  Stadt  37  Milien^  von  Nisibis,  also  an  das 
rechte  Ufer  des  Tigris,  dessen  Entfernung  von  Nisibis  auch  auf  der 
kürzesten  Linie  fast  das  doppelte  beträgt. 

Strabon  spricht  an  vier  Stellen  von  dem  Orte:  danach  liegt  er 
in  Mesopotamien';  gleich  wie  Nisibis  unter  dem  masischen  Gebirge^; 
zwischen  dem  Zeugma  am  Euphrat  und  einer  andern  Oertlichkeit, 
deren  Name  entstellt  ist,  jedoch  dieser  letzteren  näher';  er  nennt  132 

1)  Ich  meine  den  Kritobnlos  ans  dem  15.  Jahrh.  bei  Müller  frKgm,  bist. 
Graec.  4, 1,  7.  c.  4,  5.  c.  6, 1. 

2)  Ann.  15,  5.  Die  Monatsber.  S.  176  vorgeschlagene  Aenderung  cenhtm  et 
trigmta  m.  p,  ist  auch  darum  wenig  glaublich^  weil  die  Erzählung  offenbar  fordert^ 
dass  der  bei  Nisibis  stehende  Yologaeses  mit  dem  Belagerungscorps  von  Tigrano- 
kerta Fflblung  hat. 

3)  12,  2,  9. 

4)  11, 12,  4. 

5)  11,  14,  15:  n6Xtv  exuoe  nkrjolov  r^s  'Ißrjgiag  fUTO^tf  TavTrjg  je  xai  tov  xata 
TOP  EwpQatriv  Zt^ffAotoq,  Was  in  dem  ersten  Worte  sich  verbirgt,  ist  noch  nicht 
gefianden;  Kramers  Vorschlag  Tfjg  Nialßtog  hat  allerdings  keine  philologische 
Wahncheinlichkeit  und  rfjg  rogSvaiag  ist  nicht  viel  besser. 
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als  zusammengehörig  nach  einander  Nisibie  unter  dem  maaischen 
Gebirg,  Tigranokerta,  Karrhae,  !Nikephorion  ^.  Alles  dies  stimmt  in 
sich  überein  und  fuhrt  auf  eine  Oertlichkeit  in  der  Nähe  von  Nisibis 
am  masischen  Gebirge,  welches  das  obere  Tigristhal  von  der  syrischen 
Wüste  scheidet. 

Der  ältere  Plinius  nennt  Tigranokerta  eine  hoch  gelegene  Stadt  ^ 
und  setzt  es  nach  Armenien  an  die  Grenze  gegen  Mesopotamien, 
indem  er  für  das  Breitenmass  Armeniens,  nach  Kaiser  Claudius,  als 
Endpunkte  Tigranokerta  und  die  iberische  Grenze  setzt'.  Wenn  er 
eben  daselbst  den  Tigris  als  Grenzfluss  Armeniens  bezeichnet,  so 
wird  daraus  bei  seiner  Darstellungsweise  keineswegs  gefolgert  werden 
dürfen,  dass  Tigranokerta  an  diesem  Flusse  selbst  und  auf  seinem 
linken  Ufer  lag;  es  genügt,  wenn  es  nicht  allzuweit  von  demselben 
sich  entfernt. 

Endlich  Quadratus  in  seinem  Werke  über  die  parthische  Ge- 
schichte setzt  Tigranokerta  nahe  bei  Armenien*,  also  wie  Strabon 
nach  Mesopotamien. 

Die  Angaben  dieser  vier  von  einander  völlig  unabhängigen  Schrift- 
steller, von  denen  drei  der  Zeit,  wo  Tigranokerta  eine  Rolle  in  der 
Geschichte  spielt,  angehörten  oder  nahe  stehen  und  wenigstens 
Strabon  und  Quadratus  als  in  diesem  Gebiet  besonders  genau  orientirt 
anzusehen  sind,  stimmen  unter  einander  völlig  überein  und  fordern 
schlechterdings  eine  Localität  auf  dem  rechten  Ufer  des  Tigris  am 
masischen  Gebirge  zwei  Tagemärsche  von  Nisibis.  Die  Oertlichkeit 
133  an  den  Quellen  des  Flusses  von  Nisibis,  gerade  in  der  von  Tacitus 
bezeichneten  Entfernung,  wo  Taylor  1863  einige  alte  Tempel-,  aber 
keine  Stadtruinen  fand^,  würde  insoweit  vollkommen  passen:  der 
Fluss  —  Nikephorios  nach  Tacitus^  — ,  der  Tigranokerta  umschloss, 
würde  dann  der  Fluss  von  Nisibis  sein. 


1)  16, 1,  23. 

2)  h.  n.  6,  9,  26:  in  excelao  Tiffranocerta, 

3)  h.  n.  6,  9,  27, 

4)  Stephanos  von  Byzanz:  TiygavoxeQTa  ovöetegcag  ;t6kig  :tQ6g  'Agfuriav  djto 
Ttygdvov  ßaaileiog  'ÄQiuvlag.  Kovadgaros  ivdj€p:  *xal  (pxiae  ta  TiYQOvoxegta'  to  d* 
ioji  xfl  JIoQ^aiojv  fpcovg  TtYQayov3ioltg\  Allerdings  werden  die  Worte  :tg6g 
'AQfMviav  nicht  aus  Quadratus  angef&hrt ;  aber  da  dieser  allein  genannt  wird  und 
die  folgenden  Worte  ebio  Ttyodvov  ßaailict}g  'Agfieviag  deutlich  seiner  Erzählung 
entnommen  sind,  werden  voraussetzlich  auch  die  vorhergehenden  ebendaher 
stammen. 

5)  Monatsberichte  a.  a.  0.  S.  176. 

6)  ann.  15,  4 :  Nicephorius  amnis  kaud  spernenda  latittidine  pariem  tnurorum 
ambU,    Viel  Gewicht  wird  auf  die  Breite  des  Stromes  nicht  zu  legen  sein;  wenig- 
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Indess  die  Ueberlieferung  gestattet  noch  an  manchen  anderen 
Punkt  zu  denken;  die  philologisch  -  historische  Kritik  kann  das 
geographische  Problem  nur  begrenzen  und  die  letzte  Entscheidung 
fallt  allerdings  der  einsichtigen  und  der  kritischen  Resultate  kundigen 
Localforschung  zu.  Aber  was  die  Lage  im  Allgemeinen  anlangt, 
appellire  ich  von  Ihrem  geographischen  an  Ihr  philologisches  Ge- 
wissen. Unmögliches  bleibt  unmöglich,  auch  wenn  es  in  allen  vier 
Evangelien  steht;  aber  ist  es  minder  unmöglich  anzunehmen,  dass 
bei  all  jenen  Sehriftstellem  entweder  Textrerderbniss  oder  Irrthum 
obwaltet? 

Gehen  wir  die  Zeugnisse  weiter  durch,  so  findet  sich  zimächst 
keines,  das  geeignet  wäre  jenes  Ergebniss  zu  erschüttern. 

Allerdings,  Eutropius  ^  setzt  in  seiner  Schilderung  des  lucullischen 
Feldzugs  Tigranokerta  nach  Arzanene,  also  in  eine  Landschaft  des 
eigentlichen  Armeniens  am  linken  Ufer  des  Tigris.  Aber  was  wiegt 
Eatrops  Zeugniss  gegen  die  des  Strabon,  Plinius,  Tacitus  und 
Qnadratus?  Es  kommt  hinzu,  dass  in  seiner  Zeit  Armenien  vom 
Tigrisfluss  begrenzt  war  imd  von  dieser  Anschauung  ausgehend 
nichts  näher  lag  als  die  von  Lucullus  eroberte  südarmenische  Stadt 
nach  Arzanene  zu  versetzen. 

Die  absolute  Yerwirrung  der  ptolemaeischen  Tafel  haben  Sie  so 
erschöpfend  dargelegt^,  dass  nichts  hinzuzusetzen  bleibt,  als  dass  es 
danach  schlechterdings  unzulässig  ist  auf  ihre  Angaben  über  die 
Lage  von  Tigranokerta  irgend  zu  bauen. 

Dass  zwei  armenische  Schriftsteller  des  fünften  Jahrhunderts, 
Moses  von  Chorene  tmd  Faustus  von  Byzanz,  Tigranokerta  mit  dem 
alten  Amida,  dem  heutigen  Diarbekr  identificiren,  beweist  gleich- 
falls nur,  dass  für  sie  Tigranokerta  ungefähr  den  Werth  hatte  wie  134 
Scheria  für  die  späteren  Griechen  und  sie  den  berühmten  Namen 
willkürlich  localisirten '. 

Von  den  drei  Strassenzügen  der  Peutingerschen  Tafel*  haben 
Sie  den  einen  nachgewiesen  als  Verbindungsweg  von  Tigranokerta 

>iiens  wäre  zu  prfifen,  ob  das  vorhandene  Wasser  nicht  die  Möglichkeit  bietet 
(lujcb  Stauung  als  Festungsgraben  zu  dienen. 

1)  6,9:  Tigranocerta  civitas  Ärsianenae  nobilissima  regni  Armeniad, 

2)  Monatsberichte  S.  202  f. 

3)  MonaUber.  S.  189  f. 

4)  Die  Auszüge  des  Ravenuaten  helfen  nicht  wesentlich;  von  den  zwei 
i^tellen,  wo  er  Tigranokerta  nennt,  enthält  die  eine  2,  4  p.  50  eine  Reihe  will- 
kOrlich  durch  einander  geworfener  Namen  der  beiden  letzten  Segmente  der 
Karte;  die  andere  2,9  p.  65  reproducirt  die  Stationen  der  Karte  von  Cymiza 
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mit  der  Station  Sardebar,  jetzt  Zerzawe,  südlich  von  Diarbekr,  an 
der  grossen  Hauptstrasse  von  Melitene  nach  Nisibis.  Wenn  Tigra- 
nokerta am  Masios  lag,  so  musste  nothwendig  ungefähr  in  jener 
Gegend  eine  Seitenstrasse,  dem  vom  Euphrat  kommenden  zur  linken 
Hand  von  der  Hauptstrasse  sich  abzweigend,  nach  Tigranokerta 
fuhren;  zu  entscheiden,  ob  das  Mass  —  zusammen  47  Milien  —  passt, 
wäre  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Frage  und  bei  der  Unbekanntheit 
der  Zwischenstationen  Yermessenheit.  Die  in  der  Mitte  dieser 
Strasse  angedeutete  zum  Tigris  führende  Verbindung  kann  richtig 
sein.  —  Die  zweite  Strasse  führt  mit  zusammen  73  Milien  durch 
unbekannte  Zwischenstationen  zu  der  Station  ad  Tigrem;  und  eine 
in  nördlicher  Richtung  auf  den  Fluss  in  gerader  Linie  hin  und  weiter 
in  das  obere  Tigristhal  fuhrende  Yerbindungsstrasse  kann  der  Stadt 
nicht  gefehlt  haben.  Weiterer  Yermuthungen  wird  man  sich  füglich 
enthalten,  da  die  Verwirrung  hier  in  der  Tafel  selbst  deutlich  an- 
gezeigt ist.  —  Die  dritte  übrigens  völlig  unbekannte  Strasse,  die  in 
auffallend  grossen  Stationen  auf  den  Ort  Isumbo  und  weiter  gegen 
Norden  zu  führen  scheint,  dürfte,  wie  auch  Sie  (S.  209)  anzunehmen 
scheinen,  die  Strasse  sein,  die  von  Tigranokerta  an  die  Vereinigung 
der  beiden  Tigris  fährt  imd  weiter  durch  den  Bitlispass  wesflieh 
am  Wansee  entlang  die  Richtung  auf  den  Araxes  und  den  Kaukasus 
einschlägt.  Indess  zur  Zeit  dient  sie  nur  dazu  uns  zu  zeigen,  wie 
wenig  wir  von  der  antiken  Topographie  dieser  Gegenden  wissen, 
da  von  all  den  zahlreichen  kleinen  und  grossen  Ortschaften,  die  die 
Tafel  aufzählt,  uns  auch  nicht  eine  anderweitig  genannt  wird. 
1 35  Es  bleiben  die  Nachrichten  über  die  Feldzüge  des  Lucullus  und 

der  Feldherren  Neros.  Indess  die  letzteren,  welche  uns  Tacitus 
giebt,  entbehren,  wie  die  Berichte  dieses  Schriftstellers  über  Expe- 
ditionen in  ihm  nicht  bekannten  Oertlichkeiten  durchgängig,  so  sehr 
der  militärischen  und  geographischen  Präcision,  dass  sie  wohl  in 
dem  gemeldeten  Detail  verlässlich  sind,  aber  man  keineswegs  er- 
warten darf,  aus  ihnen  ein  Gesammtbild  zu  erhalten.  Der  Schrift- 
steller berichtet  unter  dem  Jahre  60  ^  den  Rückmarsch  Corbulos  aus 
Armenien  nach  der  Einnahme  von  Artaxata;  derselbe  wird  auf 
Tigranokerta  gerichtet.  Von  Einzelheiten  erfahren  wir  nur,  dass 
das  Heer  unterwegs  von  den  Mardern  belästigt  ward,   die  sonst  in 


ober  Tigranokerta  bis  ad  Tigrem,  ohne  wesentlich  Neaes  zn  bringen.  —  Dass 
auf  der  Tafel  Tigranokerta  am  linken  Tigrisufer  liegt,  verdient  kaum  Erwähoung ; 
dasselbe  gilt  auch  von  Nisibis. 

1)  U,  23  f. 
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dieser  Gegend  nicht  genannt  werden,  und  dasB  es  die  regio  Taurau- 
niiium  (so  ist  wenigstens  der  Name  überliefert)  durchschritt,  worin 
Sie  nach  dem  Vorgänge  von  Indjidjean  und  Saint-Martin,  sicher  mit 
Hecht,  die  Landschaft  Tarön  der  Armenier  westlich  vom  Wansce 
erkannt  haben.  Die  Stadt  Tigranokerta  sendet  nach  Tacitus  dem 
anrfickenden  Heer  die  Botschaft  freiwilliger  Uebergabe  entgegen, 
inrährend  Frontinus^  von  eigentlicher  Belagerung  spricht  und  die 
Armenier  wenigstens  Miene  machen  lässt,  nachdrücklichen  Wider- 
stand zu  leisten;  über  die  Lage  der  Stadt  erfahren  wir  nichts.  — 
Als  dann  im  Laufe  des  Jahres  61  die  römische  Regierung  einen 
andern  Prinzen,  den  Tigranes  aus  dem  kappadokischen  Fürstenhause 
mit  Armenien  belehnt  und  in  Folge  dessen  der  unmittelbare  Krieg 
swischen  den  Römern  und  den  Parthem  auszubrechen  droht,  ist 
wieder  von  dieser  Stadt  die  Rede:  bei  dem  Einfall  der  Parther  in 
Armenien  behauptet  Tigranes  sich  dort,  gestutzt  auf  zwei  von  Corbulo 
ihm  zu  Hülfe  geschickte  römische  Legionen,  und  weist  die  Parther 
unter  Monaeses  und  Monobazos  ab,  während  Corbulo  mit  der  römi- 
schen Hauptmacht  Syrien  deckt,  das  heisst  vorwärts  des  Euphrat- 
Übergangs  bei  Zeugma  auf  der  Strasse  nach  Edessa  sich  aufstellt, 
auf  welcher  das  Anrücken  des  Partherkönigs  und  der  grossen  Armee 
von  Nisibis  her  erwartet  wird.  Aber  es  kommt  nicht  zum  Zusammen- 
stoBs;  man  einigt  sich  dahin,  das  streitige  Gebiet  beiderseits  zu 
räumen;  die  Parther  ziehen  ihre  Truppen  aus  Armenien  weg,  Cor- 
bulo die  seinigen  ebenfalls  aus  Armenien  und  Osrhoene  über  den 
Euphrat  zurück«  Da  trifft  der  neue  Feldherr  ein,  verwirft  den 
Vertrag,  überschreitet  noch  im  Laufe  des  Jahres  61  wieder  den  136 
Euphrat,  besetzt  abermals  Tigranokerta  und  nimmt  Winterquartiere 
im  armenischen  Gebiet^.  Im  Frühjahr  62  rückt  demzufolge  auch 
das  parthische  Heer  unter  König  Yologaeses  abermals  in 
Armenien  ein,  wirft  sich  zunächst  auf  Tigranokerta  und  schlägt  den 
Paetos  zurück,  der  seiner  Besatzung  Hülfe  zu  bringen  versucht. 
Ebenso  vergeblich  versucht  dieser  dann  die  Tauruspässe  zu  halten; 
die  Katastrophe  erfolgt  schliesslich  am  Arsanias,   wo  die  römischen 

1)  strat.  2,  9,  5. 

2)  Tacitus  15,  2  f.  Dio  62,  19.  Dass  Paetus  in  seinem  ersten  Feldzuge 
Tigranokerta  wieder  besetzte,  deutet  Tacitus  an  (15,  8:  reciperandis  Tiffranoca^is) 
und  bestätigt  Dio  62,  21 ,  indem  das  nächste  Frühjahr  Yologaeses  beginnt  mit 
der  Belagerung  dieser  Stadt.  Darauf  gehen  auch  die  longwqua  itinera  (Tac.  15, 8) 
und  der  scheinhafte  Erfolg  (das.:  quasi  canfecto  hdlo);  denn  allerdings  war  mit 
der  Besetzung  des  von  den  Parthem  geräumten  Gebiets  in  Wirklichkeit  wenig 
erreicht.    Die  Darstellung  dieser  Vorgänge  bei  Egli  S.  352  ist  sehr  mangelhaft. 
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Trappen  Bchimpflich  capituliren.  —  Das  Yerstandniss  dieser  Vor- 
gange  hängt  ab  von  der  Lage  Tigranokertas;  aber  aus  der  Erzäh- 
lung selbst  erhellt  dieselbe  nicht.  Allerdings  deutet  Tacitus  mit  keinem 
Worte  auf  die  Ueberschreitung  des  Tigris  hin,  während  er  dooh 
des  Euphratiibergangs  und  zweimal  der  Tauruspässe  gedenkt:  und 
es  ist  dies  der  Ansetzung  Tigranokertas  auf  dem  rechten  Tigrisufer 
günstig.  Aber  bei  einem  so  unmilitärischen  Schriftsteller  möchte 
ich  darauf  allein  dieselbe  keineswegs  bauen. 

In  der  That  sind  es  auch  nicht  die  Feldzüge  des  Corbulo  und 
des  Paetus,  sondern  allein  der  des  Lucullus,  welcher  die  herrschende 
Ansicht  über  die  Lage  Tigranokertas  am  linken  Tigrisufer  hervor- 
gerufen hat.  Was  wir  von  diesem  wissen,  wissen  wir  aus  Plutarch; 
und  sein  Bericht^  ist  aus  einer  vortrefflichen  Quelle  geflossen  und 
im  Ganzen  befriedigend.  —  Lucullus  überschritt  den  Euphrat,  wie 
regelmässig  die  aus  Yorderasien  in  Armenien  eindringenden  Feld- 
herren, bei  Melitene^;  von  da  gelangt  er  nach  Sophene,  überschreitet 
die  Tauruspässe  und  sodann  den  Tigris.  Also  verfolgte  er  zunächst 
die  grosse  Strasse  von  Melitene  nach  Nisibis  bis  etwa  in  die  Gegend 
von  Amida  (Diarbekr),  wo  er  den  Fluss  überschritten  haben  und  in 
das  obere  Tigristhal  eingetreten  sein  wird.  Hier  stiess  er  auf  eine 
ihm  entgegengesandte  feindliche  Abtheilung  unter  Mithrobarzanes, 
die  er  schlug.  Auf  die  Kunde  von  diesem  Treffen  verliess  der  König 
137  Tigranokerta  und  ging  zurück  nach  Artaxata;  Lucullus  liess  ihn 
durch  eine  AbtheUung  unter  Murena  verfolgen,  die  ihm  in  den 
schmalen  Pässen,  durch  die  er  abzog,  viel  Schaden  zufügte;  er  selbst 
wandte  sich  zur  Belagerung  von  Tigranokerta.  Dies  alles  ist  völlig 
klar.  Der  König  stand  zwei  Tagemärsche  nordwärts  von  Nisibis 
auf  dem  rechten  Tigrisufer  am  Masios,  beschäftigt  seinen  Stadtbau 
zu  vollenden ;  Lucullus  richtete  von  Diarbekr  den  Marsch  am  linken 
Tigrisufer  flussabwärts,  nicht  geradezu  gegen  Tigranokerta,  sondern 
auf  die  Communicationslinie  des  Feindes,  die  grosse  die  neue  mit 
der  alten  Hauptstadt  Armeniens  verbindende  Strasse.  Dass  der  König 
nach  dem  ersten  unglücklichen  Treffen  Tigranokerta  verliess  und 
sich  nach  Artaxata  zurückzog,  ist  begreiflich;  er  konnte  es  nicht 
darauf  ankommen  lassen,  dass  Lucullus  ihn  auf  der  von  Artaxata 
her  führenden  Strasse  angriff  und  sich  zwischen  ihn  und  Armenien 
warf.  Dass  die  Defileen,  in  denen  der  abziehende  König  von  Murena 
angegriffen  ward,  am  nördlichen  Saume  des  oberen  Tigristhals,  der 
Sammelplatz  des  armenischen  Entsatzheeres  etwa  bei  Musch  zu  suchen 

1)  Lucul].  24  f.  2)  Tacitas  15,  26.  27. 
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bt,  haben  Sie  aehr  richtig  erkannt.  —  Die  Stadt  vertheidigte  sich 
entschlossen  und  der  König  kam  zeitig  genug  um  Entsatz  zu  bringen. 
Hier  trägt  nun  allerdings  Plutarch  die  Farben  wahrscheinlich  zu 
stark  auf.  Als  der  König  dm*ch  die  Tauruspässe  hinabstieg,  konnte 
er  das  Belagerungsheer  und  die  Belagerten  die  ihnen  zu  Hülfe 
eilenden  Waffengeföhrten  unmöglich  ^sehen\  wenn  Tigranokerta  am 
Südabhang  des  Gebirges  lag,  und  kaum  auch  dann,  wenn  wir  das* 
selbe  auf  den  nördlichen  Abhang  versetzen.  Aber  dergleichen  Aus- 
malung begegnet  überall,  und  der  Sache  nach  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  dieser  sein  Erscheinen  den  in  der  hochgelegenen  Stadt  be- 
lagerten, sei  es  durch  die  zahlreiche  leichte  Infanterie,  sei  es  durch 
Feuerzeichen,  kenntlich  machte  —  die  Entfernung  Tigranokertas 
vom  Tigris  kann  nicht  viel  mehr,  vielleicht  weniger  als  einen  Tage- 
marsch betragen  haben.  In  der  That  war  LucuUus  jetzt  in  einer 
ganz  ähnlichen  Lage  wie  vorher  Tigranes;  aber  entschlossener  als 
der  König  nahm  er  den  Doppelkampf  auf  gegen  die  belagerte  Stadt 
und  die  zum  Entsatz  herbeieilende  feindliche  Hauptmacht  Er  theilte 
sein  Heer;  die  kleine  Hälfte  unter  Murena  setzte  die  Einschliessung 
fort;  er  selbst  mit  der  grösseren  rückte  dem  Entsatzheere  entgegen 
und  schlug  sein  Lager  ^in  der  grossen  Ebene  am  Fluss',  welchen  er 
dann  überschritt  und  in  überraschendem  Angriff  den  Feind  gänzlich 
schlug.  In  Folge  des  Sieges  fiel  die  Stadt  und  ward  von  dem  Sieger  138 
zerstört.  —  Es  bedarf  keiner  Nachweisung,  wie  vortreflOich  dies  zu 
der  oben  angenommenen  Lage  Tigranokertas  stimmt;  der  Fluss, 
der  die  aus  dem  inneren  Armenien  heranrückenden  Armenier  und 
die  von  Tigranokerta  kommenden  Römer  scheidet,  ist  der  Tigris, 
das  grosse  Blachfeld  das  obere  Tigristhal.  Sie  machen  mich  darauf 
aufmerksam,  dass  da,  wo  man  zimächst  das  Zusammentreffen  der 
beiden  Heere  erwarten  sollte,  auf  dem  linken  Ufer  des  Tigris  gegen- 
über dem  Masios  sich  ein  massiger  Höhenzug  hinzieht  und  die 
eigentliche  Ebene  erst  jenseit  desselben  beginnt;  dann  hat  also 
Lucullus  ausser  dem  Flusse  noch  diese  Hügel  überschritten  und  sich 
am  Abhang  derselben  dem  Feind  entgegengestellt.  Ob  eine  Localität 
sich  ermitteln  lässt,  wo  die  beiden  Armeen  dergestalt  sich  aufstellen 
konnten,  dass  die  Armenier  östlich  vom  Fluss  lagerten,  da  wo  dieser 
eine  Wendung  in  entgegengesetzter  Richtung  macht,  bei  welcher 
Wendung  die  Römer  den  Fluss  überschritten  und  daher,  als  sie 
dahin  aufbrachen,  zuerst  zu  fliehen  schienen  —  denn  so  erzählt 
Plutarch  — ,  kann  nicht  am  Schreibtisch  entschieden  werden;  man 
sollte  aber  denken,  dass  es  daran,  bei  dem  vielfach  gewundenen 
Lauf  des  Stromes,  nicht  fehlen  kann. 
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Sie  kennen  nun  also  meine  Beantwortung  der  schwierigen  Frage. 
Das  Problem  gehört  zu  denjenigen,  die  zunächst  wohl  geographisch 
sind,  aber  deren  Lösung  weit  hinausreicht  über  das  unmittelbar 
geographische  Gebiet  und  dem  Historiker  vielleicht  noch  wichtiger 
sein  muss  als  dem  Topographen.  Denn  nicht  bloss  hängt  daran  die 
strategisch  richtige  AuiFassung  zweier  der  wichtigsten  Kriege  des 
römischen  Alterthums,  sondern  die  historische  Stellung  Armeniens 
überhaupt.  Yon  der  Grossmachtstellung  Armeniens  hat  die  Geschichte 
allerdings  nichts  zu  berichten  als  vergebliche  Anläufe  und  ephemere 
Erfolge;  aber  so  weit  sie  reichen,  knüpfen  sie  an  den  Versuch  an, 
Fuss  zu  fassen  auf  dem  rechten  Ufer  des  grossen  Stroms,  der 
Armenien  von  Mesopotamien  scheidet.  Das  Zwing -Mesopotamien, 
die  Hauptstadt  des  —  im  armenischen  Sinn  —  transtigritanischen 
Neuarmenien  war  Tigranokerta;  und  wer  diese  Festung  auf  das 
armenische  Ufer  des  Stromes  verlegt,  verschiebt  die  Geschichte  nicht 
anders,  wie  wenn  man  Metz  und  Strassburg  auf  das  rechte  Rheinufer 
legen  wollte. 


XXII. 
Der  letzte  Kampf  der  römischen  Republik.*) 

(Ein  Bruchstück.) 

Es  ist  die   alte  seit  einem  halben  Jahrhundert  zu  den  Todten  90 
geworfene  Bepublik  gewesen,  die  der  Chiift  wieder  entsteigend  dem 
Principat  den  Krieg  erklärt  und  wenn  nicht  ihm  selbst,  doch  der 
Dynastie  seines  Begründers  ein  Ende  gemacht  hat. 

Die  Misswirihschaft  des  späteren  neronischen  Begiments  mochte 
wohl  im  ganzen  Umfang  des  weiten  Beiches  in  den  bessern  und 
ins  Allgemeine  zu  denken  befähigten  Gemüthem  die  Frage  hervor- 
rufen, ob  der  Eintausch  der  alten  Freiheit  gegen  das  militärische 
Begiment  nicht  ein  Fehler  gewesen  sei  und  die  HoiFnung,  auf  diesem 
Wege  wenigstens  zu  einer  erträglichen  Verwaltung  zu  gelangen, 
nicht  ein  Traum.  Nirgends  aber  wurde  diese  Gesinnungsopposition 
lebhafter  empfunden  als  in  dem  alten  Gebiet  der  keltischen  Nation, 
in  den  durch  den  Urheber  der  Monarchie  der  römischen  Herrschaft 
unterworfenen  gallischen  Landschaften. 

Die  Organisation  des  neu  gewonnenen  Gebietes  hatte  demselben 
eine  Geschlossenheit  gelassen,  wie  sie  anderswo  innerhalb  der  römi- 
schen Grenzen  kaum  wieder  begegnet.  Dasselbe  wurde  organisirt  als 
einheitliche  Provinz  und  zwar  ward  diese  administrativ  wie  militärisch  . 
die  erste  und  vornehmste  des  Beiches,  deren  Statthalter  als  Ober- 
feldherr der  Bheinarmee  in  der  neuen  Yerwaltungshierarchie  ent- 
schieden den  ersten  Platz  einnahm.  Während  die  Südprovinz  nach 
den  Normen  der  italischen  Municipalordnung  städtisch  organisirt 
ward,  blieb  hier  die  alte  Gauordnung  im  Wesentlichen  bestehen; 
die  vierundsechzig  Gaue  der  Provinz  erhielten  sogar  einen  gemein- 
samen Landtag,   zu  welchem   ihre  Vertreter  jährlich    sich   in    der  91 

^)  [Hermes  13,  1878  S.  90—105.  Die  dem  Separatabdnick  beigefügten  Verse, 
den  Mommsen  an  die  Yerfaksaer  der  ihm  zu  seinem  60.  Geburtstag  dargebrachten 
Festschrift  versandte,  sind  abgedruckt  bei  Zangemeister- Jacobs  S.  75  n.  761.] 


334  Der  letzte  Kampf  der  römischen  Republik. 

neuen  Hauptstadt  vereinigten,  in  der  von  Rom  an  dem  Einfluss  der 
Saone  in  die  Rhone  angelegten  Colonie  Lugudunum  (Lyon).  Es 
wurde  diese  Stadt  behandelt  gleichsam  als  zweite  Reichshauptstadt; 
sie  ist  die  einzige  des  Reiches,  in  welcher  wie  in  Rom  eine  Reichs- 
münzstatte  bestand  und  eine  der  stadtrömischen  Besatzung  gleichartige 
Truppe  lag.  Die  römische  Bildung  fasste  in  diesen  Gegenden  früh 
festen  Fuss;  schon  unter  Tiberius  ist  die  Rede  von  der  nachher 
durch  Jahrhunderte  gefeierten  Universität  von  Augustodunum  (Autun), 
auf  welcher  die  vornehme  gallische  Jugend  nach  römischer  Art  sich 
ausbildete^.  Daneben  aber  behauptete  sich  das  alte  nationale 
Element  auch  auf  dem  geistigen  Oebiet;  das  Druidenthum  spielt 
immer  noch  seine  Rolle  und  als  der  Jovistempel  auf  dem  Capitol 
im  December  des  J.  69  niederbrannte,  da  ging  durch  das  ganze 
Eeltenvolk  die  Weissagung  ihrer  Priester,  dass  damit  das  Palladium 
Roms  vernichtet  sei,  welches  einst  die  Schaaren  des  Brennus  nicht 
zu  gewinnen  vermocht  hatten,  und  nun  die  Weltherrschaft  von  den 
Italikem  auf  die  Gallier  übergehen  werde  ^.  Damals  wurde  der 
Grund  gelegt  f&r  jene  eigenthümliche  römisch-keltische  Mischbildung, 
als  deren  Signatur  es  angesehen  werden  kann,  dass  einer  ihrer 
Vorkämpfer  eben  dieser  Zeit  die  Abstammimg  von  einem  Bastard 
des  Dictator  Caesar  zu  seinen  Adelsbriefen  zählte',  und  deren  Ent- 
Wickelung  wie  die  spätere  römische  Epoche  so  auch  das  Mittelalter 
und  die  Neuzeit  zum  guten  Theil  ausfüllt.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen und  begünstigt  durch  den  unter  der  römischen  Friedensherr- 
schaft  aufblühenden  Wohlstand*,  durch  den  ungebrochenen  in  der 
Erinnerung  die  alte  Zeit  der  Freiheit  verklärenden  Nationalstolz, 
durch  das  dieser  Nation  eingeborene  kecke  Herausfordern  des  Ge- 
schickes entstanden  im  gallischen  Lande  und  vor  allem  unter  dem 


1)  Tacitus  ann.  8,  48. 

2)  Tacitus  hist  4,  54. 

3)  Tacitus  hist.  4,  55. 

4)  Tacitus  hist.  4,  74  aus  der  Rede  des  Cerialis :  reffna  heÜague  per  Gaüias 
setnper  fuere,  donec  in  nostrum  ius  concederetis :  noa  quamqumn  totiens  lacessiti, 
iure  vietoriae  id  solwn  vobis  addidimus  quo  pacem  tueremur.  Das.  1,  51 :  düissimi 
heüi  (des  gegen  Vindex  geführten)  vietoria.  Sueton  Ner.  40:  occasione  nata  spoti- 
andarum  iure  belli  oputentissitnarum  provinciarum  (vgl.  Plntarch  Galb.  5).  Tacitus 
ann.  3,  46:  (Htuduos)  pecunia  ditea  et  voiluptatibua  optUentoe,  Josephus  bell.  lud. 
2,  16,  4  aus  einer  Rede  an  die  Juden :  ti  ovv;  vftEtg  jiXovouozbqoi  FaXatCw,  la^v- 
QÖzeQoi  FsQiwv&v  y  *EXkriv(ov  awsxcozeQOi  .  .  ioti;  Doch  drückte  die  Ausbeutung 
durch  das  italische  Capital  immer  noch  schwer;  als  Ursache  des  Aufstau  des  im 
J.  21  wird  die  magnitudo  aeris  alieni ,  die  gravitas  fenoris  angegeben  (Tacitus 
ann.  8,  40). 
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gallierchen  Adel  Stimmungen,  ¥^elche  einen  Umschwung  der  politischen 
Yerhältniaee  und  eine  durch  römische  Elemente  modificirte  Regeneration 
des  Keltenthums  ¥^ohl  herbeifuhren  konnten.  Der  Aufstand,  den  92 
im  J.  21  n.  Chr.  zwei  gallische  Adliche,  der  Trevirer  Florus  und 
der  Haeduer  Sacrovir  angezettelt  hatten^,  imd  der  rasch  durch  das 
ganze  gallische  Land  sich  verzweigte,  wenn  auch  ohne  Mühe  be- 
zwimgen,  war  ein  warnendes  Symptom,  was  dann  eintreten  möchte, 
wenn  die  römische  Fremdherrschaft  einmal  nicht  so  in  sich  ge- 
schlossen und  so  wohl  geführt  dastehen  würde  wie  unter  Tiberius 
festem  und  sicherem  Regiment. 

Auch  die  römische  Regierung  kann  diesen  Zustanden  nicht  ohne 
eine  gewisse  Besorgniss  gegenüber  gestanden  haben.  Die  grosse 
Provinz,  welche  Caesars  kühner  Sinn  geschaffen  hatte,  ist  schon  von 
Augustus  in  seinen  späteren  Jahren  in  fünf  kleinere  Statthalterschaften, 
die  drei  Gallien  und  die  beiden  Germanien  aufgelöst  worden.  Aber 
die  Oauverfassung  und  der  gemeinschaftliche  Landtag  blieben,  und 
im  Wesentlichen  bestand  die  Ordnung  der  Dinge  nach  wie  vor. 
So  kam  es,  dass  da,  wo  einst  das  julische  Gestirn  aufgegangen  war, 
es  auch  unterging. 

Gaius  Julius  Yindex  war  der  Spross  eines  alten  aquitanischen 
FQwtengeschlechtB,  welches,  wie  die  meisten  vornehmen  gallischen 
Häuser,  die  dem  römischen  Regiment  sich  unterwarfen,  früh  zum 
römischen  Bürgerrecht  und  sodann  schon  in  dem  Vater  des  Yindex 
in  die  römische  Curie  gelangt  war.  So  hatte  der  Sohn  die  Beamten- 
laufbahn gemacht  und  verwaltete  im  J.  68  als  kaiserlicher  Legat  die 
mittelgallische  Provinz  (Gallia  Lugudunensis).  Er  war  eine  reich 
begabte  Natur,  kräftig  an  Körper  und  an  Geist,  ein  bis  zur  Yerwegen- 
heit  kühner  Soldat,  von  hohem  Ehrgeiz  und  ein  Anhänger  der  alten 
republikanischen  Ordnung ^  Ihm  schien  die  Zeit  gekommen,  wo 
die  Monarchie  sich  vemutzt  hatte  und  aus  ihren  Ruinen  die  Republik 
neu  verjüngt  vrieder  hervorgehen  werde  und  müsse,  wenn  die  rechten 
Männer  ihre  Schuldigkeit  thun  würden;  und  er  fühlte  sich  als  einen 
derselben.  Er  theilte  seinen  Entschluss  zunächst  seinen  Collegen, 
den  Statthaltern  wenigstens  der  westlichen  Provinzen  brieflich  mit^  93 
und  rief  alsdann  im   März   des  Jahres  68^  seine  Untergebenen  so 

1)  Tacitus  aon.  3,  40—47. 

2)  Alles  dies  nach  Dio  ep.  63, 22. 

3)  Platarch  Galba4:  ngo  rijs  i/*q>Qvovg  dnoaidaefog. 

4)  Die  Kunde  von  dem  Abfall  des  Vindex  erhielt  Nero  in  Neapel  am  Todes- 
tag der  Agrippina  (Sueton  Nero  40),  welcher  zwischen  19  —  23.  März  Wli  (vgl. 
Henzen  Arv.  p.  77). 
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wie  seine  Landsleute  insgemein  auf  dem  Kaiser  Nero  den  Oehorsam 
aufzukündigen  und  dem  römischen  Senat  und  Yolk  den  Treueid  zu 
schwören,  das  heisst  die  alte  republikanische  Ordnung  als  zu  Recht 
bestehend  anzuerkennen  K  Er  selbst  erklärte  heilig  und  theuer,  dass 
er  nicht  nach  dem  Principat  trachte,  und  liess  die  Seinigen  schwören, 
für  den  Fall,  dass  er  diese  seine  Zusage  brechen  werde,  ihn  selber 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen. 

So  augenscheinlich  es  ist,  dass  er  bei  dieser  Umwälzung  zunächst 
die  Befreiung  seiner  gallischen  Heimath  von  dem  unmittelbaren 
Druck  des  römischen  Militärregiments  im  Auge  hatte,  so  fahrt  doch 
keine  Spur  darauf,  dass  er  an  ein  besonderes  gallisches  Reich  und 
an  eine  Loslösung  von  Rom  gedacht  hat;  vielmehr  scheint  er  als 
rechter  Träger  jener  gemischten  Givilisation  ebenso  sehr  als  aqui- 
tanischer  Fürst  wie  als  römischer  Senator  dem  Principat  den  Krieg 
erklärt  zu  haben. 
94  Jubelnd  fiel  vor  allem  der  gallische  AdeP  und  weiter  die  Masse 

der  keltischen  Nation  ihm  zu,  voran  die  reichsten  und  civilisirtesten 
Landschaften  an  der  Grenze  der  narbonensischen  Provinz,  die  Arvemer 
um  Clermont,  die  Haeduer  um  Autun,  die  Sequaner  um  Besan^on', 
ja  in  der  narbonensischen  Provinz  selbst  die  mächtige  Allobrogen- 
Stadt  Yienna^    Freilich  hielt   die  römische  Hauptstadt  Luguduniun 

1)  Nach  Zonarae  11,  18  (aus  Dio)  lässt  Yindex  die  Gallier  schwören  jidvra 
vjtkg  Ttjg  ßovkfjg  xai  tov  di^fiov  t&v  'Pcnfiaitov  noir^aeiv  xal  iavjöv,  äv  Ti  nagä  xa^rta 
jigaSti,  qxivevoeiv.  Ebenso  schliesst  bei  demselben  Dio  ep.  63,  22  Yindex  seinen 
Aufruf  an  die  Gallier  mit  den  Worten:  inixovQtioaxe  Sk  toTs  'PtofAcUois,  kXs%r&€Q<ooaxB 
jiäoav  x^v  olxovfiivr^v  und  beklagt  sterbend  (bei  Zon.  a.  a.  0.),  dass  das  Schicksal 
es  ihm  nicht  gegönnt  habe  xovg  'Ptoftatovs  ilevdeg&wii.  Bei  Sueton  (Qalb.  9) 
fordert  Yindex  den  Galba  auf,  ut  humano  generi  adsertarem  dueemque  st  aeoom- 
modaret.  Bei  seinem  Zeitgenossen,  dem  älteren  Plinius  (h.  n.  20,  14,  160)  heisst  er 
luUtu  Vindex  adserior  üle  a  Nerone  Ubeiiatis.  Sogar  Martialis  (7,  63)  unter 
Domitian  nennt  das  Jahr  68  das  grosse  der  wiederhergestellten  Freiheit  —  in- 
gentetn  annum  adaerto  qui  sacer  orbi  fuii.  unter  den  autonomen  Mfinzen  dieser 
ephemeren  Republik  findet  sich  Hercules  adserior  (Cohen  1  p.  247  n.  255)  und 
Mars  adserior  (Cohen  1  p.  248  n.  259;  7  p.  46  n.  75).  Dass  adsertcr  hbertaiis 
und  die  analogen  Ausdrücke  durchaus  nicht  auf  den  passen,  der  einen  schlechten 
Herrscher  durch  einen  g^ten  ersetzt,  sondern  nur  dem  sukommen,  der  die 
Monarchie  überhaupt  stürzt,  wäre  überflüssig  zu  bemerken,  wenn  nicht  seltsamer 
Weise  die  Neueren  ohne  Ausnahme  dieses  über  alles  wichtige  Moment  verkannt 
hätten.  Die  Bedeutung  des  Eides  in  senatus  acpopuH  Bomimi  verba  im  Gegensatz 
zu  dem  in  verba  principis  geht  zum  Beispiel  aus  Tacitus  h.  1,  56  hervor. 

2)  Josephus  bell.  4,  8,  1:   OvMi^  &/jui  xoHg  /hvaxais  x&v  htixcngUmv  dtpeaioK 

3)  Tacitus  h.  1,  51.  4, 17. 

4)  Tacitus  h.  1,  65:  Vienna  sedes  beUi  OaUid. 
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entschieden  an  Nero  fest^,  nicht  blos  wegen  ihrer  alten  Yerfeindung 
mit  dem  benachbarten  Yienna,  sondern  vor  allem  weil  diese  Schöpfung 
des  Principats  durch  dessen  Sturz  und  durch  den  keltischen  Charakter 
der  Bewegung  sich  selber  gefährdet  sah.  Nicht  minder  stellten  sich 
die  östlichen  Gaue,  die  Lingonen  (Langres),  die  Trevirer  (Trier)  und 
der  gesammte  Strich  längs  des  Rheines  der  nationalen  Insurrection 
feindlich  gegenüber^;  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  grossen 
römischen  Lagerstädte  hatte  zwischen  den  darin  gamisonirenden 
Truppen  und  den  nächsten  Anwohnern  eine  Gemeinschaft  der  Inter- 
essen und  der  Beziehungen  herbeigeführt,  und  auch  die  nationale 
Bewegung  fand  wenig  Anklang  in  diesen  grossentheils  von  germani- 
schen Völkerschaften  bewohnten  Districten.  Aber  abgesehen  von 
Lyon  und  den  rheinischen  Gauen  scheint  die  Insurrection  das  ganze 
übrige  weite  Gebiet  der  drei  gallischen  Provinzen  und  selbst  die 
angrenzenden  Theile  der  Narbonensis  sofort  erfasst  zu  haben.  Auch 
an  Bewaffneten  fehlte  es  nicht:  jeder  Gau  hatte  seine  Milizen^  und 
es  war  gewiss  nicht  übertrieben,  wenn  Yindex  erklärte,  dass  er  über 
100,000  Mann  unter  den  Waffen  gebiete  und  ohne  Schwierigkeit 
eine  viel  grössere  Truppenzahl  auf  die  Beine  bringen  könne*.  Aber 
es  waren  dies  Bürgerwehren,  denn  über  römische  Truppen  gebot 
der  Legat  dieser  Binnenprovinz  nicht  ^;  und  alles  kam  darauf  an,  95 
wie  diejenigen  Statthalter,  die  an  der  Spitze  der  römischen  Heere 
standen,  zu  dieser  Bewegung  sich  stellen  würden. 

Yindex  erste  briefliche  Aufforderung  der  Collegen  hatte,  wie 
dies  ja  bei  kühler  Betrachtung  der  Dinge  nicht  anders  erwartet 
werden  konnte,  keinen  andern  Erfolg  gehabt,  als  dass  die  verschie- 
denen Statthalter  die  hochverrätherischen  Schreiben  nach  Rom  ein- 
gesandt hatten.  Eine  Ausnahme  hatte  nur  der  Statthalter  der 
spanischen  Nordprovinz  gemacht,  Servius  Sulpicius  Galba,  ein  Mann 
vom  höchsten  Adel  und  von  unermesslichem  Reichthum,  seiner  Zeit 

1)  Tacitus  h.  1,  51:  pfirtinaci  pro  Nerane  fidc  65. 

2)  Bei  Tacitns  h.  1,  53.  4,  69  werden  die  Trevirer  und  Lingoaen  genannt ; 
h.  If  8  die  proximae  Oermanicis  exerdtibus  GaUiarum  cwitates;  h.  1 ,  51  pars 
OaOiarum  gwte  Bhenum  aeeolit  easdem  partes  (gegen  Yindex)  aectda  ac  tum 
aeerrima  instigairix  adcersus  OalbianoB. 

3)  Wir  werden  uns  dieselbe  in  der  Weise  Torznstellen  haben,  wie  das  Stadtrecht 
von  ürso  ans  die  Miliz  der  Städte  der  Baetica  kennen  gelehrt  hat  (vgl.  ephem. 
epigraph.  2, 126  [Qes.  Schriften  1  p.  214]).  Aach  Tacitns  h.  1,  67  spricht  von 
einem  ctuMum^  quod  oUm  Hdvetii  auis  tnÜüibus  ac  sUpendiis  tuebantur, 

4)  Plutarch  Galba  4. 

5)  Yindex  amt  inermi  provincia  Tacitus  h.  1, 16. 

MOMMSBi,  scmu  IV.  22 
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auch  ein  tüchtiger  Of&cier,  aber  jetzt  in  hohem  Greisenalter  und 
wenig  geeignet  auf  ein  so  verwegenes  Unternehmen  sich  einzulassen. 
Auch  ihn  wiesen  seine  Berather  mit  Recht  darauf  hin,  dass  ihm  nur 
die  Wahl  bleibe  entweder  den  Collegen  in  Rom  zu  denunciren  oder 
sich  ihm  in  die  Arme  zu  werfen ;  er  unterliess  dennoch  beides,  wahr- 
scheinlich zunächst  mehr  aus  zaudernder  Unschlüssigkeit  als  in 
eigentlicher  Auflehnung  gegen  die  bestehende  Regierung.  Sehr  bald 
aber  —  es  scheint  schon  Anfang  April  ^  —  sah  er  sich  genöthigt 
das  zweite  zu  thun^  und  dem  Kaiser  ebenfalls  den  Gehorsam  auf- 
zukündigen. Indess  ging  auch  er  nicht  weiter,  als  Yindex  gegangen 
war:  er  proclamirte  ebenfalls  die  Republik  und  forderte  seine  Truppen 
auf  dem  Senat  und  dem  Volke  zu  schwören.  Indess  was  bei  Yindex, 
dem  Aquitaner  und  Prätorier,  und  den  gallischen  Milizen  begreiflicher 
Weise  unterblieben  war,  das  konnte  bei  dem  patricischen  und  con- 
sularischen  Statthalter  der  Tarraconensis  und  seinen  römischen 
Soldaten  nicht  fehlen  einzutreten:  diese  wünschten  wohl  auch  den 
Sturz  des  Princeps,  aber  nicht  den  des  Principats,  und  riefen  ihren 
Feldherm  zum  Augustus  aus.  Dass  Yindex  bei  seinen  weiter  gehen- 
den Plänen  diese  Wendung  der  Dinge  begünstigt  habe,  ist  weder 
glaublich  noch  beglaubigt,  wenn  gleich  selbstverständlich  in  dem 
bevorstehenden  Entscheidungskampf  nicht  ihm,  sondern  Gtilba  die 
96  Führung  zufiel  und  er  ihm  diese  allerdings  formlich  angeboten  hat'. 
Galba  selbst  gab  der  Aufforderung  seiner  Truppen  kein  Gehör  und 
beharrte  bei  dem  von  Yindex  aufgestellten  Programm  der  Wieder- 
herstellung der  Herrschaft  des  Senats  und  des  Yolkes.  Die  Soldaten 
fügten  sich  vorläufig;  man  durfte  aber  wohl  zweifeln,  ob  sie  sich 
als  Werkzeug  zum  definitiven  Sturz  des  Militärregiments  verwenden 
lassen  würden.    Nicht  mit  Unrecht  warfen  die  Anhänger  Neros  den 

1)  Dios  Angabe  der  Regierangszeit  Galbas  von  9  M.  13  T.  (ep.  63  (64),  6; 
Zonar.  11,  14)  kann,  zumal  da  Dio  Galbas  anfängliche  Ablehnung  ignorirt,  nur 
dahin  verstanden  wenden,  dass  er  am  6.  April  68  von  Nero  abfiel.  Dazu  passt 
auch  Suetons  (Galb.  9)  nee  diu  cunctattis. 

2)  Sueton  Galb.  9:  mandata  Neronis  de  nece  aua  ad  procuratores  clam  missa 
deprenderat  —  ohne  Zweifel,  weil  er  den  Vindex  nicht  denuncirt  hatte. 

3)  Was  Sueton  (Galb.  9)  genau  ausdrückt:  supervenerunt  et  Vindicis  Zitteroe 
hortantis,  ut  humano  generi  adsertorem  ducemque  se  accatnmodaret,  wird  bei  den 
späteren  Griechen  Plutarch  (Galb.  4:  noLgaxaX&y  dvadi^aa&ai  ttjv  ^yBfiovlav)  und 
Dio  (63,  23 :  jov  Fakßav  ....  eg  xrjv  riyEfjLoyiav  jigoexsigloaio)  in  einer  mindestens 
missverständlichen  Weise  so  gefasst,  dass  der  Führerschaft  in  dem  Kampfe  der 
Principat  substituirt  scheint.  Plutarch  indess  hebt  wenigstens  nachher  hervor, 
dass  Galba  diesen  zur  Zeit  nicht  übernahm;  wogegen  Dio  die  anfängliche  Ah> 
lehnung  überhaupt  ignorirt. 
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republikanischen  Insurgenten  vor,  dass  das  stolze  Programm  der 
Erneuerung  der  Bepublik  lediglich  auf  einen  Wechsel  der  Person 
des  Princeps  hinauslaufe  und  nannten  sie  darum  zum  Hohn  nicht 
Republikaner,  sondern  Oalbianer^. 

Dass  ein  Mann  in  Galbas  Stellung  dem  verwegenen  Beginnen 
sich  angeschlossen  hatte,  gab  diesem  sofort  eine  andere  Bedeutung. 
Die  Truppenfuhrer  der  benachbarten  Provinzen  folgten  seinem  Bei- 
spieL  M.  Salvius  Otho,  der  Legat  von  Lusitanien,  stellte  sich  unter 
Ghilbas  Befehle.  Der  Legat  von  Afirica  L.  Clodius  Macer  proclamirte 
ebenfalls  die  Republik  imd  nannte  sich  nicht  mehr  den  Legaten, 
sondern  den  ,Proprator'  von  Africa,  während  er  seiner  Legion  den 
Beinamen  der  Befreierin  beilegte.  Die  Regierung  in  Rom,  welche 
die  Meldung  von  Yindex  Abfall  sehr  kühl  aufgenommen  hatte,  fing 
an  ernstlich  besorgt  zu  werden^.  Wer  bürgte,  nachdem  ein  Armee- 
Corps  den  Oehorsam  aufgekündigt  hatte,  für  die  Treue  der  übrigen? 

Zunächst  kam  aUes  an  auf  die  sieben  Legionen  der  Rheinarmee, 
über  welche  damals  in  der  imteren  Provinz  Fonteius  Capito,  in  der 
oberen  L.  Yerginius  Rufus  den  Oberbefehl  führten.  Vorzugsweise 
der  letztere  war  als  der  örtlich  dem  Heerd  der  Lisurrection  zunächst 
commandirende  Feldherr  berufen  dieselbe  niederzuwerfen;  und  er 
that,  was  seines  Amtes  war':  er  zog  nicht  blos  seine  gesammte  97 
Truppenmacht  zusammen,  sondern  erbat  und  erhielt  auch  ansehnliche 
Yerstärkungen  von  seinem  CoUegen  am  Niederrhein*.  Der  Geist 
der  Truppen  war  der  beste;  sie  verachteten  nicht  blos  die  gallischen 
Milizen,  die  es  wagten  sich  mit  den  römischen  Legionen  zu  messen, 
und  hofften  auf  leichte  und  unermessliche  Beute,  sondern  sie  fühlten 
auch  durch  die  Proclamirung  der  Republik  das  bestehende  Militär- 
regiment  bedroht  und  fochten  nicht  so  sehr  für  Neros  als  für  die 
eigene  Existenz.     Mit  einer  gewaltigen  Truppenmacht  rückte  Rufus 


1)  Tacitus  h.  1,  51. 

2)  Sueton  Ner.  42.  Plutarch  Galb.  29.  Derselbe  Galb.  5  verwechselt  diese 
Meldung  mit  der  von  dem  AbfiäU  des  Rufus  (Sueton  Ner.  47). 

3)  Allem  Anschein  nach  hat  Rufus  vor  der  persönlichen  Verhandlung  mit 
Vindex  keinen  ihn  gegen  Nero  compromittirenden  Schritt  gethan.  Aus  Plutarch 
Galb.  6  könnte  man  freilich  das  Gegentheil  folgern;  aber  er  anticipirt  hier 
offenbar  die  späteren  Vorgänge.  Tacitus  Worte  h.  1,8:  Gtrmamd  exercUus .  . . 
tarde  a  Nerone  descirtrant  sind  entscheidend  und  stimmen  auch  zu  Dios  Angabe 
63,  24:  Hai  xaxä  rot)  Negiovos  dtg  BixdCsto  awe&evro  stQog  aXXfiXovg, 

4)  Tacitus  h.  1,  51 :  mnU  bellum  . . .  exercitus  finibus  pravincia/rum  discerfie- 
hantur:  tum  advenus  Vindicem  contractae  Uffwnes,  c.  53:  hülo  adcenus  Vindicem 
tmittnus  (exercitus  Germaniae  miperioris)  adfuerat.    Vgl.  1,  8. 

22* 
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in  die  insurgirten  Landschaften  ein.  Der  erste  Stoss  traf  die  Se* 
quaner,  die  bei  dem  Aufstand  sich  lebhaft  betheiligt  hatten;  ihre 
Hauptstadt  Yesontio  schloss  den  Legionen  die  Thore  und  liess  es 
auf  eine  Belagerung  ankommen^.  Rufus  schloss  sie  ein.  Auf  diese 
Nachricht  rückte  Yindex,  der  inzwischen  Lugudunum  blokirt  hatte  ^, 
mit  ansehnlicher  Macht  zum  Entsatz  heran;  und  die  Entscheidung 
durch  die  Waffen  schien  unmittelbar  bevorzustehen.  Aber  statt 
das  Insurgentenheer  niederzuwerfen,  setzte  sich  Rufus  mit  Yindex 
in  Verbindung,  wechselte  Briefe  mit  ihm  und  hatte  sodann  eine 
persönliche  Zusammenkunft.  Was  dort  abgemacht  worden  war, 
erfuhr  man  nicht;  aber  die  Thatsache  der  Verhandlung  sprach  fiir 
sich  allein  deutlich  genug,  und  noch  deutlicher,  dass  Vindex,  offenbar 
im  Einverstandniss  mit  Rufus,  seine  Schaaren  in  Bewegung  setzte 
zum  Einrücken  in  die  von  den  Legionen  belagerte  Stadt.  Aber  der 
Wille  des  Feldherrn  war  nicht  der  seiner  Truppen.  Mochten  die 
senatorischen  Offiziere  mit  der  Wiederherstellung  der  Republik  ein- 
verstanden sein,  die  Centurionen  und  Manipularen  waren  es  nicht; 
98  sie  waren  nicht  gemeint  vor  den  verhassten  und  verachteten  Insur- 
genten ohne  Schwertschlag  das  Feld  zu  räumen.  Wenn  nicht  wider 
das  Commando  ihres  Feldherm,  so  doch  ohne  dasselbe  setzten  die 
belagernden  Truppen  den  einrückenden  Insurgentenschaaren  gewaff- 
neten  Widerstand  entgegen;  und  diesen  blieb  nichts  übrig  als  sich 
zur  Wehre  zu  setzen.  Weder  Rufus  noch  Vindex  hatten  die  Schlacht 
gewollt;  aber  keiner  von  beiden  vermochte  sie  zu  verhindern  oder 
zu  hemmend  Der  Sieg  blieb,  wie  vorauszusehen  war,  den  an 
Kriegsknnde  wie  an  Zahl  weit  überlegenen  Legionen;  sie  gaben 
keinen  Pardon  und  die  Blüihe  der  keltischen  Patrioten  blutete  a\if 
dem  Schlachtfeld  ^.  Vindex  ertrug  es  nicht  den  Tod  seiner  Getreuen 
zu  überleben ;  er  stiess  sich,  wie  einst  Cato,  das  Schwert  in  die  Brust 
und  starb  mit  den  Worten,  dass  er  den  Göttern  grolle,  die  es  ihm  nicht 

1)  Dies  und  das  folgende  hauptsächlich  nach  Die  (ep.  63,  24  und  Zon.ll, 
13).  Im  Allgemeinen  charakterisirt  Tacitus  h.  1,  89  den  Krieg  als  ein  prorin- 
cidU  'bdkim,  quod  inter  legiones  Galliaaque  vdut  extemum  fuit. 

2)  Tacitus  h.  1,  65. 

3)  Die  a.  a.  0.  und  schärfer  noch  Plutarch  Galb.  6:  xä  Ove^ivhv  xai 
OvivSmoc  atQaxe^/Äata  zQÖnor  uva  ßlq,  rovc  iJYeft/övae  wuuq  tovs  ^löxovg  ngaTffaai 

4)  Tacitus  h.  1,  51 :  eaeao  cwn  ommbu8  copiia  Häio  Vindiee,  Die  Zahl  der 
gefallenen  Gallier  giebt  Plutarch  a.  a.  0.  auf  20,000  an.  Rufds  eigenes  Heer 
zählte  etwa  30,000  Mann;  er  mnss  bei  Be8an9on  mindestens  diese  Zahl  unter 
den  Fahnen  gehabt  haben. 
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vergönnt  hätten  Rom  zu  befreien^.  Es  fehlte  nicht  viel,  dass  auf 
die  Kunde  hin  Galba  sich  auch  den  Tod  gegeben  hätte;  die  Sache 
der  Republik  schien  ihm  verloren^.  Aber  auch  die  Lage  des  un- 
freiwilligen Siegers  war  nicht  zu  beneiden.  Jene  Verhandlungen 
mit  Yindex  hatten  ihn  der  Regierung  gegenüber  unrettbar  compro- 
mittirt ;  dass  der  Aufstand  gegen  seinen  Willen  von  seinen  Truppen 
niedergeworfen  worden  war,  konnte  ihm  nicht  zu  Gute  kommen. 
Auch  die  Truppen  begriffen  es,  dass  sie  entweder  ihren  Feldherm 
oder  ihren  Fürsten  fallen  lassen  mussten;  tmd  sie  thaten  das  Letztere: 
sofort  nach  dem  Siege  über  die  Gallier  rissen  sie  Neros  Bilder  yon 
den  Feldzeichen  und  riefen  ihren  Feldherm  zum  Augustus  aus.  — 
Aber  Yerginius  kam  diesen  Anforderungen  nur  theilweise  nach. 
Wohl  sah  auch  er  ein,  dass  er  nicht  zurück  konnte  und  schon  im  99 
Interesse  der  Selbsterhaltung  genothigt  war  Nero  den  Gehorsam 
aufzukündigen.  Aber  sich  selber  an  dessen  Stelle  zu  setzen  trug  er 
Bedenken.  Die  persönlichen  Eigenschaften,  die  von  dem  Princeps 
gefordert  wurden,  durfte  er  sich  wohl  zutrauen;  aber  er  war  von 
niederer  Herkunft  und  noch  galt  der  alte  Glaubenssatz  der  repu- 
blikanischen Aristokratie,  dass  das  höchste  Amt  des  Staates  den 
alten  Adelsgeschlechtem,  wie  die  Julier,  die  Glaudier,  die  Sulpicier 
waren,  ein  für  allemal  vorbehalten  sei^  Es  mag  hinzugetreten  sein, 
dass  auch  er  überzeugter  Anhänger  der  legitimen  Republik  war; 
wenigstens  lassen  jene  Verhandlungen  mit  Yindex,  die  Trauer  um 
dessen  unzeitiges  und  unglückliches  Ende*  darauf  schliessen,  und 
es  passt  dies  auch  wohl  zu  dem,  was  wir  sonst  von  dem  Charakter 
des  ehrbaren  und  bescheidenen  Mannes  erfahren.  Also  that  er  das, 
wozu  Galba  ihn  dringend  aufforderte^:  er  lehnte  nicht  bloss  für  sich 
die  Kaiserwürde  ab,  sondern  erklärte  sich  auch  für  die  Wiederher- 
stellung der  Republik  ^,  allerdings,  offenbar  mit  Rücksicht  auf  seine 

1)  Es  gehört  zu  den  Ironien  der  Geschichte,  dass,  als  späterhin  die  Historio- 
graphie sich  auflöste  in  die  Biographiensammlung  der  Kaiser  und  Tyrannen, 
die  stumpfen  und  hauptsächlich  auf  Vermehrung  der  Artikel  bedachten  Scri- 
benten  dieser  Epoche  auch  den  Vindex  unter  die  Tyrannen  einzureihen  Miene 
machten  (vitae  Nigri  9;  Alezandri  1;  Firmi  1). 

2)  Sueton  Galba  11;  vgl.  Plutarch  Galb.  6. 

3)  Tacitus  h.  1,  52:  merito  dtibitcisse  Vtrginium  equestri  familia,  ignoto  patre, 
imparem,  si  rectpiaset  imperium,  tutum,  si  recusasset. 

4)  Dio  63,  25:  *Povq>og  de  toutov  fiev  lo^vgcog  ijiev&tjas. 

5)  Plutarch  Galb.  6 :  JtaQaxaXaiv  xoivojrQayeiv  xai  diaqpvXdoosiv  cifia  xijv  tfys- 
ptovlor  xai  xrfv  ihv^egiav  'Pcoftahtg. 

6)  Dies  ist  der  Inhalt  der  Grabschrift,  die  Verginius  viele  Jahre>  später 
sich  selber  setzte  (Plinius  ep.  9,  19):  hie  Situs  est  Rufus,  pnho  qui  Vindice  qiion- 


342  I^er  letzte  Kampf  der  römischen  Bepablik. 

Truppen,  in  der  milderen  Form,  dass  zunächst  die  Senatsherrschaft 
restituirt  imd  es  dann  dem  Senat  überlassen  werden  solle,  wenn  ea 
ihm  nothwendig  erscheine,  nach  Ermessen  einen  neuen  höchsten 
Militarchef  zu  bestellen^.  Seinen  Truppen  blieb,  eben  wie  denen 
Galbas,  nichts  übrig  als  vorläufig  sich  zu  fugen.  Es  war  damit  ..auch 
zugleich  über  den  am  Niederrhein  zurückgebliebenen  Theil  des 
zweiten  germanischen  Heeres  entschieden. 

Nie  hat  die  Erneuerung  des  alten  aristokratischen  Begiments 
näher  gelegen  als  nach  jenen  Vorgängen  bei  Yesontio  im  Mai  des 
J.  68.  Sämmtliche  commandirende  Generale  des  Westens,  Gblba 
100  und  Otho  in  Hispanien,  Macer  in  AMoa,  Bufus  und  Capito  in  Ger- 
manien hatten  die  Bepublik  prodamirt,  und  wie  der  mächtigste  und 
auch  wohl  der  geistig  bedeutendste  unter  ihnen  Bufus  fest  ent- 
schlossen war  den  Principat  nicht  selbst  zu  übernehmen,  so  durfte 
auch  Yon  den  übrigen  vorausgesetzt  werden,  dass  sie  weder  den 
lebhaften  Wunsch  noch  das  Vermögen  haben  würden  die  lebens* 
längliche  Oberfeldhermschaft  in  ihrer  Person  fortzusetzen.  Die  weit 
entfernten  britannischen  Truppen  allein  hatten  sich  noch  nicht  er- 
klärt, aber  es  konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  folgen  würden'. 
Die  Legionen  der  Donauprovinzen  hatten  zwar  noch  nicht  der  Be- 
gierung  abgesagt;  aber  sie  hatten  sich  durch  besondere  Abgesandte 
mit  Verginius  Bufus  in  Verbindung  gesetzt '  und  es  war  anzunehmen, 
dass  sein  Beispiel  für  sie  ebenfalls  bestimmend  sein  werde.  Die  in 
Syrien  stehenden,  damals  durch  den  jüdischen  Krieg  beschäftigten 
Legionen  hatten  bisher  den  Bückschlag  der  gallischen  Insurrection 
nicht  empfunden  *  und  hätten  zunächst  sich  ohne  Zweifel  jede  Lösung 
gefallen  lassen,  welche  die  Armeen  des  Westens  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Senat  beschlossen.  Man  durfte  fragen,  ob  Vindex  nicht 
zu  firüh  den  Weg  Gates  gewählt  habe;  was  er  gewollt  und  gehofft 
hatte,  schien  über  seinem  Grabe  sich  zu  erfüllen. 


dam  imperium  adseruU  non  sQn,  8ed\  patriae*  Batriae  adaerere  imperwm  ist 
nichts  anderes  als  Senat  und  Volk  die  höchste  Gewalt  im  Staate  vindiciren. 
PüUo  Vindice  darf  nicht  causal,  sondern  nur  temporal  verstanden  werden. 

1)  Plutarcb  Galb.  10;  Die  68,  25. 

2)  Tacitus  b.  1,  9:  in  BritamUco  exercitu  nihii  irarum:  non  9ane  aiiae  kgiones 
per  omnea  civüium  heüorum  moitis  innocentius  egerunt,  aeu  quia  prociü  et  Oceano 
diiHaae,  eeu  crtbris  expeditianibua  doctae  hosteni  potius  odisse. 

3)  Tacitus  a.  a.  0. :  quies  et  lüyrioo:  quamgwun  excüae  a  Nerone  Jegionea^ 
dum  in  Itaiia  ctmctatur,  Verginium  legationibtta  adissent, 

4)  Tacitus  h.  1, 10:  Oriens  adhue  immotus. 
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Auch  Nero  gab  sich  verloren,  als  er  den  Abfall  der  germanischen 
Heere  erfuhr  ^ ;  und  es  war  in  der  That  nicht  abzusehen,  woher  ihm 
Rettung  kommen  sollte.  Er  hatte  freilich  noch  in  Italien  eine  nicht 
unbedeutende  Truppenzahl,  nicht  blos  die  hauptstadtische  Besatzung 
und  die  Flottenmannschaften  so  wie  eine  neu  ausgehobene  Legion, 
sondern  auch  die  for  einen  Krieg  im  Kaukasus  bestimmten  Detache- 
ments  der  Armeen  des  Westens,  deren  Abmarsch  auf  die  Nachricht 
von  ^ndex  Abfall  sistirt  worden  war^,  femer  die  aus  den  nächsten 
Standlagem  an  der  Donau  eiligst  herbeigerufenen  Truppen^;  aber 
abgesehen  davon,  dass  diese  den  spanischen  und  germanischen  101 
Armeen  doch  in  keiner  Weise  gewachsen  waren,  war  es  auch  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  sie  bei  der  ersten  Gelegenheit  dem  Beispiel 
ihrer  Kameraden  folgen  würden*.  Die  Vorboten  fehlten  nicht; 
wenigstens  ein  batavisches  Corps  trennte  sich  von  den  Truppen,  die 
Nero  den  Insurgenten  entgegenschickte,  und  machte  sich  auf  seine 
eigene  Hand  auf  den  Marsch  nach  seinen  alten  Standquartieren  in 
Britannien  \ 

In  der  That  verliess  den  Kaiser  alles.  Als  er  auch  die  Wache 
in  dem  Palast  nicht  mehr  auf  ihrem  Posten  fand,  begab  er  sich  in 
gemeine  Tracht  vermummt  auf  ein  nahe  bei  Bom  gelegenes  Land- 
haus eines  seiner  Bedienten,  um  dort  den  Tod  sich  zu  geben  oder,  . 
als  dazu  das  Herz  ihm  versagte,  ihn  wenigstens  zu  nehmen  (Anf. 
Juni  68).  Noch  ehe  aber  diese  Katastrophe  eintrat,  proclamirte 
auch  der  Senat  seine  Absetzung,  und  er  selbst  hat  noch  das  über 
ihn  gefällte  Todesurtheil  vernommen. 

Also  auch  von  dieser  Seite  her  schien  sich  alles  zu  vereinigen, 
um  dem  Senat  freie  Bahn  zu  machen;  der  bisherige  Machthaber, 
der  letzte  seines  Geschlechts,  hatte  auf  die  Fortführung  des  Kampfes 


1)  Die  63,  27.    Soeton  Ner.  47. 

2)  TacituR  h.  1,  6. 

3)  Tacitus  h.  1,  9. 

4)  Dio  (bei  Zon.  11, 13  [Dio  63,  27  Boiss.])  giebt  sogar  an,  dass  Nero  er- 
fahren habe  tov  Jlrrgioviov,  Sv  xaiä  z&y  inavaordvtoiy  fiexä  tov  siXeiorog  nQ0€xen6fiq>tt 
ojgatevfiaTO^,  tä  tov  FdXßov  ipoon^oavta.  Doch  passt  dies  nicht  wohl  dazu,  dass 
der  dux  Neronis  Petronius  Turpilianns  wegen  der  diesem  bewährten  Treue  von 
(ralba  nachher  zum  Tode  verurtheilt  ward  (Plutarch  Galb.  17;  Tacitus  h.  1,  6). 

5)  Die  14.  Legion,  die  in  Britannien  stand,  nnd  die  dazu  gehörigen  acht 
bataTisehes  Cohorten  müssen  unter  den  Truppen  gewesen  sein,  welche  zum 
kaukasischen  Feldzug  commandirt  und  dann  zurückgerufen  zur  Deckung  der 
Alpengrenze  in  Marsch  gesetzt  wurden.  Auf  diesem  trennten  sich  die  BataTer 
Ton  ihrer  Legion  und  gingen  nach  Gallien,  um  nach  Britannien  zurückzugehen, 
gelangten  aber  nur  bis  Langres.    Tacitus  h.  1,  59.  2,  27. 
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yerzichtet  .und  erwartete  in  seinem  Versteck  weniger  den  Mörder 
als  den  Henker;  die  Generale  der  verschiedenen  Armeen  erkannten 
entweder  stillschweigend  oder  ausdrücklich  den  Senat  an  als  die 
höchste  entscheidende  Behörde  und  den  rechten  Vertreter  des  römi- 
schen Volkes;  ihm  schien  die  Erneuerung  des  alten  aristokratischen 
Regiments  wie  eine  reife  Frucht  in  den  Schooss  zu  fallen. 

Dennoch  kam  es  anders.  Die  hauptstadtische  Besatzung  hatte, 
jener  republikanischen  Insurrection  der  Provinzen  gegenüber,  be- 
greiflicherweise treu  an  dem  Kaiser  gehalten.  Als  dieser  nun  aber 
102  sich  selbst  aufgegeben  hatte,  unternahm  es  der  eine  der  damaligen 
Gardecommandanten  Numpidius  Sabinus  \  wenn  nicht  den  Frinceps, 
doch  den  Principat  zu  retten.  Er  rief  seine  Mannschaften  zusammen, 
setzte  ihnen  auseinander,  dass  Nero  geflüchtet  und  verloren  sei  und 
schlug  ihnen  vor  den  ersten  der  von  Nero  abgefallenen  Statthalter, 
den  Galba  zum  Augustus  zu  proclamiren^.  Dabei  scheinen  keine 
anderen  Motive  bestimmend  gewesen  zu  sein,  als  dass  Galba  ohne 
Zweifel  eher  und  leichter  als  Rufiis  dazu  bestimmt  werden  konnte 
die  Herrschaft  zu  übernehmen,  vielleicht  auch  dass  bei  dem  alten 
Mann  Sabinus  seine  weiteren  persönlichen  Pläne  leichter  durch- 
zusetzen hoffte ;  das  eigentlich  durchschlagende  Moment  war  offenbar» 
dass  in  der  Prociamirung  der  Republik  die  Soldaten  wie  die  Offiziere 
das  Ende  ihrer  privilegirten  Stellung  erblickten  und  darum  irgend 
einen,  gleich  viel  wen,  schleunigst  auf  den  Schild  hoben.  Liess  man 
dem  Senat  Zeit  nach  Neros  Sturz  sich  zu  sammeln  und  zu  fassen, 
so  war  jene  Prociamirung  mit  Sicherheit  vorauszusehen.  Wenn  da- 
gegen inzwischen  die  Garde  die  Fortdauer  des  Principats  gefordert 
und  denjenigen  Frinceps  proclamirt  hatte,  der  bereits  von  seinen 
Soldaten  zu  dem  gleichen  Schritt  aufgefordert  war   und   den    die 


1)  Dieser  heisst  bei  Plutarch  Galb.  2  der  Nachfolger  des  Tigellinus,  aber 
c.  8  vielmehr  dessen  College;  dass  die  letztere  Angabe  die  richtige  ist  und 
Sabinus  wahrscheinlich  mit  Vorwissen  und  "Zustimmung  seines  Collegen  han- 
delte, geht  daraus  hervor,  dass  Tigellinus  von  Tacitus  des  Nero  desertar  ac  pro- 
dUor  genannt  wird  (Tacitus  h.  1,  72).  Als  Collegen  erscheinen  sie  auch  bei 
Josephus  bell.  4,  9,  2.  [Die  auch  inschriftlich  gesicherte  Namensform  ist  Nymphi- 
dius;  vgl.  Prosopogr.  II  p.  422  n.  200.] 

2)  Plutarch  Galb.  2:  dtg  fitjKhi  Tiogonogf  dXl*  ijdrj  neipsifYozog ,  wobei  er 
freilich  anticipirt;  denn  Nero  verliess  den  Palast  erst  etwas  später  (Suetou 
Ner.  48).  Darauf  geht  auch,  dass  die  Prätorianer  arte  magis  et  impiüsu  q^Mon 
8U0  ingenio  von  Nero  abgefallen  seien  (Tacitus  h.  1,  5).  Indess  rettungslos  ver- 
loren war  Nero  allerdings,  schon  bevor  die  Prätorianer  von  ihm  abfielen,  und 
insofern  konnte  wohl  gesagt  werden,  dass  vielmehr  Nero  sie  im  Stich  gelassen 
habe  als  sie  ihn  (Tacitus  h.  1,  80). 
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gallische  OppoBition  von  Haus  aus  nicht  als  Verfechter  der  Republik, 
sondern  als  Kronprätendenten  behandelt  hatte,  so  durfte  man  hoffen 
von  den  vornehmen,  reichen  und  feigen  Yolksvertretem  die  Zustim- 
mung zu  erlangen.  So  geschah  es.  Der  Senat,  benachrichtigt  von 
dem,  was  geschehen  war,  erkannte  Galba,  und  soviel  wir  sehen, 
ohne  Widerrede,  als  Herrscher  an^.  Der  republikanische  Traum 
-war  verschwunden,  weil  dem  CoUegium,  das  die  Herrschaft  zu  fuhren  103 
hatte,  der  republikanische  Muth  versagte. 

Galba,  als  er  seine  Ernennung  erfuhr,  konnte  nicht  anders  als 
dem  vereinten  Wunsch  des  Heeres  und  der  höchsten  Behörde  Folge 
leisten  —  ob  gern  oder  ungern,  wer  will  es  entscheiden?  und  vor 
allem,  was  kam  darauf  an?  Der  Feldherr  der  germanischen  Legionen, 
der  nach  der  Niederwerfung  der  Insurrection  über  ganz  Gallien 
gebot  und  in  jeder  Hinsicht  unter  den  damaligen  Statthaltern  die 
erste  Stelle  einnahm,  wäre  wohl  im  Stande  gewesen  ihm  insofern 
entgegen  zu  treten,  dass  er  nun,  da  die  Wiederherstellung  der  Re- 
publik vom  Senat  selber  abgelehnt  war  und  nur  noch  die  Personen- 
frage zur  Entscheidung  stand,  den  auch  ihm  von  seinen  Truppen 
angebotenen  Principat  vielmehr  sich  und  seinem  Heer  vindicirte; 
und  es  wurde  dies  von  den  Freunden  des  Yerginius  eben  so  sicher 
erwartet^  wie  von  Galba  und  seiner  Partei  ernstlich  befurchtet. 
Aber  er  blieb  seinem  gegebenen  Worte  treu.  Nachdem  er  seinen 
Truppen  gegenüber  die  Entscheidung  zwischen  Republik  und  Mo- 
narchie für  den  Senat  gefordert  hatte,  und  diese  zu  Gunsten  der 
letzteren  und  für  Galba  gefallen  war,  erkannte  er  den  also  ihm  zum 
Herrn  gesetzten  Collegen  an  und  zwang  seinen  über  diese  seine 
Entsagung  aufgebrachten  Truppen  unter  eigener  Lebensgefahr  die 
Eidleistung  ab.  Damit  war  die  Frage  entschieden.  Das  Heer  von 
Niedergermanien  schloss  sofort  sich  an.  Ebenso  schwuren  die  Le- 
gionen in  den  Donauprovinzen  und  im  Oriente  ohne  Widerrede  dem 
neuen  Kaiser  Galba.  Der  republikanische  Statthalter  von  Africa 
Macer  war  der  einzige,  der  auch  nach  der  Entscheidung  des  Senats  ^ 

1)  Plotarch  Galb.  7:  ou  .  »  ro  aTQdrevfia  siq(ütov,  eha  6  öfjfios  xou  17  ovyxlijtog 
oinoxQOLxoQa  xov  rdlßav  drayogevaetev.  Sueton  Galb.  11:  ut  occisum  Neronem 
cunetosgue  in  rerba  sua  iurasse  cognovü,  deposita  legati  stiscepit  Caesaris  appel- 
kaianem.    Die  ep.  63,  29  nnd  Zon.  11,  13. 

2)  In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  merkwürdige  Weihinschrift  eines 
Steins  des  Rafdü  pro  sdlute  et  victoria  L,  Vergini  Ruß  (C.  I.  L.  V  5702)  [s.  miten 
8.358]. 

3)  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  insonderheit  aus  Tacitus  h.  1,  73: 
Cahda  CrispiniUa  magistra  libidinum  Neronis  transgre^sa  in  Äfricam  ad  instigandum 
in  arma  Clodium  Macrutn  famem  papido  R.  haud  öbsciire  moUta,    Dies  kann  erst 
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an  der  Fahne  der  Republik  festhielt;  er  machte  Miene  Rom  durch 
Entziehung  der  Eomzufiihr  zu  bedrängen.  Aber  die  Herrschaft 
104  dieses  'kleinen  Herm^  erwies  sieh  denn  doch  noch  unerträglicher 
als  die  auch  des  schlechtesten  Kaisers^  und  er  fiel  noch  vor  Ablauf 
des  Jahres  durch  den  zweiten  Beamten  der  Provinz,  den  Procurator 
Trebonius  Garutianus  und  dessen  Mannschaften.  So  war  die  Reiohs- 
einheit  wiederhergestellt  und  Galbas  Herrschaft  im  ganzen  Umfang 
des  Staates  zur  Anerkennung  gelangt.  Er  verdankte  dies  den  Feld- 
herrren der  germanischen  Legionen  und  zunächst  dem  Yerginius 
Rufus.  Aber  freilich  empfand  er  es  wohl,  dass  sie  nicht  desshalb 
von  Nero  abgefallen  waren,  um  ihn  an  seine  Stelle  zu  setzen,  und 
dass  er  nicht  mit  denen  regieren  konnte,  durch  deren  widerwillige 
Hülfe  er  zur  Herrschaft  gelangt  war.  Yerginius  wurde  sofort  in 
ehrenvollen  Formen  von  seinem  Posten  entfernt,  Capito  bald  darauf 
wegen  angeblicher  Anzettelungen  gegen  Galba  von  seinen  Offizieren 
getodtet  und  diese  Mordjustiz  von  Galba  nachträglich  gebilligt^. 
Dagegen  das  Andenken  des  Freundes,  der  mit  ihm  dasselbe  gewollt 
hatte  und  der  gewissermassen  für  ihn  gefallen  war,  des  Yindex 
ehrte  der  neue  Herrscher  nicht  blos  durch  eine  öffentliche  Leichen- 
feier ',  sondern  er  verlieh  auch  den  bei  der  Insurrection  betheiligten 
gallischen  Gauen  die  wichtigsten  Privilegien,  das  romische  Bürger- 
recht und  wesentliche  Steuererleichterung*,  während  er  über  die- 


iiach  Neros  Tode  geschehen  sein.     Jene  Dame  bestimmte  nicht  den  Macer  zum 
Abfall,  sondern  zum  Festhalten  an  demselben  auch  nach  Oalbas  Erhebung. 

1)  Tacitus  h.  1,  11:  Aflrica  ac  kgio  m  ea  itUerfecto  Clodio  Macro  contenta 
quaiicumque  principe  post  experimentum  doftUni  minaris,    Platarch  Gkilb.  6.  15. 

2)  Platarch  Galba  10  berichtet  hierüber  ansf&hrlich  und  eingehend,  kürzer 
Tacitus  h.  1,  8:  nee  statim  pro  OaJba  Verginius:  an  imperare  noUUsset,  dUbium; 
dekUum  ei  a  miUte  imperium  conveniAat.  Dahin  gehört,  was  Valens  dem  Galba 
gegenüber  als  sein  Verdienst  in  Anspruch  nahm:  deteetani  a  se  Verginii  cunc- 
tatianem,  oppresM  Capitonis  consiUa  (Tacitus  bist  1,  52).  Ueber  die  Katastrophe 
des  Capito  sprechen  Tacitus  h.  1,  7.  3,  62  und  Plutarch  Galb.  15;  es  bleibt  unklar, 
ob  er  wegen  seiner  Untreue  oder  wegen  seiner  Treue  gegen  Galba  umgebracht 
wurde.  Was  Dio  64,  2  von  der  Hinrichtung  eines  Capito  durch  Gralba  berichtet, 
passt  auf  diesen  Vorgang  nicht. 

3)  Plutarch  Galb.  22:  (OvMua)  fi6vip  tov  FaXßav  jfa^iv  elSivat  xai  xifta» 
xedv^M&fa  xai  yegalQHv  ^fiooloie  ivayiafioU. 

4)  Tacitus  h.  1,  8:  Gaüiae  super  memoriam  Vindicis  (d.  h.  ausser  durch  die 
dem  Vindex  erwiesenen  Todtenefaren)  Migatae  recenti  dono  Romanae  civitaii»  ei 
in  posterum  tributi  hüamento.  1,  51:  (OaUi)  remissam  sibi  a  OaWa  quartam  tri- 
butorum  partem  et  puhUce  [civitate  scheint  zu  fehlen]  danatos  in  iffnominiiam 
exerdtus  iactabant,      Plutarch   Galb.  18:    rovg   ralatae  . .  xvyzovety  aveaeck  te 
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jenigen,  die  gegen  Vindex  Partei  ergriffen  hatten,  strenge  Edicte  t05 
nnd  zum  Theil  Confiscation  eines  Theiles  ihrer  Besitzungen  yer* 
hängte^.  Die  Erbitterung,  welche  diese  Massregeln  nicht  blos  bei 
den  davon  Betroffenen,  sondern  vor  allem  bei  ihren  Verbündeten 
nnd  Waffengenossen,  bei  den  Besiegern  des  Yindex,  den  germani- 
schen Legionen  hervorrieft,  wurde  nicht  geachtet  Es  schien  fast, 
als  wolle  Galba  durch  diese  Massnahmen  sich  vor  seinem  Gewissen 
rechtfertigen,  dass  der  hochherzige  von  Yindex  und  ihm  gefasste 
Gedanke  der  Wiederherstellung  der  Republik  in  der  That,  wie  es 
die  GFegner  damals  sofort  vorausgesagt  hatten,  mit  dem  gemeinen 
Resultat  geendigt  hatte,  dass  nun  statt  eines  Claudiers  ein  Sulpicier 
der  romischen  Welt  gebot. 

daoiio^  xai  ^tolnslas.    Insbesondere  begünstigte  er  die  Viennenser  als  die  Vor- 
kämpfer unter  der  Partei  des  Vindex  (Tacitns  h.  1,  65). 

1)  Dies  traf  namentlich  die  Lugudunenser  (Tacitns  h.  1,  65i  Gcilba  redUu$ 
Lugdunensium  occasione  irae  in  fiacum  verterat),  femer  die  Trevirer  nnd  Lingonen 
Qud  andere  Gemeinden  (Tacitns  h.  1,  8.  53.  4,  69).  Suet.  Galb.  12:  civitates  Bis- 
panianan  GaUiarumque,  quae  cunckmtüis  sibi  (»ccesserant ,  gravioribwt  trilmHs, 
quaadttm  cücun  muirorum  dedrucHone  (punüt). 

2)  Bezeichnend  ist  es  ftbr  ihre  Stimmnng,  was  sie  von  Galba  erwarteten: 
calUde  vulgaium,  temere  creditutn  decumari  kgiones  et  promptiasimum  quemque 
centurionum  dimüti  (Tacitns  h.  1,  51).  Bei  dem,  was  wir  von  Galbas  Grundsätzen 
Qber  militärische  Disciplin  wissen,  ist  es  allerdings  jsehr  glaublich,  dass  er  jenen 
dem  Feldherm  zum  Trotz  Qber  die  Insurgenten  erfochtenen  Sieg  keineswegs 
bewunderte. 


Adsertor  libertatis.*) 

'Dass  adsertor  libertatis*,  schrieb  ich  in  dieser  Zeitschrift  1 3, 93  [oben  1 47 
8.336  A.  i],  'und  die  analogen  Ausdrücke  durchaus  nicht  auf  den  passen, 
'der  einen  schlechten  Herrscher  durch  einen  guten  ersetzt,  sondern 
'nur  dem  zukommen,  der  die  Monarchie  überhaupt  stürzt,  wäre  über- 
^flüssig  zu  bemerken,  wenn  nicht  seltsamer  Weise  die  Neueren  ohne 
'Ausnahme  dieses  über  alles  wichtige  Moment  verkannt  hätten.^ 
H.  Schiller  kommt  nun  zum  zweiten  Male  ^  auf  diesen  Tadel  zurück, 
der  allerdings,  wenn  auch  ohne  Adresse,  sich  in  erster  Reihe  gegen 
seine  Darstellung  der  neronischen  Katastrophe  richtete,  und  sucht 
zu  erweisen,  dass  adsertor  libertatis  und  die  verwandten  Ausdrücke 


•)  [Hermes  16,  1881,  S.  147—152.] 

1)  Zuerst  in  Bursians  Jahresber.  för  röm.  Geschichte  1876—1878  S.  509; 
dann  in  dieser  Zeitschrift  15,620. 
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nichts  weiter  bezeichnen  als  den  Sturz  des  Tyrannen  Nero.  Da  ich 
dabei  beharren  muss,  dass  diese  Auffassung  schlechthin  verkehrt  ist 
und  die  richtige  Einsicht  in  eine  der  erschütterndsten  und  bedeut- 
samsten Katastrophen  der  römischen  Geschichte  aufhebt,  so  scheint 
es  erforderlich  die  Einrede  zurückzuweisen  und  eingehend  zu  be- 
weisen, was  ich  für  an  sich  einleuchtend  hielt,  jetzt  aber  zu  meinem 
Bedauern  erkenne  als  der  Auseinandersetzung  allerdings  bedürftig. 

Adserere  in  libertatem  oder  gewöhnlich  adserere  schlechtweg  ist 
bekanntlich  ein  technischer  Ausdruck  des  römischen  Privatrechts  zur 
Bezeichnung  derjenigen  Eigenthumsklage,  welche  den  falschlich  als 
Sclaven  gehaltenen  freien  Mann  seinem  angeblichen  Eigenthümer 
148  abfordert  und  der  Freiheit  wiedergiebt  *.  Während  bei  der  sonstigen 
Yindication  nur  derjenige  klagberechtigt  ist,  der  das  Eigenthum  für 
sich  selbst  in  Anspruch  nimmt,  ist  in  diesem  Fall  der  als  Sclave 
gehaltene  Freie  nicht,  wohl  aber  jeder  Dritte  für  ihn  befugt,  die 
Klage  gegen  den  unrechtmässigen  Herrn  zu  erheben;  und  wer  diese 
Klage  erhebt,  ist  der  adsertor. 

Dies  ist  die  Grundbedeutung  des  Wortes,  hergenommen  von 
der  Handanlegung,  die  zum  Wesen  der  Yindication  gehört ;  wie  dies 
namentlich  darin  hervortritt,  dass  bei  den  Schriftstellern  der  repu- 
blikanischen Zeit  gewöhnlich  manu  adserere  gesagt  wird^.  Darum 
sind  auch  adserere  und  vindicare  eng  verwandt,  so  dass  regelmässig 
für  jenes  Wort  ebenso  gut  dieses  gesetzt  werden  kann^;  beide  be- 

1)  Gaius  4,  14:  8t  de  übertäte  hominis  controversia  erat  ...  ut  L  assibtis 
sacTfimento  cantenderetur ,  eadem  lege  (der  zwölf  Tafeln)  cautum  est  favore  Uber- 
tatis,  ne  onerarentur  adsertcres,    Zimmern  Rechtsgesch.  3,  205. 

2)  Yarro  de  1.  L.  6,  64:  hinc  (dicimur)  adserere  manu  in  Ubertatem,  cum 
prendmus,  Terentius  Adelph.  2,  1,  40:  ego  liberaK  iUam  adsero  causa  manu,  wozu 
Donatas  bemerkt:  simt  iuris  verba,  a  quibus  etiam  adsertores  dicuntur  rindices 
alienae  libertatis.  Bei  den  Komikern  steht  die  Phrase  bäuAg.  —  Wahrscheinlich 
sind  adserere  manu  und  conserere  tnanu  insofern  correlat,  dass  dieses  den  Streit 
zwischen  Eigenthum  und  Eigenthümer,  jenes  den  zwischen  Eigenthum  und 
Freiheit  bezeichnet:  wie  denn  auch,  wenn  gleich  selten  (Liv.  3,  44),  adserere  in 
servitutem  gefunden  wird.  Dass  in  den  Modalitäten  der  Handanlegung  bei  der 
Vindication  dieser  Gegensatz  äusserlich  hervortrat,  ist  wahrscheinlich. 

8)  Diese  Verwandtschaft  tritt  selbst  darin  hervor,  dass  beide  Wörter  zwar, 
an  sich  von  dem  Freiheitsprozess  schlechthin  gebraucht  werden  können  und 
dem  adserere  in  libertatem  das  adserere  in  servitutem  ebenso  gegenübersteht  wie  dem 
vindicare  in  libertatem  das  vindicare  in  servitutem,  im  metaphorischen  Gebrauch 
aber  bei  beiden  Wörtern  nur  die  erstere  Beziehung  aufgenommen  wird  und 
beide  durchaus  laudatorisch  verwendet  werden.  —  üebrigens  reicht  vindicare 
insofern  weiter  als  adserere,  als  es  jeden  Eigenthumsstreit  bezeichnet,  adserere 
blos  den  zwischen  Eigenthum  und  Freiheit. 
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zeichnen,  von  verschiedenen  Momenten  ausgehend,  denselben  Rechts- 
act.  Wie  wir  die  Sache  nicht  mehr  haben,  so  mangelt  auch  den 
neueren  Sprachen  ein  genau  entsprechender  Ausdruck.  Am  nächsten 
kommt  wohl  unser  ^vertheidigen\  wenigstens  insofern,  als  es  ausgeht 
vom  Rechtsschutz  und  von  da  übergeht  zum  Vertreten  und  Behaupten. 
—  Es  wäre  wohl  am  Platz  gewesen^  wenn  Schiller  entwickelt  hätt;e, 
wie  er  adserere  fasst;  ich  bin  nicht  im  Stande  gewesen  aus  dem 
losen  Hin-  und  Herreden  über  einzelne  Stellen  mir  deutlich  zu 
machen,  welchen  Hauptbegriff  oder  vielmehr  ob  überhaupt  einen  er 
mit  dem  Worte  verbindet. 

Auch  in  der  politischen  Verwendung  ist  der  adserior,  wie  ihn 
der  Grammatiker  definirt,  der  viftdex  alienae  libertatis.  Die  antike  149 
Anschauung  fasst  den  Herrscher  als  dominus,  das  heisst  als  Eigen- 
thümer,  also  vom  Standpunkt  der  legitimen  Republik  aus  als  gleich- 
stehend dem  Privaten,  der  einen  freien  Mann  zu  Unrecht  als  Sclaven 
hält.  Demnach  ist  adserior  (libertatis)  populi  Bomani  oder  rei  publi- 
cae  nicht  derjenige,  der  einen  schlechten  Herrscher  durch  einen 
besseren  ersetzt,  da  die  moralische  Beschaffenheit  des  Herrn  mit 
dem  Rechtsverhältniss  der  Herrschaft  nichts  zu  schaffen  hat,  sondern 
derjenige,  der  die  rechtlich  begründete  Freiheit  der  römischen  Bürger- 
schaft gegen  thatsächliche  Beeinträchtigung  vertritt  und  mit  Beseiti- 
gung der  widerrechtlich  bestehenden  Unfreiheit  den  legitimen  Rechts- 
zustand wieder  herstellt^.  Dies  gilt  auch  nicht  minder  far  die 
Eaiserzeit.  Denn  vom  rechtlichen  Oesichtspunct  ans  betrachtet 
schliesst  der  Principat  keineswegs  die  Abschaffung  der  Republik 
und  die  Ersetzung  derselben  durch  die  Monarchie  ein;  vielmehr  ist 
die  freie  Selbstregierung  der  Gemeinde  immer  noch  der  normale 
Rechtszustand,  jeder  einzelne  Principat  eine  gesetzlich  begründete, 
aber  auf  gewisse  Zeit,  höchstenfalls  die  Lebenszeit  des  Princeps 
beschränkte  Einschränkung  oder  Ausserkraftsetzung  der  Freiheit  des 
römischen  Volkes. 

Was  hienach  zu  erwarten  steht,  dass  adserere  in  libertatem 
oder  adserere  schlechthin  nur  da  gebraucht  wird,  wo  die  Zurück- 
f&hmng  der  altherkömmlichen  gesetzlichen  Volksfreiheit  bezeichnet 
werden  soll,  das  bestätigen  sämmtliche  Anwendungen  ohne  irgend 

1)  Eine  charakteristische  Stelle  f!lr  den  politischen  Gebrauch  des  Wortes 
ist  Sueton  Claad.  10:  oonsuks  ctan  senatu  et  cöhortibus  urbamiis  forum  CapüoUum" 
qnt  oecvpavenmt,  adserturi  eommu/nem  libertatem.  Es  handelt  sich  um  den  Moment, 
wo  nach  Gaius  Tode  der  Senat  die  republikanische  Ordnung  wiederherstellt 
und  die  Soldaten  den  Consuln  schwören,  bis  der  Aufstand  der  Eaisergarde  der 
Sache  ein  Ende  macht. 
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eine  Ausnahme.  Oemissbraucht  worden  ist  das  Wort  wohl  insofern, 
als  die  damit  bezeichnete  Wiederherstellung  der  Republik  vom 
Standpunct  des  unparteiischen  Urtheils  aus  diesen  Namen  nicht  ver- 
dient; aber  der  Sinn  der  Rede  wird  dadurch  nicht  verändert,  dass 
der  Redende  irrt,  schmeichelt  oder  lügt. 

k   Betrachten  wir  die  Einwendungen  Schillers  gegen  die  einzelnen 
Stellen. 

Plinius  h.  n.  20,  14,  160  nennt  den  lulius  Yindex  adsertorem 
iUum  a  Nerone  libertatis.  ^Das\  sagt  Schiller,  'geht  aus  jener  Stelle 
'nicht  hervor,  dass  Yindex  wirklich  keinen  anderen  Gedanken  ge- 
150  'habt  habe  als  adsertor  libertatis  zu  werden,  sondern  dass  ihn 
'Plinius  im  Effect  dafürhielt,  da  er  allerdings  die  nächste  Ursache 
'zum  Sturz  des  regnum  Neronianum  war.  Weitere  Pläne  wurden 
'durch  seinen  Tod  vereitelt'.  Es  handelt  sich  gar  nicht  um  die  in 
jeder  Hinsicht  müssige  Frage,  was  Yindex  gethan  haben  würde, 
wenn  der  Erfolg  ihm  günstig  gewesen  wäre,  sondern  um  die,  wel- 
chen Sinn  Plinius  mit  jenen  Worten  hat  ausdrücken  wollen.  Den 
Beweis  ist  Schiller  schuldig  geblieben,  warum  die  technische  Phrase 
hier  nicht  heissen  soll,  was  sie  allein  heissen  kann:  'die  Wieder- 
herstellung der  Freiheit  des  römischen  Staates  durch  den  Sturz 
des  Nero'.  Gewiss  ist  der  letztere  hier  bezeichnet,  aber  in  der  Weise, 
dass  die  Beseitigung  der  Tyrannis  nothwendig  den  Sturz  des  Tyrannen 
einschliesst.  Plinius  sagt  hier  mit  klaren  Worten,  dass  Yindex  den 
Sturz  nicht  des  Monarchen,  sondern  der  Monarchie  auf  seine  Fahne 
geschrieben  hat;  seine  Worte  sind  ohne  Zweifel  das  Echo  des  Pro- 
gramms, mit  dem  Yindex  auftrat. 

Martialis  7,  63  sagt  von  dem  Consulatjahr  des  Silius,  dem  J.  68, 
in  welches  Yindex  Schilderhebung  und  Neros  Tod  fallen:  adserto 
qui  sacer  orbe  fuit.  'Gerade  die  Stelle  des  Martialis',  sagt  Schiller, 
'spricht  nicht  für  Mommsens  Auffassung,  sondern  eher  gegen  dieselbe. 
'Martial  konnte  nur  an  eine  Befreiung  vom  neronischen  Regiment 
'denken,  nicht  an  eine  Yerherrlichung  der  Republik'.  Konnte  wirklich 
Martialis  einen  geschichtlichen  Yorgang,  der  dreissig  Jahre  zurück- 
lag, nicht  einfach  hinstellen  so  wie  er  war?  Es  ist  eine  unbestreit- 
bare Thatsache,  dass  jenes  mit  Silius  Namen  bezeichnete  Jahr  das 
letzte  gewesen  ist,  in  welchem,  wenn  auch  nur  auf  Monate,  die 
republikanische  Staatsform  rechtlich  und  thatsächlich  bestanden  hat'* 
und  wer  für  die  Anlehnung  der  gesammten  lateinischen  Poesie,  und 
vor  allem  der  schlechten  Poeten  vom  Schlage  des  Silius  an  die 
republikanischen  Reminiscenzen  Yerständniss  hat,  der  wird  wohl 
empfinden,  wie  gut  diese  Worte  in  ein  für  diesen  bestimmtes  Gedicht 
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passen.  Man  muss  in  der  That  den  Martial  bedauern,  wenn  er 
wirklich  nur  das  sagen  ^konnte\  was  er  eben  entschieden  nicht 
sagt.    Adserto  orhe  heisst  nicht  everso  Nerone, 

^Tacitus\  ßlhrt  Schiller  fort,  'hist.  2,  61 :  iamque  adsertor  GaUi- 
^arum  zeigt  völlig  evident,  dass  die  Erklärung  Mommsens  zu  eng 
48t.  Wie  hier  Gallien  von  der  römischen  Herrschaft  befreit  wird, 
^ohne  Rücksicht,  ob  es  in  dem  adsertor  einen  neuen  Herrn  findet  151 
'oder  nicht,  so  dort  die  Welt  von  Nero".  Tacitus  Worte  zeigen 
wohl,  wie  ich  dies  ja  auch  anderweitig  hervorgehoben  habe,  dass 
Yindex  nicht  die  Befreiung  des  ganzen  Reiches  unmittelbar  unter- 
nahm, sondern  die  Befreiung  Galliens;  dass  aber  das  Unternehmen 
auf  die  Befreiung  nur  von  dem  Monarchen,  nicht  von  der  Monarchie 
ging,  zeigen  sie  nicht,  und  auch  anderweitig  fuhrt  keine  Spur  dahin, 
dass  Yindex  sich  zum  König  von  Gallien  hat  ausrufen  lassen.  Denn 
nur  diese  Thatsache  kommt  in  Betracht,  nicht,  um  mit  Schiller  zu 
reden,  ob  Yindex  'wirklich  keine  anderen  Gedanken  gehabt  hat\ 
Den  adsertor  aber,  in  dem  der  adsertus  einen  neuen  Herrn  findet, 
möge  doch  sein  Erfinder  einem  sprachkundigen  Juristen  oder  einem 
rechtskundigen  Philologen  vorlegen  und  sich  es  von  diesem  sagen 
lassen,  was  das  heisst. 

Bei  Sueton  (Galb.  9)  fordert  Yindex  den  Galba  auf,  ut  humano 
generi  adsertorem  ducemque  se  a^ccommodaret.  Diese  Wendung  be- 
stätigt nach  Schiller  seine  Interpretation  der  Tacitusstelle ;  'die 
'Worte  können  nur  von  dem  neronischen  Regiment  verstanden  wer- 
'den\  Es  ist  vollkommen  richtig,  dass  nicht  Yespasian  gemeint  ist; 
aber  auch  hier  fehlt  wieder  die  Hauptsache,  der  Erweis,  dass  der 
Sturz  des  Tyrannen  nicht  hier  aufgefasst  ist  als  mit  enthalten  in 
der  Abscha£Fung  der  Tyrannis.  Yielmehr  haben  wir  augenscheinlich 
hier  die  Fortsetzung  zu  dem  adsertor  GaUiarum:  wie  Yindex  seinem 
Gallien,  so  soll  Galba  dem  ganzen  weiten  Reich  die  Freiheit  bringen. 

Yerginius  Grabschrift  preist  ihn  als  denjenigen,  der  imperium 
adseruit  non  sibi,  sed  patriae,  'Yerginius  sagt',  lehrt  Schiller,  'rr 
'habe  die  Eaiserwürde  nicht  sich  zugewandt,  sondern  dem  Yaterland, 
'd.  h.  er  habe  die  durch  Neros  Tod  erledigte  Würde  nicht  auf  sich 
'übertragen,  auch  nicht  eigenmächtig  einen  Imperator  gemacht, 
'sondern  die  Bestellung  desselben  dem  Yaterlande,  d.  h.  Senat  und 
•"Yolk  vorbehalten.  Für  die  Herstellung  der  Republik  hat  er  sich 
'damit  noch  nicht  erklärt,  das  Imperium  setzt  er  als  die  fortdauernde 
'Staatsform  voraus'.  Hat  denn  irgend  jemand  behauptet,  dass  Yer- 
ginius einen  Protest  gegen  die  Herrschaft  Trajans  sich  auf  das 
Grab  hat  schreiben  lassen?    Aber  das  habe  ich  behauptet  und  finde 
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ich  nicht  widerlegt,  dass  der  Dichter  des  Epigramms  den  adsertor 
libertatis  im  Sinne  gehabt  hat,  den  uneigennützigen  Schützer  der 
unterdrückten  Freiheit.  Yerginius  beseitigt  den  Tyrannen,  ohne  sich 
an  seine  Stelle  zu  setzen,  und  giebt,  wie  dies  ja  Schiller  selbst  an- 
152  erkennt,  dem  Senat  die  freie  Selbstbestimmung  zurück.  Was  dieser 
weiter  damit  anföngt  und  wie  lange  er  sie  bewahrt,  liegt  ausserhalb 
der  Thätigkeit  des  Yerginius  und  ihrer  Verherrlichung  in  der 
Grabschrift. 

Zu  diesen  Beweisen  hat  nachträglich  Schiller  noch  den  weiteren 
nach  seiner  Meinung  abschliessenden  gebracht,  dass  Yespasian  auf 
den  Senatsmünzen  adsertor  libertatis  publicae  genannt  wird.  Dies 
ist  allerdings  ebenso  unwiderleglich,  wie  die  gleichfalls  aus  Münzen 
leicht  zu  belegende  Thatsache,  dass  Tiberius  und  Yitellius  sich 
durch  cletnentia  ausgezeichnet  haben.  Es  ist  auch  ein  fruchtbarer 
Gedanke,  dass,  wer  als  Retter  der  Republik  oder  in  ähnlicher  Weise 
officiell  bezeichnet  wird,  in  der  That  um  das  Yaterland  sich  in 
dieser  Weise  verdient  gemacht  hat;  die  Geschichte  aller  Zeiten  und 
Länder  wird  danach  sehr  wesentliche  Umgestaltungen  erfahren. 
Weniger  naive  Interpreten  würden  freilich  daran  erinnern  können, 
wie  die  ephemere  Wiederherstellung  der  Republik  im  J.  68,  der 
orbis  adsertus,  auch  darin  noch  nachzuckt,  dass  derjenige  Gewalt- 
haber, in  dem  der  Principat  sich  neu  consolidirt,  officiell  als  ^Retter 
der  Yolksfreiheit^  begrüsst  wird.  Aber  es  steht  ja  geschrieben,  und 
sogar  auf  Erz,  und  es  wird  also  wohl  wahr  sein. 

Die  ronüschen  Schriftsteller  von  Autorität  betrachten  und  be- 
zeichnen einstimmig  die  Katastrophe  des  letzten  Claudiers  als  den 
Zusammenbruch  des  Principats  und  die  Wiederaufrichtung  der  Re- 
publik. Beides  hatte  keine  Dauer,  ist  aber  darum  nicht  minder 
eine  geschichtliche  Thatsache.  Yerkennen  kann  sie  nur,  wer  die 
Worte  der  Zeugen  falsch  übersetzt. 

Die  Philologie  giebt  das  richtige  Yerständniss  der  Worte,  die 
Geschichte  das  richtige  Yerständniss  der  Thatsachen.  Nach  welcher 
Seite  hin  ist  hier  ärger  gefehlt? 
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In  Valle  bei  Besana,  einem  kleinen  Ort  der  Brianza  zwischen  127 
Monza  und  Como  ist  vor  Kurzem  die  folgende  Inschrift  zum  Yor- 
Hchein  gekommen   und    durch    die  Fürsorge   der   Herren  Biondelli 
und  Caimi  in  die  Inschriftensammlung  der  Brera  in  Mailand  gebracht 
worden,  wo  ich  sie  abgeschrieben  habe. 

lOVI      •      o      •      M 
PRO       •       salvTe 

ET   •   VICTORIA   •  L 

vergini     •     rvfi 
fYlades  •  salTvar 

v-s 

Ohne  Zweifel  gehört  sie  dem  aus  dem  Berichte  über  die  Kata- 
strophe Neros  und  Othos  wohl  bekannten  L.  Yerginius  Rufus  und  eben  1 28 
dem  J.  69  an.  Die  Formel  pro  saluie  et  victoria  kommt  meines  Wissens 
nicht  anders  vor  als  von  regierenden  Kaisem  (C.  I.  L.  II,  1305.  III, 
1(^88),  und  es  dürfte  auch  kaum  in  correctem  Inschriftenstil  der 
Kaiserzeit  von  dem  Siege  eines  andern  als  des  Kaisers  gesprochen 
werden  können.  Insofern  scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  der 
Stein  von  einem  der  Leute  des  Rufus  gesetzt  ist  während  der  nicht 
ganz  kurzen  Zeit  (Tacitus  hist.  1,  8),  während  welcher  Rufus  über 
das  Annehmen  oder  Ablehnen  der  von  den  Truppen  ihm  angetragenen 
Kaiserwürde  deliberirte;  den  kaiserlichen  Titel  setzte  der  Meier  des 
Rufus  allerdings  nicht  auf  den  Stein,  wohl  aber  in  Beziehung  auf 
die  Ueberwindung  des  Yindex  eine  der  kaiserlichen  Stellung  ent- 
sprechende Formel.  Ausserdem  geht  aus  dieser  Inschrift,  in  Yer- 
bindung  mit  der  Angabe  des  Comensers  Plinius  ep.  2,  1,  8,  dass  er 
und  RufuH  Nachbaren  seien  futrique  eadem  rrgio,  fpiunicipia  finitima, 
ngri  fiiam  possessiof^sque  coniunctae)  mit  Bestimmtheit  hervor,  was 
man  längHt  vermuthet  hat,  dass  Rufus  ein  Mailänder  war;  er  wird 
seine  Besitzungen  eben  dort  gehabt  haben,  wo  der  Stein  sich  ge- 
funden hat,  an  der  Grenze  der  alten  Stadtgebiete  wie  der  heutigen 
Provinzen  von  Mailand  und  Como. 

*)  [Hermes  6,  1872  8.  127—128;  vorher  in  englischer  Sprache  ond  etwas 
abweichender  Fahvuug  von  Mümiiwen  veröffentlicht  in  The  Acudemy  1.  Juli  1871 
vul.  2  t>.  341.    Die  Inschrift:  CLL.  V, 5702  ^  Dessau  n.  9«2.] 
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Die  zwei  Schlachten  von  Betriacum 
im  Jahre  69  n.  Chr.*) 

161  Epigraphisch -topographische   Untersachungen    über    Betriacum 

haben  mir  Yeranlassung  gegeben  Tacitus  berühmte  Schilderung  der 
beiden  daselbst  im  April  und  im  October  des  J.  69  n.  Chr.  geliefer- 
ten Schlachten  einer  genaueren  Prüfung  zu  unterwerfen.  Das 
Ergebniss  derselben  scheint  mir  passend  hier  vorzulegen,  da  es  in 
gewisser  Weise  an  die  kürzlich  in  diesen  Blättern**)  gegebene  Aus- 
einandersetzung über  die  ersten  Bücher  der  Historien  des  Tacitus 
sich  anscUiesst  und  vielleicht  auf  diesem  so  schwierigen  Gebiet  der 
höheren  historischen  Kritik  einige  weitere  Anhaltspunkte  liefert. 

Im  Frühjahre  des  J.  69  überschritten  zwei  starke  Abtheilungen 
der  germanischen  Heere  die  Alpen,  um  ihren  bisherigen  Statthalter 
YiteUius  zum  Herrn  des  Reiches  zu  machen.  Die  untergennanischen 
Truppen,  vierzigtausend  Mann  stark,  sollten  unter  Fabius  Valens 
durch  die  cottisohen  Alpen  (Mont  Gen^vre),  die  obergermanischen, 
dreissigtausend  Mann  stark,  unter  Caecina  Alienus  über  die  poeni- 
ninischen  (den  grossen  St.  Bernhard)  in  Oberitalien  einrücken  (1,  61). 
Sie  stiessen  beide  zunächst  auf  keinen  Widerstand.  Caecina,  der  den 
kürzeren  Weg  hatte,  traf  zuerst  ein;  und  schon  vor  seiner  Ankunft 
erklärten  sich  Mediolanum,  Novaria,  Eporedia  (Ivrea),  Yercellae,  so- 
gar schon  eine  am  Po  stehende  Reiterabtheilung  for  Yitellius  (1,  70). 
Als  Otho  am  14.  März  Rom  verliess,  war  daselbst  bereits  bekannt, 
dass  Caecinas  Truppen  den  italischen  Boden  betreten  hatten  (1,  89. 
90.  2, 1 1).  Nur  wenig  später  erschien  auch  Valens  daselbst  und  ge- 
langte, ohne  Widerstand  zu  finden,  bis  nach  Ticinum  (Pavia:  2,  27); 
die  Flottenexpedition  gegen  die  Seealpen,  die  offenbar  den  Zweck 
hatte   ihm  den  Weg  zu  verlegen,   blieb  ohne  Einwirkung  auf  den 

♦)  [Hermes  5,  1871  S.  161  —  173.] 
*•)  [Hermes  4,  1870  S.  295  ff.] 
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allgemeinen  Oang  des  Krieges.  Indess  was  Tacitos  sagt,  dass  die 
Trappen  der  Yitellianer  das  gesammte  platte  Land  sowohl  wie  die 
8t&dte  zwischen  den  Alpen  und  dem  Po  in  ihrer  Gewalt  hatten^,  ist  162 
wenigstens  zu  allgemein  gefasst;  denn  die  Communication  zwischen 
Rom  und  den  Donauprovinzen  war  nicht  imterbrochen.  Die  Trappen 
aus  Dalmatien  und  Pannonien  konnten  mit  den  aus  der  Hauptstadt 
anrückenden  sich  vereinigen,  ohne  sich  durchschlagen  zu  mfissen 
(2, 11);  obwohl  die  Heerkörper  selbst  noch  zurftck  waren,  nahmen 
die  Yortruppen  derselben  bereits  an  den  ersten  Gefechten  bei  Cre- 
mona  TheiP.  Danach  muss  mindestens  die  grosse  Strasse  von 
Aquileja  über  Patavium  und  Ateste,  wahrscheinlich  auch  die  etwas 
kürzere  über  Yicetia  und  Yerona  in  der  Gewalt  der  Othonianer  ge* 
blieben  sein;  wie  denn  auch  nirgends  von  einem  Gefecht  die  Bede 
ist,  das  bei  oder  östlich  von  Mantua  geliefert  worden  wäre.  Nur  die 
westliche  Hälfte  Oberitaliens  befand  sich  in  der  Gewalt  der  vom 
Rhein  anrückenden  Truppen. 

Handgemein  wurden  die  Gegner  zuerst  am  Po  bei  Cremona  und 
Placentia.  Cremona  war  den  Yitellianem  in  die  Hände  gefallen', 
Placentia  dagegen  von  den  Othonianem  mit  den  ersten  Truppen,  die 
sie  heranbringen  konnten,  besetzt  worden.  Eine  pannonische  Ge- 
hörte wurde  von  den  Yitellianem  bei  Cremona  gefangen  genommen, 
eine  andere  Abtheilung  zwischen  Placentia  und  Ticinum  ebenfalls 
abgeschnitten  (2,  17).  Dies  ermuthigte  sie  zu  einem  Yersuch  den 
Po  zu  überschreiten  und  Placentia  wegzimehmen,  wo  Yestricius 
Spurinna  das  Commando  fOhrte.  Diesem  tüchtigen  Führer  gelang 
es  aber  zuerst  der  eigenen  unbotmässigen  Truppen  Herr  zu  werden 
und  sodann  die  sehr  viel  zahlreicheren  Angreifer  so  gründlich  ab- 


1)  2,  17:  florentisaimum  Itahae  latus,  quantum  inter  Padum  Älpeaque  cam- 
porum  et  urbitim ,  armis  ViteUii  —  namqtie  ei  praemiesae  a  Caeeina  cohartea  ad- 
Ttnerant  —  tenebatur,  * 

2)  Von  den  vier  pannonisch-dalmatischen  Legionen,  die  nach  Tacitus  2,  11 
«ich  auf  dem  Marsch  befiEuiden,  werden  die  Vortruppen  der  13.  (2,  24.  43.  44) 
und  14.  (2,  43.  66)  ausdrücklich  unter  den  Theilnehmem  an  den  ersten  Kämpfen 
namhaft  gemacht.  Auch  die  1000  vexiUarii  in  Placentia  (2,  18),  wahrscheinlich 
auch  die  pannonische  Cohorte  vor  Cremona  (2, 17)  gehören  zu  diesen  Truppen. 

3)  Nach  der  Angabe  des  Tacitus  3,  32:  (Orenumensea)  iuvisse  partes  Vüelli- 
anoB  (Hhonis  quoque  beüo  creddumtur  (vgl.  2,  70)  und  seinem  Schweigen  über  die 
Einnahme  Cremonas  ist  anzunehmen,  dass  die  Stadt,  wie  Mailand  und  andere, 
sich  freiwillig  unterwarf.  In  der  Kriegserz&hlung  erscheint  sie  durchaus  als  das 
Hauptquartier  der  Yitellianer  (Tac.  2,  22.  23.  3,  26).  Es  ist  also  ein  Versehen 
Plutarehs  (Oth.  7),  dass  er  den  Gfallus  nach  Cremona  marschiren  lässt,  um  der 
bedrohten  Stadt  Hülfe  zu  bringen. 

23* 
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zuschlagen,  dass  Caecina  das  Unternehmen  aufgab  und  über  den  Po 
163  nach  Cremona  zurückging.  — Yon  diesem  Erfolg  in  Kenntniss  gesetzt 
gab  Annius  Oallus,  der  mit  der  Hauptmasse  der  aus  der  Hauptstadt 
herbeieilenden  Truppen  heranrückte  um  Placentia  zu  entsetzen,  die- 
sen jetzt  zwecklos  gewordenen  Marsch  auf  und  wandte  sich  von  der 
Yertheidigung  zum  Angriff,  indem  er  auf  das  linke  Ufer  des  Po 
überging  und  die  Richtung  auf  Cremona  nahm.  Wo  ihn  die  Nach- 
richt von  den  Erfolgen  des  Spurinna  in  Placentia  traf  und  an  wel- 
chem Punkte  er  den  Po  überschritt,  erfahren  wir  nicht;  aber  die 
folgenden  Ereignisse  zeigen,  dass  er  von  Osten,  nicht  von  Westen 
her  auf  Cremona  zu  kam.  Dies  konnte  auch  nicht  anders  sein;  da 
das  linke  Ufer  des  Po  bis  Cremona  in  der  Gewalt  der  Yitellianer, 
unterhalb  in  der  der  Othonianer  war,  konnte  Oallus  nicht  bei  Pla- 
centia über  den  Fluss  gehen;  vielmehr  wird  er  ihn  weiter  abwärts, 
etwa  von  Modena  auf  Ostiglia  oder  von  Parma  auf  Brescello  mar- 
schirend,  überschritten  haben.  Er  gewann  weiter  die  postumische 
Strasse,  die  am  linken  XTfer  des  Po  von  Hostilia  über  Betriacum 
nach  Cremona  führt  und  setzte  hier  bei  Betriacum  sich  fest,  zum 
Yerdruss  seiner  kampflustigen  Soldaten,  die  weiter  gegen  Cremona 
geführt  zu  werden  und  sogleich  zu  schlagen  verlangten. 

Die  Lage  von  Betriacum  oder  Bedriacum^  ist  im  Ganzen  ge* 
nommen  seit  langem  zweifellos  festgestellt  durch  die  wesentlich  über- 
einstimmenden Zeugnisse  der  Juvenalscholien,  die  sich  auf  den  Ge- 
schichtschreiber Planta  berufen^,  und  der  Peutingerschen  Tafel: 
nach  jenen  lag  der  Ort  20  Milien  von  Cremona  auf  der  Strasse  nach 
Hostilia,  nach  dieser  22  Milien  von  Cremona  auf  der  Strasse  nach 
Mantua  oder  vielmehr  ebenfalls  nach   Hostilia^.     Diese  Strasse  ist 


1)  Betriacum  ist  handschriftlich  beglaubigt  bei  Plutarch,  Sueton,  Victor, 
Eutropios,  Hieronymus,  OrosiusC?)  [vgl.  jedoch  die  v.  1.  bei  Zangemeister  7, 
8,  6];  Bedriacum  bei  Tacitus,  wo  nirgends  anders  überliefert  ist,  dem  älteren 
Plinius  und  dem  Ravennas  (4,  30:  Brediaco).  Comiptelen  sind  Bebriacum  bei 
Juvenal  2,  106  (in  allen  Handschriften  und  selbst  in  den  Scholien  2,  99.  106)^ 
0gijy6iax6v  bei  Josephus  b.  lud.  4,  9,  9  und  Bdoriaco  in  der  Peutingerschen  Tafel 
[vgl.  C.  I.  L.  V  p.  411 ;  Friedländer  zu  Juvenal  2,  106]. 

2)  Zu  2,  99  und  106. 

3)  Die  Angabe  der  Peutingerschen  Tafel:  Crettvona  —  M.  P.  XXII  —  Ä- 
lorioiCO  —  ...  —  Mantua  —  M,  P.  XL  —  EostiUa  iat  zwiefach  fehlerhaft,  theils 
weil  die  Ziffer  zwischen  Betriacum  und  Mantua  fehlt,  theils  weil  von  Mantua 
nach  Hostilia  die  Entfernung  etwa  um  das  Doppelte  zu  hoch  angesetzt  ist. 
Vermuthlich  ist  herzustellen:  Oremona  —  3f.  P.  XXII  —  Bedriaco  —  M.  P.  XL 
—  Hostilia,  so  dass  Mantua  nicht  auf,  sondern  neben  dieser  Strasse  verzeichnet 
war  und  der  Seitenweg,  wie  so  oft,  weggefallen  ist.  Dann  erklfirt  sich  auch, 
warum  die  Juvenalscholien,  auch  hier  wohl  nach  Planta,  Betriacum  zwischen 
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nach  TacituB  Angabe  die  alte  postumische  Chaussee^,  deren  Damm  164 
in  diesen  Niederungen  von  besonderer  militärischer  Wichtigkeit  war 
und  auch  Yon  Tacitus  in  seinen  Schlachtbeschreibungen  öfter  erwähnt 
wird^.  Hienach  wird  der  Ort  zwischen  Piadena  und  Bozzolo  gesucht 
werden  müssen.  Die  genauere  Bestimmung  würde,  zumal  die  Milien- 
angaben  zwischen  20  und  22  schwanken,  nur  durch  Inschriftenfunde 
niöglich  sein;  und  diese  haben  bis  jetzt  versagt^.  Es  giebt  aus 
dieser  Oegend  überhaupt  nur  wenige  Steine;  in  Betracht  kommen 
eigentlich^  nur  die  unweit  Calvatone  gegen  Bozzolo  hin  gemachten 
Funde,  unter  denen  der  namhafteste  die  jetzt  im  Berliner  Museum 
befindliche  Bronzestatue  der  geflügelten Yictoria  ist  mit  der  Inschrift: 
Vidoriae  Ang(iistorum)  Antonini  et  Fm  M.  Satrius  Maior^,  Sie 
kann  fuglich  auf  jeder  vornehmen  Villa  gestanden  haben  und  giebt 
keine  Gewähr  dafür,  dass  da,  wo  sie  gefunden  wurde,  das  alte  Be- 
triacum gelegen  hat;  auch  ist  die  Entfernung  von  Cremona,  in  ge- 
rader Linie  IS  lomb.  oder  22^2  röm.  Milien  betragend,  etwas  grösser 
als  man  erwarten  sollte.  Indess  ist  diese  jetzt  bei  den  dortigen 
Localgelehrten  gangbare  Ansetzung  allerdings  wenigstens  möglich.  — 
Mag  nun  aber  Betriacum  bei  Calvatone  zu  suchen  sein  oder  weiter 
westlich  davon  gegen  Piadena  zu,  es  war  ein  militärisch  ungemein 
wichtiger  Punkt,  weil  in  die  von  Cremona  am  nördlichen  Ufer  des 
Po  hinlaufende  Strasse  hier  die  andere  von  Verona  kommende  ein- 
fiel; wie  dies  mit  völliger  Klarheit  aus  Tacitus  Schilderung  der 
zweiten  im  J.  69  unweit  Betriacum  gelieferten  Schlacht  hervorgeht. 

Cremona  and  Hostilia  setzen,  nicht  zwischen  Cremona  und  Mantua.  Auch  ist 
es  militärisch  begreiflich,  dass  die  postumische  Strasse,  angelegt  in  einer  Zeit, 
wo  die  Römer  im  transpadanischen  Gebiet  erst  Fuss  fassten,  zunächst  die  älteste 
traospa danische  Festung  Cremona  auf  der  kürzesten  Linie  mit  demjenigen 
Puncte  in  Verbindung  setzte,  wo  gewöhnlich  der  Uebergang  über  den  Po  statt- 
&nd. 

1)  8,  21 :  in  ipso  riae  Postumiae  aggere.  Vgl.  C.  I.  L.  I,  540.  Sie  lief  von 
Genua  nach  Cremona  und  von  da  in  östlicher  Richtung  auf  Betriacum  zu ;  wo 
sie  endigte,  ist  nicht  überliefert;  vielleicht  bei  Hostilia. 

2)  2,  24.  42.  3,  23.    Vgl.  2,  70. 

3)  Da  Betriacum  keine  Stadt  war,  sondern  ein  Dorf  im  Gebiet  wahrschein- 
lich von  Cremona,  so  kann  das  Fehlen  der  Inschriften  nicht  befremden. 

4)  In  Drizzona  westlich  von  Piadena  hat  sich  ein  Stein  gefunden:  iuventtUi 
Arianaruin  posuit  colkgium  (Orelli  4096  [CLL.  V,  4088]),  worin  allerdings  ein 
Ortsname  zu  stecken  scheint;  in  Acqua  negra  südlich  von  Asola  am  linken  Ufer 
des  Oglio  die  Inschrift  eines  Isistempels,  den  ein  aus  Cremona  gebürtiger  Centurio 
der  fünften  prätorischen  Cohorte  auf  seine  Kosten  erbaut  (Grut.  82,  10  [C.  I.  L. 
V,  4041]). 

5)  Annali  ddVInstituto  1839,  73  [C.  I.  L.  V,  4089]. 
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165  Es  ist  dies  auch  der  Grund,  weshalb  Tacitus  hier  diesen  Ort  als 
'zwischen  Cremona  und  Verona  gelegen'  bezeichnet  (2,  23),  waa 
übrigens,  wenn  nicht  gerade  &Isch,  doch  nicht  correet  ist  —  Offen- 
bar nahm  Gkillus  hier  Stellung,  weil  über  Verona  das  Gros  der 
Donaulegionen  heranrückte  und  er  diese  hier  aufnehmen  wollte. 

Die  Vitellianer  inzwischen  hielten  sich  in  Cremona,  und  leimten 
ihr  verschanztes  Lager  an  die  Mauern  der  Stadt  ^.  Gallus  griff  zu- 
nächst nicht  an;  dagegen  gingen  Othos  Gladiatoren  xmweit  Cremona 
in  Böten  über  den  Fluss  xmd  fugten  dem  Feinde  Schaden  zu  (2,  23). 
Caecina,  erbittert  durch  die  wiederholt  erlittenen  Nachtheile  und  Ton 
dem  Wunsch  getrieben  diese  Scharten  noch  vor  dem  nahe  bevor- 
stehenden Eintreffen  seines  CoUegen  Fabius  Valens  wieder  aus- 
zuwetzen, legte  zwischen  Cremona  und  Betriacum,  am  zwölften 
Meilenstein  von  jener  Stadt  bei  dem  Castorentempel,  dem  Feind 
einen  Hinterhalt  Aber  das  Glück  war  ihm  auch  diesmal  nicht  hold 
und  die  Vitellianer  erlitten  eine  neue  Niederlage.  Diese  hatte  zur 
Folge,  dass  die  Truppen  des  Valens  sofort  von  Ticinum  aufbrachen 
und  sich  mit  denen  des  Caecina  vereinigten;  was  natürlich  nicht 
verhindert  werden  konnte,  da  das  linke  Poufer  bis  nach  Crdmona 
in  der  Gewalt  der  Rheintruppen  war.  Im  Uebrigen  änderte  sich  die 
Stellung  der  Truppen  nicht.  Caecina  und  Valens  beschäftigten  sich 
damit  bei  Cremona  eine  Brücke  über  den  Po  zu  schlagen,  obwohl 
es  mit  dem  Uebergang  über  den  Strom  ihnen,  wie  Tacitus  mit  Recht 
hinzufügt,  nicht  ernst  gewesen  sein  kann.  Ein  erneuter  Angriff  von 
Othos  Gladiatoren,  die  auf  dem  andern  Poufer  standen,  ward  abge- 
schlagen; in  Folge  dessen  wurde  der  grössere  Theil  der  bisherigen 
Besatzung  von  Placentia  von  Otho  hieher  beordert  und  Flavius  Sa- 
binus  übernahm  über  diesen  Haufen  den  Oberbefehl. 

Die  Othonianer  beschlossen  zu  schlagen*,  und  zwar  ohne  dass 
der  Kaiser  persönlich  an  dem  Kampfe  theilnahm;  vielmehr  sass 
dieser  mit  einem  Theil  der  Garde  während  der  entscheidenden 
Vorgänge  unthätig  in  Brixillum  am  rechten  Ufer  des  Po.  Seine 
Feldherren  rückten  von  Betriacum  auf  der  Strasse  nach  Cremona 
4  Milien  vor'.     Dem  Begehren  vieler ,   die  auf  dem  andern  Ufer 

166  stehenden  Truppen  —  offenbar  die  Abtheilung  des  Flavius  Sabinus 
—  heranzuziehen,  wurde   nicht   entsprochen,   dagegen  gegen   den 

1)  Tacitns  8,  26:  OÜiotUano  heUo  Germanicus  mäes  moenünu  OremKmeimum 
castra  sua,  cotftrw  Milium  circumieoerat  eaqtte  munimenta  runus  attxerat. 

2)  2,  39:  promavtri  ad  quartum  a  Bedriaeo  caMra  placuit,  Plutarch  setzt  in 
seiner  sonst  fast  wOrtlich  übereinstimmenden  Erzählung  dafür  50  Stadien  = 
6V«  Milien,  was  wohl  nur  Versehen  ist. 
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Widersprach  der  tüchtigsten  Führer  der  Marsch  nach  der  16  Milien 
entfernten  Mündnng  der  Adda  in  den  Po  unternommen.  So  berichtet 
Taeitos;  dieser  Marsch  aber  ist  in  keiner  Weise  verständlich.  Die 
Addamündung  liegt  etwa  6  Milien  westlich  von  Cremona;  wenn  also 
die  Othonianer  4  Milien  westlich  von  Betriacum  lagerten,  also  16  — 
18  Milien  östlich  von  Cremona,  so  konnten  sie  nicht,  wie  Tacitus 
sagt,  mit  einem  Marsch  von  16  Milien  an  ihr  Ziel  gelangen.  Plutarch 
in  seiner  sonst  genau  übereinstimmenden  Erzählung  (Oth.  11)  giebt 
gar  nur  100  Stadien  =  12^3  Milien  an,  die  die  Othonianer  zu  mar- 
schiren  haben  würden,  um  zum  Schlagen  zu  kommen;  das  Ziel  des 
Harsches  bezeichnet  er  nicht.  Aber  noch  viel  anstössiger  als  diese 
mit  den  Oertlichkeiten  unvereinbare  Distanzangabe  bei  Tacitus  ist 
das  Marschziel  selbst.  Der  Weg  von  Betriacum  nach  der  Adda- 
mündung fährt  über  Cremona;  die  OÜionianer  mussten  also,  um  jene 
zu  erreichen,  wo  nicht  durch  das  feindliche  Hauptquartier,  doch  um 
dasselbe  im  Bogen  herum  marschiren,  und  man  weiss  kaum,  was 
dabei  unbegreiflicher  ist,  der  militärische  Plan  als  solcher,  wobei 
eine  ihr  Chros  noch  erwartende  Armee  die  Verbindungen  mit  dem- 
selben aufgiebt,  um  sich  hinter  der  feindlichen  aufzustellen,  oder  die 
Berichterstattung,  die  bei  der  Schilderung  eines  solchen  Marsches 
des  dazwischen  liegenden  Cremona  gar  nicht  gedenkt.  Es  kommt 
weiter  hinzu,  dass,  wie  Tacitus  sagt,  dieser  Marsch  nach  der  Ansicht 
der  fähigsten  Generale  Othos,  wenn  er  ausgeführt  worden  wäre, 
einen  sofortigen  Angriff  der  Gegner  zur  Folge  gehabt  haben  würde, 
wobei  diese  nur  4,  Othos  Truppen  dagegen  16  Milien  zu  marschieren 
gehabt  hätten,  um  auf  dem  Schlachtfeld  anzulangen.  Dies  passt 
nicht  bloss  wenig  zu  der  Entfernung  Cremonas  von  der  Adda- 
mündung, die  beträchtlich  mehr  als  4  Milien  beträgt,  sondern  vor 
allem  leuchtet  ein,  dass  bei  einem  derartigen  Flankenmarsch  der 
Othonianer  die  Yitellianer  nicht  gewartet  hätten,  bis  jene  an  der 
Addamündung  angelangt  waren,  sondern  sie  auf  dem  Marsche  selbst 
Ton  Cremona  aus  in  die  Flanke  genommen  haben  würden.  Man 
wird  also  Tacitus  nicht  davon  freisprechen  können  hier  einen  mili- 
tärisch unverstandenen  und  also  unverständlichen  Bericht  vorgetragen 
zu  haben,  der  einer  wesentlichen  Correctur  bedarf.  Um  diese  zu 
finden,  wird  vor  allen  Dingen  zu  fragen  sein,  was  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  möglich  und  wo  nicht  verständig,  doch  denk- 
bar erscheint.  Von  Otho  war  der  gemessene  Befehl  ertheilt  die  167 
Entscheidungsschlacht  baldigst  herbeizuführen;  da  die  YiteUianer 
nicht  angriffen,  so  lag  es  den  Feldherren  Othos  ob  die  Gegner  zum 
Schlagen  zu  nöthigen.   Ein  Sturm  auf  Cremona  und  das  unter  dessen 
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Mauern  geschlagene  stark  befestigte  Lager  war  offenbar  nicht  aus- 
führbar; sonach  blieb  Othos  Feldherren  nichts  übrig  als  sich  auf  die 
Communicationen  des  Feindes  zu  werfen  und  sich  auf  der  grossen 
Strasse  von  Cremona  nach  Brescia  festzusetzen,  indem  sie  so  lange 
als  möglich  die  postumische  Chaussee  verfolgten  und  dann  sich  rechts 
ziehend  auf  die  von  Cremona  nach  Brescia  übergingen^.  Dann  ist 
alles  klar.  Dieser  Zielpunct  lag  mit  Cremona  ziemlich  in  gleicher 
Höhe  und  die  Entfernung  von  Betriacum  dahin  musste  nothwendig, 
wie  Tacitus  angiebt,  ungefähr  20  Milien  betragen.  Femer  war  es 
einleuchtend,  dass  die  Yitellianer  den  Feind  hier  sich  nicht  festsetzen 
lassen  konnten,  sondern  ihm  von  Cremona  aus  entgegentreten  muss- 
ten,  sei  es  bevor  er  die  postumische  Chaussee  verliess,  sei  es  auf 
der  Strasse  nach  Brixia  selbst^;  in  beiden  Fällen  trifft  es  zu,  dass 
die  Yitellianer  nach  einem  Marsch  von  etwa  4,  die  Othonianer  nach 
einem  drei  bis  viermal  stärkeren  zum  Schlagen  kamen  —  die  16  Mi- 
lien des  Tacitus  lassen  sich  faglich  auf  das  beabsichtigte  Ziel  des 
Tagemarsches  beziehen,  die  12  des  Plutarch  auf  das  wirkliche 
Schlachtfeld,  wo  die  auf  der  postumischen  Strasse  einander  entgegen 
marschirenden  Armeen  handgemein  wurden.  Endlich  war  dieser 
Plan  wohl  verwegen,  wie  ihm  ja  auch  deswegen  die  besseren  Feld- 
herren Othos  entschieden  entgegentraten,  aber  doch  nicht  geradezu 
sinnlos.  Die  Verbindung  mit  Betriacum  ward  nicht  aufgegeben, 
wenn  die  Othonianer,  eine  starke  Besatzung  in  Betriacum  zurück- 
lassend^, auf  die  Chaussee  von  Cremona  nach  Brescia  übergingen; 
ja  man  konnte  hoffen,  wenn  die  aus  Illyricum  nachrückenden  Trup- 
pen eingetroffen  sein  würden,  die  Bewegung  nach  rechts  hin  weiter 
fortzusetzen,  die  Yitellianer  von  ihren  sämmtlichen  Yerbindungslinien 
168  abzuschneiden,  sie  in  Cremona  einzuschliessen  und  zu  erdrücken.  In 
diesem  Fall  war  es  unter  günstigen  Zahl-  und  Gefechtverhältnissen 
wohl  angezeigt,  sich  weiter  an  der  Addamündung  festzusetzen  und 
.  damit  den  Truppen  in  Cremona  auch  die  Yerbindungen  mit  Mailand 
und  Pavia  zu  sperren.  An  eine  solche  weiter  führende  Expedition 
ist  auch  gedacht  worden ;  denn  nur  darum  bricht  das  Heer  von  Be- 


1)  Ganz  ähnlich  griffen  nachher  die  Flavianer,  von  Betriacum  herankom- 
mend, den  in  Cremona  eingeschlossenen  Feind  so  an,  dass  der  äosserste  rechte 
Flügel  das  Brescianer  Thor  stürmte:  proocima  Bedriacensi  viae  tertiani  septi- 
manique  sumpeertf  deocteriora  vdtti  octava  ac  9eptima  Claudiana;  tertiadecumanos 
oil  Brixianam  portam  impettis  t%dü  (Tacitus  3,  27). 

2)  Das  ist  gemeint  mit  den  Worten  2,  40:  hoifH  non  otnismro,  quo  minm  aiU 
incompositos  in  offmine  ant  dispersos  et  rallum  molientes  aggred^etur. 

3)  2,  44:  magnam  exercitm  partem  Bedriaci  remannsse. 
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triacum  nicht  zum  Schlagen  auf,  sondern  zum  Marsch  mit  vollem 
Oepäck  K  Somit  ist  das,  was  Tacitus  angiebt,  nicht  so  sehr  an  sich 
falsch,  am  wenigsten  auf  Abschreibenrersehen  zurückzuführen ^  als 
an  den  falschen  Ort  gestellt:  er  hat  das  letzte  militärische  Marsch- 
object  mit  dem  Ziel  des  Tagemarsches  verwechselt. 

Die  weitere  Erzählung  ist  deutlich  auch  ohne  besondere  Erläu- 
terung. Am  Morgen  des  entscheidenden  Tages  leitet  Caecina  den 
Bau  der  Pobrücke  unterhalb  Cremona;  hier  trifft  ihn  die  Nachricht, 
dass  der  Feind  anrücke.  Er  begiebt  sich  in  das  an  die  Stadt  an* 
stossende  Lager  und  findet  seinen  CoUegen  Valens  bereits  beschäftigt 
die  Truppen  vor  der  Stadt  zur  Schlacht  aufzustellen.  Der  Kampf 
wird  aufgenommen,  noch  während  die  Othonianer  theils  auf  der 
postumischen  Chaussee  marschiren',  theils  in  der  Niederung  zwischen 
dieser  und  dem  Fluss*;  wie  denn  auch  die  am  linken  Ufer,  gegen- 
über dem  Ort  wo  Caecina  die  Brücke  schlagen  Hess,  aufgestellten 
Gladiatoren  Othos  zu  Schilf  übergingen  und  in  den  Kampf  eingriifen. 
Um  ihr  Marschziel  zu  erreichen,  müssen  Othos  Feldherren  die  aus 
Cremona  ausrückenden  Feinde  vorher  schlagen  und  in  die  Stadt 
wieder  hineinwerfen«  Dass  die  Schlacht  unweit  der  Thore  von  Cre- 
mona geschlagen  wird,  geht  aus  der  ganzen  Erzählung  deutlich  her*  1 69 
vor;  weshalb  sie  auch  bei  Dio^  mit  gutem  Orund  die  Schlacht  von 
Cremona  heisst.  Ausdrücklich  sagt  Tacitus,  dass  Betriacum  von 
dem  Orte  der  Niederlage  'sehr  weit*  entfernt  w*ar*,  und  es  ergiebt 

1)  2,  40:  fiOM  t$t  ad  pu^nam,  Btd  ad  belkmdum  profeeti.  c.  41:  mirfa  rthi^ 
eula  ei  tixae. 

2)  Dief  nahm  Mannert  an  9,  1,  IM:  'Ueberbanpt  fehlt  im  40.  Capitel  eiii 
Theil  der  zum  Zusammenhang  nOthigen  Erzählung  und  die  Mttndung  der  Addua 
in  den  Po  . .  .  ist  offenbar  fehlerhafte  LeHart*.  Er  giebt  dafür  die  zutreffenden 
Gründe  an,  aber  wenn  er  weiter  sagt:  *FIntweder  muKt  anvtatt  Addua  OUiun 
gelesen  werden,  wohin  der  angegebene  Abstand  zutrifft,  oder  es  ist  das  Flaus- 
chen, welches  unter  Caical  Maggiore  sich  dem  Po  nfthert.  aber  gegen  den  Oglio 
hinfliesst*.  so  wind  diese  Versuche  des  verständigen  Mannes  sich  die  Sache  zu- 
rechtzulegen zwar  immer  weit  achtungswerther  als  die  gedankenlosen  Ausflüchte, 
womit  sich  die  meisten  Gelehrten  hier  die  Schwierigkeit  weggeredet  hat>en. 
aber  doch  sachlich  wie  kritisch  gleich  unhaltbar.  Der  Marsch  von  Betriacum 
nach  dem  Oglio  wie  nach  Casalmaggiore  hätte  nicht  auf  den  Feind  zu.  sondern 
von  ihm  abgeführt. 

3)  c.  42 :  in  agriere  riae, 

4)  c.  43:  intrr  Padum  rutmquf. 

5)  04,  10.  Wenn  sie  dagegen  im  Auszug  des  Virtor  die  Schlacht  von  Ven)iui 
genannt  wird,  so  ist  dies  Versehen  des  Schreibers  oder  des  Schriftstellers. 

6)  2,  44:  fugrre  jtaMim  (Mhoniani  Bedriaatm  pHfntrn:  iwuKtn$um  id  tpatium. 
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eich  dies  ferner  daraus,  dass  die  Verfolgung,  obwohl  l&ngere  Zeit 
fortgesetzt,  doch  am  fünften  Meilenstein  von  Betriacum  nach  Gre- 
mona  zu  aufhörte^.  Des  4  Milien  von  Betriacum  geschlagenen 
Lagers  wird  dabei  nicht  erwähnt;  vermuthlich  war  dasselbe  abge- 
brochen, da  man  ja  zum  Marsch,  nicht  zum  Kampf  ausgerückt  war, 
und  konnte  also  der  Rückzug  nur  nach  Betriacum  selbst  gerichtet 
werden,  wo,  wie  bemerkt,  eine  starke  Reserve  geblieben  war. 


Weit  geringere  Schwierigkeit  macht  die  Schilderung  der  zweiten 
Schlacht,  die  etwa  sechs  Monate  später  zwischen  dem  Führer  der 
Vortruppen  Vespasians  Antonius  Primus  und  den  Truppen  des  Vi- 
tellius  fast  an  derselben  Stelle  geschlagen  ward;  doch  ist  auch  hier 
Tacitus  Brzählung,  auf  die  wir  allein  angewiesen  sind',  wenigstens 
in  einem  Puncte  der  Erläuterung  bedürftig.  —  Primus  rückte  über 
Aquileja  in  Italien  ein  und  drang,  ohne  auf  wesentlichen  Widerstand 
zu  treffen,  bis  nach  Verona  vor.  Vitellius  Legionen  wurden  am  Po 
zusammengezogen,  theils  bei  Cremona,  theils  bei  Hostilia  (2,  100. 
3,  14);  die  hier  aufgestellten  Truppen  gingen  unter  Caeoinas  Führung 
auf  das  linke  Ufer  über  und  traten  hier  am  Tartarusfiuss  den  von 
Verona  anrückenden  Flavianem  entgegen.  Aber  der  Abfall  der 
ravennatischen  Flotte  und  vor  allem  Gaecinas  eigener  Uebertritt  zu 
Vespasian  flihrten  eine  vollige  Demoralisation  der  Truppen  herbei. 
Der  alte  Stolz  der  Rheinarmee  war  wohl  noch  mächtig  genug,  um 
die  Truppen  davon  abzuhalten  dem  Beispiel  ihres  Befehlshabers  ohne 
weiteres  zu  folgen;  aber  sie  verliessen  ihr  Lager,  brachen  die  Brücke 
170  über  den  Tartarus  ab'  und  wichen  zurück  bis  nach  Hostilia,  um  sich 
von  hier  aus  mit  den  bei  Cremona  stehenden  zwei  Legionen  zu  ver- 
einigen.    Auf  diese  Nachricht  brach  Antonius  mit  der  ihm  eigenen 


1)  2,  45:  VitelUanus  exercUua  ad  quintum  a  Bedriaco  lapidem  conaedü, 

2)  Josephus  4, 11  und  Die  64  (65),  10  ignoriren  beide  die  Yor^^ge  bei 
Hostilia  gänzlich;  sie  lassen  Caecina  bei  Cremona  das  Commando  fahren  und 
hier  seinen  Abfidl  erklären. 

3)  Wenn  Tacitus  sagt  3, 14:  reUctia  castris,  abrupto  panU  HoaUUam  rwmu, 
inde  Creaumam  perguni,  so  kann  hier  nach  der  Folge  nur  gedacht  sein  an  die 
Brflcke  Aber  den  Tartarus,  nicht  an  die  Pobrficke  bei  Hostilia,  wenn  es  überhaupt 
eine  solche  gab.  Vgl.  3, 9:  Caecina  ifUer  HostiUam  . .  et  pahides  Tartari  flummis 
castra  permuniü,  ttUus  Joco,  cum  terga  flumine,  latera  obiedu  paludis  tegermtur, 
wo  flumen  auch  nur  der  Tartarus  sein  kann.  Ob  die  seltsame  'Deckung'  dieses 
dem  Feind  gegenüber  geschlagenen  Lagers  durch  einen  hinter  demselben  flieesen« 
den  Bach  vor  militärischen  Augen  bestehen  kann,  ist  eine  andere  Frage. 
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Rasehheit  des  Entschiasses  sofort  mit  seinen  fQnf  Legionen  von 
Verona  auf,  nm  sich  auf  den  Feind  zu  werfen,  bevor  dieser  die 
Vereinigung  seiner  ganzen  Truppenmacht  bewerkstelligt  haben  werde. 
In  zwei  Tagemärschen  erreichte  er  Betriacum  und  ging  am  folgenden 
Tage  mit  seinen  Hülfsoohorten  und  der  Reiterei  auf  der  Strasse 
gegen  Cremona  vor,  während  die  Legionen  bei  Betriacum  das  Lager 
schlugen.  Die  Besatzung  von  Oremona  rückte  gegen  ihn  aus;  etwa 
am  achten  Meilenstein  von  Betriacum,  wo  Antonius  mit  der  Masse 
seiner  Reiterei  sich  aufgestellt  hatte,  also  ungefähr  bei  dem  früher 
(S.  358)  erwähnten  Castorentempel  \  begann  das  Oefecht.  Zunächst 
waren  die  Vitellianer  imVortheil;  aber  bald  wandte  sich  das  Glück, 
hauptsächlich  durch  Antonius  muthige  und  geschickte  Führung;  die 
flavisehen  Reiter  drangen  vor  und  als  ihnen,  am  vierten  Meilenstein 
von  Cremona,  das  feindliche  Fussvolk  entgegentrat,  war  auch  ein 
Theil  der  eigenen  Legionare  nachgekommen;  der  Kampf  endigte 
mit  der  volligen  Zurückwerfung  der  Vitellianer  erst  unter  den  Mauern 
von  Cremona,  das  die  Flüchtenden  aufnahm.  Mit  einbrechender 
Nacht  erschien  das  Gros  der  vespasianischen  Truppen  und  schon 
wurde  darüber  verhandelt,  ob  nicht  sofort  zum  Sturm  von  Cremona 
geschritten  werden  könne,  als  durch  einige  von  Antonius  Reitern 
unter  den  Mauern  selbst  aufgegriffene  Cremoneser  es  bekannt  ward, 
dass  die  sechs  von  Hostilia  abmarschirten  Legionen  des  Vitellius 
mittelst  eines  Gewaltmarsches  von  30  Milien  so  eben  in  Cremona 
eingetroffen  und  noch  in  der  Nacht  selbst  eine  Erneuerung  der 
Schlacht  zu  erwarten  sei.  Auf  welchem  Wege  diese  Truppen  nach 
Cremona  gelangt  sind,  wird  nicht  gesagt  und  dies  Schweigen  giebt 
allerdings  Ghrund  zu  der  Annahme,  dass  sie  den  nächsten  und  all- 
bekannten Weg,  die  Chaussee  von  Hostilia  nach  Cremona  ein-  171 
geschlagen  haben;  aber  man  erkennt  leicht,  dass  daran  nicht  zu 
denken  ist.  Denn  dieser  Weg  führt  über  Betriacum ,  wo  Antonius 
stand,  und  danach  würde  dieser  nicht  in  der  Front  von  Cremona 
ans,  sondern  im  Rücken  von  Hostilia  her  von  den  neu  eintreffenden 
Legionen  angegriffen  worden  sein.  Wollte  man  annehmen,  dass  die- 
selben, um  nicht  vor  der  Vereinigung  der  gesammten  Streitkräfte  mit 
Antonius  schlagen  zu  müssen,  von  Betriacum  links  gegen  den  Fluss 
sich  gewandt  und  neben  der  postumischen  Chaussee  sich  einen  Weg 
gesucht  haben,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sie,  in  diesem  nicht 

1)  Dieser  ist  auch  wohl  unter  dem  'alten  Tempel*  gemeint,  an  dem,  wie 
Plutarch  (Oth.  14)  aus  dem  Munde  eines  bei  der  Schlacht  betheiligten  Offiziers 
vernahm,  nach  der  Schlacht  die  Leichen  bis  zum  Giebelfeld  aufgeschichtet 
lagen. 
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mehr  als  ein  bis  zwei  deutsche  Meilen  breiten  Baum  zwischen  FIuhh 
und  Strasse  marschirend,  unterwegs  in  den  an  diesem  Tage  auf  der 
Strasse  geführten  Kampf  eingriffen  und  die  Antonianer,  während 
diese  die  cremonesische  Besatzung  vor  sich  her  trieben,  in  der  linken 
Flanke  fassten.  Somit  bleibt  nur  eine  mögliche  Annahme:  die  Yi- 
tellianer  müssen  bei  Hostilia  den  Po  überschritten  haben  und  auf 
dem  rechten  Ufer  über  Parma  nach  Oremona  marschirt  sein.  — 
Unter  gewöhnlichen  Yerhältnissen  wäre  allerdings  eine  solche  Oom- 
bination  unzulässig.  Denn  abgesehen  von  der  wohlberechtigten 
Frage,  ob  die  vitellianische  allem  Anschein  nach  der  vespasianischen 
überlegene  Armee  überhaupt  Ursache  hatte  einem  Zusammenstoss 
mit  Antonius  also  aus  dem  Wege  zu  gehen,  konnte  sie  diesen  Zu- 
sammenstoss auf  näher  liegende  und  zweckmässigere  Weise  ver- 
meiden. Antonius  hatte  von  Verona  nach  Betriacum  und  Cremona 
ebenso  weit  wie  die  Yitellianer  von  Hostilia;  überdies  waren  sie  es, 
die  die  Stellung  veränderten,  und  kam  also  die  Zwischenzeit  zwischen 
ihrem  Aufbrechen  und  Antonius  Benachrichtigung  von  demselben 
ihnen  zu  Gute.  Wenn  die  Yitellianer  bei  dem  Aufbruch  am  Tar- 
tarusfluss  oder  auch  erst  bei  dem  Eintreffen  in  Hostilia  sofort  die 
grosse  Strasse  über  Betriacum  nach  Cremona  einschlugen,  so  komi- 
ten  sie  mit  Sicherheit  darauf  rechnen  diese  Festung  zu  erreichen, 
ohne  unterwegs  von  Antonius  angegriffen  zu  werden.  —  Aber  diese 
Erwägungen,  so  begründet  sie  an  sich  sein  mögen,  haben  in  dem 
vorliegenden  Fall  nur  geringes  Oe wicht;  denn  die  regelmässigen 
Yoraussetzungen  militärischer  Operationen  waren  eben  nicht  vor- 
handen. Man  darf  nicht  vergessen,  dass  das  Heer  der  Yitellianer 
nicht  bloss  an  sich  undisciplinirt  und  in  aller  Weise  verwildert,  son- 
dern durch  den  Abfall  der  Flotte  in  seinem  Rücken,  durch  den 
172  Parteiwechsel  und  die  Festnehmung  des  eigenen  Feldherm  völlig 
zerrüttet  und  führerlos  war.  Auch  die  Zufuhren  mangelten'.  Unter 
solchen  Umständen  ist  es  wohl  glaublich,  dass  die  Legionen  in 
Hostilia  eine  kostbare  Zeit  verloren,  die  Antonius  besser  benutzte, 
und  dass  sie  dann  zu  dem  Entschluss  kamen  den  Po  zu  über- 
schreiten und  zunächst  einem  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Den  Geschichtschreiber  aber,  der  diesen 
Marsch  einfach  mit  den  Worten  abfindet,  dass  die  Legionen  'nach 
Hostilia  und  von  da  nach  Cremona  marschirten',  wird  man  allerdings 
tadeln  müssen  und  den  Zweifel  nicht  unterdrücken  können,  ob  er 
von  der  Excentricität  dieses  Marsches,  überhaupt  von  der  Ausser- 


1)  Tacitus  3, 13:  in  arto  commeatnm. 
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ordentlichkeit  der  von  ihm  erzählten  Vorgänge  selber  eine  deutliche 
Vorstellung  gehabt  hat^. 

Die  Schilderung  der  nun  folgenden  zweiten  nächtlichen  Schlacht 
ist  an  sich  leicht  verständlich,  obwohl  sie  zu  den  romantischsten  ge- 
hört, die  die  Oeschichte  aufzuweisen  hat,  und  der  Mondschein  in 
derselben  eine  Bolle  spielt,  die  einem  historischen  Gewissen  schwer 
aufliegt .*)  Beide  Heere  haben  im  Laufe  des  Tages  einen  starken, 
das  eine  sogar  einen  Gewaltmarsch  gemacht;  von  beiden  hat  ein 
beträchtlicher  Theil  längere  Zeit  im  heissen  Kampfe  gestanden. 
Eine  unmittelbare  und  zwingende  Nöthigung  den  Kampf  sofort  auf- 
zunehmen liegt  wenigstens  für  die  Vitellianer  nicht  vor;  was  die 
Flavianer  anlangt,  so  waren  diese  allerdings  nicht  im  Stande  ge- 
wesen auf  dem  Schlachtfelde  das  Lager  zu  schlagen,  also  auch  nach 
damaligen  Verhältnissen  nicht  in  der  Lage  den  Kampf  zu  verweigern, 
den  nicht  sie,  sondern  die  Vitellianer  begannen^.  Aber  der  Schlüssel 
zu  diesen  Vorgängen  liegt  überhaupt  nicht  in  strategischen  Combi- 
nationen.  Die  Kriege  des  Jahres  69  sind  mehr,  als  vielleicht  irgend 
ein  anderer  geschichtlicher  Vorgang,  Schlachten  zwischen  rivalisiren- 
den  Heereskörpem,  vor  allem  zwischen  den  Rhein-  und  Donau- 
truppen, deren  gegenseitige  Eifersucht  in  den  an  sich  leeren  Kaiser- 
namen ihren  Ausdruck  gefunden  hat.  Darum  nehmen  die  nominellen 
Imperatoren  an  diesen  Kriegen  gar  keinen  Antheil,  die  Feldherren 
einen  verhältnissmässig  geringen;  vor  allen  Dingen  steht  Truppe 
gegen  Truppe.  Nur  so  erklären  sich  einigermassen  Vorgänge  wie 
vor  allem  die  zweite  Schlacht  von  Betriacum,  welche  dieses  grauen-  173 
vollste  aller  möglichen  politischen  Phänomene,  für  das  selbst  der 
entsetzliche  Name  des  Bürgerkrieges  noch  viel  zu  edel  ist,  abschliesst 
—  diese  Schlacht,  in  der  die  führerlosen  Legionen  vom  Rhein,  deren 
Oberfeldherr  im  Kerker  von  Cremona  in  Ketten  liegt  ^,  mit  denen 
von  der  Donau,  die  ein  improvisirter  und  selbsternannter  Oberfeld- 
herr führt,  in  übermenschlicher  Anstrengung  von  etwa  neun  Uhr 
Abends  an  die  lange  Octobernacht  hindurch  ringen,  bis  die  über 
der  Blutarbeit  aufgehende  Sonne  endlich  den  letzteren  den  Sieg 
bringt. 

1)  Vgl.  c.  26:  munire  castra  . .  propinquis  hostüms  formiddofMin. 
•)  [Vgl.  jedoch  Nissen,  Rhein.  Mus.  26  S.  538 ff.] 

2)  c.  22:  VäelUanus  exercitus,  cui  adquiescere  Cremonae  et  reciperatis  cibo 
somnoque  riribus  confectum  cUgore  €äque  inedia  Jwstem  postera  die  profligare  ac 
proruere  ratio  fuitj  .  .  .  Flavianis  impingitur. 

3)  c.  22:  indigus  rectoris;  c.  25:  niUh  rectore. 


XXIV. 

Zur  Lebensgeschichte  des  jüngeren  Plinius.*) 

31  I.   Reihenfolge  der  Plinianischen  Briefe. 

Dass  die  Briefe  des  jüngeren  PKnius  uns  nicht  in  chronologiBcher 
Folge  überliefert  sind,  wird  jetzt  wohl  allgemein  angenommen. 
Aeltere  Oelehrte  waren  zum  Theil  anderer  Ansicht;  die  Fasten  der 
traianischen  Zeit,  wie  sie  Panvinius  hergestellt  hat,  ruhen  auf  dieser 
Voraussetzung  und  insbesondere  der  gewissenhafte  Tillemont  sprach 
sich  dafür  aus,  qae  les  lettres  de  PUne  sont  ä  peu  pres  mises  dans 
Vordre  du  temps^.  Aber  zugleich  liess  er  eine  Anzahl  von  Aus- 
nahmen zu,  die  die  Regel  um  so  mehr  aufhoben,  als  sie  fast  sämmt- 
liche  Briefe  an  sich  bestimmbaren  Datums  umfassen;  und  die  Späte- 
ren, insbesondere  Massen  in  seiner  übrigens  fleissigen  und  besonnenen 


*)  [Herme»  3,  1869  8.31  —  139;  fortgelassen  ist  Beilage  F:  'Uebersicht  der 
Consuln  96—117'  S.  186—139  mit  Rücksicht  auf  die  später  erschienene  Abhand- 
lung von  J.  Asbach :  'die  Consularfietöten  vom  Tode  Domitians  (96)  bis  zum  dritten 
€on8ulate  Hadrians  (119)'  in  dem  Bonner  Jahrb.  Heft  72,  die  Fasti  consulares 
von  J.  Klein  und  den  in  Vorbereitung  befindlichen  vierten  Band  der  Prosopo- 
graphia  imperii  Bomani.  —  £ine  französische  Übersetzung  erschien  in  Paris 
1873:  jStude  sur  PUne  h  jeune  par  Th.  Mommsen  iraduiU  pat  C.  Morel  (Bibl.  de 
r&ole  des  hautes  ^tudes  fasc.  15)  mit  Zusätzen  Mommsens  (avant-propos:  '3f. 
Mommsen  a  hien  roviu  nous  communiquer  lui-meme  la  plupart  de  ces  modifieations*) ; 
diese  sind  hier  berücksichtigt.  —  Für  die  hier  besprochenen  Persönlichkeiten 
ist  der  von  Mommsen  der  großen  Ausgabe  von  Keil  (1870)  beigegebene  Index 
nominum  cum  rerum  enarraUone  und  die  Prosopographie  zu  vergleichen.  —  Auf 
die  gegen  Mommsens  chronologische  Ansätze  und  seine  Ansicht  Über  die  Art  der 
Herausgabe  gerichteten  Einwände  von  C.  Peter,  Stobbe,  Asbach,  M.  Schultz  (vgl. 
die  Zitate  bei  Schanz  in  Iw.  Müllers  Handbuch  VIII,  2*  §447)  und  H.Peter 
(Abhandl.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  Sachs.  Ges.  20, 1901  S.  101  ff.)  hier  einzugehen  schien 
mir  nicht  erforderlich.] 

1)  Note  9  über  Traian. 
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Arbeit  über  PliniuB  Lebensumstände  \  gingen  durcbgängig  von  der 
entgegengesetzten  Auffassung  aus.  Ohne  Zweifel  liegt  derselben 
wesentlich  zu  Grunde  die  bekannte  Stelle  in  dem  statt  Vorrede  die 
Sammlung  eröffnenden  Briefe  an  den  Septicius  Clarus:  coUegi  (epistu- 
las)  non  serveUo  iemporis  ordine  —  neque  enim  historiam  companebatn 
— ,  sed  fä  quaeque  in  'manus  veneraL  Allein  abgesehen  davon,  dass 
es  Plinius  bei  dieser  Aeusserung  offenbar  darauf  ankommt  seiner 
augenscheinlich  mit  äusserster  Sorgfalt  redigirten  Sammlung  den 
Stempel  der  anmuthigen  Nachlässigkeit  aufisudrücken,  entscheidet 
dieselbe  insofern  nicht,  als  ja  noch  gar  nicht  feststeht,  ob  die  Bücher 
einzeln  oder  mehrere  zusammen  veröffentlicht  worden  sind  und  ob 
sich  das  Schreiben  nicht  bloss  auf  das  erste  Buch  bezieht.  Dass 
Plinius  alle  neun  Bücher  selbst  herausgegeben  hat,  ist  zwar  nicht  :S2 
überliefert^,  aber  nach  dem  Charakter  der  Sammlung  nichtsdesto- 
weniger gewiss;  kein  noch  so  ängstlicher  Herausgeber  würde  im 
Stande  gewesen  sein  aus  nachgelassenen  Briefen  eine  Sammlung  zu 
veranstalten,  die  so  vollständig  nicht  bloss  unverfänglich  ist,  sondern 
mit  verschwindenden  Ausnahmen'  jeden  lobt,  der  darin  vorkommt 
und  zur  Zeit  weder  todt  noch  verbannt  ist,  darum  auch  in  ihrer 
Oesanmitheit  nicht  so  sehr  den  Eindruck  einer  Briefsammlung  als 
den  eines  höheren  Briefstellers  macht*.  Wie  Plinius  der  erste  war, 
der  seine  zur  Publication  bestimmten  Beden  öffentlich  vorlas*,  hat 
er  auch  wohl  zuerst  seine  Briefe,  zunächst  als  Stilmuster*,  selber 


1)  Massons  Arbeit  ist  selbstverständlich  vielfach  von  mir  benutzt  worden, 
ohne  dass  bei  jedem  einzelnen  Moment  dies  besonders  hervorznheben  erforderlich 
schien.  —  Die  Arbeit  von  Grasset  PUne  le  jeune  et  ses  oeuvres  (Montpellier  1865. 
SS.  186)  ist  eine  blosse  Stilübung. 

2)  Die  Aeassemng  bei  Sidonius  ep.  9,  1  über  die  Neunzahl  der  Bücher  des 
Plinius  lässt  sich  zwar  so  deuten;  doch  ist  ein  solcher  Zeuge  kaum  besser  als 
gar  keiner. 

3)  Die  merkwürdigste  macht  Regulus.  Ausser  bei  ihm  und  etwa  nocli 
lavolenus  Priscus  (6,  15)  wird  bei  Tadel  der  Name  weggelassen,  wie  2,  6.  6, 17. 
7f  26.  8,  22.  9,  12.  26.  27.  In  dieser  Hinsicht  weicht  auch  die  Correspondenz 
mit  Traian  nicht  wesentlich  ab  und  möchte  darum  auch  diese  noch  von  Plinius 
selbst  herausgegeben  sein. 

4)  Besonders  auffiillend  und  widerwärtig  ist  es,  dass  mit  gering^gigen 
Aasnahmen  jeder  Brief  nur  einen  Gegenstand  behandelt  und  also  im  Ganzen 
genommen  Empfehlungs -,  Gratulations-  und  Condolenzschreiben  mit  adressirten 
Chrien  oder  Anekdoten  wechseln. 

5)  7,  17. 

6)  J,l:  ti  quaspatdo  ctwixtius  scripsiasem;  7,  9,  8  in  der  Anweisung  an  einen 
seiner  Schüler:  volo  episltdam  düigentius  sciibas,  nam  ....  presaus  Benno  puirusqide 
ex  epigtiiHs  petitur. 
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publicirt,  was  sie  übrigens  wohl  verdienen  durch  die  Klarheit  und 
Anmuth  der  Sprache.  Successive  Publication  aber  war  in  jener  Zeit 
wo  nicht  Begel,  so  doch  gewöhnlich  ^;  und  Plinius  deutet  auf  die- 
selbe nicht  bloss  schon  in  jener  Widmung  an  Septicius  hin :  ita  fiet 
ut  eas  qtme  adhtic  negkctae  iacent  requiram  et  si  qttas  addidero,  non 
stipprimam,  sondern  auch  die  Sammlung  selbst  schjeint  Spuren  davon 
zu  enthalten.  Denn  wenn  Plinius  die  Rechtfertigung  seines  Briefes 
an  (Lucceius?)  Albinus  6,  \0  gegenüber  dem  Cremutius  Ruso  9,  19 
mit  den  Worten  einleitet:  significas  legisse  te  in  quadam  episttda  mea, 
so  legt  dies  die  Annahme  mindestens  sehr  nahe,  dass,  als  der  letztere 
Brief  geschrieben  ward,  das  sechste  Buch  der  Briefe  bereits  ver- 
öffentlicht war^;  und  vielleicht  noch  bestimmter  spricht  dafür,  dass 
33  Plinius  im  siebenten  Buch  (28)  sich  nicht  bloss  rechtfertigt  gegen 
den  Tadel  seine  Treunde^  bei  jeder  Gelegenheit  und  über  alle  Oe- 
bühr  zu  loben,  sondern  auch  diese  Rechtfertigung  an  denselben  Sep- 
ticius richtet,  dem  die  Briefsammlung  selber  gewidmet  war^.  Dass 
also  die  Frage  an  sich  eine  offene  ist,  wird  ebenso  wenig  bestritten 
werden,  als  dass  sie  eine  ernstliche  Untersuchung  wohl  verdient. 
Denn  die  Welt,  die  in  diesem  freilich  sehr  unvollständigen  Spiegel- 
bilde erscheint,  ist  immer  noch  eine  reiche  und  grosse  und  hat  uns 
nicht  bloss  die  glatten  und  flachen  Stilproben  unseres  gebildeten 
Senators  und  die  Bordellverse  seines  spasshaften  dienten,  sondern 
auch  den  Dialog  und  die  Geschichte  des  Tacitus  hinterlassen;  und 
Plinius  hat  mit  Cicero  auch  das  gemein,  dass,  wie  aus  republikani- 
scher Zeit  von  Cicero,  so  aus  der  Kaiserzeit  von  Plinius  bei  weitem 
das  klarste  und  vollständigste  Lebensbild  vorliegt.  Es  kommt  hinzu, 
dass  einzelne  noch  nicht  für  diese  Untersuchung  benutzte,  grössten- 
theils  erst  in  diesem  Jahrhundert  aufgefundene  Inschriften  werthvoUe 
Anhaltspunkte  geben,  welcher  die  früheren  Forscher  entbehrten. 
Desshalb  soll  diese  Darlegung  hier  versucht  werden.  Dass  sie 
einerseits  etwas  Desultorisches  behalten  wird,  andererseits  trotzdem 
nicht  jeden  einzelnen  Punct  erschöpfen  kann,  liegt  in  der  Sache  und 
darf  desshalb  bei  billigen  Lesern  auf  Entschuldigung  rechnen. 

Im  Allgemeinen  wird  zunächst  jedem,  der  die  Sammlung  auch 
nur  flüchtig  durchläuft,  darin  auffallen,  dass  alle  Briefe,  die  von  dem- 

1)  Ich  erinnere  an  Martialis  und  an  die  Biographien  des  C.  Fannios  (5,  5). 

2)  Dies  nahm  auch  Massen  an  zum  .T.  107  §  2. 

3)  Auch  dass  ein  Freund  ihn  bittet  etwas  an  ihn  zu  schreiben  quod  Ubris 
hiseri  passet  (P,  11),  wird  passend  auf  unsere  Sammlung  bezogen,  obwohl  es 
freilich  auch  eine  einfache  Bitte  um  irgend  welche  Dedication  sein  kann. 
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selben  Gegenstand  handeln  oder  sonst  deutlich  sich  als  gleichzeitig 
ankündigen,  in  demselben  Buch  oder  doch  in  zwei  auf  einander  fol- 
genden zusammenstehen.  Ausser  von  einer  grossen  Anzahl  einzelner 
Briefpaare  ^  gilt  dies  zum  Beispiel  von  den  durch  das  8.  und  9.  Buch 
durchgehenden  Beziehungen  auf  die  schlechte  Weinlese^  und  auf  ahn-  34 
liehe  Vorkommnisse ^  Schon  dies  kann  unmöglich  Zufall  sein,  ins- 
besondere da  der  umgekehrte  Fall,  dass  zwei  sicher  gleichzeitige 
Briefe  von  einander  getrennt  auftreten,  sich  nirgends  in  der  ganzen 
Sammlung  nachweisen  lässt^.  Noch  weit  bestimmter  aber  tritt  die 
successive  Publication  der  einzelnen  Bücher  darin  hervor,  dass,  wo 
ein  Brief  den  andern  zur  Voraussetzung  hat  oder  überhaupt  die  Folge 
der  Ereignisse  für  uns  erkennbar  ist,  also  einzelne  Briefpaare  oder 


1)  2, 11  w  12  (Prozess  des  Priscns).  J;  4  w  9  (Prozess  des  Classicus).  3, 13  ^  18 
(Panegyricus).  4,2^1  (Tod  des  jüngeren  Regulns).  ^,  9  w  12  (Baebius  Macer 
COS.  des.).  ^,  12  v^  17  (C.  Caecilins  Strabo  cos.  des.).  ^,  29  ^  5^  4  v^  9  w  13  (Licinios 
Nepos  Pr&tor).  5,  5  v>  13  v/  7,  6  v>  10  (Prozess  des  Varenos).  6^  6  ^  9  (lolins  Naso 
Candidat).  ^,  16  v^  20  (Correspondenz  mit  Tacitns  Aber  den  Tod  des  älteren  Pli- 
nius).  7,  7  w  8  w  15  (Satuminns  an  Priscus  empfohlen).  7,  11  \j  14  (Verkauf  an  die 
Corellia).  8, 10  v^  11  (falsches  Wochenbett  der  Frau).  P,  21  ^  24  (Angelegenheit 
eines  Freigelassenen).  P,  36  ^  40  (Beschreibung  der  Villeggiatur).  Die  Beispiele 
lassen  sich  leicht  vermehren;  die  meisten  der  hier  erwähnten  werden  unten  noch 
näher  zu  erörtern  sein. 

2)  Nach  dem  Briefe  6^  15,  der  noch  in  der  Stadt  und  vor  der  Lese  geschrie- 
ben ist,  wird  eine  geringe  erwartet;  diese  wird  sodann  als  eingetreten  erwähnt 
9, 16.  20.  28,  fällt  indess  doch  etwas  besser  aus  als  erwartet  wurde:  mndaniaa 
gracües  quidem,  uheriores  tarnen  quam  expedaveram  coüigo.  Kurz  vorher  ist  die 
Rede  von  Remissionen  wegen  Niedrigkeit  der  Weinpreise  (ß,  2  vgl.  9,  37);  die 
letzt  vorhergegangene  Lese  war  also  reichlich  gewesen. 

3)  So  ist  8, 16  und  19  (vgl.  8,  1)  offenbar  von  denselben  Erkrankungen  ein- 
zelner Sclaven  die  Rede. 

4)  Tillemont  a.  a.  0.  bat  die  beiden  Briefe  an  Tacitus  /,  6  und  P,  10  für 
gleichzeitig  gehalten;  aber  da  Plinius  jährlich  auf  sein  tuskisches  Gut  ging, 
wo  es  Wildschweine  gab,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  von  diesen  in  BiUeten 
ans  verschiedenen  Jahren  die  Rede  ist.  Auch  fällt  die  Jagd  nach  dem  ersten 
Briefe  glücklich  aus,  während  nach  dem  zweiten  aprorum  penuria  est,  —  Man 
konnte  auch  daran  denken,  den  Inlius  Avitus  5,  21  mit  dem  lunius  Avitus  8,  23 
za  identificiren  und  den  Namen  dort  oder  hier  für  verschrieben  zu  halten,  da 
beide  als  Quästorier  in  frühen  Jahren  starben;  indess  sind  sie  doch  unzweifelhaft 
verschieden.  Denn  jener  verwaltete  die  Quästur  in  der  Provinz,  dieser  in  Rom, 
und  jenen  betrauerten  die  Mutter,  ein  Bruder  (ohne  Zweifel  der  6,  6.  9  genannte 
lulius  Naso)  und  mehrere  Schwestern,  diesen  Mutter,  Frau  und  Kind.  —  Plinius 
selbst  deutet  in  dem  Widmungsschreiben  darauf  hin,  dass  auch  in  späteren 
Büchern  ältere  Briefe  würden  vorkommen  können ;  indess  so  weit  wir  urtheilen 
können,  ist  dies  nicht  geschehen. 

MOMMSEN,   SCHB.  IV.  24 
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Briefgruppen  sich  chronologisch  ordnen  lassen,  diese  Ordnung  durch- 
aus mit  der  Buchfolge  übereinstimmt.  So  setzt  von  den  Briefpaaren 
3,  4^4,  1,  betreffend  einen  Tempelbau  inTifemum*;  3,  20sj4,  25, 
35  betreffend  die  geheime  Abstimmung  bei  den  Wahlen;  6,  10^9,  19, 
betreffend  die  Ghrabschrift  des  Yerginius  Bulus;  7,  29  ^  8,  6,  be- 
treffend das  Orabmal  des  Pallas  durchaus  der  später  stehende  den 
vorhergehenden  voraus.  Dasselbe  ergiebt  sich,  wo  immer  eine  Folge 
von  Thatsachen  hervortritt.  M.  Regulus,  der  College  und  Feind  des 
Plinius,  erscheint  als  lebend  in  den  ersten  vier  Büchern  (1,  5.  20,  14. 
2,  i\^  22.  20.  4,  2.  7),  als  verstorben  im  sechsten  (2.);  sein  Sohn  als 
lebend  im  zweiten  Buch  (20,  5.  6),  als  verstorben  im  vierten  (2.  7). 
—  Calestrius  Tiro,  der  Freund  und  Zeitgenosse  des  Plinius  und  im 
gleichen  Jahre  mit  ihm  Prätor  (7,  1 6),  tritt  im  sechsten  Buch  (22,  7) 
auf  als  designirter  Proconsul  von  Baetica,  im  siebenten  (16.  23.  32) 
auf  der  Reise  dahin  durch  Comum  durchpassirend,  im  neimten  (5) 
als  die  Provinz  verwaltend.  —  Aehnliches  zeigt  sich  in  den  Notizen, 
die  die  Briefe  über  Plinius  Heirathen  imd  Schwägerschaften  enthalten. 
Derselbe  hat  sich  dreimal  vermählt  und  zwar  zweimal  unter  Demi- 
tian^;  die  zweite  Frau,  die  Stieftochter  des  Yettius*)  Proculus,  starb 
im  J.  97'.  In  den  ersten  drei  Büchern  der  Briefe  nun  geschieht 
denn  auch  der  Frau  nirgends  Erwähnung,  wohl  aber  erscheinen  enge 
Beziehimgen  zu  ihrer  sehr  reichen  Mutter  Pompeia  Celerina^,  wäh- 
rend  dies  Yerhältniss   später   zurücktritt^.     Im   vierten   Buch   aber 


1)  3,  4y2:  cum  publicum  opus  meapecunia  inchocUurus  in  Tuacos  excucurrissem 
accepto,  ut  praefectus  aerari,  commeatu,  4j  1,  3:  deflectemus  in  Iktscos  . .  .  Tifemi 
Tiberini  .  . .  templum  pecunia  mea  extruxi,  cuius  dedicatianem  . .  .  differre  Jongius 
inrehgiomm  est.  Auch  das  Schreiben,  in  dem  Plinius  sich  jenen  Urlaub  erbittet, 
ist  noch  vorhanden  (ad  Trai.  8) ;  schon  Catanaeus  hat  bemerkti  dass  das  reichlich 
150  Milien  von  Rom  entfernte  Municipium ,  wohin  sich  Plinius  begeben  will, 
nur  Tifemum  sein  kOnne.  Die  Itinerarien  berechnen  die  Entfernung  von  Rom 
nach  Arretium,  von  wo  aus  eine  kurze  Nebenstrasse  nach  Tifemum  führt,  auf 
164  Milien. 

2)  ad  Trai.  2 :  liberos  . . .  habere  etiam  iüo  trisUssimo  saeculo  volui,  sicut  potes 
duobtts  mairimoniis  meia  credere.  Dieser  Brief,  in  dem  sich  Plinius  f&r  das  ihm 
vom  Kaiser  verliehene  Dreikinderrecht  bedankt,  ist  inter  initia  felicissimi  prin- 
cipatus,  also  98  geschrieben. 

*)  [Sein  Name  ist  Bittius,  vgl.  Dessau  prosopogr.  II  p.  93  n.  369.] 

3)  9,  13,  4.  18.    Die  hier  erzählten  Vorfälle  gehören  in  dieses  Jahr. 

4)  /,  4.  3, 19,  8.    Vgl.  /,  18,  3. 

5)  Nur  zweimal  noch  wird  der  socnis  beiläufig  gedacht  ep.  6j  10  und  ad 
Trai.  51,  wo  Plinius  dankt  für  die  Versetzung  des  adfinis  seiner  Schwiegermutter 
Caelius  Clemens  nach  Bithjnien.  Hier  muss  die  Celerina  gemeint  sein,  da  die 
A  eitern  der  dritten  Frau  vor  deren  Verheirathung  gestorben  waren. 
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finden  wir  Plinius  wieder,  jedoch  offenbar  erst  seit  kurzem  ^,  ver- 
mählt mit  der  Calpuroia,  und  sehr  häufig  ist  seitdem  die  Rede  so- 
wohl yon  dieser  selbst,  über  deren  falsches  Wochenbett  im  achten 
(10.  11.  19)  berichtet  wird,  wie  auch  von  den  beiden,  die  Vater-  und 
Mutterstelle  bei  ihr  vertraten,  ihrem  Orossvater  Calpumius  Fabatus 
und  ihrer  Yaterschwester  Calpumia  Hispulla.  —  Diese  hier  vorläufig 
beigebrachten  Belege  sind  nur  der  kleinste  und  nicht  der  wichtigste 
Theil  der  überhaupt  vorhandenen;  die  folgende  Untersuchung,  die  es  3B 
versucht  die  Abfassungszeit  der  einzelnen  Bücher  festzustellen  und 
Plinius  öffentliche  und  litterarische  Thätigkeit  chronologisch  zu  be- 
stimmen, wird  den  Beweis  ergänzen.  Nur  die  allgemeinere  Betrach- 
tung mag  noch  an  dieser  Stelle  ihren  Platz  finden,  dass  der  Kreis 
der  Gorrespondenten  und  Freunde  sich  allmählich  ändert  und  im 
Allgemeinen  die  älteren  Männer  in  den  späteren  wie  die  jüngeren 
in  den  früheren  Büchern  fehlen.  So  ist  von  Corellius  Bufiis  und 
Yer^nius  Bufus,  deren  Tod  im  ersten  und  zweiten  Buch  berichtet 
wird,  später  oft,  aber  immer  nur  wie  von  seit  längerer  Zeit  Ver- 
storbenen die  Bede;  so  erscheinen  Vestricius  Spurinna^  der  im  dritten 
Buch  (1,  10)  als  siebenundsiebzigjähriger  Greis  vorkommt,  und  der 
ebenfalls  damals  schon  hochbejahrte  Arrius  Antoninus  nicht  nach  dem 
fünften ;  andererseits  Plinius  jüngere  Verehrer  und  Schüler  Fuscus 
Salinator  und  Ummidius  Quadratus  erst  vom  sechsten  Buche  an. 
Dagegen  erstrecken  sich  die  Beziehungen  zu  den  Gleichaltrigen,  zum 
Beispiel  zu  Cornelius  Tacitus,  Comutus  Tertullus,  Calestrius  Tiro, 
durch  den  ganzen  Briefwechsel. 

Um  also  die  successive  Publication  der  einzelnen  Bücher  einer- 
seits vollständig  zu  erweisen,  andererseits  fruchtbar  zu  machen,  sind 
für  die  einzelnen  Bücher  der  Haupt-  sowie  für  die  trajanische  Samm- 
lung die  chronologischen  Momente  zusammengestellt  und  darnach  die 
Zeit  der  Abfassimg  und  der  Veröffentlichung  eines  jeden  nach  Mög- 
lichkeit bestimmt  worden.  Weiter  sollen  hierauf  bauend  die  haupt- 
sächlichen Lebensmomente  des  Plinius  und  andere  nicht  wohl  anders 
als  in  zusammenfassender  Weise  zu  erörternde  Punkte  im  Zusammen- 
hang zur  Sprache  gebracht  werden. 

n.    Zeitfolge  der  Hauptsammlung. 

Das  erste  Buch  scheint  im  J.  97,  vielleicht  zum  Theil  schon 
Ende  96  geschrieben  und  97  herausgegeben  zu  sein.    Dass  in  der 

1)  Das  zeigt  der  Bericht  an  die  Tante  4,  19.  Auf  den  ersten  Besuch  der 
Enkelin  bei  dem  Grossvater  bezieht  sich  4, 1.  Vgl.  auch  4, 13,  5:  nandum  Hberos 
habeo, 

24* 
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ganzen  Briefsammlang  nicht  ein  einziger  vor  Domitians  Tod  (18.  Sept. 
96)  geschriebener  Brief  vorkonunt,  ist  so  gut  wie  gewiss  und  auch 
begreiflich;  der  Ton  dieser  Briefe  wird  schwerlich  von  der  Art  ge- 
wesen sein ,  um  späterhin  sich  zur  Veröffentlichung  zu  eignen.  Da- 
gegen ist  der  fünfte  Brief  des  ersten  Buchs  geschrieben,  bevor  lunius 
Maurictts  aus  dem  Exil  zurückkam,  was  entschieden  einerseits  nach 
37  dem  I.Jan.  97^,  andererseits  noch  unter  Nerva^  und  wahrscheinlich 
bald  nach  dessen  Regierungsantritt  stattfand.  —  Auch  der  Tod  des 
Corellius  Rufus  (12)  scheint  nicht  lange  nach  der  Katastrophe  Domi- 
tians angesetzt  werden  zu  müssen^;  doch  lebte  er  noch,  als  Plinius 
im  J.  97  gegen  den  Ankläger  des  Helvidius,  den  Publicius  Certus, 
im  Senat  auftrat^.  —  Dazu  stimmt  der  übrige  Inhalt.  Der  Kaiser, 
der  dem  Titinius  Capito  die  Errichtung  der  Statue  des  L.  Silanus 
gestattete,  ist  also  Nerva;  Capito  ist,  nach  einer  bekannten  Inschrift^, 
Cabinetssecretair  bei  Domitian,  Nerva  und  Traian  gewesen,  so  dass 
der  Beziehung  auf  Nerva  nichts  im  Wege  steht.  —  Als  der  zehnte 
Brief  dieses  Buches  gesehrieben  wurde,  bekleidete  Plinius  ein  Amt: 

1)  Dies  geht  nach  Massons  richtiger  Bemerkung  (J.  97  §  2)  daraus  hervor, 
dass  Plinius  den  Regulus  in  praetoris  officio  traf,  das  heisst  in  dem  bei  dem 
Amtsantritt  Qblichen  Gekite.  Ueber  diese  Bedeutung  von  officium  vgl.  Yalesins 
zum  Ammian  26, 1, 1  und  Masson  a.  a.  0« 

2)  4,  22,  4. 

3)  Vgl.  §  8:  i4<  isti  latroni  vel  uno  die  supersim  und  §  11 :  decessit . . .  fhrente 
re  publica. 

4)  9, 13,  6.  Denn  die  verbannten  Frauen  waren  bereits  zurück  und  Plinius 
wartete  mit  dem  Angriff  einige  Zeit  nach  dem  Sturze  Domitians,  wie  er  aus- 
drücklich sagt.  Dadurch  sind  die  letzten  Monate  des  J.  96  ausgeschlossen.  Auch 
ordnet  die  Folge  der  praefecti  aerarii  sich  besser,  wenn,  wie  hiernach  angenom- 
men werden  muss,  erst  mit  Anf.  98  Certus  und  Proculus  ab-  und  Plinius  und 
Comutus  eintraten.  Es  wird  davon  unten  weiter  die  Rede  sein.  Domitius 
ApoUinaris,  der  bei  diesen  Verhandlungen  als  cos.  des.  genannt  wird,  ist  also 
einer  der  im  J.  97  designirten  und  wie  immer  noch  im  selben  Jahr  fungirenden 
Buffecti;  anderweitige  Daten  über  sein  Consulat  besitzen  wir  nicht. 

5)  Orelli  801  =  Kellermann  vig.  7  [C.  I.  L.  VI,  798  =  Dessau  1448]:  Cn, 
Octavius  Titinius  Capito,  praef(ectu8)  cohortis,  tribfunus)  milü(um),  donat(u3)  hasta 
pura  Corona  vaikuri,  proc(urator)  (Domitians)  ab  epistulis  et  a  patritnonio,  iterum 
ah  epistulis  divi  Nervae,  eodem  auctore  ex  8.  c  praetoriis  omamentiä,  ab  epi8tul(is) 
tertio  imp(eratoris)  Nervae  Caesarfis)  Traiani  Äug{u8ti)  Ger(manici) ,  praef[ect%is) 
viffüum,  Völcano  dfedit)  d(edicavU).  Vgl.  darüber  Borghesi  anuali  1846,  326. 
1849,  39  [opp.  V  p.  17.  197]  und  mein  mon.  Ancyr.«  p.  179;  an  der  zweiten 
Stelle  hat  Borghesi  auch  die  Inschrift  der  von  Capito  gesetzten  Statue  in  der 
gudischen  331,  16  [C.  I.  L.  VI,  1438] :  L.  Silano  Torquato  (ohne  Namen  des  Dedi- 
canten)  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen.  Bei  Plinius  erscheint  Capito 
mehrfiEu;h  als  Beschützer  der  Gelehrten,  der  aber  auch  selbst  dichtet  und  recitirt 
(vgl.  5, 8.  8,  12). 
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disiringoT  officio  ui  maximo  sie  molestissinxo:  sedeo  pro  iribtinali,  stdt- 
noto  libeüos,  conficio  tabtdas,  scribo  plurimas  sed  itdittercUissimas 
liiteras;  weiterhin  sagt  er,  daes  es  ihm  beschieden  sei  agere  negotium 
ptMicum,  cognoscere,  iudicare.  Diese  Worte  lassen  sich  sowohl  auf 
die  Präfectur  des  aerarium  militare  beziehen,  die  Flinius  wahrschein-  38 
lieh  94 — 96  oder  95 — 97,  wie  auf  die  des  aerarium  Satumi^  die  er 
▼om  Jan.  98  an  gefuhrt  hat,  wie  später  zu  zeigen  sein  wird;  die 
erstere  Annahme  ist  mit  der  chronologischen  Folge  der  Briefe  ins- 
gesammt  besser  zu  vereinigen  und  daher  vorzuziehen^.  Weitere 
Zeitangaben  finde  ich  nicht;  die  Verwaltung  eines  Gallus  in  Baetica, 
die  darin  vorzukommen  scheint^,  ist  nicht  weiter  zu  bestimmen. 

Das  zweite  Buch  enthält  Briefe  aus  den  J.  97 — 100  und 
scheint  im  Anfang  des  J.  100  herausgegeben  zu  sein.  CHeich  der 
erste  Brief  über  den  Tod  des  L.Verginius  Rufus  fällt  sicher  Ende  97 
oder  Anfang  98;  denn  bekanntlich  war  Rufus  im  Jahre  97  mit  Nerva 
zum  dritten  Mal  Consul  und  starb  an  den  Folgen  eines  Falles,  den 
der  dreiundachtzigjährige  Mann  in  der  Eröffnungssitzung  des  Senats 
gethan  hatte,  als  er  aufgestanden  war,  um  die  übliche  Dankrede  zu 
halten.  Der  Tod  erfolgte  indess  erst  nach  langwierigen  Leiden'  und 
es  wurde  sogar  noch  nach  diesem  Unglücksfall  daran  gedacht  den 
Rufus  in  die  damals  eingesetzte  Finanzcommission  zu  wählen^; 
demnach  starb  er  zwar  sicher  noch  vor  Nerva,  aber  doch  wohl  nicht 
vor  dem  Ende  des  J.  97;  so  dass  also  Tacitus,  der  ihm  als  Consul 
die  Leichenrede  hielt,  im  letzten  oder  vorletzten  Nundinum  dieses 
Jahres  die  Fasces   geführt  haben  wird*.  —  Eine   Hinweisung  auf 

1)  Denn  die  den  Tod  des  Verginins  Rufus  betreflPenden  correlateu  Briefe  2, 1 
und  6, 10  können  nicht  anders  als  in  die  J.  97  und  106  gesetzt  werden;  wäre 
also  Brief  J,  10  nach  Jan.  98  geschrieben,  so  mtlssten  wenigstens  die  beiden  ersten 
Bflcher  zusammen  publicirt  sein;  was  an  sich  kein  Bedenken  haben  würde,  aber 
zu  ihren  sonstigen  chronologischen  Kriterien  nicht  stimmt. 

2)  A  7. 

3)  §  4.  5:  aditus  mortia  durior  longiorque  . .  .;  coxam  f regit,  quae  partim  apte 
coUoeata  retuctanie  oeAatt  male  coiit, 

4)  §  9:  in  hac  noviMima  valetudine  veritua,  ne  forte  inier  quinqueciros  crea- 
retur,  qui  minuendis  publicia  sumptüms  iudicio  senatus  constütubantur, 

5)  Borghesi  (Bullett.  1842,  82  [opp.  IV  p.  402])  setzt  als  Consuln  des  letzten 
Nundinum  des  J.  97  Vettius  [Bittius,  s.  oben  S.  370*]  Proculus  und  P.  Julius  Lu- 
pus, darauf  gestfitzt,  dass  diese  beiden  Consuln  nach  Grut.  1071,  4  [C.  I.  L.  VI,  5, 
616*;  es  ist  eine  Ligorianische  Fälschung]  im  December  im  Amt  waren  und  dass 
Vettius  Proculus  nach  Plin.  ep.  9,  13, 13.  23  bald  nach  dem  ebenerwSlinten  Auf- 
treten des  Plinius  gegen  Publicius  Certus  das  Consulat  erhielt.  Allein  aus  PliniuR 
Worten  folgt  keineswegs,  dass  Proculus  gerade  im  December  97  Consul  gewesen 
ist  und  besser  wird  man  ihm  vielmehr  das  letzte  Nundinum  98  zuweisen. 
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Nervas  kürzlich  erfolgten  Tod  (f  Jan.  98)  findet  sich  im  dreizehnten 
39  Briefe  Das  in  demselben  erwähnte  Gommando  des  Prisous  ist  von 
Borghesi,  wie  es  scheint  mit  Recht,  auf  die  Legation  von  Pannonien 
des  L.  Neratius  Priscus  bezogen  worden,  welche  in  das  J.  98  oder 
99  zu  setzen  nichts  hindert^.  —  Oanz  sicheren  Datums  sind  weiter 
der  elfte  und  der  zwölfte  Brief,  da  der  hier  als  Tagesereigniss  be- 
richtete Process  des  Marius  Priscus  unter  dem  persönlichen  Vorsitz 
des  Elaisers  Traian  in  dessen  drittem  Consulat  im  Januar  100  vom 
Senat  entschieden  ward^.  —  Der  Kaiser^  der  nach  Brief  7  dem 
Yestricius  Spurinna  wegen  seiner  Kriegsthaten  in  Germanien  vom 
.  Senat  die  Triumphalstatue  verleihen  liess,  war  vermuthlich  nicht 
Traian,  sondern  Nerva.  Das  Ereigniss  selbst,  das  dazu  Veranlassung 
gab,  die  Einführung  des  Königs  der  Bructerer  in  sein  Keich  auf 
Befehl  des  Spurinna  als  Legaten  von  Untergermanien  und  unter  dem 
Geleit  eines  römischen  Heeres,  dem  die  Bructerer  Widerstand  zu 
leisten  nicht  versuchten,  ist  wahrscheinlich  nicht  verschieden  von 
demjenigen,  das  Tacitus  in  seiner  gleichzeitig  (98  n.  Chr.)  heraus- 
gegebenen Schrift  über  Germanien^  als  neuerdings  erfolg^  also  be- 
richtet: die  benachbarten  Völker  waren  in  das  Gebiet  der  Bructerer 
eingefallen  und  hätten  dieselben,  sechzigtausend  an  der  Zahl,  vor 
den  Augen  der  römischen  Truppen  niedergemacht;  in  Folge  dessen 
sei  das  ehemals  bructerische  Gebiet  nun  von  Chamaven  und  Angri- 
variem  besetzt  Der  Zusammenhang  zwischen  beiden  Berichten  mag 
etwa  der  sein,  dass  innere  Unruhen  bei  den  Bructerem  ausbrachen 
und  ein  von  den  Seinen  vertriebener  Fürst  oder  Prätendent  zurück- 
kehrte mit  Unterstützung  theils  der  Nachbarvölker,  theils  der  Römer; 
dass  diese  letzteren,  wie  in  solchen  Fällen  üblich  ist,   es  zunächst 


1)  13,  8:  (Vooonio  Romano)  nuper  ab  opHmo  principe  trium  Uberorum  ius 
impetroüi,  quod  queunquam  parce  et  cum  dtkctu  daret,  mihi  tarnen  iamquam  digeret 
induUit.  So  konnte  Plinius  nnr  von  einem  verstorbenen  Kaiser  sprechen;  von 
einem  lebenden  müsste  es  det  heissen.  Es  kommt  hinzu,  dass  er  von  Traian 
für  denselben  Romanns  die  Beförderung  zum  Senator  erbittet  (ad  Trai.  4\  ohne 
einer  ftr  denselben  Mann  frfiher  erwirkten  Gnade  zu  gedenken.  —  Spanische 
Inschriften  eines  Voconius  Romanus  finden  sich  bei  Omter  748,  3.  818,  6  = 
C.  I.  L.  II,  3865«.  8866. 

2)  Henzen  5446  [C.  I.  L.  IX,  2454]  und  Borghesis  dort  angeführte  Erörterung 
[opp.V  p.348]. 

8)  11, 10:  princepe  praeMdKA;  erai  enm  oonsul:  ad  hoc  lanaairiue  mensis 
cum  cetera  tum  praecipue  senatorum  frequenUa  ceUberrimus.  Von  der  künftigen 
Heransgabe  dieser  Rede  handelt  der  19.  Brief. 

4)  c.  33. 
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den  Nationalen  überliessen,  sich  unter  einander  aufzureiben  und  so 
in  den  Fall  kamen,  dieser  Metzelei  zwischen  Deutschen  und  Deutschen 
mit  Behagen  zusehen  zu  können;  dass  nach  dem  Siege  der  Präten-  40 
dent  grosse  Massen  der  Fremden,  die  ihm  auf  den  Thron  verhelfen, 
in  seinem  Gebiet  ansässig  machte.  Ist  diese  Combination  richtig,  so 
wird,  da  Spurinna  am  Ende  des  J.  96  in  Rom  war^,  derselbe  nach 
Ilntergermanien  vermuthlich  von  Nerva  im  J.  97  gesandt  worden 
und  seine  Legation  daselbst  derjenigen  Traians  in  Obergermanien 
gleichzeitig  gewesen  sein^.  —  Andere  in  diesem  Buch  erwähnte 
Ereignisse,  zum  Beispiel  das  Auftreten  des  sonst  nicht  unbekannten 
Rhetor  Isaeos  in  Rom  (Br.  3),  erhalten  durch  die  chronologische 
Fixirung  desselben  ihre  nähere  Bestimmung,  ohne  selbst  diese 
Untersuchung  zu  fordern. 

Das  dritte  Buch  gehört  in  das  Jahr  101,  vielleicht  zum  Theil 
in  102.  Die  beiden  Briefe  13  und  18,  mit  welchen  Plinius  an  Yo- 
conius  Romanus  und  Curius  Severus  seine  kürzlich,  nehmlich  am 
1.  Sept.  100,  gehaltene  Dankrede  für  das  Consulat  überarbeitet  und 
vermehrt  übersendet,  sind  ohne  Frage  aus  dem  J.  101^  —  Noch 

1)  Plinius  ep.  1,  5,  8.  9. 

2)  Vgl  Henzen  in  den  annali  1862  S.  146,  der  hinsichtlich  der  Chronologie 
zn  fthnlichen  Ergebnissen  kommt ;  wegen  des  nicht  mit  Recht  hieher  gezogenen 
snebischen  Krieges  nnter  Nerva  vgl.  Beil.  A.  Unmöglich  ist  es  nicht  die  Lega- 
tion  des  Spurinna  anter  Domitian  zu  setzen,  aber  nicht  wahrscheinlich;  wie 
denn  auch  Traianos  nicht,  wie  man  häufig  annimmt,  von  Domitian,  sondern 
nach  paneg.  9.  94  sicher  erst  von  Nerva  zum  Legaten  von  Obergermanien  er- 
nannt worden  ist.  —  Uebrigens  möchte  kaum  ein  anderer  aus  dieser  Epoche 
so  viel  Anspruch  darauf  haben  für  den  zweiten  Collegen  Traians  im  J.  100  zu 
gelten,  der  gleich  dem  ersten  Sex.  lulius  Frontinus  das  Consulat  durch  Nerva 
zum  zweiten  und  damals  zum  dritten  Jidal  erhielt  (paneg.  61),  als  Spurinna» 
Dass  derselbe,  bevor  er  die  Legation  von  Untergermanien  flbemahm,  also  unter 
Domitian,  Consul  gewesen  sein  muss,  versteht  sich;  dass  er  nach  solchen  Erfolgen 
heimkehrend  das  Consulat  abermals  empfing,  ist  nach  dem  sonst  und  besonders 
in  dieser  Zeit  beobachteten  Verfahren  beinahe  gewiss;  ebenso  dass  er  erst  nach 
dem  J.  100  gestorben  ist  (oben  S.  371).  Dass  der  nicht  mit  Namen  genannte 
zweite  College  Traians  den  m  toga  tnerüis  zugezählt  wird  (paneg.  61),  passt  auf 
Spurinna,  den  wir  aus  Plinius  als  Poeten  kennen,  wenigstens  ebenso  gut  wie 
auf  Frontinus  und  wird  durch  jene  militärische  Promenade  am  Rhein  und  die 
Trimnphalstatue  keineswegs  beeinträchtigt.  Wir  kennen  die  namhaften  Männer 
dieser  Zeit  viel  besser  als  die  pragmatische  Historie  derselben  und  kaum  möchte 
ein  zweiter  sich  darunter  finden,  den  nicht  entscheidende  Argumente  ausschlössen, 
während  fUr  Spurinna  alles  spricht  [dagegen  Asbach,  Rhein.  Mus.  36  S.  48 f.]. 
Danach  würde  dessen  Designation  zum  zweiten  Consulat  in  das  J.  98  fallen  und 
mOsste  er  im  Laufe  desselben  von  Untergermanien  nach  Rom  zurückgekehrt  sein. 

S)  Zu  den  damals  vorgenommenen  Einschaltungen  gehört  wohl  ohne  Zweifel 
die  in  sehr  lebhaften  Farben  gehaltene  Prophezeihung  des  künftigen  Triumphes 
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41  schärfer  zu  bestimmen  sind  die  beiden  auf  den  Prozess  des  Classicus 
sich  beziehenden  Briefe  5  und  9;  sie  müssen  im  Herbst  d.  J.  101 
geschrieben  sein,  so  wie  die  kurz  vor  dem  ersteren  geschriebenen 
Briefe  8  und  9  der  traianischen  Sammlung  im  August  desselben 
Jahres.  Jedoch  bedarf  diese  Ansetzimg  der  Rechtfertigung^.  Plinius 
hat  in  fünf  vor  dem  Senat  geführten  Oriminalprozessen  gesprochen: 
für  die  Baetiker  gegen  den  Procurator  Baebius  Massa ;  für  die  Afri- 
caner  gegen  den  Proconsul  Marius  Priscus;  für  die  Baetiker  gegen 
den  Proconsul  Caecilius  Classicus;  gegen  die  Bithyner  für  den  Pro- 
consul lulius  BasBus;  gegen  dieselben  für  den  Proconsul  Yarenus 
Rufus,  welche  fünf  Reden  er  selbst  im  sechsten  Buch  (29)  au&ahlt. 
Von  diesen  fallt  die  erste  noch  unter  Domitian;  sie  schwebte  bereits 
im  August  93,  als  Agricola  starb  K  Die  beiden  folgenden  Anklagen 
übernahm  Plinius  während  seiner  Präfectur  des  Aerariums^,  und 
zwar  die  Anklage  des  Priscus  zweifellos  im  Laufe  des  J.  99,  da  der 
Senat  die  Sache  endgültig  im  Jan.  100  entschied.  Dass  ihm  erst 
nach  Beendigung  des  eben  erwähnten  Prozesses  die  Sache  des 
Classicus  übergeben  ward,  geht  hervor  erstens  aus  der  deutlichen 
Rückbeziehung  in  dem  Bericht  über  den  eben  beendigten  Prozess 
des  Classicus  auf  die   ältere   Sache  des  Priscus*,  zweitens  daraus, 


c.  16 fg.:  accipiet  aiiquando  Capitolium  ncn  mimicos  currus  nee  fahae  simulacra 
victoriae  . . .  videor  iam  cemere  .  . .  triuviphum  . . .  videor  intueri  . .  ipsum  tt 
mbhmem  tnstantetnque  ctm-u.  Im  September  100,  als  Traianua  vom  Rhein  und 
von  der  Donau  zurückgekommen  war,  ohne  Krieg  geftlhrt  zu  haben,  war  eine 
solche  Schilderung  wenig  augebracht,  aber  sehr  zeitgemäss  im  folgenden  Jahre, 
in  dem  der  dacische  Krieg  begann  und  Traian  abermals  in  die  Donauprovinzen 
abging,  diesmal  um  zu  schlagen. 

1)  Masson  (J.  99  §  7  —  9)  setzt  irrig  den  Prozess  des  Classicus  vor  den  des 
Priscus  und  in  das  J.  99. 

2)  Tacittts  Agr.  45:  tt  Massa  Baebius  tum  reus  erat,  was  augeftlhrt  wird 
unter  den  Momenten,  die  damals  noch  dem  Patrioten  Trost  gewährten  und  diese 
Zeit  im  Vergleich  mit  den  letzten  Jahren  Domitians  als  eine  relativ  glflckliche 
erscheinen  Hessen.  Da  Massa  Ankläger  von  Profession  und  ein  von  Domitian 
oft  benutztes  Werkzeug  war  (Tacitus  bist.  4,  50;  luvenal  1,  35),  so  ist  es  be- 
greiflich, dass  dessen  Verurtheilnng  der  Opposition  als  ein  grosser  Erfolg  galt.  Dass 
der  Prozess  längere  Zeit  währte,  deutet  Tacitus  im  Agricola  an  und  beweist 
auch  die  von  Plinius  berichtete  Zwischensentenz  über  die  Inquisitio  (ep.  6,  29.  8). 
Sonst  erwähnt  er  ihn  3,  4,  4.  7,  83. 

3)  Das  zeigt  für  den  Prozess  des  Priscus  ad  Trai.  3,  für  den  des  Classicus 
ep.  3, 4,  2, 

4)  J,  9,  4:  Marium  una  civitas  publice  muitique  privati  reum  peregerunt,  in 
Classicum  iota  provincia  inctibuit.  Dass  6,  29  die  Prozesse  des  Massa  und  des 
Classicus  vor  dem  des  Priscus  genannt  werden,  beweist  für  die  Zeitfolge  nichts, 
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dasa  Plinius  die  Anklage  des  Classicus  als  seine  dritte  und  voraus-  42 
sichtlich  letzte  bezeichnet^,  drittens  aus  dem  ganz  entscheidenden 
Umstände,  dass  Plinius,  vom  Senat  aufgefordert  die  Vertretung  der 
Baetiker  gegen  Priscus  zu  fähren,  dem  Kaiser  schreibt,  er  habe 
bisher,  so  lange  er  als  Präfect  der  Staatskasse  fungire,  geglaubt, 
sich  aller  Sachwaltung  (ctdvocaiiones)  enthalten  zu  müssen,  meine 
aber  mm  dem  Senat  sein  Begehren  nicht  abschlagen  zu  können,  was 
der  Kaiser  auch  bUligt.  Es  ist  einleuchtend,  dass  sich  dies  mit 
früherer  Uebemahme  der  Anklage  des  Classicus  nicht  verträgt. 
Danach  kann  Plinius  die  Vertretung  der  Baetiker  gegen  Classicus 
nicht  schon  99  übernommen  haben.  Aber  auch  im  Jahr  100  kann 
dies  nicht  geschehen  sein;  denn  Plinius  übernahm  diesen  Prozess 
während  einer  Villeggiatur  in  Etrurien  im  Monat  September^;  im 
September  des  J.  100  fungirte  er  aber  bekanntlich  in  der  Stadt 
Rom  als  Consul  und  feierte  dort  am  18.  des  Kaisers  Geburtstag. 
Somit  bleibt  nur  übrig,  den  Anfang  des  Prozesses  des  Classicus  in 
den  Herbst  des  J.  101  zu  setzen  und  die  Präfectur  des  Plinius  bis 
dahin  zu  erstrecken.  Auch  bezeichnet  er  sich  noch  im  dritten  Buch 
als  Beamten^.  —  Endlich  der  achte  Brief,  worin  Plinius  an  Sue- 
tonius  Tranquillus  schreibt,  dass  nichts  im  Wege  sei  das  für  ihn  von 
Neratius  Marcellus  ausgewirkte  Tribunat  auf  einen  Verwandten  zu 
übertragen,  ist  der  Zeit  nach  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  festgestellt 
worden  durch  das  vielbesprochene  englische  Militairdiplom^,  wonach 
L.  Neratius  Maroellus  am  19.  Jan.  1 03  Statthalter  von  Britannien  war. 
Nur  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  die  Verabschiedung,  auf  die  dieses 
Diplom  sich  bezieht,  füglich  an  das  Ende  der  Statthalterschaft*  des 
Marcellus  gefallen  sein  kann,  dagegen  die  Vergebung  der  Offizier- 
steilen  mit  Wahrscheinlichkeit  in  den  Anfang  derselben,  ja  vor  den 
Abgang  des  Marcellus  von  Rom  gesetzt  wird^.    Da  nun  die  Legation  43 


da  es  nahe  lag  die  beiden  baetischeu  Prozesse  zusammenzufassen.     Vgl.  auch 
paneg.  95,  wo  die  Prozesse  gegen  Massa  und  Priscus  gemeint  sind. 

1)  •?^4,  8:  computäbam,  «i  munere  hoc  iam  tef'tio  fungerer,  faciliorem  mihi 
txctuaiumem  fort. 

2)  Das  geht  aus  dem  Urlaubsgesuch  ad  Trai.  8  hervor. 

3)  6,  6:  degUno,  si  tarnen  officii  ratio  permiserit,  excMrrert  isto  , . .  ad  paucos 
dies:  neque  enim  ditUius  abeste  me  eadem  haec  quae  nondum  exire  patiuntur.  Der 
Brief  ist  an  einen  Freund  in  Comum  geschrieben. 

4)  Henzen  5442  [C.  I.  L.  III  p.  864  =  VII,  1193  =  Dessau  2001].  Ueber  die 
Datinmg  desselben  —  man  setzt  dasselbe  jetzt  durchgängig  in  das  J.  104  — 
».BeiLD. 

5)  §  4:  neque  adkuc  nomen  in  numeros  relatum  est  ideoqtte  liberum  est  noUs 
Sätanum  in  locum  tuum  subdere. 
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von  Britannien  in  der  Regel  dreijährig  ist^,  so  kann  dieser  Brief 
Hehr  wohl  ebenfalls  dem  Jahr  101  zugeschrieben  werden.  —  Für 
das  Leben  Suetons  wird  also  hiedurch  festgestellt,  dass  er  im  J.  101 
in  dem  Alter  stand,  worin  Männer  vom  Bitterstand  das  Tribunat  zu 
übernehmen  pflegten;  setzt  man  dafür  ungefähr  das  funfundzwanzigste 
Jahr  an^,  so  war  er  um  das  J.  77  geboren  und  also  etwa  fünfzehn 
Jahre  jünger  als  Plinius.  Dies  stimmt  damit,  dass  wir  ihn  um  das 
J.  96  als  angehenden  Sachwalter  finden',  um  das  J.  105  als  an- 
gehenden oder  wenigstens  angekündigten  Schriftsteller^,  um  das  J.li2 
als  kinderlosen  und  des  Einderrechts  ungern  entbehrenden  Ehemann'. 
—  Der  Tod  Martials,  über  den  der  21.  Brief  berichtet,  wird  nun  mit 
grösserer  Sicherheit,  als  bisher  geschehen  konnte,  in  das  J.  tOl  gesetzt 
werden  dürfen;  seine  Publicationen  gehen  nicht  über  dieses  Jahr 
hinaus*.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Tode  des  Dichters  Silius  Italicua, 
welchen  der  7.  Brief  berichtet.  Silius,  eponymer  Oonsul  des  J.  68, 
starb  danach  im  J.  101  im  fünfondsiebenzigsten  Lebensjahr;  die 
dort  erwähnte  Ankunft  des  Kaisers,  durch  die  Silius  sich  nicht  be- 
wegen liess  von  seinem  Landgut  nach  Rom  zu  kommen,  ist  Traians 
Eintreffen  aus  Pannonien  in  Rom  im  J.  99. 

Das  vierte  Buch  enthält  einen  Brief,  in  dem  der  Prätor  Lici- 
44  nius  Nepos  genannt  wird'';    derselbe  kommt  öfter  und  ebenfalls  als 

1)  Hübner  im  N.  Rhein.  Mus.  12,  57. 

2)  Dies  beniht  freilich  nur  auf  ungefährer  Schätzung  (rgl,  Marquardt  8,  2, 
368),  da  es  f&r  das  gewöhnliche  Lebensalter  der  Milit&rtribune  vom  Ritterstand 
meines  Wissens  an  Anhaltspunkten  fehlt.  Das  der  tribuni  militum  honores 
petituri,  wie  Plinius  (ep.  6,  81)  sie  nennt ,  ist  fCkr  die  vom  Ritterstand  natürlich 
nicht  unbedingt  massgebend. 

8)  ep.  1, 18.  Der  Brief  ist  allem  Anschein  nach  an  einen  unversuchten  und 
achtsamen  Anf&uger  in  der  Advocatur  gerichtet. 

4)  ep.  5, 10. 

5)  ad  TraL  94.  95.  Dass  Suetonius  mit  Plinius  nach  Bithynien  gegangen 
ist,  hat  Roth  praef.  p.  VII  aus  diesen  Briefen  gewiss  unrichtig  geschlossen; 
corUfibemalia  bezeichnet  bei  Plinius  und  sonst  den,  mit  dem  man  das  Hans  oder 
die  Villeggiatur  zu  theilen  pflegt  (2, 18,  5:  in  seceasu  contubemalt$,  2, 17,  29)  und 
insofern  den  Hausfreund,  den  guten  Bekannten,  während  der  Begleiter  des 
Provinzialbeamten  vielmehr  technisch  oomes  heisst  [s.  oben  S.  811  fg.]. 

>     6)  Siehe  Beilage  C. 

7)  4,  29,  2.  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Nepos,  der  ^,  26  ab 
tnaximae  provineiae  praefuturus  bezeichnet  wird;  denn  die  Prfttoren  Qbemahmen 
bekanntlich  die  Provinz  in  dieser  Zeit  erst  eine  Reihe  von  Jahren  nach  Nieder- 
legung der  Pr&tur.  Ich  weiss  nicht,  wer  hier  gemeint  ist;  A.  Platorius  Nepos 
(Orelli  822  [C.  I.  L.  V,  877  «=  Dessau  n.  1052]),  der  nach  einander  die  kaiserlichen 
Provinzen  Thrakien,  Niedergermanien  und  Britannien  verwaltete,  kann  es  nicht 
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Prator  im  folgenden  Buche  vor^  und  hier  zugleich  mit  Afranius 
Dexter  cos.  des.  Ein  vor  einigen  Jahren  aufgefundenes  MUitair- 
diplom'  hat  nun  gezeigt,  dass  am  13.  Mai  105  C.  lulius  Bassus  und 
Cn.  Afranius  Dexter  Consuln  waren.  Dieselben  sind  nach  der  in 
dieser  Zeit  geltenden,  unten  auseinander  zu  setzenden  Ordnung  am 
9.  Jan.  dieses  Jahres  designirt  worden  und  Nepos  war  danach  Prätor 
im  J.  105.  Das  vierte  Buch  muss  also  zu  Anfang  des  J.  105  heraus- 
gegeben sein,  so  dass  zwischen  diesem  und  dem  vorigen  Buch  ein 
ziemlich  beträchtlicher  Zeitraum  liegt.  Dieser  Datirung  f&gen  sich 
die  übrigen  Daten.  —  Plinius  erscheint  nicht  mehr  als  Präfect  des 
Aerariums',  dagegen  als  Consular^  und  empfängt  vom  Kaiser  das 
durch  den  Tod  des  Sex.  lulius  Frontinus  erledigte  Augurat*.  Dies 
passt  auf  das  J.  1 03  oder  1 04,  theils  weil  die  Verleihung  einer  Stelle 
in  den  vier  höchsten  Priestercollegien  bei  Nichtadlichen  nicht  lange 
nach  dem  Consulat  zu  erfolgen  pflegte^  theils  weil  der  Tod  des 
Frontinus,  der  bereits  im  J.  70  Prator  war''  und  nach  der  Ueber- 
nähme  des  dritten  Consulats  im  J.  100  nicht  weiter  genannt  wird^,  45 


{»ein,  wenn  mit  Recht  angenommen  wird,  dass  die  Einrichtong  der  Provini 
Thrakien  erst  durch  Hadrian  erfolgt  sei  (sie  ist  schon  nnter  Domitian  erfolgt: 
Mommsen  C.  I.  L.  III  S.  p.  1969].  Britannien  verwaltete  er  im  J.  124  (Hflbner 
im  neuen  rhein.  Mus.  12,  58).  [Fianz.  Übers.  S.  14  A.  4:  'dam  ki  kUre  IV,  26  ü 
t^oipi  de  P.  Metilins  Nepos;  h  mnUewr  mn.  liomM  comme  adre$se:  Maecilio  Nepoti*. 
Vgl.  Prosopogr.  II  p.  871  n.  889.] 

})  ep.  5,  4,  2.  9. 18, 1.    Dagegen  6,  5  erscheint  er  nnr  alt  Senator. 

2)  Henzen  6857  [C.  I.  L.  III  p.  865].  Dies  betrifft  die  Trappen  von  Unter- 
moesien. Ans  demselben  consnlarischen  Nnndinum,  vielleicht  von  demselben 
Tage  ist  ein  anderes  sehr  firagmentirtes  Diplom,  das  anf  die  britannischen 
HeeresabtheiluDgen  sich  besieht  and  vollsiftadig  nnr  bei  Lysons  (reliqniae  Brit 
Korn.  Tol.  1  pari  IV  tab.  1  [C.  I.  L.  III  p.  866])  pablieirt  ist.  Die  Reste  der 
Datirnng  geben  den  Anfang  der  Tagzahl  III  .. .  and  die  Anfangsbachstaben 
der  Cognomina  der  Consuln  D  (Rest  von  B)  and  D. 

8)  4, 12. 

4)  4,  8.  17,  3.    Kbenso  5, 14.  6,  6,  2.  27. 

5)  f  8;  ad  Trai.  18. 

6)  Tacitas  Agric.  9:  fjoul  con$ulatum  . .  $tatim  Briianniae  praepoeUu»  e$i 
tuUecto  potUifioaiu»  »aeerdotio.  Vgl.  bist.  1,  77.  L  Fanisulanns  Vettonianns  ward 
anter  Domitian  bald  nach  dem  Consulat  Beptemvir  (Henzen  5431  [C.  I.  L.  III, 
4013]).  Dagegen  erhielten  das  Quindecimvirat  Tacitus  (ann.  11, 11)  und  Stella 
(Stataas  dlv.  1,2, 174  fg.)  vor  dem  Consulat. 

7)  Tacitus  bist  4,  89.    Also  war  er  41  oder  früher  geboren. 

8)  Frontinus  schrieb  die  Schrift  dt  a^rorum  quahiaU  anter  Domitian,  den 
•^r  p.  54«  11  praetkuUi$$imui  nennt  (Lachmann  in  den  Feldmessern  2. 101);  die 
Schrift  Ober  die  Strategeme  unter  demselben  and,  nach  Polenus  (vita  c.  12) 
richtiger  Bemerkong,  wahncheinlich  vor  dem  Beginn  der  dacischen  Kriege,  da 
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mit  Wahrscheinlichkeit  in  das  J.  102  oder  103  gesetzt  wird.  — 
Traianus  finden  wir  in  diesem  Buch  in  Rom^;  auch  dies  passt  für 
die  J.  103  und  104,  da  Traianus  aus  dem  ersten  dacischen  Kriege 
Ende  102  zurückkam  und  zu  dem  zweiten  im  J.  105  abging.  —  In 
eines  der  Jahre  103.  104  wird  also  auch  der  Frozess  des  lulius 
Bassus  zu  setzen  sein,  der  wegen  seiner  Verwaltung  des  bithyni- 
sehen  Proconsulats  von  den  Frovinzialen  bei  dem  Senat  angeklagt 
und  von  Plinius  mit  Erfolg  vertheidigt  ward^.  Es  ist  wahrscheinlich 
eben  derjenige  C.  lulius  Bassus,  der,  wie  wir  eben  sahen,  im  Mai 
105  Consul  war,  wesshalb  diese  Anklage  nicht  in  das  J.  105  selbst 
fallen  kann.  Als  designirte  Oonsuln  desjenigen  Jahres,  in  welchem 
Bassus  angeklagt  wurde,  treten  bei  Plinius  auf  Baebius  Macer, 
C.  Caecilius  Strabo  und  Caepio  Hispo^,  zu  welchen  noch  Rubrius 
Gallus  hinzutritt,  der  nachweislich  mit  Caepio  Hispo  zusammen  die 
46  Fasces  geführt  hat*:  von  keinem  derselben  lässt  sich  bis  jetzt  das 
Jahr  genau  bestimmen.  —  Noch  weniger  vermögen  wir  anzugeben, 
in  welches  Jahr  das  zweite  Consulat  des  Arrius  Antoninus  fallt,  de« 
Grossvaters  des  späteren  Kaisers  Fius,  der  im  J.  69  zuerst  das  Con- 


er nur  der  germanischen  gedenkt;  die  Schrift  Ober  die  Wasserleitungen  bei 
Uebemahme  der  cura  aquarum  unter  Nerva  im  J.  97.  Ueber  eine  früher  wohl 
dem  FrontinuB  beigelegte  Stelle  eines  andern  Gromatikers,  die  der  dacischen 
Kriege  erwähnt,  vgl.  meine  Bemerkung  zu  den  Feldmessern  2, 147. 

1)  4,  22,  1.    Vgl.  4,  9,  7.  12,  8. 

2)  Bassus  acta  wurden  zwar  vom  Senat  cassirt  (ad  Trai.  56.  57);  aber  der 
Spruch  erfolgte  salva  dignüate  (ep.  4,  9,  16  vgl.  18.  22.  6, 29,  10). 

3)  Baebius  Macer  heisst  ausdrflcklich  cos.  des.  4,  9, 16  (vgl.  12,  4) ;  ebenso 
G.  Caecilius  Strabo  4,  17, 1,  wie  er  denn  auch  4,  12,  4  vor  Macer  genannt  wird. 
Von  Caepio  Hispo  (M.  Eppuleius  Proculus  L.  f.  Ti.  Caepio  Hispo  nach  der  In- 
•schrifb  Orelli  3670  [C.  I.  L.  XI,  14],  vgl.  röm.  Forsch.  1,  51)  ist  dasselbe  mindesten« 
sehr  wahrscheinlich,  da  er  4,  9, 16  unter  den  zuerst  Stimmenden  auftritt.  — 
Valerius  Paulinus  wird  gewöhnlich  auch  unter  die  Consuln  dieser  Jahre  ein- 
gereiht, weil  Plinius  ihn  4,  9,  20  als  Amendementssteller  nennt;  doch  kann  er 
sehr  wohl  seinen  Vorschlag  als  Consular  gemacht  haben. 

4)  Dig.  40,  5,  26,  7:  temporibm  divi  Traiani  8ub  Rubrio  Gallo  et  Caeho 
(vielmehr  Caepiane)  Hispone  consiUibus,  Man  setzt  dies  rubrianische  Senatus- 
consult  in  der  Regel  vor  101,  weil  es  älter  ist  als  das  articuleianische  (Dig.  40, 
5,  51,  7).  Aber  dies  letztere  kann  wie  dem  J.  101  so  auch  dem  J.  123  beigelegt 
werden,  in  dem  Q.  Articuleius  Paetinus  ordentlicher  Consul  war;  und  da  der 
rubrianische  Beschluss,  nach  dem  was  sich  aus  Plinius  ergiebt,  später  fftllt  als 
das  J.  101 ,  so  ist  die  letztere  Ansetzung  die  allein  zulässige.  Das  dasumische 
Senatusconsult  flLllt  hienach  zwischen  104  und  123  und  kann,  wie  Budorff 
(Zeitschr.  ftlr  gesch.  Rechtswiss.  12,  308  fg.)  aufstellt,  allerdings  von  dem  Urheber 
des  uns  erhaltenen  Testaments  den  Namen  tragen. 
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8alat  bekleidete  und  im  dritten  Brief  unseres  Buches  als  hoch* 
bejahrter  Mann,  der  zweimal  Consul  und  Proconsul  von  Asien  ge- 
wesen, erwähnt  wird^.  —  Auch  die  Statthalterschaft  des  Q.  Sosius 
Senecio^  Consul  99  und  abermals  107  stellt  sich  passend  zwischen 
die  beiden  Consulate,  ist  aber  nicht  näher  festzustellen.  —  Einige 
Schwierigkeit  macht  das  Consulat  des  C.  Minicius  Fundanus.  In 
dem  an  diesen'  gerichteten  fünfzehnten  Brief  unseres  Buches  bittet 
ihn  Plinius  den  zum  Quästor  designirten  Asinius  Bassus  sich  beizu- 
ordnen, wenn  Fundanus,  wie  Plinius  anninunt,  f&r  das  nächste  Jahr 
zum  Consul  ernannt  werden  würde  ^.  Fundanus  hat  nun  allerdings 
das  Consulat  verwaltet,  aber  allem  Anschein  nach  erst  im  Juli  und 
August  107  oder  108  in  Gemeinschaft  mit  C.  Yettennius  Severus^ 

1)  TacituB  bist.  1,  77  erwähnt  sein  erstes  Consnlat.  Das  zweite  pflegt  mau 
in  97  oder  98  zu  setzen,  weil  die  Fasten  des  Prosper  zwischen  97  und  98  ein 
Consulat  Sabino  et  ÄnUmino  einschieben;  aber  diese  falschen  Consulate  des 
Prosper  sind  nicht  aus  nicht  eponymen  hetTorgegangen,  sondern  erfunden. 
Vgl.  Borghesi  Bullett.  1853,  188  [opp.  V  p.  888;  Mommsen  chronica  I  p.  255.  352]. 

2)  4,4. 

3)  Der  Geschlechtsname  ist  nach  1,  9  zu  ergänzen. 

4)  ^,15,1:  Optamus  tiln  omnamurque  in  praximuni  annum  catuulatum: 
ttn  nos  cirtuie$  tuae,  üa  iudicia  principis  augurari  volunt.  Cancurrit  autan,  ut 
Att  eodem  anno  qtuiestor  . . .  Asinius  Bttssus. 

5)  Dieses  Consulpaar  erscheint  auf  den  Steinen  Orelli  1588  [C.  1.  L.  VI, 
680  =s  Dessau  3541]  und  2471  [C.  I.  L.  I*  p.  59  g],  von  welchen  Inschriften  die 
erstere  anderweitige  Momente  zur  genauen  Feststellung  des  Datuuis  nicht  ent- 
hält, die  zweite  dagegen,  ein  Fragment  des  Verzeichnisses  der  launischen  Feste, 
die  während  derselben  in  vier  auf  einander  folgenden  Jahren  fungirenden  Consul- 
p;iare  und  darunter  an  zweiter  Stelle  das  unsrige  nennt.  Keines  dieser  vier 
(oQsulpaare,  Aber  die  am  eingehendsten  Marini  Arv.  p.  142.  143  gesprochen  hat, 
steht  meines  Wissens  unbedingt  fest.  Indess  kann  das  erste  Consulat  des  nach- 
maligen Kaisers  Hadrian  mit  Trebatius  Priscus,  das  an  dritter  Stelle  erscheint 
und  das  wiederkehrt  im  Testament  des  Dasumius  ([Äel\io  H[adri]ano  et  TrebaHo 
Pr[iseo  COS.]  nach  meiner  Abschrift;  im  Druck  fehlt  et  [C.  I.  L.  VI,  10229  v.  124]), 
nach  den  wesentlich  übereinstimmenden  Angaben  seines  Biographen  und  der 
neugefnndenen  athenischen  Inschnft  [C.  T.  L.  III,  550  =  Dessau  308],  nicht  fQglich 
vor  108  oder  109  gesetzt  werden.  Denn  Volkstribun  war  Badrianus  nach  dem 
Biographen  105,  Prätor  während  des  zweiten  dacischen  Krieges  höchst  wahr- 
scheinlich 107;  Consul  wird  er,  der  des  Kaisers  Vetter  war  und  im  dacischen 
Krieg  sich  ausgezeichnet  hatte,  bald  nachher  geworden  sein.  Ich  halte  es  in 
diesem  besonderen  Falle  f&r  sehr  möglich,  dass  Hadrian  schon  Anfang  108  die 
Legation  Ton  Niederpannonien  und  den  1.  Juli  108  das  Consulat  flbernahm. 
In  keinem  Fall  aber  lässt  sich  sein  Consulat  so  weit  zurückschieben,  dass  das 
des  Fundanus  auf  105  käme.  [Daß  C.  Minicius  Fuudanus  und  C.  Vettennius 
Severut  am  30.  Juni  107  Consuln  waren,  hat  das  seither  gef.  Weissenburger 
Militärdiplom;  C.  I.  L.  III  p.  866  n.  XXIV,  vgl.  p.  1972  n.  XXXV  gezeigt,  wie 
bereits  in  der  französischen  Übersetzung  p.  17  Anm.  3  bemerkt  ist.] 
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47  Allein  dies  hindert  nicht  anzunehmen,  dass  Plinius  den  fraglichen 
Brief  im  J.  104  geschrieben  und  die  Ernennung  des  Fundanus  zum 
Consul  schon  für  105  erwartet  hat.  Als  er  ihn  schrieb,  waren  die 
Quästoren  bereits  ernannt,  die  mit  ihnen  zugleich  fungirenden  Con- 
suln  aber  noch  nicht;  und  es  ist  dies  den  allgemeinen  Regeln  ent- 
sprechend: denn  die  104/5  fungirenden  Quästoren  wurden  im  Jan. 
104  designirt,  dagegen  die  im  J.  105  fungirenden  Consuln,  abgesehen 
von  den  Ordinarien,  erst  am  9.  Jan.  105.  Also  Tom  Jan.  104  bis 
zum  Jan.  105,  beinahe  ein  volles  Jahr  hindurch  kannte  man  die 
Quästoren  des  Jahres  104/5,  nicht  aber  die  Consuln  des  Jahres  t05; 
in  diese  Zwischenzeit  wird  die  Abfassung  des  fraglichen  Briefes  so- 
wohl wie  die  Fublication  des  vierten  Buches  fallen  und  Plinius  in 
demselben  eine  Beförderung  als  demnächst  bevorstehend  angekündigt 
haben,  die  erst  einige  Jahre  später  wirklich  erfolgte. 

Das  fünfte  Buch  enthält,  wie  schon  bemerkt,  einen  Brief,  den 
der  designirte  Consul  Dexter  den  ersten  Monaten  des  J.  105,  zwei 
andere  (4.  9),  die  der  Prätor  Licinius  Nepos  dem  J.  105  zuweist 
und  scheint  das  Jahr  nach  dem  vorigen,  im  J.  106  herausgegeben 
zu  sein.  Ueberhaupt  sind,  während  zwischen  der  Herausgabe  der 
Bücher  1—2,  2 — 3,  3  —  4  längere  Pausen  liegen,  die  letzten  RLnf 
sich  einander  sehr  rasch  gefolgt,  wie  man  dies  namentlich  an  den 
Prozessen  des  Bassus  und  des  Yarenus  und  an  dem  Proconsulat  des 
Tiro  verfolgen  kann.  —  Zu  der  Herausgabe  des  fünften  Buches  im 
J.  106  stimmt  der  übrige  Inhalt  desselben.  *—  Plinius  finden  wir 
abermals  ein  Amt  bekleidend,  und  kurze  Zeit  nach  ihm  auch  den 
Comutus  mit  einem  ähnlichen  Amte  betraut  und  zwar  mit  der 
Curatel  der  aemilischen  Strasse^;  offenbar  ist  jenes  Amt  die  auf  den 
Inschriften  des  Plinius  erwähnte  cura  älvei  Tiberis  et  riparutn  et 
cloacarum  urbis,  um  so  mehr,  als  diese  Cura  regelmässig  von  Con- 
sularen  geführt  wird^  und  auch  Comutus  der  seinigen  unzweifelhaft 

48  als  Consular  vorgestanden  hat'.     Nach   der  Folge   der  Aemter  ist 

1)  5,  14:  secesseram  in  municipium,  cum  mihi  nuMiattim  est  Comufnm  Ta'- 
tullum  accepisse  Äemüiae  vicit  curam  . . .  altguanto  magis  me  delectat  mandcU^im 
mihi  officium,  postquam  par  (JomiUo  datum  rideo  ....  includor  angustiis  com- 
meaius  eoque  ipso,  quod  ddegatum  Comuto  audio  officium,  mei  cubnoneor, 

2)  Vgl.  z.  B.  Henzen  5480  [C.  I.  L.  VI,  1523]. 

3)  Die  Inschrift  des  Comutus  [C.  I.  L.  XIV,  2925  =  Dessau  1024]  und  was 
Plinius  über  ihn  berichtet  stellen  es  ausser  Zweifel,  dass  er  die  Curatel  der 
aemilischen  Strasse  erst  nach  der  Präfectur  des  Staatsärars  und  nach  dem 
Consulat  übemonmien  hat.  Dies  ist  indess  der  einzige  mir  bekannte  Fall,  wo 
diese  Strassen  curatel  von  einem  Consular  geführt  wird.  Im  Uebrigen  ist  dieselbe 
durchaus  ein  prätorisches  Amt,  wie  Dio  54,  8  angiebt  und   die   Inschriften  be- 
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diese  Gura  zwischen  das  Consulat  und  die  Statthalterschaft  von 
Bithynien  zu  setzen,  passt  also  sehr  gut  auf  die  J.  105  oder  106  und 
die  nächstfolgenden  K  —  Yon  Traian  ist  nirgends  in  der  Weise  die 
Rede,  als  vräre  er  in  Rom^;  in  der  That  ist  dies  die  Zeit  des 
zweiten  dacischen  Krieges,  der  wahrscheinlich  105  begann  und  107 
oder  vielleicht  schon  106  endigte.  —  In  dieser  Zeit  begann  der 
Prozess  des  Yarenus  Rufus,  der  als  Proconsul  Bithynien  verwaltet 
hatte  und,  desshalb  bei  dem  Senat  belangt,  von  Plinius  vertheidigt 
ward;  der  Senat  entschied,  dass  die  gesetzlich  eigentlich  nur  dem 
Ankläger  zustehende  Befugniss  Zeugen  zwangsweise  vorzuladen  auch 
dem  Angeklagten  beizulegen  sei.  Eine  selbstständige  Zeitbestimmung 
ergiebt  für  denselben  sich  nicht  ^,  wohl  aber  passt  es  zu  den  bisher 
gefiindenen  Daten,  dass  dieser  Prozess  bald  nach  Beendigung  des 
gegen  Bassus  geführten  seinen  Anfang  nahm.  Der  bei  der  ersten 
darüber  erfolgten  Abstimmung  genannte  designirte  Consul  Acilius 
Rufus*  wird  danach  im  J.  106  die  Fasces  gefuhrt  haben;  ander- 
weitige Hülfsmittel  zur  Feststellung  dieses  Consulats  sind  meines  49 
Wissens  nicht  vorhanden*. 


«tätigen,  und  steht  niedriger  als  die  meisten  übrigen  prätorischen  Aemter.  Was 
insbesondere  die  Präfectur  der  beiden  Aerare  betrifiR;,  so  finde  ich  ausser  Cor- 
natus  nnr  einen  Fall,  in  dem  der  gewesene  PrSfect  Strassencurator  wird ;  es  ist 
dies  L.  Funisulanns  Yettonianus  unter  Domitian  (Benzen  5431.  5482  [C.  I.  L.  III, 
4013.  XI,  571]).  In  der  Regel  wird  umgekehrt  der  gewesene  Strassencurator 
zum  Aerarpräfecten  befördert  (Orelli-Henzen  2274.  3044.  6019.  6484.  6501.  6504. 
7420  [C.  1.  L.  VI.  1517.  332.  XIV,  2405.  X,  6006.  XIV,  3610.  VIII,  7049.  VI,  1509]). 
Worauf  diese  Besonderheit  in  der  amtlichen  Laufbahn  des  Comutus  beruht, 
weiss  ich  nicht;  nur  das  ist  klar,  dass  die  Angabe  des  Plinius,  dass  die  cura 
alrei  und  die  cura  viae  Aemüiae  paria  offida  seien,  allerdings  fQr  diesen  be- 
sonderen Fall,  aber  auch  nur  für  diesen  genau  zutrifft. 

1)  Borghesi  suiretä  di  Giovenale  p.  17  =  opp.  5,  62  meint,  dass  Plinius 
dieses  Amt  Ende  101  oder  Anfang  102  übernommen  habe.  Aber  bezeugt, 
ist  nur,  dass  Ti.  Julius  Ferox  Consul  99  dasselbe  im  J.  101  verwaltet  hat 
(CLL.  VI,  1239 ff.)  und  nichts  hindert  Plinius  Curatel  so,  wie  angegeben,  an- 
zusetzen. 

2)  Vgl.  insbesondere  5,  13,  7.  8.  In  dem  folgenden  Buch  (s.  S.  384  A.  2) 
wird  er  ausdrücklich  als  abwesend  bezeichnet. 

3)  Die  48.  Rede  des  Dion  Chrysostomos  ist  während  dieses  Proconsulats 
des  Varenus  und  diesem  zu  Ehren  in  Prusa  gehalten,  giebt  aber  ebenfalls  keiue 
nähere  Zeitbestimmung  an  die  Hand  [vgl.  v.  Arnim,  Dio  von  Prusa  S.  375  ff.  und 
<l<^geg^Q  Dessau,  Hermes  34  S.  85  ff.]. 

4)  5,  20,  6;  vgl.  6,  13,  5. 

5)  Die  sicilische  Inschrift  Grut.  344,8  [C.  L  L.  X,  7344],  auf  die  Hübner 
mich  aufmerksam  macht,  scheint  ihm  zu  gehören,  führt  aber  nicht  weiter. 
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Das  erechfite  Buch  enthält  zunächst  den  bekannten  Brief  (10), 
in  dem  Plinius  darüber  Klage  fuhrt,  dass  das  Qrabmal  des  Yerginius 
Bufiis  post  decimum  mortis  annum  noch  nicht  vollendet  sei^  da  Bufus 
Ende  97  starb  (S.  373),  ist  derselbe  im  J.  106  geschrieben.  ^  Ueber 
Plinius  persönliche  Yerhältnisse  erfahren  wir  nichts,  als  dass  seine 
amtliche  Stellimg  fortgewährt  zu  haben  scheint^.  —  Dagegen  er- 
scheint Traianus  zuerst  noch  als  abwesend  in  Dacien,  sodann  zurück 
in  Bom  nach  Verrichtung  grosser  Thaten^.  Dies  geht  selbstver- 
ständlich auf  den  zweiten  dacischen  Krieg,  aus  dem  der  Kaiser  im 
Jahre  106  oder  107  zurückkam'.  Auch  seiner  Hafenbauten  an  der 
Tibermündung  wird  erwähnt^.  —  Der  Prozess  des  Yarenus  geht  in 
diesem  Buche  fort;  es  wird  über  die  Gültigkeit  des  hinsichtlich  der 
Zeugenvorladung  vom  Senat  gefassten  Beschlusses  hin  und  her  ge- 
stritten'.  Dadurch  wird  die  Prätur  des  luventius  Celsus  auf  das 
J.  106  oder  107  bestimmt.  Es  ist  dies  der  jüngere  der  beiden  be- 
rühmten Juristen  dieses  Namens,  mit  vollem  Namen  P.  luventitts 
Celsus  T.  Aufidius  Hoenius  Severianus  *,  zuerst  genannt  als  einer  der 
Verschworenen  gegen  Domitian  um  das  J.  95'',  zuletzt  als  Consul 
50  zum  zweiten  Mal  im  J.  129.  —  Der  designirte  Consul  Severus,  dem 
nach  Brief  27  seine  im  Senat  zu  haltende  Dankrede  Gelegenheit 
gab  die  frischen  Lorbeeren  des  Kaisers  zu  feiern,  kann  f&glich  jener 
C.Vettennius  Severus  sein,  der  im  Juli  und  August  des  J.  107  oder 


1)  6, 4, 1. 

2)  Abwesend  ist  er  noch,  während  Aber  die  Gültigkeit  des  ersten  im  Pro- 
zess des  Yareuas  vom  Senat  gefassten  Beschlusses  gestritten  wird  (5,  13,  2). 
Den  Prozess  Über  das  Testament  des  lulius  Tiro,  den  zu  erledigen  die  Parteien 
den  Kaiser  ersucht  hatten,  cum  esset  in  Dada,  entschied  er  sodann  persönlich 
(recersus  diem  dederat)  nebst  anderen  Rechtsh&ndeln  auf  seiner  Villa  bei  Centnm- 
cellae  {6,  31)  und  ebenso  die  gegen  Bruttianus  erhobene  Anklage  {6, 22).  Von 
den  recentia  opera  maximi  prindpis  spricht  der  Brief  6,  27,  5. 

3)  Ich  habe  diese  Frage  zu  der  Inschrift  Hadrians  (C.  I.  L.  III,  550)  erOrtert. 
Dass  er  schon  105  zurückgekehrt  sei,  ist  nach  dem,  was  jetzt  vorliegt,  schlech- 
terdings ausgeschlossen. 

4)  5,  31,  15 fg.:  fit  cum  maxime  portus.  Im  achten  Buch  (17,  2)  ist  von  dem 
Kanal  die  Rede,  durch  den  die  Ueberschwemmungen  der  Tiber  beschränkt 
werden  sollten  und  dessen  Anlage  jedenfalls  mit  jenem  Hafenbau  zusanunen- 
hangt.    Vgl.  Preller  in  den  Leipz.  Berichten  1848,  147.  1849,  21. 

5)  Davon  handeln  die  Briefe  5  und  13.  Brief  29, 11  gedenkt  der  von  Plinius 
in  dieser  Zeugenfrage  vor  dem  Senat  'kürzlich'  (praxime)  gehaltenen  Rede,  das 
beisst  der  5,20  näher  bezeichneten. 

6)  Dig.  5,  3,  20,  6;  vgl.  Henzen  7182  [C.  I.  L.  VI,  527]. 

7)  Dio  67,  13. 
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des  J.  108  mit  Minicius  Fundanua  die  Fasces  geführt  hat  (8.  381 
A.  5);  in  diesem  Fall  wäre  deren  Consulat  in  107  mid  der  firagliche 
Brief  in  den  Anfang  dieses  Jahres  zu  setzen.  Indess  ist  bei  der 
ungemeinen  Häufigkeit  des  Beinamens  Severus  auf  dies  Zusammen- 
treffen nicht  allzu  viel  Gewicht  zu  legen.  —  Calestrius  Tiro  tritt 
hier  auf  als  durch  das  Loos  zum  Proconsul  von  Baetica  bestimmt 
(Brief  22)i. 

Die  letzten  drei  Bücher  haben  insofern  einen  etwas  abwei- 
chenden Charakter,  als  sie  weniger  als  die  sechs  ersten  von  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  des  Tages  handeln  und  insofern  es  an 
positiven  Anhaltspunkten  für  die  chronologische  Fixirung  hier  fast 
gänzlich  fehlt  ^.  Dass  diese  Bücher  alle  drei  rasch  auf  einander  ge- 
folgt sind,  wurde  schon  bemerkt.  —  Das  siebente  dürfte  dem  J.107 
angehören.  Plinius  ist  immer  noch  im  Amt  und  College  des  Cor- 
nutus  ^,  also  noch  Curator  des  Tiberstroms,  der  Kaiser  in  Rom.  Der 
Prozess  des  Yarenus  kommt  wenigstens  vor  dem  Senat  zu  Ende 
durch  die  Zurücknahme  der  Anklage  von  Seiten  der  klagenden  Pro- 
vinz; doch  wird  von  Seiten  der  früher  mit  der  Anklage  beauftragten 
Vertreter  Bithyniens  den  neuen  Abgeordneten  die  Gültigkeit  ihrer  51 
Vollmacht  bestritten  und  es  zieht  der  Kaiser  die  Sache  zur  Erledi- 
gung an  sich^.  —  Calestrius  Tiro  passirt  durch  Comum  auf  der 
Reise  nach  Baetica,  um  dort  die  Statthalterschaft  zu  übernehmen^. 

1)  Hinzugefügt  mag  allenfalls  noch  werden,  dass  in  diesem  Buch  (26)  das 
VerlObniss  des  Cn.  Pedanius  Fuscus  Salinator  mit  der  Tochter  des  L.  Julius 
Ursns  Servianus  zur  Sprache  kommt.  Ein  aus  dieser  Ehe  geborener  Sohn  wurde 
am  das  J.  186  achtzehn  Jahre  alt  zugleich  mit  dem  neunzigjährigen  Grossvater 
hingerichtet  (Dio  69,  17). 

2)  Dazu  kommt,  dass  bereits  von  5,  6  an,  wo  die  eine  Handschriftenklasse 
endigt,  der  zweite  Name  in  den  Adressen  fast  durchaus  aus  unseren  Hand- 
schriften verschwunden  ist  durch  eine  Diaskeuase,  der  in  ganz  ähnlicher  Weise 
und  in  sehr  früher  Zeit  auch  der  justinianische  Codex  unterworfen  worden  ist 
(vgl.  Krüger  Kritik  des  justinian.  Codex  S.  37.  240).  Die  sichere  Beziehung  der 
Briefe  wird  dadurch  ungemein  erschwert. 

3)  7,  15,  I:  distringor  officio.  Vgl.  3,  3.  Wenn  Plinius  in  diesem  Buche 
21, 1  an  Comutus  schreibt  mit  der  Anrede  coUega  carissimet  so  darf  dabei  aller- 
dings nur  an  eine  zur  Zeit  bestehende  Collegialität  gedacht  werden.  Indess  ist 
es  nicht  nöthig,  darum  diesen  Brief  in  die  Epoche  zu  setzen,  wo  beide  Aerar- 
präfecten  waren;  man  wird  ebenfalls  an  die  cura  alvei  und  die  cura  viae  Äemir 
liae  denken  dürfen.  Aehnlich  bezeichnen  die  praefecti  eurarii  Saiiimi  und  aerairii 
müUaris  sich  als  CoUegen,  wie  wir  unten  sehen  werden,  und  spricht  der  dtumr 
iure  dicundo  von  seinen  coOegae  (Orelli  2490  [C.  L  L.  III,  1933  =  Dessau  4907]), 
indem  er  die  duoviri  aediliciae  potestaüa  mit  unter  denselben  begreift. 

4)  7,  6.  10. 

5)  7,  16.  23.  32. 
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—  Der  Statthalter  Faico,  von  dem  Plinius  ein  Militartribunat  für 
einen  Freund  erbittet,  ist  derselbe  Pompeius  Falco,  den  wir  im 
ersten  Buch  (23),  also  um  97,  als  designirten  Yolkstribun  finden  und 
der  sodann,  seinen  Inschriften  zufolge,  unter  Traian  die  Provinzen 
Lykien  und  Pamphylien,  Judaea,  Niedermoesien,  unter  Hadrian 
Britannien  und  Asien  verwaltete^;  derselbe  scheint  danach,  da  er 
als  Statthalter  von  Lykien  und  Pamphylien  keine  Truppen  befehligte, 
abo  auch  keine  Offiziere  in  Yorschlag  bringen  konnte,  um  das  J.  107 
Judaea  verwaltet  zu  haben. 

Das  achte  Buch  enthält  einen  Brief,  der  nicht  früher  als  108 
oder  109  geschrieben  sein  kann:  es  ist  dies  der  dreiundzwanzigste, 
in  welchem  Plinius  den  frühzeitigen  Tod  des  designirten  Aedilen 
lunius  Avitus  beklagt.  Dies  kann  kaum  ein  anderer  sein  als  der 
lunius  Avitus,  den  Dasumius  in  seinem  Testament'^  neben  Plinius  und 
Tacitus  und  anderen  namhaften  Männern  dieser  Epoche  mit  einem 
Legat  bedenkt;  und  dies  Testament  ist  unter  den  Consuln  Hadrianus 
und  PriscuB  im  Hochsommer  t08  oder  t09  (S.  381)*)  abgefasst. 
Danach  kann  Avitus  nicht  früher  gestorben  sein  als  in  der  zweiten 
Hälfte  des  J.  108  und  wird  die  Herausgabe  des  achten  Buches  also 
nicht  vor  109  gesetzt  werden  können.  —  Weiter  enthält  das  Buch 
wenig  von  chronologischem  Belang.  Die  Poeten  schicken  sich  an,  die 
52  dacischen  Kriege  Traians  —  der  doppelte  Triumph  wird  hier  ausdrück- 
lich erwähnt  —  in  griechische  Hexameter  zu  bringen,  wenn  nehmlich 
die  allzu  barbarischen  Namen  es  gestatten  ';  über  die  derzeitige  Thätig* 
keit  des  Kaisers  erfahren  wir  nichts.  Ebenso  wenig  findet  sich  eine 
Hindeutung  auf  eine  amtliche  Stellung  des  Plinius.  —  Der  im  fünf- 

1)  Henzen  5451  [C.  L  L.  X,  6821  =  Dessau  1085].  Borghesi  opp.  4, 125  and 
Bullett.  1853, 185.  Waddington  zu  Le  Bas  inscr.  8, 147.  Hflbner  N.  Rhein.  Mus. 
12,  57. 

2)  Vgl.  über  dies  Testament  Ambrosch  und  Boi^hesi  in  den  annali  1881, 
887 fg.  und  Rudorff  Ztschr.  för  gesch.  Rechtswiss.  12,  801  fg.  [C.  I.  L.  VI,  10229]. 
Ausser  ürsus  Servianus,  der  oder  dessen  Frau  oder  Tochter  unter  den  Erben 
erscheint,  finden  sich  unter  den  Legataren  von  uns  bekannten  Personen  Plinius 
und  Tacitus  auf  dieselbe  Summe  und  nebeneinander  (Z.  17:  [PUniö]  Seeundo, 
Comdio  [TacUo]),  ganz  entsprechend  den  Worten  des  ersteren  in  dem  an  den 
letzteren  gerichteten  Brief  7,  20:  in  testamentis  .  .  .  nisi  quis  forte  aUerutri  no- 
strum  amicisaimus,  Mdem  Ugata  et  quidem  pariter  aodpimu»;  femer  Minicius 
lustus,  der  Schwager  des  Corellius  (Plinius  7,  11);  Fabius  Rusticus,  der  von 
Tacitus  ofb  genannte  Historiker;  Tullius  Varro  (Henzen  6497.  6622  [C.  I.  L.  XI, 
3864.  8366];  Grut.476,  5  [C.  1.  L.  XI,  8004]),  um  andere  unsichere  Identificationen 
zu  übergehen. 

♦)  [Sicher  im  Sommer  108;  vgl.  zu  C.  I.  L.  VI  n.  10229.] 
8)  8,  4. 
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ten  Buch  als  designirter  Consul  genannte  Afranius  Dexter  war,  sei 
eB  durch  seine  eigene  Hand,  sei  es  durch  die  seiner  Freigelassenen 
eines  gewaltsamen  Todes  gestorben;  im  Senat  ward  jetzt  über  deren 
Schuld  und  Strafe  endgültig  entschieden  ^  Der  Tod  scheint  im  Con- 
sulat  des  Dexter  selbst,  also  im  Mai  oder  Juni  1 05,  erfolgt  zu  sein  ^ ; 
dass  aber  das  Schlussurtheil  erst  mehrere  Jahre  nach  der  That  ge- 
faUt  ward,  erklärt  sich  in  diesem  FaU  ohne  Schwierigkeit:  denn  es 
bedurfte,  um  zu  dieser  Entscheidung  zu  gelangen,  nicht  blos  einer 
weitläufigen  Yoruntersuchung,  sondern  wahrscheinlich  auch  einer  Ab- 
änderung der  bestehenden  G-esetze,  der  Ausdehnung  der  Folterung 
im  Fall  der  Ermordung  des  Hausherrn  von  den  Sclaven  und  den 
testamentarisch  Freigelassenen  auch  auf  die  bei  Lebzeiten  Manu- 
mittirten.  Dass  diese  unter  Traian  erfolgte,  ist  gewiss'  und  ebenso, 
dass  sie  in  unserm  Frozess  zur  Anwendung  kam*;  die  Yermuthung 
also  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Bestimmung  gerade  bei  G-elegen- 
heit  dieses  offenbar  sehr  verwickelten  Criminalfalls  getroffen  worden 
ist  —  Wenn  also  diese  Senatsverhandlung  sich  einem  bestimmten 
Jahre  nicht  zutheilen  lässt,  entziehen  sich  noch  mehr  jeder  genaueren 
Zeitbestimmung  die  Uebernahme  des  ausserordentlichen  Amtes,  den 
Zustand  der  freien  Städte  in  Achaia  zu  untersuchen,  durch  den  Frä- 
torier  Maximus '^  und  der  Tod  des  alten  Domitius  Tullus  (Br.  18). 

Das  neunte  und  letzte  Buch  ist  vielleicht  unter  allen  das  ärmste 
an   chronologischen  Daten.    Ueber  Traians  Yomahmen  und  Plinius 
eigene  politische  Thätigkeit  erfahren  wir  gar  nichts.    Die  Nennung  53 
der  Plotina  '  fordert  nicht  weiter.    Dasselbe  gilt  von  der  Statthalter- 
schaft eines  Sabinus''  und  dem  Consulat  eines  Paulinus^;  von  beiden 


1)  8,  14,  12:  refefdMüufr  de  libertis  Afirani  Dextri  consuHa,  vncertum  8t*a  an 
guorum  manu,  acdere  an  obsequio  perempti. 

2)  Ist  die  Fassung  der  eben  angeführten  Worte  genau  und  consuUs  nicht 
etwa  verschrieben  aus  comuiaris,  so  lässt  sich  die  Stelle  nur  in  dieser  Weise 
erklären. 

3)  Paulus  Dig.  29,  5, 10, 1:  sub  divo  Traiano  ccnstitutiun  est  de  his  libertis, 
quas  virus  manumiseraty  quaestumem  haheri, 

4)  ep.  8, 14, 12  post  quaesHonem  suppUeio  Kberandos.  Diese  Meinung  erhielt 
die  Majorität. 

5)  8.  24.  Vgl.  Henzen  6483  [C.  I.  L.  VIII,  7059  =  Dessau  1067]  und  Borghesi 
ann.  1853,  214  [=  opp.  5,  409]. 

6)  Ä  28,  1. 

7)  9,  2.  Mamilianus  (P,  25)  kann  ein  blosser  Offizier  gewesen  sein  [Proso- 
pogr.  II  p.  326  n.  92]. 

8)  9,  37  entschuldigt  sich  Plinius  bei  ihm,  dass  er  nicht  am  nächsten 
ersten  nach  Rom  kommen  könne,  um  seiner  Uebernahme  der  Fasces  beizuwohnen. 
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läset  sich  nicht  einmal  der  zweite  Name  mit  Sicherheit  ermitteln.*) 
—  Dass  Plinius  sich  noch  einen  Neuling  in  der  Poesie  nennt  ^,  be- 
weist nur,  dass  zwischen  diesem  Buch  und  dem  vierten  kein  allzu 
grosser  Zeitraum  liegt.  -^  Wenn  dagegen  Tiro  in  diesem  Buche 
noch  als  Statthalter  von  Baetica  auftritt^,  so  scheint  dieser  Brief^ 
da  die  Proconsulate  der  Regel  nach  jährig  waren  und  Tiro  etwa 
Mitte  oder  Ende  107  in  der  Provinz  anlangte  (S.  385),  im  Laufe  des 
J.  108  geschrieben  zu  sein.  Danach  lässt  sich  sogar  die  Frage  auf- 
werfen, ob  nicht  die  beiden  letzten  Bücher  gleichzeitig  bekannt  ge- 
macht worden  sind.  Indess  in  Ermangelung  anderer  Anhaltspuncte ' 
müssen  wir  uns  mit  dem  Ergebniss  begnügen,  dass  dieselben  nicht 
vor  dem  J.  108  oder  109  und  wahrscheinlich  um  diese  Zeit  heraus- 
gegeben worden  sind. 

in.   Zeitfolge  der  Correspondenz  mit  Traianus. 

Der  Briefwechsel  des  Plinius  mit  dem  Kaiser  Traianus  ist,  wie 
bekannt,  von  der  Hauptsammlung  unabhängig,  die  nie  mehr  als  neun 
Bücher  gezählt  hat^  Dass  in  jenem  die  Briefe  im  AUgemeinen 
chronologisch  geordnet  sind,  tiitt  jetzt,  nachdem  die  ursprüngliche 
in  den  Ausgaben  von  Avantius  und  Aldus  befolgte  Ordnung  endlich 
von  Keil  wiederhergesteDt  worden  ist*,  sehr  deutlich  hervor. 

*)  [Vgl.  jedoch  Index  Pliuianus  p.  428  s.  v.  Valerius  Paulinus  und  Proso- 
pogr.  III  p.  373  n.  108.] 

1)  P,  84. 

2)  Ä  5. 

3)  Dass  9,  37  Plinius  damit  beschäftigt  ist  die  ablaufenden  Pachtverträge 
für  das  nächste  Lustrum  zu  ordnen ,  könnte  man  damit  in  Verbindung  bringen, 
dass  von  solcher  Location  auch  7,  30  die  Rede  ist.  Aber  es  steht  nicht  einmal 
fest  y  dass  beide  Briefe  sich  auf  dieselben  Besitzungen  beziehen ;  Plinius  hatte 
deren  bei  Comum  und  bei  Tifemum,  abgesehen  von  der  Luxusvilla  bei  Lauren- 
tum  {4,  6).  In  Tusculano  4,  13,  1  ist  verdorben  aus  in  Tuscano;  auf  der  Kfick- 
kehr  von  Comum  nach  Rom  verweilt  Plinius  in  Tuscis,  nicht  in  Tusculum,  wo 
er  keine  Villa  gehabt  hat  (5,  6,  45). 

4)  Sidonius  Apollinaris  ep.  9,  1. 

5)  [Zusatz  der  franz.  Übers,  p.  25  A.  2:  'roir  les  prifaces  de  8a  petite  edition 
p.  XIII et  de  sa  grande  idiiion  p.  XXXVIIF,]  —  Dass  die  ersten  Herausgeber  sich 
kleine  Umstellungen  erlaubt  haben,  ist  möglich ;  wesentliche  Versetzungen  indess 
haben  sicher  nicht  stattgefunden,  da  die  Ordnung,  wie  sie  vorliegt,  sich  selber 
rechtfertigt  als  weder  zuföllig  entstanden  noch  durch  gelehrte  Reconcinnation 
hergestellt.  [  Die  in  der  Bodleiana  aufgefundenen  Vorlagen  des  Aldus  fär  seine 
Ausgabe  (vgl.  Hardy,  Journal  of  PhiJology  17,  1888  S.  95  ff.  und  in  seiner  Aus- 
gäbe  des  Briefwechsels  mit  Traian  London  1889  S.  65  ff.)  erweisen  seine  Anord- 
nung als  die  handschriftlich  überlieferte.] 
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Oleich  der  erste  Brief  ist  das  Glückwunschschreiben  des  Plinius  54 
zum  Antritt  der  Oberherrschaft  nach  I^ervas  Tode.    Auch  der  zweite 
bezeichnet  sich  selbst  als  geschrieben  intef'  initia  felicissimi  princi- 
patus  tuu 

Die  Briefe  3 — 11  bilden  eine  zusammengehörende  Gruppe.  Der 
dritte  sucht  die  Erlaubniss  nach  neben  der  Aerarpräfectur  die  vom 
Senat  dem  Plinius  übertragene  Vertretung  der  Baetiker  in  dem 
Prozess  des  Marius  Priscus  übernehmen  zu  dürfen,  welcher  Prozess 
nach  mancherlei  Zwischenfallen  im  Jan.  100  zu  Ende  kam.  Der 
Brief  mag  also  Mitte  99  geschrieben  sein  (8.  374).  —  Der  vierte  . 
Brief  ist  wohl  kurz  nach  Nervas  Tod  geschrieben,  da  er  um  die  Aus- 
fuhrung einer  bereits  unter  diesem  eingeleiteten  Standeserhöhung 
bittet  —  Die  Briefe  5.  6.  7.  10.  tl  hängen  zusammen;  die  nach 
Brief  5  'im  letzten  Jahr',  nach  Brief  tt  'kürzlich'  überstandene 
lebensgefahrliche  Krankheit  kann  nur  diejenige  sein,  an  der  nach 
Brief  8  Plinius  kurz  vor  der  letzten  Krankheit  Nervas,  also  im  J.  97 
damiederlag.  Demnach  fallen  diese  Briefe,  insbesondere  der  fünfte, 
in  das  J.  98,  in  welches  also  auch  der  anderweit  nicht  bestimmbare 
Prafect  von  Aegypten  Pompeius  Planta  zu  setzen  ist^  Die  im 
zehnten  Brief  vorgetragene  Bitte  dem  Kaiser  bei  seiner  ersehntto 
Ankunft  entgegenreisen  zu  dürfen,  wird  hienach  schicklich  darauf 
bezogen,  dass  Traian  nach  Kervas  Tode  nicht  sofort  nach  Rom  kam, 
sondern  bis  Mitte  oder  Ende  99  in  Germanien  und  Pannonien  ver- 
weilte. —  Dagegen  die  beiden  Briefe  8.  9,  die  bei  Gelegenheit  des 
Prozesses  des  Classicus  schon  S.  377  erörtert  worden  sind,  gehören 
in  den  August  des  J«  101.  —  Somit  fallen  die  Briefe  3 — 11  in  die 
Zeit,  wo  Plinius  prctefectus  aerarii  Satumi  war,  sind  aber  übrigens 
in  sich  nicht  nach  der  Zeitfolge  geordnet. 

Der  zwölfte  Brief  ist  für  uns  zeitlos.  Der  dreizehnte  enthält 
das  Gesuch  um  Ertheilung  des  Septemvirats  oder  des  Augurats, 
welches  Plinius,  nach  dem  S.  379  Gesagten,  103  oder  t04  empfangen 
haben  muss.  Der  vierzehnte  Brief,  welcher  dem  Kaiser  zu  einem 
grossen  Sieg  Glück  wünscht,  wird  also  passend  auf  die  schliessliche  55 
Besiegung  des  Decebalus  106  oder  107  bezogen. 

Yom  fünfzehnten  an  bis  zum  Schluss  der  Sammlung  weisen  die 
sämmtlichen  Briefe,  soweit  sie  überhaupt  auf  einen  bestimmten  Ab- 

1)  ep.  7.  10.  Labus  (epigr.  Lat.  del  Belzoni  p.  98)  oder  vielmehr  Borghesi 
hält  ihn  ftlr  denjenigen  Pompeius  Planta,  der  nach  dem  Scholiasten  zu  Juvenal 
2,  99  die  Bflrgerkriege  nach  Neros  Tod  beschrieb  und  fdr  den  Planta,  den  als 
kflrzlich  yerstorben  Plinius  ep.  9,  1  erwähnt  [Mommsens  Ansetzung  seiner  Prä- 
fectur  ist  jetzt  urkundlich  bestätigt,  vgl.  P.  Meyer,  Hermes  32  S.  212  f.]. 
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fassungBort  und  die  persönliche  Stellung  des  Schreibers  schliessen 
lassen,  auf  Bithynien  und  die  dort  von  Flinius  bekleidete  Statthalter- 
schaft, was  um  so  weniger  Zufall  sein  kann,  als  die  Zahl  derjenigen 
Briefe,  die  auch  anderswo  geschrieben  sein  könnten,  ausserordentlich 
klein  ist.  —  Der  Mangel  positiver  chronologischer  Anhaltspunkte  in 
dieser  officieUen  Correspondenz  ist  bekannt  und  hat  die  verschieden- 
artigsten Ansetzungen  der  bithynischen  Statthalterschaft  des  Flinius 
veranlasst  ^.  Indess  enthalten  dieselben  allerdings  ein  festes  Datum, 
welches  nur  bisher  übersehen  worden  ist.  Mehrfach  wird  darin  eines 
anderen  gleichzeitig  mit  Flinius  fungirenden  Statthalters  gedacht,  des 
CalpurniuB  Macer;  als  nächster  Nachbar  des  Flinius^  und  als  Befehls- 
haber von  Legionen,  aus  denen  er  einen  Centurio  zur  Beaufsichtigung 
der  durchpassirenden  Soldaten  nach  dem  übrigens  unter  Flinius 
stehenden  Byzantium  abgiebt^,  kann  dieser  keine  andere  Frovinz 
verwaltet  haben  als  Niedermoesien.  Nun  findet  sich  unter  den  spar- 
sainen' Inschriften  aus  dieser  Frovinz  eine  imter  der  Statthalterschaft 
des  P,  Calpumius  Macei*  Caulius  Rufus  dem  Traian  im  J.  112  dedi-> 
cirte^.  Damit  ist  auch  über  die  Epoche  der  Statthalterschaft  des 
Flinius  insoweit  entschieden,  als  dies  bei  der  Dauer  der  kaiserliehen 
L'egationen  von  durchschnittlich  zwei  bis  drei  Jahren  möglich  ist.  — 
Zu  diesem  positiven  Zeugniss  stimmen  die  übrigen  Spuren.  Flinius 
kam  in  die  Frovinz,  als  bereits  mehr  als  zwei  Jahre  nach  der  Statt- 
halterschaft des  Bassus  verflossen  waren',  das  heisst  nicht  vor  106 
56  (S.  380).  —  Dass  in  der  Hauptsammlung  jede  Hindeutung  auf  die 
Verwaltung  Bithyniens  fehlt,  wird  für  den,  der  die  Weise  des  Flinius 
kennt  und  sich  erinnert,  wie  oft  derselbe  theils  .seines  Kriegstribunats 
in  Syrien,  theils  der  Angelegenheiten  Bithyniens  gedenkt,  einem 
Zeugniss  dafür  gleichstehen,  dass,  als  Flinius  diese  Statthalterschaft 
empfing,  jene  Sammlung  bereits  vollständig  veröffentlicht  war.     Dass 


1)  Ueber  die  ältere  Litteratur  vgl.  Marquardt  Handb.  3,  1,  149  und  zar 
Statistik  der  röm.  Provinzen  S.  3  fg.  [Staatsverw.  1  S.  352].  Borghesi,  der  zuletzt 
diese  Frage  bebandelt  bat  (opp.  2,  213.  4, 118.  Bullett.  1846,  173  nnd  bei  Mar- 
quardt  zur  Stat  a.  a.  0.),  bat  sich  scbliesslicb  fär  110  entscbieden. 

2)  ad  Trai.  42.  61.  62 ;  vgl.  ep.  5,  18. 

3)  ad  Trai.  77:  praecepisti  Calpumio  Macro  darissimo  Hro,  ut  legionarium 
centurionem  Byzantium  tnitteret.    Vgl.  43.  44. 

4)  C.  I.  L.  III,  777  (nacb  Timon  imago  ant.  et  novae  Hnng.  add.  p.  20  und 
Kantemir  Bescbr.  der  Moldau  S.  58) :  imp.  Cats.  dtr[t]  fü.  Nervae  Traiano  Au[y.] 
Ger,  Dacico  pont.  max.  [tr]ib,  pot.XVI  imp,  VI  co[8.]  V[I]  p.  p,  P,  Calptimio  Macro 
Caulio  Bufo  leg,  Aug,  pro  p[r.].  Die  Lesung  ist  in  allem  Wesentlichen  sicher 
[vgl.  C.  I.  L.  III  p.  1009;  Prosopogr.  I  p.  278  n.  220]. 

5)  ad  Trai.  56.  57. 
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dieselbe  später  fallt  als  der  Abschluss  der  Hauptsammlung,  geht 
femer  daraus  hervor,  dass  der  Grossvater  der  Frau  des  Flinius, 
Calpumius  Fabatus,  derselbe,  der  im  J.  65  unter  Nero  wegen  Hehler- 
s^chaft  bei  einem  incestuosen  Yerhältniss  peinlieh  angeklagt  ward  ^, 
in  der  Hauptsammlung  zwar  zuletzt  als  hochbejahrt^,  aber  doch 
wenigstens  bis  zum  achten  Buch  als  lebend^  erwähnt  wird;  dagegen 
ist  der  letzte  Brief  der  traianischen  Sammlung  geschrieben,  um  bei 
dem  Kaiser  zu  entschuldigen,  dass  Flinius  seiner  ihn  begleitenden 
Frau,  die  auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  ihres  Grossvaters 
schleunigst  nach  Italien  zu  ihrer  Tante  abgereist  war,  den  Gebrauch 
der  kaiserlichen  Courierpost  gestattet  habe.  Da  nun  die  Haupt- 
sammlung so  wie  sie  jetzt  vorliegt,  nicht  vor  108  abgeschlossen  ist, 
fallt  die  bithynische  Statthalterschaft  später.  —  Andererseits  wird 
Flinius  in  seiner  grossen  Inschrift  bezeichnet  als  nach  Bithynien  ge- 
sandt ab  imp.  Caesare  Nerva  Traiafw  Aug.  German[ico  Dcunco];  da 
seit  der  achtzehnten  tribunicischen  Gewalt  oder  dem  J.  114  Traianus 
unmittelbar  nach  dem  Haupt-  als  zweiten  Namen  die  Benennung 
Optimus  fuhrt,  so  weist  das  Fehlen  dieses  Agnomens  jene  Sendung 
in  oder  vor  das  J.  113*.  —  Endlich  führt  die  Thatsache,  dass  wäh- 
rend der  Statthalterschaft  des  Flinius  Traian  sich  durchaus  in  der 
Hauptstadt  befand^,  auf  die  mittlere  Regierungszeit  Traians  vom 
Ende  des  zweiten  dacischen  Krieges  (107)  bis  zum  Ausbruch  des 
parthischen  (113),  während  welcher  der  Kaiser  in  Rom  verweilte, 
hauptsächlich  wohl  mit  den  grossen  Bauten  in  und  bei  der  Haupt- 
stadt beschäftigt^. 

Ist  somit  die  Epoche  der  bithynischen  Correspondenz  im  Allge-  57 
meinen  festgestellt,   so  erweist  sich  diese  weiter  als  in  sich  selbst 
chronologisch  geordnet  aus  der  folgenden  Uebersicht.    Zu  bemerken 
ist  vorher  noch,  dass  jedem  Schreiben  des  Statthalters  die  dazu  ge- 
hörige Antwort  des  Kaisers  angehängt  ist. 

1)  Tacitus  ann.  16,  8. 

2)  7,  16.  23.  32. 

3)  Die  letzten  Erwähnungen  finden  sich  8,  10.  11,  8.  20,  3. 

4)  Darauf  hat  besonders  Borghesi  opp.  4,  120  hingewiesen;  vgl.  denselben 
opp.  5,  22. 

5)  ep.  18.  40.  42.  63.  65.  66.  78.  Zu  diesen  Andeutungen  kommt  das  Still- 
schweigen des  Plinius  über  den  Aufenthaltsort  des  Kaisers  hinzu;  hätte  derselbe 
an  der  Donau  oder  am  Euphrat  sich  befunden,  so  würden  ausdrückliche  Hin- 
weisungen darauf  nicht  fehlen. 

6)  Er  schreibt  selbst  an  Plinius  (ad  Trai.  18) :  mensares  vix  ttiani  i«  optri- 
hus,  quae  atä  Romae  aut  in  proximo  fiunt,  stifficienieshäbeo.  Vgl.  56:  inter  maxi- 
maa  occupatianes. 
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Briefnummer: 
15. 


Zeit:  Ort; 

aus  Ephesus 


17A.  17B.    17.  Sept.    aus  Prusa 


23. 
25. 
31. 
33. 
35. 
37. 
39. 

41. 
43. 
46. 


70. 
74. 


77. 

81. 


24.  Nov. 


3.  Jan. 


Jan.? 


betr.  Prusa. 
aus  Nicomedia, 
betr.  Nicaea. 
betr.  Nicomedia, 

betr.  Nicomedia, 
betr.  Nicaea  und 

Claudiopolis. 
betr.  Nicomedia, 
aus  Byzantium. 


auf  der  Reise  nach  Bithy- 
nien. 

unmittelbar  nach  der  An- 
kunft in  -der  Provinz,  am 
Tage  vor  dem  Geburtstag 
des  Kaisers. 


aber  anderswo  geschrieben. 
Vota  für  den  Kaiser. 


betrifft  die  Gültigkeit  der 

abgelaufenen  diphmata 
und  scheint  also  bald  nach 
dem    Jahreswechsel     ge- 
schrieben. 


47. 

betr.  Apamea. 

49. 

betr.  Nicomedia. 

52. 

Ende  Jan. 

Antrittstag  des  Kaisers  ge- 
feiert. 

61. 

betr.  Nicomedia. 

Antwort  auf  das  kaiserliche 
Schreiben  42. 

64.  67. 

Nachträge  zu  Brief  63; 
Plinius  ist  im  Begriff  in 
diversam  provinciae  parteni 
abzureisen. 

betr.  Prusa. 


betr.  luliopolis. 


Plinius  nicht  in  Nicomedia, 
von  wo  er  einen  Brief 
empfangt. 

bezieht  sich  auf  ältere  in 
Prusa  am  Olymp   begon- 
nene und  später  in  Nicaea 
fortgeführte  Verhand- 
lungen. 
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Briefimmmer: 

Zeit: 

Ort: 

83. 

betr.  Nicaea. 

85. 

ZuBammenkunft  mit  dem 
kaiserlichen  Freigelassenen 
Maximus,  der  nach  ep.  27 
Oetreide  in  Paphlagonien 
kauft. 
86A.  Zusammenkunft  mit  Oavius 

BtLBBUH  praefectus  orae  Pon- 
ticae. 
Oeburtstag  des  Kaisers. 


88. 

18.  Sept. 

90. 

betr.  Sinope. 

92. 

aus  Amisus. 

9S. 

betr.  Amastris. 

100. 

3.  Jan. 

102. 

Ende  Jan. 

110. 

betr.  Amisus. 

Vota  f&r  den  Kaiser. 
Antrittstag  des  Kaisers  ge- 
feiert. 


Der  Zeitfolge  nach  erstreckt  sich  also  die  Correspondenz  in  ge- 
ordneter Reihe  vom  Sept.  des  J.  (etwa)  111  bis  über  den  Jan.  113 
hinaus,  so  dass  die  Geburtstagsfeier,  die  Vota  und  die  Feier  des 
Antrittstags  des  Kaisers  je  zweimal  an  regelmässiger  Stelle  eintreten. 
—  Dies  bestätigt  weiter  die  Ortfolge,  wobei  nur  selbstverständlich 
zu  berücksichtigen  ist,  dass  nicht  gerade  jeder  Brief  an  dem  Orte, 
den  er  betrifft,  geschrieben  sein  muss^  Ton  Ephesus  und  Perga-  59 
mum  kommend,  gelangt  Plinius  zunächst  am  17.  Sept.  111  nach 
Prusa  am  Olympos,  der  Grenzstadt  Bithyniens  gegen  Asia.  Von 
dort  geht  er,  wie  Er.  81  bestätigt,  nach  Nicaea  und  sodann  nach 
der  Hauptstadt  Bith}iuens,  Nicomedia,  in  welchen  beiden  benach- 
barten und  ansehnlichen  Städten  er  den  Winter  1112  hauptsächlich 
sich  aufhält,  daneben  Byzantium  bereist  und  wahrscheinlich  noch 
Apamea,  vielleicht  auch  Claudiopolis^,  also  die  westlichen  Städte 
seines  Sprengeis.  Im  Frühling  oder  Sommer  112  —  die  Reise,  an- 
gekündigt in  Br.  67,  ist  angetreten,  bevor  Br.  74  geschrieben  ward 

1)  So  ist  Br.  70  wahrscheinlich  in  Xicomedia  geHchrieben,  obwohl  er  Prusa 
betriffl;  Br.  83  auf  der  Reise  nach  dem  PontuSf  aber  veranlasst  durch  eine  von 
der  Gemeinde  Nicaea  ihm  nachgesandte  Botschaft  (rogatu»  a  Nicaetn9ihu$  pMicr). 

2)  Die  Erwähnung  von  Claudiopolis  bereits  in  Br.  «19  ist  allerdings  aui- 
fallend ;  doch  war  die  Stadt  von  Nicomedia  aus  wohl  leichter  auf  dem  directen 
Wege  KU  erreichen  als  von  der  nicaeisch-ancjranischen  Strasse  aus,  von  der  sie 
durch  das  Olymposgebirge  geschieden  wird. 


394  Zur  Lebeusgeschichte  des  jOngeren  Plinius. 

—  wendet  er  sich  sodann  gegen  Osten,  besucht  (offenbar  zunächst 
reisend  auf  der  grossen  Strasse,  die  Ton  Nicaea  nach  Ancyra  und 
weiter  nach  Antiochia  führte)  luliopolis  (Gordieum)  an  der  Orenze 
Bithyniens  und  Galatiens,  berührt  Paphlagonien,  wie  die  Zusammen- 
kunft mit  Maximus  zeigt,  und  betritt  sodann  seine  zweite  Provinz 
Pontus,  deren  Commandanten  er  persönlich  kennen  lernt  und  deren 
wichtigste  Städte,  die  Hafenplätze  Sinope  und  Amisus  er  besucht^. 
Von  da  scheint  er  umgekehrt  und  wahrscheinlich  zu  Wasser  —  er 
berührt  Amastris  —  nach  Nicomedia  zurückgegangen  zu  sein,  von  wo 
oder  von  Nicaea  aus  die  Briefe  des  zweiten  Winters  geschrieben  sind. 


IVi    Zur  Biographie. 

Name  und  Heimath. 

Plinius  voller  Name  lautet  auf  den  Inschriften  (Beil.  A)  aus  seiner 
späteren  Lebensperiode  C  Plinius  L,  f.  Otif,  Caecilitis  Secundus.  Dass 
er  diese  Namen  zum  Theil  von  seinem  Mutterbruder  überkam,  dem 
60  bekannten  C.  Plinius  Secundus  2,  der  am  24.  Aug.  79  bei  dem  Aus- 
bruch des  Vesuv  sechsundfunfzig  Jahr  alt  umkam,  sagt  er  selbst,  in- 
dem er  denselben  zwar  gewöhnlich  avunculus,  aber  einmal  daneben 
])er  adoptionem  pater  nennt*;  es  wird  später  gezeigt  werden,  dass 
die  Adoption  im  Testament,  also  eben  im  J.  79  stattgefunden  haben 
muss.  —  Wie  er  vor  der  Adoption  hiess,  ersehen  wir  aus  jenen  In- 
schriften nur  zum  Theil,  vollständig  dagegen  aus  einem  andern  Stein  ^, 
der  also  lautet:  L,  Caecilitis  L.  f.  CHo  Illlmr  a(edilicia)  p(otestaie)y 
qui  testamento  suo  (sestertium)  n(ummum)  XXXX  (müia)  municipi- 
bus  Comensibus  hgavit,  ex  quorum  reditu  qtAotannis  per  Neptunaiia 
oleum  in  campo  et  in  ihemtis  et  balineis  omnibus,  quae  sunt  Cami, 
populo  prfxeberetur,  t(estamento)  f(ieri)   i(ussit)^  et  L,  Caecäio  L.  /l 

1)  In  dieser  Reihe  stehen  die  berühmten  Briefe  (96.  97),  die  von  dei^ 
Christen  handeln ;  sie  werden  also  wohl  zunächst  auf  Amisus  oder  doch  benach- 
barte Ortschaften  sich  beziehen,  obwohl  Anfrage  und  Bescheid  allgemein  ge- 
halten sind. 

2)  Den  Vornamen  bezeugen  die  besten  Handschriften  der  ncUurae  historia, 
zum  Beispiel  die  von  St.  Paul  und  die  Leydener  A,  femer  Tacitus  ann.  1,  69. 
15,  53;   bist.  3,  28. 

3)  5,  8,  5. 

4)  Grut.  376,  5;  Monti  stör,  di  Como  p.  185,  der  hinzufftgt:  Cüone  si  crede 
d(i  taluno  (lovius  hist.  patr.  p,  222j  il  padre  0  Vavo  di  Flinio  [C.  I.  L.  V,  5279 
=  Dessau  n.  6728].  Hier  nach  meiner  Abschrift  des  jetzt  in  Como  im  Hanse 
(riovio  aufbewahrten  Originals. 

5)  Hier  ist  sibi  in  Gedanken  zu  ergänzen,  wie  öfter. 
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ValefUi  et  P.  Caecüio  L.  f.  Secutido  et  LutuUae  Picti  f.  cantübernali. 
Äetas  properavit:  faciendum  fuii;  noU  plangere,  mater,  Mater  rogat, 
(]uam  pritnum  dticatis  se  ad  vos^.  Allem  Anschein  nach  sind  die 
beiden  nach  dem  Cilo  genannten  Personen  dessen  Söhne,  die  dann 
folgende  des  römischen  Bürgen^echts  nicht  theilhaftige  Frau  seine 
Concubine;  ist  das  der  Fall,  so  wird  man  in  diesem  Cilo  den  leib- 
lichen Yater  des  jüngeren  Plinius  und  in  dem  zweitgenannten  Sohne 
diesen  selbst  erkennen  dürfen.  Die  Inschrift  passt  nach  Fassung 
und  Schrift  durchaus  auf  diese  Epoche.  Ort  und  Namen  stimmen; 
insbesondere  erklärt  sich  der  Umstand,  dass  Plinius  kein  anderes 
Cognomen  führt  als  das  seines  Adoptivraters,  befriedigend,  wenn  er 
von  Haus  aus,  vielleicht  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Mutterbruder, 
Secundus  genannt  worden  war.  Dass  des  Plinius  Mutter  den  Mann 
und  selbst  den  Bruder  überlebte^,  ist  mit  ihrem  Fehlen  auf  dem 
Stein  und  der  Erwähnung  der  contubemcUis  nicht  in  Widerspruch,  da 
die  Ehe  ja  bei  Lebzeiten  des  Mannes  getrennt  worden  sein  kann. 
Auf  das  Beste  femer  stimmt  es,  dass  einerseits  Cilo  in  frühen  61 
Jahren  starb  (properavit  aetas),  nach  Bekleidung  der  Aedilität,  aber 
vor  üebemahme  des  höchsten  Municipalamts,  andererseits  Plinius 
leiblicher  Vater  starb,  bevor  der  Sohn  mündig  war^,  das  heisst  vor 
dem  J.  76;  ferner,  dass  Cilo  seiner  Vaterstadt  reiche  Zuwendungen 
machte,  und  dass  Plinius  neben  der  eigenen  auch  der  munificentia 
jßftrefUum  gegen  die  Vaterstadt  gedenkt^.  Man  wird  also  mit  Wahr- 
scheinlichkeit —  mehr  ist  in  Fällen  dieser  Art  nicht  zu  erreichen 
—  annehmen  dürfen,  dass  Plinius  bis  zum  J.  79  P.  Caecilius  L,  f, 
Otif.  Secundtis  geheissen  hat.*)  —  Plinius  Heimath  war  bekanntlich 
Comum*,  wie  er  denn  auch  der  Tribus  der  Comenser,  der  Oufentina* 
angehört,  und  zwar  sowohl  von  Seiten  seines  leiblichen  wie  seines 
Adoptivvaters.  In  Comum  waren  die  Caecilier  ein  altes  schon  in 
Caesars  Zeit  angesehenes  Geschlecht  "^  und  besass  Plinius  vom  Vater 

1]  Die  Worte  aetaa  .  .  .  mater  sprechen  die  Manen  des  Cilo  zu  der  (nicht 
genannten)  Mutter;  das  Folgende  ist  der  Mutter  Antwort. 

2)  ep.  6.  16,  20. 

8)  ep.  2,  1,  8. 

4)  ep.  7,  8,  5. 

*)  IVgl.  jedoch  Prosopogr.  I  p.  253  n,  61.] 

5)  Patria  nennt  er  die  Stadt  4,  30, 1.  7,  32, 1;  sich  selbst  munice2)8  6»  24,  5. 

6}  Grotefend  imp,  Rom,  trxbutim  descriptum  p.  47. 

7)  Catullus  35:  poelae  tenero  meo  sodaU  vdim  Caecilio  papyre  dicas:  Veronam 
rtfiiat  yovi  rdinquens  Comi  moenia. 
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ererbte  Grundstücke^.  Aber  auch  die  Plinier  sind  in  Comum  zu 
Hause,  wie  dies  ausdrücklich  Suetonius  Ton  dem  älteren  bezeugt' 
und  ebenfalls  unser  Plinius  andeutet,  indem  er  auch  den  von  müt- 
terlicher Seite  her  ererbten  Grundbesitz  bezeichnet  als  gelegen  am 
larischen  See^  Es  kommt  hinzu,  dass  in  Comum  Inschriften  der 
Plinier  in  ziemlicher  Anzahl  zum  Vorschein  gekommen  sind^.  Man 
hat  dagegen  zwar  vielfach  geltend  gemacht,  dass  der  ältere  Plinius 
den  Yeroneser  CatuUus  gleich  zu  Anfang  der  Vorrede  seines  grossen 
Werkes  seinen  conterraneus  nennt';  allein  aus  dieser  Bezeichnung 
62  folgt  im  Gegentheil,  dass  derselbe  kein  Veroneser  war.  Denn  terra 
ist  ein  zu  weiter  Begriff,  um  ein  Stadtgebiet  bezeichnen  zu  können 
und  Plinius  hat  das  seltene  und  eigentlich  nicht  schriftmässige  Wort 
(casirense  verbum  nennt  er  es  selbst)  nur  gewählt,  weil  municeps 
nicht  passte.  Ohne  Zweifel  hat  er  «die  terra  Transpadana  im  Sinne 
gehabt  und  nur  insofern  den  CatuU  seinen  Landsmann  genannt,  als 
beide  aus  derselben  Landschaft  Italiens  herstammten*.  —  Was  den 
Stand  des  Plinius  anlangt,  so  hat  sein  leiblicher  Vater  zum  Munici- 
paladel,  vielleicht  zum  Ritterstand  gehört,  sein  Adoptivvater  aber, 
nach  der  Bezeichnung  des  Tacitus,  zur  equestris  nobäitas:  —  Wenn 
er  selbst  hoffte  seinen  Kindern  non  subitas  imagines  zu  hinterlassen'', 
80  heisst  das  keineswegs,  dass  er  selbst  schon  Ahnenbilder  ererbt. 


1)  ep.  7,  11,  5:  indicavit  mihi  cupere  se  aliquid  circa  Larium  nostrum  posgi- 
dere:  ego  iUi  ex  praediis  meis  quod  rdlet  . . .  Muli  exceptis  matemia  pixtemisque, 

2)  In  der  Biographie  bei  Reifferscheid  S.  92:  Plinius  Secundus  Navocomensis, 

3)  ep.  7,  11,  5. 

4)  Vgl.  auch  Plinius  Briefe  an  den  Plinius  Patemus  /,  21.  8,  16. 

5)  In  den  Veronmses  noatri  (ep.  6,  34,  1)  konnten  nur  Localpatrioten  ein 
Argument  finden.  Vgl.  6,  18,  3:  Firmanis  tuis  ac  iam  poHus  nostris,  —  Die 
Veroneser  Inschrift  eines  Augustalen  .  .  .  initts  ,  .  .  undus  (Grat.  454,  6;  Mailei 
M.  V.  177,  8  [C.  I.  L.  V,  3442])  ist  ebenso  wülkürlich  auf  die  Namen  des  Pliniua 
Secundus  ergänzt  wie  sodann,  zur  Strafe  wie  es  scheint  ftr  diese  Anmassung, 
von  Maffei  fQr  falsch  erklärt  worden.  Sie  ist  noch  vorhanden  und  ebenso  echt 
wie  unbedeutend. 

6)  Beiläufig  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  auch  Cornelius  Nepos,  den 
die  Veroneser  ebenfiills  sich  vindiciren,  sicher  nicht  dort  zu  Hause  war,  sondern 
wahrscheinlich  in  Ticinum  (Pavia).  Der  ältere  Plinius  nennt  ihn  (h.  n.  3,  18, 
127)  Padi  aocola;  der  jüngere  in  einem  Briefe  an  den  Vibius  Severas  (4,  28)  den 
municeps  des  Catius,  welcher  letztere  bei  Cicero  (ad  fam.  15, 16, 1)  Insuber  heisst. 
Das  Gebiet  der  Insubrer  um&sst  nach  Ptolemaeus  (3, 1,  33)  die  vier  Städte 
Novaria,  Mediolanum,  Comum  und  Ticinum,  von  denen  die  ersten  drei  nicht 
am  Po  liegen,  so  dass  für  Nepos  Heimath  nur  die  vierte  übrig  bleibt. 

7)  ep.  ft  10,  3. 
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sondern  dass  er  die  Staffel  der  curulischen  Aemter  in  ordnungs- 
mässiger  Weise  Ton  unten  auf  beginnend  erklommen  hat,  wie  dies 
seine  amtliche  Laufbahn  bestätigt. 

Plinius  Adoption  in  ihrer  rechtlichen  Bedeutung. 

Für  die  Frage,  ob  der  Adoptirte  der  Tribus,  das  heisst  der 
Heimath  seines  Adoptiv-  oder  seines  leibliehen  Vaters  angehört^, 
giebt  der  Fall  des  Plinius  keine  Entscheidung,  da  die  Heimath  ^3 
seines  leiblichen  und  die  seines  Adoptivvaters,  wie  wir  sahen,  zu- 
Hammenfallen.  —  Wohl  aber  giebt  dieselbe  Anhalt  fttr  eine  ähnliche 
Frage  hinsichtlich  der  Bezeichnung  des  Vaters:  Plinius  nennt  sich 
in  seinen  Inschriften  L.  f.,  welches  auf  den  Adoptivvater  Ghtius 
nicht  passt  und  nur  auf  den  leiblichen  bezogen  werden  kann.  — 
Dies  widerspricht  wie  dem  Wesen  der  Adoption,  so  auch  der  älteren 
Ordnung.  Durch  die  Adoption  verschwindet  mit  der  bisherigen  Ge- 
Hchlechtsstellung  auch  deren  äusseres  Kennzeichen,  der  Name,  das 
heisst  Vor-  und  Geschlechtsname,  Vater-  und  Heimathbezeichnung; 
nur  das  Cognomen,  das  ja  nicht  zu  dem  eigentlich  officiellen  Namen 
gehört^  kann  bleiben  oder  auch  ein  anderes  an  den  alten  Ge- 
Hchlechtsnamen  erinnerndes  eintreten.  So  heisst  nach  der  Adoption 
des  L.  Aemilius  Faullus  leiblicher  Sohn  P.  Cornelius  P.  f.  Scipio 
Aemilianus,   des  L.  Licinius  Lucullus  leiblicher  Sohn  M.  Terentius 

1)  Da»»,  im  Allgemeinen  genommen»  die  Adoption  nicht  minder  aU  die 
tieburt  die  Origo  und  die  Tribus  bestimmt,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  die  von 
Ctrot^ffend  (imp.  Rom.  trib.  dii»cr.  S.  2^3)  ftir  das  Gegentheil  angeführten  Inzchriflen 
beweisen  keineswegs,  was  sie  beweisen  sollen.  L.  Luccius  L.  f.  Pal.  Ummidi os 
>'«'candaa  in  einer  Inschrift  von  Casinum  (/.  R.  N.  424«S  [C.  I.  L.  X,  519H])  ist 
nicht  der  Hohn,  sondern  der  läumntis  des  L.  Luccius  L.  F.  Ter.  Hibems ;  und 
wenn  jener  der  Palatina  angehört,  so  ist  der  Grund  davon  ohne  Zweifel  darin  zu 
$«uchen,  diins  die  palatinische  Tribus  sehr  hilufig  als  persönliche  nicht  so  sehr  der 
Freigehihseuen,  als  ihrer  Kinder  ersten  Grades  auftritt,  was  auszuttlhren  freilich 
hier  nicht  der  Ort  ist.  In  welchem  verwaniltschaftlichen  Verhilltnias  L.  Helvius 
Agrippa.  Statthalter  vou  Sardinien  unter  Nero  (in  dii'ser  Zeitschrift  2,  107  [0. 1.  L. 
X.  7^V2|);  M.  Helvius  Agrippa  und  denken  früh  verhtorbener  Sohn  M.  Helvius  M. 
f.  M.  n.  ^erg.  Agrippa  auf  einer  Insdiritt  von  Hispalis  (Orelli  iVt'H  -  -  C.  1.  L.  II, 
11*^);  M.  Accenna  M,  F.  Gal.  Helvius  Agrippa,  römischer  Senator  (Henzen  6<)12 
und  beüser  (\  I.  L.  11,  V2iV2);  M.  Accenna  L.  f.  Gal.  Satuminus,  römischer  Senator 
(Mur.  «6.\  4  [C.  I.  L.  XIV,  '»58.*»])  zu  einander  gestanden  haben,  \hssi  sich  aus 
den  bloHsen  Namen  nicht  mit  g«»uflgender  Sicherheit  erkennen.  Freilich  die- 
jenige Adoption  der  Kaiier/eit,  die  eitfentlich  keine  war  und  nicht«  als  die 
KrbeMeiiisetznng  unter  der  Bedingung  die  Namen  des  Erblassers  anzunehmen, 
w^ird  die  Tribus  nicht  gehindert  haben:  aber  die  wirkliche  Adoption  hat  sicher- 
lirh  zu  allen  Zeiten  diehclbe  gegeben  und  genommen. 
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M.  f.  Yarro  Lucullus,  und  noch  in  der  KaiBerzeit  ist  dies  wenigstenn 
als  Regel  festgehalten  worden,  wie  denn  in  sämmtUoherr  regierenden 
Häusern  die  Adoptirten  die  Yaterbezeichnung  nur  von  4em  Adoptiv- 
vater hernehmen.  Weitere  Beispiele  dieser  Art  zusajfimenzustellen 
ist  überflüssig;  wohl  aber  verdient  es  Erwähnung,  wlsb  nach  den 
älteren  Satzungen  auch  die  testamentarische  Adoption^  hierin  keine 
64  Ausnahme  macht.  Es  beweist  dies  ausser  dem  bekannten .  Falle 
Octavians  die  Bezeichnung  des  T.  Pomponius  Atticus,  nachdem  sein 
Mutterbruder  Q.  Caecilius  ihn  im  Testament  adoptirt  hatte  ^,  als 
Q.  Caecilius  Q.  f.  Pomponianus  Atticus'.  —  Ob  es  übrigens  zur 
rechtlichen  Gültigkeit  dieses  Acts  genügte,  dass  einerseits  das 
Testament  des  Adoptirenden  vorlag,  andererseits  der  darin  Adop- 
tirte  seine  Einwilligung  vor  dem  städtischen  Prätor  als  dem  Yer- 
lassenschaftsrichter  erklärte^,  oder  ob  die  vollständige  rechtliche 
Wirkung,  namentlich  der  Erwerb  der  Patronatsrechte,  erst  durch 
einen  der  Arrogation  analogen  BestätigungsbescUuss  der  Curien  ein* 
trat',  ist  eine  hiervon  unabhängige  Controverse,  die  wahrscheinlich 

1)  lieber  die  testamentarische  Adoption  fehlt  es  noch  durchaus  an  einer 
grfindlichen  Untersuchung.  Die  Juristen  beschränken  sich  im  Ganzen  darauf  sie 
mit  der  Erbeseinsetzung  unter  der  Bedingung  des  Namenwechsels  zu  identificiren ; 
eine  Ansicht,  welche  die  späteste  £ntwicklungsphase  des  Instituts  im  Wesent- 
lichen richtig  wiedergiebt,  aber  freilich  dessen  Entstehung  und  ursprfingliches 
Wesen  ignorirt  Den  Anspruch  diese  darzulegen  macht  Bachofens  Abhandlung 
über  dieselbe  (ausgewählte  Lehren  des  rOm.  Civilrechts  S.  228%.);  mehr  aber 
als  der  gute  Wille  ist  an  ihr  auch  nicht  zu  loben.  Ihr  Verfasser  übersieht  die 
ältesten  und  wichtigsten  Fälle,  des  Atticus,  der  Domitier,  des  Plinius  und  stellt 
in  Folge  dessen  mit  grosser  Zuversichtlichkeit  Sätze  hin,  von  denen  notorisch 
das  Gegentheil  wahr  ist:  dass  der  testamentarisch  Adoptirte  in  keinen  neuen 
Agpiations-  oder  Gentilitätsnexus  eintrete  und  dass  er  keinen  rechtlichen  An- 
spruch auf  den  Namen  des  Adoptivvaters  erwerbe.  Seine  Auffassung  der  testa- 
mentarischen Adoption  ist  wesentlich  die  bei  den  Civilisten  hergebrachte,  nur 
vermehrt  durch  die  Phrase,  dass  die  testamentarische  Erbfolge  dadurch  nicht  in 
rechtlicher,  aber  *in  rein  moralischer  Bedeutung'  zu  einer  Erbfolge  des  Sohnes 
sich  steigere  und  dass  der  Erbe  also  'zu  der  Würde  eines  Sohnes*  gelange,  ohne 
doch  irgend  eines  der  mit  dem  Sohnesverhältniss  verknüpften  Befugnisse  zu  er- 
halten.   Dies  ist  freilich  nicht  zu  widerlegen;  denn  es  heisst  gar  nichts. 

2)  Nepos  Att.  5. 

8)  Cicero  in  der  Adresse  des  Glückwunschschreibens  ad  Att.  3,  20.  Auch 
von  dem  ebenfalls  testamentarisch  (Dio  40,  51)  adoptirten  Q.  Caecilius  Metellus 
Plus  Scipio  Consul  702  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  er  im  officiellen  Stil  sich 
Q.  f.,  nicht  P.  f.  genannt  haben  wird. 

4)  Appian  b.  c.  3,  14:  i&og  'Pto/ialoig  rovg  &etovg  ^ti  fidQxva  flyvEC^m  iok 
OJQOXfiyoXg. 

5)  Appian  b.  c.  3,  94;  vgl.  Dio  46,  47. 
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bereits  im  Alterthum  bestand,  so  dass  die  letztere  Ansicht  die  ältere 
und  eigentlich  principiell  richtige,  die  erstere  die  neuere,  aber  bereits 
in  Ciceros  Zeit  die  recipirte  und  praktisch  fiberwiegende  gewesen 
zu  sein  scheint^.  Wie  es  sich  hiemit  aber  auch  verhalten  haben 
mag,  die  vollkommen  gleiche  Einwirkung  der  testamentarischen 
Adoption  und  derjenigen  unter  Lebenden  auf  den  Namen  des  Adop- 
tirten,  das  heisst  auf  dessen  Geschlechtsverhältniss,  stellt  es  ausser  . 
Zweifel,  dass  jene  nach  den  Ordnungen  der  Republik  der  Adoption 
unter  Lebenden  in  der  Rechtskraft  und  den  Rechtsfolgen  vollständig 
gleichgestanden  hat. 

Eine  merkwürdige  Anwendung  hiervon  zeigt  sich  in  der  Adoption 
durch  Frauen.    Bei  unbefangener  Prüfung  der  überlieferten  That- 
sachen  wird  man   diese  Adoption  im  Frauentestament  anerkennen 
müssen  als  ein  in  Ciceros  Zeit  durchaus  in  anerkannter  Wirksamkeit  65 
stehendes  Rechtsinstitut';  und  aus  dem  Falle  Oalbas'  wird  es  klar, 

1)  Nor  unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich  die  Vorgänge  bei  der  Adoption 
Octavians,  namentlich  der  Umstand,  dass  auch  seine  Gegner  ihm  bereits  vor  dem 
Curiatgesetz  den  neuen  Namen  nicht  bestritten,  genügend  erklären. 

2)  Cicero  ad  Att.  7,  8,  8:  DolabeUam  video  Livitie  testamento  cum  dudbus 
coheredibua  esse  in  triente,  sed  iuberi  mutare  nomen.  Est  teoIitikov  axi/A/m,  reo 
twnne  9Ü  nobiU  adukacenti  mutare  nomen  muKeris  testamento:  sed  id  <ptkoawp(oj8' 
gar  Stevxgiy^oofuv,  cum  9ciemu8,  guantum  quasi  sit  in  trientis  triente.  Oh  Dola- 
bella  antrat,  wissen  wir  nicht;  den  Geschlechtsnamen  hat  er  nicht  aufgegeben 
und  heisst  z.  B.  in  den  capitolinischen  Fasten  als  Consul  710  P.  Cornelius. 

3)  Derselbe  hiess  von  Haus  aus  Ser.  Sulpicius  Galba;  der  Name  seines 
Vaters  ist  nicht  mit  Sicherheit  bekannt,  war  aber  ohne  Zweifel  entweder  Servius 
(wofür  sich  Borghesi  entscheidet  opp.  5, 146 fg.)  oder  Gaius.  Adoptatus  a  nacerea 
fma  (Liria  Ocellina),  sagt  Sueton  c.4,  Livi  nomen  et  Oedlae  co^nomen  adeuny^ 
mutaio  praenomine:  nam  Ludum  mox  pro  Servio  usque  <id  tempus  imperii  usurpavit. 
Diese  Angabe  scheint  insofern  nicht  genau,  als  Galba  in  seinem  Consulat  33 
n.  Chr.  auf  einer  stadtrömischen  Tessera  L.  Sulpicius  (C.  I.  L.  I  n.  770)  und  auf 
ägyptischen  Urkunden  und  Münzen  noch  als  Kaiser  L.  Livius  Sulpicius  Galba 
heisst  (C.  I.  G.  4957  [Dittenberger  inscr.  or.  669] ;  Eckhel  6,  300  [Prosopogr.  UI 
p.  285;  Tgl.  Grenfell-Hnnt,  Ozyrh.  pap.  II  n.  377]);  worin  wahrscheinlich 
die  vor  der  Thronbesteigung  von  ihm  befolgte  Nomenclatur  vorliegt.  Die  In- 
schriften eines  L.  Livius  L.  f.  Ocella  (Grut.  431,  2.  3  [C.  I.  L.  VI,  1446,  vgl.  31 656; 
an  der  Echtheit  ist  nicht  zu  zweifeln])  sind  weder  über  allen  Zweifel  festgestellt, 
da  sie  (nach  Henzens  Mittheilung)  nur  aus  ürsinus  Papieren  und  einer  Leydener 
Handschrift  (cod.  Burm.  Q.  6  f.  8.  29;  hier  mit  Ortsangabe:  in  caea  dd  Cardinale 
de  Cesis)  bekannt  sind,  noch  können  sie  mit  Sicherheit  auf  unsem  (ralba  bezogen 
werden  (Borghesi  a.  a.  0.).  Dass  dieser  als  Kaiser  die  Adoption  ganz  fallen  Hess 
und  sich  wieder  bloss  Ser.  Sulpicius  Galba  nannte,  auch  die  beiden  ersten  Namen 
auf  seine  Freigelassenen  übertrug  (Benzen  5416  [C.  I.  L.  VI,  8699]),  ist  bekannt; 
wenn  ihm  die  nolanischen  Fasten  (I.  R.  N.  1968  [C.  I.  L.  X,  1283])  dieselben  Namen 
schon  als  Consul  des  J.  33  geben,  so  ist  dies  wohl  ein  Beweis  dafOr,  dass  sie 
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dass  auch  durch  diese  Adoption  nicht  bloss  der  Geschlechts-,  son- 
dern auch  der  Yorname  des  Adoptirten  sich  ändert,  das  heisst,  da 
die  Frau  selbst  keinen  Yomamen  hatte,  dem  von  ihr  Adoptirten  eben 
wie  dem  Ton  ihr  Freigelassenen  der  Yorname  ihres  Yaters  beigelegt 
wird.  —  Allerdings  macht  die  juristische  Construction  dieser  Frauen- 
66  adoption  grosse  Schwierigkeit,  da  dieselbe  nicht  bloss  in  unsem 
Rechtsbüchem  nicht  erscheint,  die  überhaupt  nur  die  den  Frauen 
aus  formalen  Gründen  verschlossene  Adoption  ifUer  vivos  kennen, 
sondern  auch  die  wesentlichen  Grundlagen  der  Adoption,  Potestas 
und  Suitat,  auf  Frauen  überhaupt  activ  keine  Anwendung  leiden. 
Wahrscheinlich  betrachtete  man  den  von  einer  Frau  im  Testament 
Adoptirten  als  adoptirt  im  Testament  ihres  Yaters,  so  dass  die  letzt- 
willige Erklärung  der  Frau  dessen  eigene  vertrat  imd  durch  die 
Adoption  der  Adoptirte  ebenso  im  Recbtssinn  Adoptivbruder  der 
Frau  ward,  wie  die  Ehefrau  durch  die  Manus  im  Rechtssinn  Tochter 
des  Mannes.  Wenn  man  erwägt,  dass  von  Rechtswegen  jede  testa- 
mentarische Adoption  erst  durch  einen  Curiatbeschluss,  also  durch 
einen  Act  der  gesetzgebenden  Gewalt  perfect  wurde,  so  lässt  es  sich 
wohl  denken,  dass  derselbe  auch  in  diesem  Fall  genügend  schien  die 
Mangelhaftigkeit  der  testamentarischen  Erklärung  zu  decken. 

Jede  wirkliche  Adoption  also,  zu  der  nach  republikanischem 
Recht  auch  die  testamentarische  gehört,  versetzt  nach  der  älteren 
Ordnung  den  Adoptirten  aus  dem  alten  Geschlecht  in  das  neue,  so 
dass  als  Yater  im  juristischen  Sinn  nach  erfolgter  Adoption  durchaus 
nur  derjenige  genannt  werden  kann,  den  diese  als  solchen  hinstellt. 
Aber  diese  alte  Namenordnung  kommt  bereits  in  der  frühen 
Kaiserzeit  bekanntlich  überhaupt  ins  Schwanken  und  insbesondere 
im  Fall  der  Adoption.  Der  Grund  Uegt  nahe.  Die  Hausunterthänig- 
keit  und  die  Geschlechtsangehörigkeit  treten  mehr  und  mehr  in  den 
Hintergrund  und  die  vermögensrechtlichen  Beziehungen  fangen  an 
durchaus  zu  überwiegen.  Nur  eine  Folge  unter  vielen  anderen  hie- 
von  ist  es,  dass  bereits  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  im  Fall 

jünger  sind  als  das  J.  69.  Die  beginnende  Willkür  in  der  Behandlung  der  Namen 
bei  der  Adoption  tritt  schon  hier  deutlich  hervor;  dennoch  zeigt  der  Fall  des 
Galba  meines  Erachtens  mit  Evidenz,  dass  der  Wechsel  des  Vornamens  von 
Rechtswegen  auch  bei  Frauenadoptionen  eintrat.  Denn  die  Einwirkung  der 
Adoption  auf  Namen  und  Geschlechts  Wechsel  ist  in  der  Kaiserzeit  in  stetigem 
Sinken;  so  weit  also  bei  Galba  derselbe  eintritt,  wird  man  darin  die  alte  Ord- 
nung zu  erkennen  haben,  die  neuere  Unordnung  dagegen  in  dem  Festhalten  an 
den  alten  patricischen  Namen  —  die  Frage  Ciceros,  ob  es  sich  für  einen  jungen 
Mann  von  Adel  schicke  den  Namen  auf  Grund  eines  Frauentestaments  zu  wechseln, 
passt  auch  auf  diesen  Fall. 
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der  Adoption  der  Sprachgebrauch  sich  der  officiellen  Nomenclatur 
nicht  länger  fugt.  Schon  Brutus,  Metellus  Scipio,  Atticus  und  andere 
Adoptirte  dieser  Epoche  werden  gewöhnlich  mit  ihren  älteren  Namen 
bezeichnet;  mit  der  Eaiserzeit  dringt  das  Schwanken  auch  ein  in  die 
of&cielle  Sprache.  Der  alte  Geschlechtsname  wird  neben  dem  neuen 
unverändert  beibehalten,  als  Vater  nicht  der  adoptive,  sondern  der 
leibliche  genannt.  In  letzterer  Hinsicht  betrifft  das  älteste  mir  be- 
kannte Beispiel  den  Kaiser  Augustus  selbst.  Denn  wenn  in  der 
capitolinischen  Triumphaltafel  unter  den  Jahren  714  und  718  der- 
selbe bezeichnet  wird  als  divi  f,  C.  f.,  so  kann  diese  seltsame  und 
meines  Wissens  bisher  imerklärte  Bezeichnung  wohl  nur  so  aufgefasst 
werden,  dass  darin  zuerst  der  Adoptiv-,  dann  der  leibliche  Vater 
genannt  wird.  Gewiss  aber  ist  diese  Bezeichnungsweise  nie  in  all-  67 
gemeinen  Gebrauch  gekommen;  wir  finden  sie  nur  auf  diesem 
einzigen  Denkmal^  und  auch  hier  ist  an  der  zweiten  Stelle  C.f. 
später  getilgt.  —  Wenn  hier  der  leibliche  Vater  nur  neben  und 
nach  dem  adoptiven  genannt  ist,  so  wird  dagegen  Livia,  auch  nach- 
dem sie  durch  Augustus  Testament  in  familiam  luliam  nomenqtw 
AagusH  adsumebatur^,  auf  den  Denkmälern  dennoch  nach  wie  vor 
Drusi  f,  genannt'.  Der  Grund  ist  hier  offenbar,  dass  den  nicht 
ganz  hartgesottenen  Loyalen  die  Bezeichnung  divi  Äugusti  filia,  rlivi 
Auffusti  (uxor)  anstössig  erschien*.  —  Ein  weiteres  Beispiel  bieten 
die  von  Cn.  Domitius  Afer  (f  59  n.  Chr.),  dem  bekannten  Bedner, 
testamentarisch  in  nomen  adsumirten^  Brüder  TuUus  und  Lucanus: 
der  zweite  derselben,  dessen  vollständigen  Namen  wir  in  einer 
Inschrift*  finden,  nennt  sich  Cn.  Domitius  Sex.  f.V[o]l[t].  Afer  Titius 

1)  In  den  capitolinischen  Fasten  heisst  Augnstns  anfangs  C,  f.  C.  n,,  dann 
din  f.  C  n.,  endlich  divi  f.  schlechtweg,  wie  sonst  durchaus. 

2)  Tacitus  ann.  1,  8. 

3)  Orelli-Henzen  615  (vgl.  Henzens  Nachträge)  [C.  I.  L.  XI,  1165].  662  [C.  I.  L. 
X,  459],  5364  [C.  I.  L.  X,  799];  ebenso  616  =  617  nach  der  richtigen  im  C.  I.  L. 
II,  20S8  mitgetheilten  Lesung. 

4)  Leute  vom  Schlage  des  Velleius  waren  freilich  über  solche  Bedenken 
hinaus :  quam  postea  coniugem  Äugiisti  vidimus,  quam  transgressi  ad  deos  sacer- 
doUm  ac  filiam  (2,  75). 

5)  Nach  Plinius  Ausdruck  ep.  8,  18. 

6)  Orelli  773  und  dazu  Henzen  B.  8  S.  75  [C.  I.  L.  XI,  5210  nach  Bormanns 
Copie],  Die  Lesung  ist  gesichert  durch  Marini ,  der  den  Stein  im  Hause  Vitel- 
leschi  selber  sah.  —  Auch  L.  Dasumius  P.  i.  Stel.  TulUus  Tuscus,  Quästor  unter 
Pins  (Henzen  6051  [C.  I.  L.  XI,  3365]),  gilt  als  leiblicher  Sohn  des  P.  Tullius 
Varronis  f.  Stel.  Varro  (Henzen  6497.  6622  [C.  I.  L.  XI,  3364  =  Dessau  1047. 
3366] ;  Testament  des  Dasumius  Z.  21 ;  Grut.  476,  5  [C.  I.  L.  XI,  8004  =>  Dessau 
1002])   und  als  Vater   des  M.  Dasumius  L.  f,  Stel.  Tullius  Varro   (Eellermann 
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Marcellus  CurviuB  Lucanus,  also  als  seinen  Yater  nicht  den  adoptiren, 
sondern  den  leiblichen.  Ganz  in  gleicher  Weise  bezeichnet  sich 
etwas  später  der  jüngere  Plinius  in  seinen  sämmtlichen  Inschriften 
als  den  Sohn  seines  leiblichen,  nicht  als  den  seines  Adoptirvaters. 

Hier  liegt  nun  offenbar  eine  Rechtsänderung  vor,  die  uns  zwar 
zunächst  nur  an  dem  Namen  entgegentritt,  aber  ohne  Zweifel  die 
ganze  Rechtsstellung  der  Person  betraf.  Gewiss  ist  dieselbe  nicht 
so  zu  fassen,  dass  in  der  Eaiserzeit  jeder  Adoptirte  auch  nach  der 
68  Adoption  als  Sohn  seines  leiblichen  Vaters  gegolten  und  ako  sich 
bezeichnet  habe.  Dem  widersprechen  einmal  die  schon  erwähnten 
Adoptionen  in  den  regierenden  Häusern,  bei  denen  durchaus  als 
Vater  der  adoptive  genannt  wird  (8.  398).  Vor  allen  Dingen  aber 
muss  diese  Annahme  jedem  als  unzulässig  und  in  sich  widersinnig 
erscheinen,  dem  die  Behandlung  des  Instituts  der  Adoption  in  den 
Rechtsbüchem  'dieser  Epoche  gegenwärtig  ist,  insbesondere  die 
strenge  Durchfuhrung  des  Satzes,  dass  die  Adoption  nicht  bloss  die 
bisherige  Potestas,  wo  sie  bestand,  sondern  auch  und  vor  allem  das 
bisherige  Agnationsverhältniss  zerstört  und  den  Adoptirten  nicht 
bloss  zum  Sohn  des  Adoptiyyaters,  sondern  auch  zum  Agnaten  der 
Agnaten  desselben  macht^.  Aber  wohl  lässt  eine  veränderte  Rechts- 
stellung des  Adoptirten  sich  rechtfertigen  in  der  Beschränkung  auf 
die  testamentarische  Adoption.  Denn  einerseits  sind  die  oben 
angeführten  Fälle,  in  denen  der  Adoptirte  sich  als  Sohn  des  leib- 
lichen Vaters  bezeichnet,  entweder  mit  Sicherheit,  wie  diejenigen 
der  Livia  und  der  Domitier,  um  von  Augustus  selbst  zu  schweigen, 
oder   mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,    wie    derjenige    des   Plinius', 

vig.  259  Anm.  [C.  I.  L.  VI,  1400]).  Die  Combination  ist  ansprechend,  aber  nicht 
völlig  gewiss,  zumal  da  es  nach  den  Zeitverhältnissen  unmöglich  ist  die  das 
Testament  des  Dasumius  eröffnende  Quasi -Adoption  auf  jenen  Tuscus  selbst  zu 
beziehen  (Ambrosch  annali  1881,  392;  Rudorff  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss.  12, 
816)  [vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  VI  p.  1349;  Bormann,  C.  I.  L.  XI  p.  513]. 

1)  Im  spätesten  Rechte  ist,  wahrscheinlich  um  den  Versuchen  der  Curialen 
sich  durch  Adoption  den  municipalen  Lasten   zu  entziehen   entgegenzutreten, 

N_  der  Satz  aufgestellt,  dass  der  Adoptirte  nach  wie  vor  in  seiner  alten  Gemeinde 

heimathberechtigt  oder  vielmehr  heimathpflichtig  bleibt  und  nur  daneben  auch 
der  neuen  verpflichtet  wird  (Cod.  10,  89,  5;  Dig.  50,  1,  15,  3.  17,  9),  ja  sogar, 
wenn  er  emancipirt  wird,  das  durch  Adoption  entstandene  Heimathrecht  schwindet 
und  nur  das  angeborene  fibrig  bleibt  (Dig.  50,  1,  16) ;  folgerichtig  nahm  man 
daher  auch  an,  dass  durch  die  Adoption  der  senatorische  Rang  nicht  verloren 
werde  (Dig.  1,  7,  35).  Vgl.  Savignj  im  System  8,  47.  Aber  altes  Recht  ist  dies 
offenbar  nicht. 

2)  Daför  spricht,  dass  der  jüngere  Plinius,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  894), 
den  älteren  gewöhnlich  avuncuiuSt  nur  einmal  daneben  per  adopHonem  pater 
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Falle  teetamentarischer  Adoption.  Andereraeits  stehen  der  Auf- 
fassang der  testamentarischen  Adoption  dieser  Epoche  als  eines  den 
bisherigen  Personalstatus  nicht  berOhrenden  Namenwechsels  die 
Rechtsbücher  nicht  bloss  nicht  im  Wege,  sondern  sind  ihr  sogar  in 
hohem  Grade  günstig,  indem  sie  Ton  derselbdn  als  wirldicher  Adop- 
tion nichts  mehr  wissen,  obwohl  dieselbe,  wie  wir  sahen,  in  der 
Zeit  der  Bepublik  in  anerkannter  Uebung  stand,  dagegen  den  als  69 
Bedingung  der  Erbschaftsantretung  dem  Erben  auferlegten  Namens- 
wechsel sehr  wohl  kennen^.  —  Der  thatsächliche  und  rechtliche 
Zusammenhang  der  Dinge  liegt  hiemach  deutlich  vor.  Nach  altem 
Becht  standen  die  Adoption  unter  Lebenden  und  die  im  Testament 
in  ihren  rechtlichen  Folgen  sich  ebenso  gleich  wie  die  Manumission 
unter  Lebenden  und  im  Testament,  nur  dass  selbstverständlich  die 
Adoption  im  Testament  den  Adoptirten  ebenso  wenig  unter  die 
Potestas  des  Vaters  brachte  wie  die  Manumission  im  Testament  den 
Freigelassenen  unter  das  Fatronat  des  Freilassers;  in  dem  Geschlechts- 
wechsel dagegen  fielen  beide  zusammen.  Als  nun  das  Geschlechts- 
recht verfiel,  war  es  natürlich,  dass  die  Adoption  inter  vivos  dadurch 
zunächst  nicht  berührt  ward,  da  hier  die  Begründung  der  Potestas 
die  hauptsächliche,  der  Wechsel  des  Geschlechts  nur  die  secundäre 
Folge  war,  dagegen  die  Adoption  im  Testament  aus  dem  Geschlechts- 
wechsel umschlug  in  die  blosse  Annahme  des  Namens  und  insofern 
als  Adoption  verschwand.  Allerdings  lag  hierin  eine  Bechtsänderung: 
die  testamentarische  Adoption  gab,  als  Adoption  gefasst,  dem  Adop- 
tirten das  Erbrecht  auch  gegenüber  den  Agnaten  und  Freigelassenen 
des  Adoptirenden,  während  sie  ihm  gegen  seine  bisherigen  Agnaten 
und  Freigelassenen  dasselbe  nahm;  als  blosser  Namenwechsel  da- 
gegen gab  sie  keine  weiteren  Bechte  als  die  Erfüllung  jeder  anderen 
an  die  Erbeseinsetzung  geknüpften  Bedingung.  Aber  es  war  eine 
Bechtsänderung,  wie  sie  in  der  natürlichen  Entwickelung  der  Dinge 

nennt;  vor  allem  aber,  dass  der  leibliche  Vater  ihm  im  Testament  einen  Vormund 
ernannte  und  dieser  auch  in  Function  trat  (ep.2, 1,  8).  Eine  eigentliche  Adoption 
hat  also  sicher  nicht  stattgefunden;  die  Arrogation  aber  war  rechtlich  unmöglich, 
bevor  der  Arrogandus  das  Männerkleid  angelegt  hatte,  was  Plinius  erst  kurz  vor 
dem  Tode  des  Oheims  gethan  haben  kann. 

1)  Oaius  Dig.  86,  1,  65  (63),  10:  si  nominia  ferendi  oondicio  est  .  ,  .  recte 
qmdem  fcicturw  videtur,  si  eam  expleverit:  nihü  enim  male  est  hanesH  hommis 
nomen  adsumere  .  ,  ,  sed  tarnen  si  reeuset  nomen  ferre,  remittenda  est  ei  condicio, 
Testament  des  Dasumius  Z.  4 :  [st  se  nome]n  meum  latwrtim  p[romi8erit]  [C.  I.  L« 
VI,  10229  eigänzt  Mommsen:  st  eum  pater  nomen  meum  laturum  poUidtus  erit]. 
Vgl.  Sueton  Tib.  6.  Die  Namensannahme  kam  sogar  auch  vor  als  Qeschäfb  unter 
Lebenden  und  also  ohne  Erbeseinsetzung  (Dig.  39,  5,  19,  6). 
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lag,  mag  sie  nun  durch  gesetzliche  Bestimmung  oder  auf  abusivem 
Wege  eingetreten  sein,  ein  weiterer  und  wichtiger  Fortschritt  in  der 
Zerstörung  erst  des  Gentilitäts-  und  sodann  auch  des  Agnations- 
begriffs,  praktisch  vielleicht  zunächst  dadurch  motivirt,  dass  der  ein- 
gesetzte Erbe  diese  Nebensuccessionen  von  Seiten  des  Erblassers 
nicht  gewinnen  konnte  ohne  die  analogen  in  seiner  bisherigen  Familie 
einzubüssen  und  oft  es  vorziehen  mochte  lieber  jene  als  diese  zu 
entbehren.  So  scheinen  die  Juristen  der  Kaiserzeit  sich  dafür  ent- 
schieden zu  haben,  die  testamentarische  Adoption  als  solche  fallen 
70  zu  lassen  und  sie  rechtlich  als  eine  Auflage  des  Erblassers  an  den 
Erben  zu  betrachten,  die  durch  den  blossen  Namenwechsel  oder 
vielmehr  durch  Einfügung  der  Namen  des  Erblassers  in  die  des 
Erben  an  erster  und  hauptsächlicher  Stelle  erfüllt  war,  die  Familien- 
stellung aber  nicht  weiter  berührte.  Davon  war  es  denn  eine  blosse 
Consequenz,  dass,  während  bei  wirklicher  Adoption  nach  wie  vor 
die  officielle  Nomenclatur  den  Adoptivvater  und  die  weiteren  Adop- 
tivascendenten  nebst  der  Adoptivtribus  fordert,  die  testamentarische 
diese  Bestandtheile  der  Benennung  nicht  ferner  betraf. 

Plinius  Namen  «rechsei. 
Plinius  Name  war  nach  dem  Gesagten  vor  der  Adoption,  das 
heisst  bis  zum  J.  79  P.  Caecilius  L.  f.  Ouf.  Secundus,  nach  der 
Adoption  C.  Plinius  L.  f.  Ouf.  Caecilius  Secundus.  Er  hat  also  bei 
der  Adoption  den  Vornamen  abgelegt  und  den  alten  Geschlechts- 
namen imter  die  Cognomina  eingereiht.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse 
diesen  letzteren  Vorgang,  so  bekannt  er  im  Allgemeinen  auch  ist, 
chronologisch  und  rechtlich  schärfer  zu  bestimmen.  —  Dass  die 
Beibehaltung  des  alten  Vor-  und  Geschlechtsnamens  nach  der  Adop- 
tion dem  Begriff  der  Adoption  und  überhaupt  der  althergebrachten 
Geschlechts-  und  Namensordnung  widerstreitet,  wurde  schon  gesagt. 
Es  giebt  denn  auch  davon  aus  republikanischer  Zeit  kein  dem  offi- 
ciellen  Sprachgebrauch  angehörendes  Beispiel,  wenn  gleich  die 
bereits  erwähnten  vulgären  Benennungen  des  Brutus,  Metellus  Scipio, 
Atticus  zur  Genüge  zeigen,  dass  bereits  am  Ende  der  Republik  die 
alten  durch  die  Adoption  vernichteten  Namen  im  gemeinen  Leben 
in  Gebrauch  blieben.  Für  die  Frage,  wann  dieselben  in  die  officielle 
Schreibung  eingedrungen  sind,  wird  man  zweckmässig  die  Consular- 
fasten  zu  Grunde  legen.  Hier  aber  begegnet  in  der  ganzen  augusti- 
schen Zeit  nur  ein  einziges  Beispiel  doppelten  Geschlechtsnamens  ^: 

1)  Der  Consol  744  d.  St.,  v.  Chr.  10  lulins  Antonios  gehört  schwerlieh  hie- 
her;   lulius  wird  hier  vielmehr  als  Vorname  zn  fassen  sein  (rOm.  Forsch«  1,  85), 
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dies  ist  der  Oonsul  des  J.  742  d.  St.<,  12  v.  Chr.  P.  Sulpicios  Quirinius,  71 
dessen  Benennung  sich  fuglich  nur  erklären  lässt  durch  die  Voraus- 
seisEung,  dass  ein  Quirinius  von  einem  F.  Sulpicius  adoptirt  worden 
ist^  —  ganz  ebenso  heisst  der  Schwiegervater  desAgricola  [T.  Do]- 
mitius  T.  f.  Yel.  Decidius^  und  der  Consul  des  J.  36  Sex.  Papinius 
C.  f.  AUenius,  und  wenigstens  in  dem  letzten  Fall  ist,  da  Sex.  Papi- 
nius selbst  wahrscheinlich  Pataviner  und  die  Familie  der  Allenii  dort 
alt  und  angesehen  war^,  die  Entstehung  des  Namens  klar.  In  einem 
andern  Falle  können  wir  nachweisen,  dass  eine  solche  Namenbildung 
zwar  vorkam,  aber  gemissbilUgt  und  in  öffentlichen  Actenstücken 
getilgt  ward:  ich  meine  in  dem  des  Consuls  13  n.  Chr.  C.  Silius  P. 
f.  F.  n.  A.  Caecina  Largus.  So  wie  angegeben  heisst  derselbe  in  den 
Fasten  von  Antium  und  ebenso,  nur  mit  Weglassung  des  Vornamens 
Aulus,  in  den  dionischen  und  selbst  den  capitolinischen;  in  den 
letzteren  aber  sind  die  Namen  Caecina  Largus.  später  getilgt.  Ueberall 
sonst  heisst  der  genannte  oft  erwähnte  Mann  C.  Silius  schlechthin. 
Ich  habe  schon  anderswo^  darauf  hingewiesen,  dass  die  bloss  theil- 
weise  Tilgung  des  Namens  zeigt,  dass  Silius  kein  Recht  gehabt  oder 
das  Recht  später  verloren  hat  die  weggemeisselten  Namen  zu  führen. 
Davon  kann  der  Grund  gewesen  sein  die  nachträgliche  damnatio 
fnemoriae  dessen,  von  dem  er  diese  Namen  überkam;  aber  weit 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  C.  Silius  aus  irgend  welchen  Gründen'^ 

der  den  durch  Senatsbeacblass  ihm  aberkannten  väterlichen  (Dio  51, 19)  ersetzte. 
Stände  es  fest,  dass  der  auf  einer  spanischen  Münze  genannte  Duovir  L.  lulius 
Antonius  mit  jenem  Consul  identisch  ist  (Borghesi  opp.  1,  468),  so  würde  freilich 
kaum  eine  andere  Annahme  übrig  bleiben  als  die  einer  Quasi-Adoption  des  Sohnes 
des  Triumvir  durch  Augustus,  wodurch  der  alte  Geschlechtsname  an  die  Stelle 
des  Cognomen  gerückt  worden  sei.  Aber  sehr  bedenklich  bleibt  dies  Auskunfts- 
mittel, zumal  da  er  selbst  in  den  dionischen  Fasten  M.  f.  und  sein  Sohn  L.  An- 
tonius heisst.  Auch  würde  in  dem  dionischen  Index  das  Pränomen  Qaius  nicht 
fehlen,  wenn  lulius  dasselbe  geführt  hätte.  [Dass  sein  Pränomen  lullus  lautete, 
ist  jetzt  sicher:  Mommsen,  Hermes  24  S.  155;  Prosopogr.  I  p.  92  n.  637.] 

1)  Allerdings  sind  die  Quirinii  als  Geschlecht  schwach  vertreten  und  man 
konnte  in  dem  Wort  ein  Cognomen  nicht  gentilicischen  Ursprungs  suchen;  aber 
als  Cognomen  ist  Quirinius  gar  nicht  zu  belegen  und  Analogien  wie  Dionysius 
und  Innocentius  sind  in  der  That  eben  keine. 

2)  Henzen  6456  [C.  I.  L.  VI,  1408]. 

3)  Furlanetto  lap.  Pat.  p.  70  [C.  I.  L.  V,  2823.  2828]. 

4)  C.  I.  L.  I,  451  [2.  Aufl.  p.  39  A.  1]. 

5)  Ist  der  Grund  eine  Adoption,  so  gehört  unser  Silius  diesem  Geschlecht 
wahrscheinlich  durch  Geburt  an ;  denn  die  Bezeichnung  des  Vaters  P.  f.  kann  der 
Stellung  nach  nur  auf  einen  Silier  gehen  und  dieser  P.  Silius,  wegen  der  Un- 
gleichheit des  Pränomen,  nur  der  leibliche  Vater  des  C.  Silius  gewesen  sein. 
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den  Namen  A*  Caecina  Largus  mit  dem  seinigen  oombinirte,  diese 
Combination  aber  formell  als  unzulässig  erschien  und  desshalb  ebenso 
beseitigt  ward  wie  bei  Augustus  die  Nennung  des  leiblichen  Vaters 
nach  der  Adoption  (S.  401).  Dass  eine  ähnliche  Combination  bei 
Quirinius  unangefochten  blieb,  kann  Zufall  sein,  aber  auch  sich 
daraus  erklären,  dass  der  wohlbekannte  Geschlechtsname  der  Cae- 
72  cinae,  als  Gognomen  verwendet,  anstössiger  erschien  als  der  ganz 
obscure  Name  Quirinius.  —  Hierauf  folgen  der  Zeit  nach  die  Gon- 
suln  18  n.  Ghr.  T.  Bustius  Nummius  GaUus^;  33  n.  Ghr.  L.  Livius 
Sulpicius  Galba  (s.  oben  S.  399);  36  n.  Ghr.  Sex.  Papinius  Allenius 
(s.  oben  8.405);  37  n.  Ghr.  G.  Petronius  Pontius  Nigrinus^;  bald 
nachher  G.  Ummidius  G.  f.  Durmius  Quadratus^  und  unter  Nero  der 
Redner  T.  Glodius  M.  f.  Eprius  Marcellus  ^.  Wenn  also  unter  der 
julisch-claudischen  Dynastie  FäUe  dieser  Art,  ohne  Zweifel  in  der 
Regel  motivirt  durch  Adoption,  nur  noch  vereinzelt  erscheinen,  so 
treten  sie  massenhaft  auf  seit  den  Anfängen  der  Flavier,  womit  ja 
überhaupt  die  neuen  Leute  und  die  neuen  Ordnungen  an  das  Ruder 
kamen;  und  bald  wird  dadurch  die  Verwirrung  so  gross,  dass,  wäh- 
rend die  Durchsichtigkeit  und  Folgerichtigkeit  der  republikanischen 
Nomenciatür  uns  in  den  Stand  setzt  die  Stammbäume  der  grossen 
Geschlechter  der  Republik  zum  grösseren  Theil  festzustellen,  für  die 
Eaiserzeit  die  gleiche  Arbeit  hoffnungslos  erscheint.*) 

1)  C.  I.  L.  I.  475  [2.  Aufl.  p.  72  =  C.  I.  L.  X,  6639;  vgl.  jedoch  Prosopogr.  II 
p.  836  n.  160  und  III  p.  147  n.  164];  Qruter  107,  8  [C.  I.  L.  VI,  244]. 

2)  OrelU  8665  [C.  I.  L.  II,  142].    Bloss  C.  Pontins:   C.  I.  L.  I,  827  [2.  Aufl. 
p.  247;  C.  I.  L.  X,  6638]. 

3)  Orelli  8665  [C.  I.  L.  ü,  142].    I.  N.  4284  [C.  I.  L.  X,  5182]. 

4)  Henzen  5418.  5425  [C.  I.  L.  III  p.  852.  X,  3858].  -<  Vgl.  auch  BeiL  £  Aber 
den  Consul  des  J.  82  Camillus  Arruntius  oder  M.  Fnrius  Camillus. 

*)  [Zusatz  der  franzOs.  Übersetzung  p.  45  A.  4:  ^Dans  une  inseriptum  de 
Fan  128  (C.  I.  L.  II,  1871)  on  trauice  le  nom  d^un  grand  pentmnage  romain: 
M.  Messius  Rusticus  Aemilius  Papns  Arrius  Proculus  lulius  Celsus.  jyautres 
inscr^ptiona  gravies  diayneuf  ans  phu  tard  en  Phonneur  du  mime  penannage  (C.  L  L. 
II,  1282. 1288)  VappeUent  M.  Cutius  M.  f.  GaL  Priscus  Messius  Rusticus  Aemilius 
PapuB  Arrius  Proculus  lulius  Celsus.  Son  pere  naturel  itaü  probablemenit  un 
Messius  Rusticus  (peut^re  C.  Messius  Rusticus,  canetä  en  114),  Comme,  d^apree 
—  riiMcripHan  1282^,  son  onde  nuxtemd  t^appelaU  Aemilius  Papus,  on  peut  supposer 
gue  son  grand-pere  matemel  portaü  le  meme  nom  et  gue,  dans  la  phts  andenne 
de  ses  inscripUons,  les  deux  oouples  de  nams  gut  figurent  en  tete  (Messius  Rusticus 
et  Aemilius  Papus)  sont  ceux  de  son  pere  et  du  pere  de  sa  mere.  Phts  tard, 
prdbabiement  par  suite  ^une  adoption,  gut  dut  avoir  Keu  entre  128  et  147,  ü  hs 
fit  prMder  des  noms  de  son  pere  adoptif  ou  de  sa  mkre  adoptite  (Cutius  Priscus). 
Quant  ä  la  Cutia  Prisca,  qui  est  nommie  dans  Vinscription  Henjsen  n,  6460  [C.  L  L. 
XIV,  8516],  ü  serait  difficüe  de  savoir  si  <fitait  sa  mkre  adoptive  ou  sa  fiUe,  F<^. 
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In  dem  also  mit  dem  Ende  der  Bepublik  beginnenden  und  ein 
Jahrhundert  später  sich  vollendenden  Umsturz  der  alten  Geschlechts- 
und  Namenordnung  sind  namentlich  im  Anfang  doch  gewisse  Regeln 
zu  erkennen.  Sicher  ging  man  nicht  sofort  ab  von  den  Fundamental- 
sätzen,  dass  jeder  Bürger  nur  einem  Geschlecht  und  der  Adoptirte 
nur  dem  Geschlecht  des  Adoptivraters  angehören  könne;  sicher  hielt 
man,  so  lange  überhaupt  noch  ein  juristischer  Gedanke  diese  Yer- 
haltnisse  beherrschte,  daran  fest,  dass  jede  Person  nur  ein  Prae- 
nomen  und  nur  ein  Nomen  haben  könne.  Aber  mehrere  Beinamen 
fuhren  zu  können  war  langst  hergebracht  und  lag  in  der  That  im 
Wesen  der  Sache;  man  liess  also  nach,  dass  der  ältere  Geschlechts- 
name nicht,  wie  früher,  geändert,  sondern  in  seiner  ursprünglichen 
Form  als  Cognomen  fortgeführt,  bald  auch,  jedoch  wohl  erst  in  der 
Zeit  Yespasians,  dass  das  alte  Praenomen  ebenfalls  unter  die  Cog- 
nomina  eingereiht  werdet  Für  die  Beihenfolge  ergiebt  sich  aus  73 
dem  Gesagten,  dass  die  aus  der  Adoption  hervorgegangenen  Yor- 
und  Geschlechtsnamen  als  die  eigentlich  legalen  an  den  Anfang 
gehörten,  darauf  die  Bezeichnung  des  Yaters,  und  zwar  jetzt,  im 
Fall  testamentarischer  Adoption,  des  leiblichen,  und  die  Tribus 
folgten,  endlich  die  Cognomina,  den  alten  Geschlechts-  und  den 
alten  Yomamen  mit  einbegriffen,  den  Beschluss  machten.  In  der 
That  fagen  dieser  Begel  sich  diejenigen  Inschriften  des  ersten  Jahr- 
hunderts, bei  welchen,  wie  bei  der  des  Domitius  Lucanus  (oben 
8.  40t)  und  denen  unseres  Plinius,  wir  im  Stande  sind  die  Bildung 
der  Namen  zu  verfolgen,  so  wie  die  meisten  übrigen.  Indess  giebt 
es  auch  Fälle  schon  aus  dieser  Zeit,  in  denen  die  Bezeichnung  des 
Yaters  nicht  nach  dem  ersten  Geschlechtsnamen  folgt,  wie  denn  der 
Consul  des  J.  71  auf  einem  Stein  von  Triest  (S.  409  A.  2)  C.  Calpe- 
tanus  Bantius  Quirinalis  Yalerius  P.  f.  Pomp.  Festus,  der  Consul 
zum  zweiten  Mal  105  (S.  41t  A.  2)  auf  einer  griechischen  Inschrift 

plu8  loin  des  exempUs  plus  aneiens  de  pareUks  euicwnukUions  de  noms*  —  Unter 
dem  C.  I.  L.  II,  1282«  genannten  Aemilius  Papns  ist  jedoch  wohl  er  selbst  za 
verstehen,  vgl.  Prosopogr.  I  p.  489  n.  1342.] 

1)  Zwei  der  ältesten  sicheren  Fälle  dieser  Art  sind  der  Consul  des  J.  72,  der 
in  den  Arvalacten  L.  Pompeins  Vopiscus  C.  Arrantins  Catellius  Celer  Aqnila 
heisst  (Marini  Arv.  p.  234  [vgl.  Henzen,  acta  p.  195, 1])  und  der  des  J.  80  C.  Marius 
Marcellus  Octavius  Publius  Cluvius  Rufus  (Henzen  5428  [C.  I.  L.  III  p.  854  n.  XI]). 
üeber  C.  SiHua  A.  Caecina  Largns  ist  oben  S.  405  gesprochen  worden.  Charakte- 
ristisch daftlr,  dass  auch  das  zweite  Pränomen  hier  als  Cognomen  gilt,  ist  der 
Umstand,  dass  in  der  angeftihrten  Inschrift  des  Coneuls  vom  J.  80  und  in  vielen 
ähnlichen  dasselbe  voll  ausgeschrieben  steht,  was  bei  wirklichen  Yomamen 
unerhört  und  barbarisch  ist. 
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C.  Antius  A.  lulius  A.  f.  Quadratus  heisst;  und  begreiflich  ist  es, 
dass  manche  die  Bezeichnung  des  leiblichen  Vaters  schicklicher 
unter  die  Gognomina  einzureihen  meinten  ^  Als  Regel  wird  man 
wenigstens  für  das  erste  Jahrhundert  festhalten  dürfen,  dass  der 
erste  Yor-  und  der  erste  Oeschlechtsname  diejenigen  sind,  welche 
das  alte  Praenomen  und  das  alte  Nomen  darstellen  und  dass  die 
condicio  nominis  ferendi  auf  diese  sich  bezieht,  so  dass  die  Ein- 
reihung der  auferlegten  Namen  an  späterer  Stelle  vermuthlich  nicht 
als  Erfüllung  der  Bedingung  gegolten  haben  würde;  dass  also  auch 
diese  Namen  es  sind,  die  auf  die  Kinder  zunächst  und  auf  Frei- 
gelassene allein  übergehen^.  Jedoch  riss  hier  sicher  bald  volle 
Willkür  ein  und  ging  die  Unterscheidung  der  alten  Namensbestand- 
theile  .allmählich  verloren. 

Seit  die  Adoption  und  Quasiadoption  nicht  mehr  so  sehr  in 
74  einem  Namenwechsel  als  in  der  Hinzunahme  der  Adoptivnamen  zu 
den  früher  geführten  bestand,  schwollen  die  Namen  des  romischen 
Adels  bald  in  solcher  Weise  an,  dass  es  Bedürfniss  wurde  zwischen 
der  abgekürzten  und  der  vollständigen  Nomenclatur,  wie  die  Repu- 
blik sie  kannte,  eine  Mittelstufe  einzuschieben.  Eine  abgekürzte  Be- 
nennung war,  namentlich  in  der  Jahresbezeichnung,  üblich  gewesen, 

1)  Dass  die  Bezeichnung  des  Vaters  und  die  Tribns  unmittelbar  hinter  ein 
Cognomen  tritt,  wie  in  der  Inschrift  des  Consnls  108  oder  104  M.  Eppnleius 
Proculns  L.  f.  Claud.  Caepio  Hispo  (Orelli  8670  [C.  I.  L.  XI,  14]),  ist  selten. 

2)  Hierin  liegt  allerdings  eine  gewisse  Inconsequenz  für  den  Fall  testa- 
mentarischer Adoption.  Seit  diese  die  Geschlechts-  und  Familienstellung  nicht 
mehr  afficirte,  hätte  nun  eigentlich  folgerecht  der  also  Adoptirte  nicht  seinen 
neuen  Geschlechts-  und  Vornamen,  sondern  die  älteren  auf  Kinder  und  Frei- 
gelassene übertragen  sollen,  ja  streng  genommen  selbst  die  alten,  nicht  die 
neuen  Namen  in  erster  Linie  filhren  dürfen.  Nichts  desto  weniger  ist  beides 
ohne  Zweifel  nicht  geschehen.  Aber  es  ist  begreiflich,  dass  bei  einer  Insti- 
tution, die  einstmals  mehr  zu  bedeuten  hatte,  trotz  ihrer  Abschwächung  beson- 
ders in  solchen  äusserlichen  Dingen  gewisse  üeberreste  des  alten  Wesens  stehen 
geblieben  sind.    Andererseits  ist  ebenso  wenig  zu  übersehen,  dass  hinsichtlich 

'  des  Geschlechtsrechts  und  des  Ausdrucks  desselben,  des  Personennamens  die 
indiyiduelle  Freiheit  und  das  Wahlrecht  schon  verhältnissmässig  früh  wesentlich 
eingegrüFen  haben.  Von  älteren  Erscheinungen  gehören  in  diesen  Kreis  die 
Abdication  des  Patriciats,  die  zum  Theil  willkürliche  Fixirung  der  Geschlechts- 
namen der  Freigelassenen,  die  Ersetzung  des  Geschlechtsnamens  durch  ein  Cog- 
nomen, die  bei  den  Caepiones  schon  Varro  kennt,  sodann  in  späterer  Zeit,  dass 
Traians  und  Hadrians  Freigelassene  sich  mit  dem  Geschlechtsnamen  nicht  des 
Adoptiv-,  sondern  des  leiblichen  Vaters  ihres  Patrons  benennen,  obwohl  diese 
Adoptionsfälle  keineswegs  zu  den  testamentanschen  gehören  und  durchaus  als 
rechtlich  voll  wirksame  angesehen  werden  müssen.  Dass  man  also  den  testa- 
mentarisch Adoptirten  auch  später  noch  gestattete  ihren' Geschlechtsnamen  so 
zu  gestalten,  als  wäre  die  Adoption  eine  wirkliche,  kann  nicht  befremden. 
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seit  die  Cognomina  überhaupt  in  die  officielle  Schreibung  Eingang 
gefunden  hatten;  es  konnte  dies  auch  nicht  anders  sein,  theils  weil 
die  Cognomina  in  sehr  verschiedenen  Oraden  der  Festigkeit,  theils 
weil  sehr  früh  deren  mehrere  neben  einander  auftreten.  Indess  ist 
in  dieser  Hinsicht  der  Sprachgebrauch  von  Augustus  bis  Traianus 
von  dem  der  letzten  Zeit  der  Republik  nicht  wesentlich  verschieden: 
man  bedient  sich  in  der  Datirung  in  der  Regel  zweier  Namen,  so 
dass  dem  nicht  leicht  fehlenden  Vornamen  willkürlich  bald  der 
Geschlechts-,  bald  einer  der  Beinamen  beigesetzt  wird^  Aber  seit 
einzelne  Personen  zehn  und  mehr  Namen  führten,  wie  dies  nach- 
weislich bereits  unter  Traian  vorgekommen  ist,  musste  theils  die 
unerträgliche  Weitläufigkeit  solcher  Bezeichnungen,  theils  die  «bei  75 
willkürlicher  Auswahl  aus  denselben  unvermeidliche  Verwirrung  des 
Verkehrs  dahin  führen  einige  dieser  Namen  als  die  Hauptnamen 
rechtlich  und  praktisch  auszuzeichnen;  und  es  scheinen  in  dieser 
Hinsicht  allerdings  feste,  vielleicht  sogar  gesetzlich  festgestellte 
Regeln  gegolten  zu  haben.  Zu  Ghrunde  lag  wohl  die  alte  Vorschrift, 
dass  der  Römer  tria  nomina  und  allenfalls  noch  einen  zweiten  Bei- 
namen fuhren  dürfe;  danach  wurden  in  öffentlichen  Documenten  von 
den  mehr  Namen  fahrenden  Personen  in  der  Regel  nur  drei  oder 
vier  Namen  berücksichtigt  und  zwar  allem  Anschein  nach  für  jedes 
Individuiun  immer  dieselben.  So  werden  C.  Calpetanus  Rantius 
Quirinalis  VaJerius  P.  f.  Pomp.  Festus  Consul  71^;  L.  Flavius  Silva 
Nonius  Bassus  Consul  81^;  Ti.  Itdius  Candidas  Marius  Celsus  Con- 
sul 86  und  abermals  105^;    L.  Roscitis  M.  f.  Quir.  Aelianus  Maecius 


1)  Hier  ist  vom  Sprachgebrauch  der  Urkunden  die  Rede;  man  wird  nicht 
leicht  in  einer  Inschrift  des  ersten  Jahrhunderts  die  förmliche  Datirung  anders 
finden  als  mit  wenigstens  zwei  Namen  f&r  jeden  Consul.  Anders  ist  es  in  dem- 
jenigen der  Schriftsteller,  dem  die  Kalender,  auch  in  historischer  Erzählung  die 
Inschriften  überhaupt  (z.  B.  Orelli  771.  4837.  7379  [C.  I.  L.  XI,  6689".  VI,  2489. 
7479])  folgen;  hier  stehen  bereits  in  augustischer  Zeit,  ja  schon  früher  die  Con- 
•uln  gewöhnlich  einnamig,  was  dann  vom  zweiten  Jahrhundert  an  auch  in  die 
förmliche  Datirung  in  der  Weise  Eingang  findet,  dass  Vor-  und  Geschlechtsname 
verschwinden. 

2)  Der  volle  Name  auf  der  Inschrift  unter  seiner  Statue  Henzen  6495  [C.  I.  L. 
V,  531  SS  Dessau  989];  der  abgekürzte  in  dem  latinischen  Festverzeichniss 
Marini  Arv.  p.  129  [C.  I.  L.  I'  p.  59  g]  imd  in  einer  Inschrift  von  Neapel  (C.  I.  Gr. 
5838  [Kaibel  I.  G.  XIV,  760]);  bei  den  Schriftstellern  Valerius  Festus. 

3)  Der  volle  Name  in  den  Arvalacten,  der  abgekürzte  in  der  Datirung. 
Borgheai  opp.  3,  180. 

4)  Der  volle  Name  auf  dem  Militärdiplom  Henzen  5483  [C.  I.  L.  III,  857] 
und  in  den  Arvalacten  XXIII.  XXY,  der  abgekürzte  wahrscheinlich  Orelli  3651 
(C.  L  L.  V,  875]. 
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Celer  Consul  im  J.  1 00  ^ ;  L.  Itdius  L.  f.  Fab.  Marinus  Caeciliiis 
Simplex^,  Consul  in  den  früheren;  Q.  Boseins  Sex.  f.  Quir.  Coelius 
Murena  Silius  Decianus  Pins  lulius  Eurycles  Herculanus  Pampeif4s 
Falco  Oonsul  in  den  späteren  Jahren  Traians  '^  selbst  auf  Inschriften 
nur  mit  den  drei  im  Druck  hervorgehobenen  Namen  benannt.  Zu 
diesen  den  Fasten  der  Epoche  von  Yespasian  bis  Traian  entnommenen 
Beispielen  mag  noch  das  des  Sohnes  des  eben  genannten  Q.  Pompeius 
Falco,  des  bekannten  vielnamigen  Consuls  von  169  gefugt  werden: 
auf  einer  Ehreninschrift  heisst  derselbe  Q,  Pompeius  Q.  f.  Quir.  Senecio 
Boscius  Murena  Coelius  Sex.  lulius  Frontinus  Silius  Decianus  C.  lulius 
Eurycles  Herculaneus  L.  Yibullius  Pius  Augustanus  Alpinus  Bellicius 
Sollers  lulius  Aper  Ducenius  Proculus  Butilianus  Bufinus  Silius  Yalens 
76  Valerius  Niger  Claudius  Fuscus  Saxa  Uryntianus  (?)*)  Sosius  Priscus, 
während  er  auf  andern  Inschriften  sich  entweder  mit  den  drei  ersten 
und  den  zwei  letzten  Namen  oder  gewöhnlicher  mit  dem  ersten  und 
den  beiden  letzten  begnügte  Dieser  abgekürzten  Nomenclatur 
schliesst  sich  dann  die  bei  den  SchriftsteUem  dieser  Zeit  übliche* 
in  der  Weise  an,  dass,  wie  bekannt,  statt  der  drei  Namen  fast  ohne 
Ausnahme  *  nur  zwei  gesetzt  werden  und  zwar  regelmässig  der  Vor- 
name wegfällt ''.  —  Eine  gewisse  Ordnung  ist  in  dieser  wüsten 
Namenklitterung   doch  zu    erkennen^:    die  Hauptnamen   sind   fest, 

1)  Der  volle  Name  auf  der  Ehrenbase  Orelli  3569  =  4952  [C.  I.  L.  XIY, 
3612],  der  abgekürzte  in  der  Datirung  Orelli  782  [C.  I.  L.  YI,  451]. 

2)  Der  volle  Name  auf  der  Ehrenbase  Marini  Arv.  tav.  LVIII  [C.  I.  L.  VI, 
2074  tab.  I  20.  70],  der  abgekürzte  in  der  Datirung  Grat.  456, 1  [C.  I.  L.YI,  1492]. 

3)  Der  volle  Name  Henzen  5451  [C.  1.  L.  X,  6821];  der  abgekürzte  auf  der 
africanischen  Inschrift  Renier  1816  [C.  I.  L.  VIII,  7066]  und  sonst;  bei  den 
Schriftstellera  Pompeius  Falco.    S.  oben  S.  386  A.  1. 

*)  [Vielmehr  Amyntianus,  s.  C.  I.  L.  VI,  31753  mit  Anm.] 

4)  Orelli  2761  [G.  I.  L.  XIV,  3609]  und  2245  [C.  L  L.  X,  6822].  Die  weiteren 
Nachweisnngen  giebt  Borghesi  Bull.  1853,  185  [=  oeuvres  8  p.  365]. 

5)  Am  schärfsten  tritt  dieser  Sprachgebrauch  in  den  Correspondenzen  des 
Plinius  und  des  Fronto  und  im  Testament  des  Dasumius  hervor;  weniger  da,  wo 
von  Personen  der  republikanischen  oder  der  früheren  Eaiserzeit  gesprochen 
wird,  denen  namentlich  noch  h&ufig  der  Vorname  gegeben  wird. 

6)  In  Geschäftsbriefen,  wie  ad  Trai.  11.  57.  58. 104. 106. 107,  kommen  öfter 
drei  Namen  vor. 

7)  Bloss  mit  Vor-  und  Gentilnamen  benannte  Personen  (so  C.  Musonius 
Plin.  3,  11  und  sonst)  haben  wohl  in  der  Regel  kein  Cognomen  gehabt.  Doch 
heisst  der  Consul  G.  Caecilius  Strabo  bei  Plinius  bald  Caecilius  Strabo  {4,  12)^ 
bald  C.  Caecilius  (4,  17).  Seltsam  ist  die  Benennung  M.  Regulus  (Plinius  /,  5. 
6,  2;  sonst  immer  Regulus)  und  vielleicht  verdorben. 

8}  Borghesi  opp.  3,  487  fg.  (vgl.  Marquardt  im  Handb.  5, 1,  28)  hat  sich  mit 
Recht  gegen  die  Annahme  Sirmonds  erklärt,  dass  der  jedesmal  letzte  Name  der 
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bestehen  aus  einem  Yor-,  einem  Geschlechtsnamen  ^  nnd  in  der 
Kegel  aneh  nnr  einem  Beinamen  und  stehen  in  dem  vollen  Namen 
an  fester  Stelle,  das  heisst  entweder  am  Anfang  oder  am  Ende 
desselben.  Also  ist  der  Yomame  des  abgekürzten  Namens  immer 
der  in  dem  vollen  an  erster  Stelle  stehende^;  und  die  gewöhnlieh 
gebrauchten  zwei  Namen  stehen  in  dem  vollen  Namen  entweder  zu  77 
Anfangt  oder  am  Schluss^  oder  der  erste  am  Anfang,  der  zweite 
am  Schluss^.  Die  weitere  Ausfährung  würde  mehr  Baum  in  An- 
spruch nehmen  als  hier  dafür  gestattet  ist  und  könnte  auch  nur  im 
Eingehen  auf  die  die  Nomenelatur  der  Eaiserzeit  beherrschenden 
Gesetze  zu  wesentlichen  Ergebnissen  fahren.   Was  Plinius  insbeson- 

Haoptname  sei,  aber  nicht  mit  Recht  angenommen,  dass  in  dieser  Hinsicht  gar 
keine  feste  Regel  bestehe. 

1)  Wenigstens  der  Form  nach;  denn  dass  der  gesetzlich  prävalirende 
Geschlecbtsname  (S.  407)  immer  auch  der  hauptsächlich  geehrte  ist,  möchte  ich 
nicht  behaupten. 

2)  Darum  glaube  ich  auch,  dass  der  Consul  93  und  abermals  105  C.  Antius 
A  lulins  A.  f.  Quadratus,  wie  er  auf  griechischen  Inschriften  heisst  (Marini  Arv. 
LVII  und  meine  epigraph.  Analekten  in  den  Leipz.  Berichten  1850,  223)  oder 
C.  Antius  Julius  Quadratus,  wie  er  auf  dem  Milit&rdiplom  Cardinali  IX  [C.  I.  L. 
III  p.  859]  genannt  wird,  verschieden  ist  von  dem  A.  lulius  Quadratus,  der  schon 
78  [bereits  72:  Henzen,  acta  Arv.  ind.  p.  189,  vgl.  p.  176  f.]  als  Arvale  vorkommt 
(Marini  Arv.  162).  Meines  Erachtens  ist  der  letztere  der  Vater  des  ersteren,  der 
übrigens  auch  späterhin  Arvale  war  [anders  Dessau,  Frosopogr.  II  p.  209  n.  388; 
zweifelhaft  Waddington,  Fast.  Asiat,  p.  176]. 

3)  So  ausser  den  vier  früher  angeführten  Flavius  Silva,  lulius  Candidus, 
Roscius  Aelianus  und  lulius  Marinus  noch  zum  Beispiel,  um  bei  den  Fasten  dieser 
Epoche  zu  bleiben ,  Q.  PeiüHus  Cericdis  Caesius  Rufus  Consul  70  und  74  und 
C.  Salvius  Liberalia  Nonius  Bassus  Consul  unter  Nerva. 

4)  So  ausser  den  schon  genannten  Valerius  Festns  und  Pompeius  Falco 
noch  T.  Clodius  JEpriua  Maredhu  Consul  zum  zweiten  Mal  74;  M.  Eppuleius 
Proculus  TL  Caepio  Hispo  Consul  etwa  104.  Nicht  gleichartig  sind  Bezeich- 
nungen wie  L.  Valerius  Catuüus  Messaüinua  Consul  73,  C.  lulius  ComtOwi  Ter- 
tuUus  Consul  100,  T.  Prifemius  Paetus  Bosiamu  Oeminus  Quästor  im  J.  100 
(Plinius  ad  Trai.  26;  Dig.  48,  5,  6,  2;  Grut  126.  1077  [C.  I.  L.  XIV,  246.  250]; 
vgL  über  ihn  und  seinen  besser  bekannten  gleichnamigen  Sohn  Borghesi  Bull. 
Nap.  N.  S.  2,  83  [oeuvres  8  p.  889]).  Die  Weglassung  des  Geschlechtsnamens 
passt  nicht  recht  ftbr  den  Urkundenstil;  und  in  der  That  wird  der  erste  dieser 
drei  Männer  auf  einer  Turiner  Inschrift  (Borghesi  opp.  5,  527  [C.  I.  L.  V,  7289]) 
mit  allen  vier  Namen,  von  Frontinus  (de  aquis  102)  der  Regel  gemäss  Valerius 
Messallinus  genannt.  Doch  heisst  allerdings  der  Consul  des  J.  115  auch  auf 
Inschriften  M.  Pedo  Vergilia^us  (Grut  300,  1  [C.  I.  L.  VI,  1984])  oder  M.  Ver- 
giHanus  Pedo  (Grut  1070,  1  [C.  l.  L.  VI,  44]). 

5)  Dieser  Art  sind  die  Bezeichnungen  Cn.  DomUius  Titius  Marcellus  (Durvius 
iMcanus;  C.  PHniua  Caecilins  Secundus;  L.  luliua  Ursus  Servianus. 


4 1 2  Zur  Lebensgescbichte  des  jüngeren  Plinius. 

dere  anbetrifft,  so  heisst  er  bei  Martialis  und  wo  er  in  den  Briefen 
angeredet  oder  genannt  wird,  bald  Plinius,  bald  und  häufiger  —  in 
Traians  Briefen  immer  —  Secundus.  Wenn  dagegen  in  den  lieber- 
Schriften  der  Briefe  in  der  Kegel  C.  Plinius  steht,  so  möchte  diese 
auch  bei  Sidonius  Apollinaris^  sich  findende  Benennung  wohl  erst 
durch  Diaskeuase  späterer  Grammatiker  hineingetragen  sein,  die  eine 
solche  Bezeichnung  nach  dem  Muster  von  M.  Tullius  gewählter  finden 
mochten,  als  den  einfachen  Oeschlechts-  oder  Zunamen;  dem  Sprach- 
gebrauch dieser  Zeit  entspricht  sie  nicht.  Der  frühere  Geschlechts- 
name Oaecilius  behauptet  sich  nur  in  der  förmlichsten  Nomenclatur, 
wie  die  Ehreninschriften  sie  zeigen^. 

7&  Lebensereignisse  bis  zum  Eintritt  in  den  Senat. 

Plinius  stand  nach  seiner  eigenen  Angabe  bei  dem  Ausbruch 
des  Vesuv  am  24.  Aug.  79  im  achtzehnten  Jahr',  war  also  in  der 
zweiten  Hälfte  des  J.  61  oder  in  der  ersten  des  J.  62  geboren.  — 
Nach  Ausweis  der  EEauptinschrift,  die  wir  von  ihm  besitzen,  begann 
er  seine  Laufbahn  in  der  gewöhnlichen  Weise  der  Söhne  von  Sena- 
toren oder  vornehmen  Kittem,  die  in  den  Senat  einzutreten  und  sich 
der  Beamtenlaufbahn  zu  widmen  beabsichtigten.  Bereits  im  neun- 
zehnten Jahre,  also  80  oder  81,  trat  er  als  Sachwalter  öffentlich  auf* 
und  übernahm  vor  dem  Eintritt  in  den  Senat,  nach  den  Inschriften^ 
das  Decemvirat  litibus  iudicandis,  das  Militartribunat  in  der  dritten 
gallischen  Legion  und  den  Sevirat  in  der  römischen  Kitterschaft,  von 

1)  ep.  1,  1.  8,  10.    C.  Secundus  nennt  er  ihn  4,  22.  9,  1. 

2)  Ueber  Martials  Oaecilius  Secundus  s.  n.  S.  418  A  4.  Ob  in  den  In-  und 
Subacriptionen  der  Briefe  und  der  Rede  die  Benennung  Oaecilius  auf  alter  Ueber- 
lieferung  beruht  oder  erst  aus  der  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  bekannten 
und  berfihmten  Mailänder  Inschrift  in  die  Ausgaben,  etwa  auch  schon  in  die 
jüngsten  Handschriften  hineingetragen  ist,  wird  Keils  Ausgabe  zeigen.  [Zusatz 
der  frauz.  Übersetzung  p.  51  A.  2:  TMittcm  de  Keä  a  numtri  que,  dans  lea  sub- 
Bcriptiones  des  leUrea  (au  mains  des  Kvres  1, 11,  IV,  VII),  le  nom  de  CascäitM  ä  la 
troisiime  place  repase  sur  Pancienne  iradition  des  manuscrits;  les  manuserUs  du 
Panigyrique  ne  Vont  pas  conservi;  du  reste  üs  sant  trop  riotnts  paur  faire 
autoriU\]  Auf  keinen  Fall  möchte  ich  mit  Reifferscheid  (im  N.  Rhein.  Mus.  16, 
16)  den  berufenen  Oaecilius  Baibus  des  Johannes  Sarisberiensis  auf  die  mias* 
▼erstandene  Subscription  einer  Handschrift  des  Panegyricus  zurflckfOhren.  Der 
Name  Oaecilius  ist  f&r  Plinius  zu  keiner  Zeit  geläufig  gewesen,  auch  die  Aehn- 
lichkeit  der  angeblich  ans  Baibus  entlehnten  Worte  mit  einigen  Stellen  des 
Panegyricus  doch  eine  sehr  entfernte. 

3)  ep.  6,  20,  5.  Das  Jahr  des  Ausbruchs  steht  fest  insbesondere  durch  Dio 
66,  21  fg.  vgl.  26. 

4)  ep.  5,  8,  8. 
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welchen  Stellungen  sich  die  Epoche  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
lässt^  Eine  Hindeutung  darauf,  dass  er  in  seiner  Jugend  die  Yor- 
bereitungsstufen  der  senatorischen  Würde  durchgemacht  habe,  findet 
sich  auch  in  seinen  Briefen^;  ausdrücklich  ist  darin  von  dem  Decem- 
Tirat  nicht  die  Rede  und  ebenso  wenig  von  dem  Sevirat.  Aus  den 
ziemlich  zahlreichen  Erwähnungen  des  Eriegstribunats  ^  entnimmt 
man,  dass  Plinius  dasselbe  unter  Domitian,  das  heisst  nach  dem 
13.  Sept.  81,  und  in  Syrien  bekleidet  hat;  letzteres  stimmt  mit  dem  79 
überein,  was  über  die  Standquartiere  der  dritten  gallischen  Legion 
bekannt  ist*.  Von  eigentlichem  Kriegsdienst  wird  bei  ihm  wohl  so 
wenig  die  Rede  gewesen  sein  wie  bei  anderen  tribuni  milüum  hono- 
res  petituri^;  dagegen  sieht  man,  dass  ihn  der  Statthalter  von  Syrien 
bei  dem  Rechnungswesen  verwendete  und  dass  er  die  namhaften 
Philosophen,  die  damals  in  Syrien  lehrten,  hörte  und  kennen  lernte. 
Ohne  Zweifel  blieb  er  auch  bei  dem  Heere  nicht  länger  als  gesetz- 
lich nothig  war,  das  heisst  ein  Jahr  oder  doch  mindestens  mehr 
als  ein  halbes  ^ 


1)  Zur  Vergleichang  dient  zum  Beispiel  die  Laufbahn  Badrians,  welcher, 
geboren  24.  Jan.  76 ,  nach  einander  den  Decemvirat  lit.  lud.,  den  Sevirat  und 
mehrere  Militärtribunale  bekleidete  und  beim  Tode  Domitians  Ende  96,  also  vor 
Vollendung  des  einundzwanzigsten  Jahres,  bereits  das  zweite  Militartribunat 
übernommen  hatte  (Vita  c.  2;  Benzen  ann.  1862  p.  189  fg.).  Auch  Badrian  waif 
nicht  von  Geburt  senatorischen  Standes. 

2)  8,  14,  8  prospexinuis  curiam  .  .  .  eadem  niala  tarn  senatores  .  .  .  vidimus, 
8)  J,  10,  2  hunc  (Euphratem  philoso^um)  ego  in  Syi^ia,  cum  adoleacentultuf 

müiiarem,  penitus  et  dotni  inspexi,  J,  11,  5:  Ärtemidoi'um  (philosophum)  iam  tum, 
cum  in  Syria  tribunua  miUtarem,  aHa  familiaritate  complexus  sum,  7/  16,  2:  aimul 
(mit  Calestrius  Tiro)  mUitavimus,  Ad  Trai.  87:  Nymphidium  Lupum  .  .  .  com- 
müitonem  Jtäbuif  cum  ipse  tribunus  essem,  iUe  praefectus.  8,  1^7:  noe  iuvenes 
fuimus  quidem  in  castris;  sed  cum  suspecta  iHrtus,  inertia  inpretio  u.  s.  w.  7,  31,  2: 
Stifte  (Claudium  PoUionem) :  cum  aimtd  militaremus  non  solum  ut  commilito  inspexi: 
praeerat  alae  miUariae  (so  ist  zu  schreiben  statt  miiitari,  wie  schon  ältere  Beraus- 
geber  sahen):  ego  iussua  a  legcUo  comulari  rcUionea  odarum  et  cohortium  exctUere 
.  .  .  htiiua  .  .  .  soüicitam  düigentiam  inveni,  7,  4,  3:  cum  e  müitia  rediens  in 
Icaria  imula  ventis  detinerer, 

4)  Tacitus  hist.  4,  39.  Dass  der  Caecilius  Secundus,  der  in  Domitians 
Kriegen  an  der  Donau  ein  Commando  gefOhrt  hat  und  für  den  Martialis  (7,  84) 
sich  malen  Hess,  nicht  unser  Plinius  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Weder  passt, 
streng  genommen,  der  Name;  noch  die  Zeit,  da  Domitians  Donaukriege  erst  nach 
dem  J.  88  begannen  und  Plinius  Tribunat  um  81  gesetzt  werden  muas;  noch  vor 
allem  der  Ort  seines  kurzen  Offizierspielens,  den  Plinius  ausdrücklich  und  mehr- 
fach angiebt. 

5)  ep»  6,  31,  4;  vgl.  paneg.  15  und  Dio  67,  11:  veaviaxog  .  .  .  xexdiagx^jMoiig 
h  ßovliloLS  ihtiöa, 

6)  vgl.  ep.  4.  4,  2. 
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Quästnr.    Volkstribnnat     Prätnr. 

lieber  die  Annalgesetze  der  Kaiserzeit  hat  maa  bis  vor  kurzem 
sich  an  die  ziemlich  bodenlosen  Traditionen  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts gehalten;  erst  die  Untersuchungen  von  Wex^  und  insbe- 
sondere von  Nipperdey  ^  haben  in  dieser  schwierigen  Frage  festeren 
Grund  geschaffen,  obwohl  auch  jetzt  noch  vieles  unsicher  bleibt. 
Die  wesentlichen  Vorschriften^  dürften  sein,  dass  erstens  in  der 
80  vorgeschriebenen  vierfachen  Aemterstaffel  der  Quästur,  des  Tribu- 
nats  oder  der  Aedilität,  die  jetzt  als  derselbe  Ghrad  galten*,  der 
Prätur  und  des  Consulats  die  Erreichung  der  nächstvorhergehenden 
Bedingung  zur  Ersteigung  der  folgenden  war;  dass  zwischen  je  zwei 
dieser  ordentlichen  Aemter  eine  Zwischenzeit  liegen  musste;  dass 
für  den  Antritt  der  Quästur  das  begonnene  fünfundzwanzigste  ^  für 
den  der  Prätur  das  begonnene  dreissigste  Lebensjahr*  erfordert 
ward.  Ob  ähnliche  Yorschriften  auch  für  Tribunat  oder  Aedilität 
und  Consulat  bestanden  oder  man  sich  für  diese  mit  der  aus  den 
gegebenen  Vorschriften  abzuleitenden  Altersgrenze  begnügte,  steht 
dahin.  In  diese  Begeln  griff  ausser  anderen  Ausnahmen  namentlich 
das  von  Augustus  eingeführte  Einderrecht  insofern  häufig  ein,  als  für 
jedes  lebende  Kind  dem  Bewerber  ein  Jahr  nachgelassen  wurde''. 

1)  Zum  Agricola  S.  208  fg. 

2)  In  der  schönen  Abhandlang  über  die  legea  annaks  der  römischen  Repu- 
blik 8.55  [vgL  jetzt  Mommsen,  Staatsrecht  1  8.  536  fP.,  wo  die  hier  gegebene 
Untersuchung  weitergefllhrt  ist]. 

3)  Zusammen  fasst  sie  Callistratus  Dig.  50,  4,  14,  5 :  fferendorum  fumarum 
non  promiscua  facultas  est,  sed  ordo  certus  huic  rei  adhibUua  est:  nam  neque  prn» 
maiorem  moffistratum  quisquam  nxsi  minorem  sttsceperU  gerere  potest,  neque  ab  omtit 
aetaiSj  neque  cantimiare  quisque  honores  potest.    Vgl.  das.  50,  1,  18. 

4)  Daher,  wie  oft  bemerkt,  Dio  52,  20:  äYOßovofii^oarreg  ^  dtifsagx^oavxsg. 
Daher  kommt  auch  wohl  eine  Adlection  in  den  Senat  imter  trämnicios  vor,  aber 
in  zuverlässigen  Quellen  keine  inter  aedilieias  (Maiquardt  2,  3,  246  [sie  ist,  aller- 
dings sehr  selten,  bezeugt:  Monmisen,  Staatsr.  2  S.  941  A.2]);  jenes  war  die 
einmal  feststehende  Bezeichnung  für  die  Aufnahme  in  die  dritte  Rangklasse. 

5)  Marquardt  2,  3,  218  verglichen  mit  Dig.  86, 1,  76  [74],  1.  50,  4,  8.  Auch 
Hadrian,  der  am  24.  Jan.  100  in  sein  ftlnfnndzwanzigetes  Lebensjahr  trat,  fiber- 
nahm die  Quästur  ffir  101  (vita  c.  2). 

6)  Dio  52,  20.  Ueber  die  scheinbar  widersprechende  Laufbahn  Agricolas 
vgl.  A.  7. 

7)  Ulpianus  Dig.  4,  4,  2 :  quod  legibus  cavetur,  ut  singuii  afmt  per  singtUoe 
liberos  remittantur,  ad  honores  pertinere  divus  Severus  ait.  Diese  Bestimmung 
giebt  insbesondere  den  Schlüssel  ftir  Agricolas  Laufbahn.  Derselbe,  geboren 
nach  Tacitus  C  Caesare  III  cos.  id  Jwn.,  das  heisst  am  13.  Juni  40,  trat  die 
Prätur  im  J.  68  an,  also  im  28.  Lebensjahr,  zwei  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
Dass  ihm  ein  Jahr  erlassen  wurde,  bezieht  Nipperdey  nach  dem  Vorgang  von 
Wex  mit  Recht  darauf,  dass  er  Vater  einer  Tochter  war ;   aber  den  Ausfall  des 
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—  Die  Bedeutung  und  die  Anwendung  der  ersten  und  der  dritten  81 
Regel  ist  im  Wesentlichen  einfach  und  klar;  Schwierigkeit  aber 
macht  die  nähere  Bestimmung  der  zweiten.  Zwar  da,  wo  alle 
Beamtenklassen  an  demselben  Kalendertag  antraten,  wie  dies  bei 
den  municipalen  Aemtem  wohl  durchaus  das  Gewöhnliche  war^, 
läuft  die  Vorschrift,  ne  honores  continuentur,  einfach  darauf  hinaus, 
daas  zwischen  je  zwei  Amtsstufen  ein  amtloses  Kalenderjahr  liegt; 
allein  von  den  hier  in  Frage  stehenden  Aemtem  gilt  dies  nur  von 
Pratnr  und  Aedilität.  Das  Yolkstribunat  wechselt  bekanntlich  in 
republikanischer  Zeit  am  10.  Dec.  und  wahrscheinlich  gilt  dieser 
Termin  auch  für  die  Kaiserzeit.  Schwierigkeit  macht  die  Bestim- 
mung des  Antrittstermins  der  Quästoren.  Dass  dieselben  in  der  Zeit 
der  Bepublik  am  5.  Dec.  ihr  Amt  antraten,  ist  jetzt  bekannt  genug; 
aber  diese  Frist  scheint  unter  Augustus  geändert  worden  zu  sein. 
Dass  dies  hinsichtlich  des  Proconsularjahrs  geschehen  ist  und  dies 
in   der  Kaiserzeit  vom  I.Juni  zum  31.  Mai  lief,  steht  fest':    diese 

zweiten  meint  derselbe  nicht  rechtfertigen  zu  können  und  emendirt  darum  das 
Consulat  in  C  Caesare  II,  obwohl  bereits  Wex  mit  gutem  Grund  daran  erinnert 
hatte,  dass  das  Fehlen  des  Collegen  bei  Caligulas  drittem  Consulat  sich  recht- 
fertigt, weil  derselbe  keinen  hatte,  dagegen  in  dem  zweiten  gegen  den  Sprach- 
gebranch verstösst.  Den  Aufschluss  giebt  vielmehr  Tacitus  im  Agricola  c.  6: 
auetus  est  ibi  (in  Asia  während  der  Verwaltung  der  Quästur)  filia  in  subsidium 
mmul  et  sohcium;  nam  filium  ante  subJatum  hrevi  amisü.  Agricola  hatte  also 
zwei  Kinder  und  es  ist  keineswegs  gewiss,  dass  der  Sohn  todt  war,  als  er  sich 
um  das  Tribunat  bewarb;  stände  dies  aber  auch  fest,  so  wäre  inuner  möglich, 
ja  wahrscheinlich,  dass  er  bei  der  Bewerbung  um  die  Quftstur  am  Leben  war 
und  dass,  wenn  jemand  einmal  wegen  eines  lebenden  Kindes  ein  Jahr  erlassen 
worden  war,  dieser  Nachlass  mit  allen  seinen  Folgen  durch  den  späteren  Tod 
des  Kindes  nicht  beeinträchtigt  wurde.  Nehmen  wir  also  an,  dass  dem  Agricola 
ein  Sohn  Ende  62  oder  Anfang  63,  die  Tochter  im  J.  64  geboren  ward,  so  ist  es 
in  der  Ordnung,  dass  er  die  Quästur  ein  Jahr  vor  der  Zeit  im  24.  Lebenq'ahr, 
also  64,  das  Tribunat  und  die  Prätur  zwei  Jahre  vor  der  Zeit  im  26.  und  resp. 
28.  Lebensjahr,  also  66  und  68  bekleidet  hat  [vgl.  Staatsr.  1  S.  575  A.  1].  —  Das 
S.  417  A.  2  erörterte  Bedenken  greift  hier  nicht  ein,  da  für  Agricola,  als  am 
18.  Juni  geboren,  die  DiiFerenz  des  I.Juni  und  des  I.Jan,  in  der  Berechnung 
der  Lebengahre  im  vorliegenden  Fall  keinen  Unterschied  macht. 

1)  Das  Neujahr  war  indess  wohl  sehr  verschieden:  in  Interamna  am  Liris 
z.  B.  wechselten  die  Municipalmagistrate  wenigstens  in  den  J.  72 — 74  am  1.  April 
(I.  N.  4195  [C.  I.  L.  X,  5405  »  Dessau  6125]),  in  Yenusia  in  der  Regel  entweder 
am  1.  Jan.  oder  am  1.  Juli  (C.  I.  L.  I  p.  471  [2.  Aufl.  p.  66]);  in  Pompeii  wahr- 
scheinlich auch  in  der  Regel  am  1.  Juli  (vgl.  L  N.  p.  461  [und  jetzt  C.  I.  L.  X, 
p.  90f.]).  Das  Municipalgesetz  Caesars  Z.  89  beweist  för  die  Zeit  des  Antritts 
der  Gemeindebeamten  gar  nichts. 

2)  Hermes  2,  110  [Staatsr.  2  S.  256  wird  der  1.  Juli  als  Normaltermin  an- 
genommen;  auch  in  der  franz.  Übersetzung  p.  55  ist  dieser  Termin  statt  des 


416  Z^  Lebensgescbichte  des  jQngeren  Plinius. 

Bestimmung  musste  aber  fast  mit  Nothwendigkeit  auf  die  Provinzial- 
quästoren  sieh  übertragen,  die  ja  nach  wie  vor  nichts  waren  als  die 
ersten  Hülfsbeamten  des  Statthalters  und  nicht  wohl  am  5.  Dec. 
wechseln  konnten,  wenn  die  Statthalter  selbst  am  t.  Juni  abgelöst 
wurden,  und  ßir  die  das  Motiv,  das  die  Verlegung  des  proconsulari* 
sehen  Wechsels  in  den  Sommer  herbeiführte,  die  Schwierigkeit  der 
Seereisen  im  Winter,  ganz  in  gleicher  Weise  sprach.  Dagegen  die 
82  in  der  Hauptstadt  und  bei  den  jedesmaligen  Consuln  fungirenden 
Quästoren  waren  so  gestellt,  dass  auf  die  Epoche  ihres  Antritts  prak- 
tisch nichts  ankam  und  also  der  für  die  Provinzialquästoren  passende 
Termin  ohne  Schwierigkeit  auch  auf  sie  übertragen  werden  konnte. 
Zu  dem  Amtsantritt  der  Quästoren  am  1.  Juni  passt  auch  die  Desig- 
nation derselben  am  23.  Jan.^  besser  als  zu  dem  Amtsantritt  am 
5.  Dec.  Eine  wichtige  Bestätigung  gewährt  ferner  das  kürzlich  in 
dieser  Zeitschrift  von  mir  erläuterte  sardinische  Decret  vom  13.  März  68 
n.  Chr.,  da  in  diesem  kurz  vor  dem  Schluss  des  Proconsularjahrs  ab- 
gefassten  Actenstücke  der  Quästor  des  Proconsuls  als  solcher,  nicht 
als  Proquästor  unterzeichnet  ist^.  Endlich  lässt  sich  die  Thatsache, 
dass  die  früher  verhältnissmässig  häufig  begegnenden  Proquästoren  in 
nachaugustischer  Zeit  gar  nicht  mehr  vorkommen^,  wohl  nur  unter 
der  Voraussetzung  erklären,  dass  seit  Augustus,  dem  überhaupt  mehr 
geregelten  Verwaltungsgang  dieser  Epoche  angemessen,  die  Provin- 
zialquästoren nicht  mehr  ihr  Amt  factisch  erst  dann  antraten,  wenn 
die  Hälfte  oder  mehr  ihres  Amtsjahres  verstrichen  war,  sondern  dass 
ihr  Amtsjahr  und  ihre  Verwaltung  regelmässig  der  Zeit  nach  zusam- 
menfielen. Sonach  dürfte  die  Annahme,  dass  seit  Augustus  die 
Quästur   am  l.  Juni   übernommen  ward,    grosse  Wahrscheinlichkeit 

1.  Juni  eingesetzt].  Diese  Ordnung  bezog  sich  nur  auf  die  Proconsuln;  dass 
dieselbe  Frist  auch  für  die  kaiserlichen  Legaten  bestand,  wird  nicht  gesagt  und 
der  Beschaifenheit  ihres  Amtes  ist  die  gesetzliche  Beiristung  durch  einen 
bestimmten  Kalendertag  überhaupt  nicht  angemessen.  Doch  wechselten  auch 
sie  meist  im  Sommer:  so  kam  Plinius  verspätet  am  17.  Sept.  in  seine  Provinz, 
Agricola  in  dieselbe  media  tarn  aestate  (Tac.  c.  18). 

1)  C.  I.  L.  I  p.  383  [2.  Aufl.  p.  306]. 

2)  Hermes  2,  102  fg. 

3)  Die  athenische  Inschrift  Henzen  6456»  [C.  I.  L.  III,  551  »  Dessau  928] 
aus  der  mittleren  Zeit  Augusts  ist  wohl  die  letzte  Erwähnung  der  Proquftstur. 
—  Freilich  ist  hiebei  auch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Inschriften  der 
Eaiserzeit  den  Provinzialquästor  zwar  sehr  häufig,  aber  meistentheils  in  der 
Aemterreihe  nennen,  wo  die  Nichterwähnung  der  Proquästur  in  der  Ordnung 
ist.  Aber  zur  Rechtfertigung  des  gänzlichen  Fehlens  der  Proquästur  auf  den 
nachaugustischen  Steinen  reicht  dies  doch  nicht  aus. 
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für  sich  haben.*)  —  In  Beziehung  auf  die  Beamten,  deren  Amtsjahr 
mit  dem  consularisch-prätorischen  Kalenderjahr  nicht  zusammenfällt, 
scheint  die  Regel,  ne  honores  continuentur,  in  dem  bestimmten  Sinn 
aufgefasst  worden  zu  sein,  dass  zwischen  je  zwei  Stufen  nicht  bloss 
überhaupt  eine  amtfreie  Zwischenzeit,  sondern  ein  amtfreies  Kalender- 
jahr liegen  musste,  wofür  besonders  der  Umstand  spricht,  dass  das 
Yerhältniss  der  Altersgrenzen  von  Quästur  und  Prätur  in  Verbindung 
mit  der  gesetzlichen  Folge  der  drei  Staffeln,  welche  doch  gewiss 
auf  ein  regelmässiges  Avancement  und  in  einander  greifend  normirt 
waren,  sich  nur  unter  Voraussetzung  des  Jahresintervalls  in  befriedi-  83 
gender  Weise  construiren  lässt^.  Wer  beispielsweise  am  1.  Nov. 
d.  J.  66  geboren,  am  I.Nov.  90  in  sein  fünfundzwanzigstes,  am 
1.  Nov.  95  in  sein  dreissigstes  Lebensjahr  trat  und  alle  Aemter  in 
den  gesetzlich  frühesten  Terminen  übernahm,  verwaltet  vom  1.  Juni 
91  —  31.  Mai  92  die  Quästur,*)  alsdann  nach  etwa  achtzehn  Monaten 
vom  10.  Dec.  93  —  9.  Dec.  94  das  Tribunat  oder  vom  I.Jan.  94  — 
31.Dec.  94  die  Aedilität,  endlich  nach  einem  Zwischenraum  von 
etwas  mehr  als  oder  genau  einem  Jahr,  vom  1.  Jan.  96  an  die 
Prätur,  so  dass  er  also  diese  eben  im  dreissigsten  Lebensjahr 
überkam  ^. 

Um  das  praktische  Ergebniss  dieser  Bestimmungen  richtig  zu 
würdigen,  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  in  der  Kaiserzeit  regel- 
mässig in  der  niedrigsten  Klasse  wahrscheinlich  zwanzig^,    in   der 


*)  [Die  obeustehende  Ausfiihrung  über  den  Amtsantritt  der  Provinzial- 
qnäfitoren  hat  Moramsen  selbst  im  Staatsrecht  1,  606  A.  5,  vgl.  2,  258  als  irrig 
bezeichnet.  Aach  in  der  franz.  Übersetzung  p.  56  ist  demgemäß  die  Fassung 
geändert.] 

1)  Diesen  Beweis  verstärkt  die  sogleich  zu  erörternde  und  wohl  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  befriedigend  zu  erklärende  Angabe  des  Plinius  über  seine 
und  Tiros  politische  Laufbahn.  —  Die  Analogie  der  von  Nipperdey  scharfsinnig 
entwickelten  republikanischen  Ordnungen  hervorzuheben  würde  hier  zu  weit 
ftihren. 

2)  Freilich  liegt  hierin  auch  eine  Schwierigkeit.  —  Wer  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres,  beispielsweise  am  I.Mai  66  geboren  war,  konnte  die  Quästur 
übernehmen  nach  dem  fünfundzwanzigsten  Geburtstag,  also  am  1.  Juni  90  [vgl. 
jedoch  oben  Anm.*)],  das  Tribunat  am  10.  Dec.  92,  die  Prätur,  wenn  man  auf  das 
Intervall  zwischen  dieser  und  dem  Tribunat  sieht,  bereits  am  1.  Jan.  95,  wenn 
man  dagegen  an  dem  Uebersch reiten  des  dreissigsten  Geburtstags  (1.  Mai  95) 
festhält,  erst  am  I.Jan.  96.  Welche  Regel  hier  überwog,  wissen  wir  nicht; 
wahrscheinlich  indess  wird  die  Altersgrenze  als  absolut  massgebend  zu  fassen 
sein,  die  Laufbahn  also  in  diesem  Fall  sich  um  ein  Jahr  verlängert  haben. 

3)  Marquardt  2,  3,  256  [Staatsr.  1,  557]. 
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dritten  sechzehn  \  in  der  zweiten  zehn  bis  achtzehn  ^,  in  der  höch- 
sten, je  nachdem  das  Consulat  vier,  drei  oder  zwei  Monate  dauerte, 
sechs,  acht  oder  zwölf  Ernennungen  jährlich  stattfanden,  bei  welcher 
letzten  Klasse  übrigens  noch  die  ziemlich  zahlreichen  Iterationen  und 
Kaiserconsulate  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Man  sieht  also,  das» 
praktisch  die  Bewerbung  eigentlich  auf  das  Consulat  und  die  Quästur 
und,  insofern  es  sich  um  die  Betheiligung  des  Senats  dabei  handelt, 
wesentlich  auf  die  Quästur  fiel,  dagegen  der  Quästorier  schon  durch 
das  blosse  Zahlenverhältniss  der  qualificirten  Candidaten  des  Erfolge» 
seiner  Bewerbung  um  Tribunat  oder  Aedilität  und  Prätur  im  Ganzen 
84  genommen  versichert  war;  ja  es  ist  einleuchtend,  dass  namentlich 
bei  dem  Zahlenverhältniss  der  dritten  und  der  zweiten  Rangklasse 
geradezu  auf  ausserordentliche  Aushülfe  gerechnet  war,  sei  es  nun 
kaiserliche  Dispensation  des  Quästoriers  von  der  Bekleidung  des 
Tribunats  oder  der  Aedilität,  sei  es  kaiserliche  AUection  von  !Nicht- 
Senatoren  inter  tribunicios,  was  ja  auch  beides  nicht  selten  vor- 
kommt^. 

Nach  diesen  Regeln  sind  die  drei  von  Plinius  geführten  ordent- 
lichen Aemter  chronologisch  zu  bestimmen.  Im  Besonderen  giebt 
Plinius  an,  dass  er  die  Prätur  bekleidet  habe,  nachdem  Herenniua 
Senecio,  lunius  Arulenus  Rusticus  und  Helvidius  Priscus  der  Jüngere 
mit  dem  Tode,  des  Rusticus  Bruder  lunius  Mauricus  und  die' Stief- 
mutter und  Stiefgrossmutter  des  Priscus  Fannia  und  Arria  mit  Ver- 
bannung bestraft  worden  seien,  und  in  demselben  Jahre,  in  welchem 
Domitian  die  Professoren  der  Philosophie  aus  Rom  auswies^.  Dasa 
jene  Katastrophe,  von  der  an  auch  Tacitus  die  vollendete  Schreckens- 
herrschaft Domitians  rechnet,  erst  nach,  aber  nicht  lange  nach  dem 

1)  Nehmlicb  zehn  Volkstribune  und  sechs  Aedilen.  Diese  Zahl  scheint 
dorchauB  stehend  geblieben  zu  sein. 

2)  Marquardt  2,  8,  261  [Staatsr.  a.  a.  0.].  Die  genaue  Feststellung  der  Zahl 
der  Prätoren  ist  schwierig  und  kann  hier  nicht  versucht  werden  [Staatsr. 
2,  202], 

3)  Marquardt  2,  3,  246  [Staatsr.  1,  558;  2,  941]. 

4)  3,  11,  2:  aim  essent  philosopki  ah  wrbe  summati,  fui  apud  ülum  (dem 
Philosophen  Artemidorus)  in  suburbatio,  et  quo  notabiUus,  hoc  est  pericukmus 
esset,  fui  praetor:  pecuniam  etiam  .  .  .  Uli  .  .  .  gratuüam  dedi,  atque  haec  feci, 
cum  Septem  amicis  meis  aut  occisis  aut  rdegatis,  occisis  Senecione  Rustico  Helvidio, 
relegatis  Maurico  GratiUa  Arria  Fannia  .  .  .  mihi  quoque  impendere  idem  exüium. 
certis  qtiibusdam  notis  augurarer,  Gratüla  wird  auch  5»  1,  8  mit  Rusticu» 
zusammen  genannt,  ist  aber  nicht  näher  bekannt;  mit  der  Pomponia  Galla 
ebendaselbst,  die  in  den  früheren  Ausgaben  Pomponia  GratiUa  hiess,  darf  sie 
natürlich  nicht  verwechselt  werden  [vgl.  Prosopogr.  III  p.  406  n.  289]. 
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Tode  des  Agricola  im  August  93  stattfand,  steht  durch  Tacitus^ 
Zeugniss  fest;  damals  schwebte  bereits  die  Anklage  gegen  Baebius 
Massa,  die  Senecio  in  Gemeinschaft  mit  Plinius  noch  zu  Ende  führte 
(8.  376),  bevor  er  selbst  wegen  seiner  Biographie  des  älteren  Hei- 
yidius  Priscus  von  Mettius  Garns  angeklagt  und  hingerichtet  ward. 
Man  wird  Plinius  Prätur  danach  in  das  J.  93  oder  94  zu  setzen 
haben.  Dazu  und  insbesondere  zu  dem  J.  93  stimmen  auch  die 
chronologischen  Angaben  über  die  zweite  Ausweisung  der  Professoren 
aus  Rom  ^,  die  überhaupt  mit  jenen  Criminalanklagen  zusammenhängt  85 
und  in  der  That  deren  polizeiliche  Fortsetzung  war;  die  ganze  Ver- 
folgung traf  die  politische  Opposition,  insofern  sie  in  der  Litteratur 
und  auf  dem  Katheder  ihren  Ausdruck  fand,  und  während  die  nam- 
haftesten Schriftsteller  und  Lehrer  criminell  bestraft  wurden,  wies 
die  Regierung  die  grosse  Masse  derselben  aus  der  Hauptstadt  aus. 
—  Plinius  übernahm  also  die  Prätur,  als  er  mindestens  im  einund- 
dreissigsten,  wahrscheinlich  bereits  im  zwei-  oder  dreiunddreissigsten 
Lebensjahre  stand.  Wenn  er  nun  von  sich  und  seinem  Freunde 
Calestrius  Tiro  sagt^:  simul  quaestores  Caesaris  fuimus:  iUe  me  in 
tribunatu  Uberorum  iure  praecessit,  ego  iUum  in  praetura  sum  conse- 
cutuSf  cum  mihi  Caesar  annum  remisisset,  so  legt  diese  Erzählung 
allerdings  die  Annahme  nahe,  dass  beide  Bewerber  ihre  Laufbahn  in 
dem  gesetzlichen  Minimalalter  begonnen  haben  und,  in  Folge  ver- 
schiedener Ausnahmebestimmungen,  jeder  von  ihnen  die  Prätur  ein 
Jahr  vor  dem  niedrigsten  zulässigen  Termin  übernommen  hat.  Allein 
diese  Erklärung  ist  nicht  zu  halten,  ohne  mit  sicher  beglaubigten 
Thatsachen  in  Widerspruch  zu  gerathen;  und  die  einzig  mögliche 
ist  sie  nicht.    Auch  wer  nach  dem  Minimalalter  die  Quästur  über- 


1)  Agric.  45. 

2)  Soeton  Dom.  10;  Dio  67,  13.  Auch  die  Entfernung  des  Dio  Chrysostomos 
aus  Rom  gehört  in  diesen  Zusammenbang;  der  den  Reichen  und  Mächtigen  der 
Zeit  nahe  stehende  von  Domitian  hingerichtete  Freund  Bios  (or.  13  p.  418  R.  [I 
p.  191.  81  ed.  Arnim])  ist  meines  Erachtens  lunius  Rusticus.  Eusebius  setzt  die 
Ausweisungen  der  Lehrer  der  Philosophie  aus  Rom  unter  Domitian  nach  dem 
armenischen  Text  in  die  J.  Abr.  2105  und  2109,  d.  h.  nach  dem  von  Gutschmid 
(Jahns  Jahrb.  1867  S.  684  [=  Kl.  Schriften  1,  483])  gegebenen  Reductionsschema 
in  die  J.  89  und  93;  wenn  Hieronymus  statt  des  letzteren  das  J.  Abr.  2111  = 
J.  Chr.  95  angiebt,  so  ist  dies  sein  Versehen.  Hiemit  stimmt  auch  Philostratos, 
wie  Masson  (J.  93  §  3)  und  Clinton  (zum  J.  93)  zeigen ,  wenn  er  den  ApoUonios 
nach  Rom  kommen  Iftsst  zu  der  Zeit  des  (xi^Qvyfta)  S  xex^Qvxtai  vvv  ig  q>tXoaoq?{av 
ajtaaap  (vit.  Apoll.  7,  11)  und  anderswo  seine  Verantwortung  ansetzt  38  J.  nach 
Neros  Antritt  (54). 

3)  7, 16. 
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nahm,  war  dennoch  an  die  oben  erörterten  gesetzlichen  Intervalle 
gebunden;  in  Beziehung  auf  diese  konnte  ebenfalls  von  Jahres- 
erlassen die  Rede  sein  und  konnte  die  Laufbahn  statt  der  gesetz- 
lichen sechs  unter  besonderen  Umständen  in  fünf  Jahren  durchmessen 
werden.  Wenn  Tiro  und  Plinius  beispielsweise  beide  die  Quästur  vom 
1.  Juni  89  —  31.  Mai  90  verwalteten  [vgl.  jedoch  S.  417*)],  alsdann 
Tiro  auf  Grund  seines  Vaterrechts  ein  Jahr  vor  der  Zeit,  am  10.Dec.90, 
Plinius  dagegen  in  gewöhnlicher  Weise  am  10.  Dec.  91  Volkstribun 
wurde,  sodann  Tiro  im  regelmässigen  Verlauf  nach  dem  Intervall  von 
reichlich  einem  Jahr,  Plinius  durch  besondere  kaiserliche  Vergünsti- 
86  gung^  nach  einer  Zwischenzeit  von  wenigen  Tagen  beide  am  t.  Jan.  93 
die  Prätur  übernahmen,  die  sie  eigentlich  erst  am  1 .  Jan.  94  hätten 
übernehmen  können,  so  sind  Plinius  Angaben  ebenfalls  in  Ordnung. 
Allerdings  ist  die  Dispensation  von  dem  Intervalljahr  wesentlich 
verschieden  von  dem  Abzug  eines  Jahres  von  dem  Altersminimum 
für  jedes  Kind  und  war  möglicher  Weise  auch  an  ganz  andere 
Modalitäten,  zum  Beispiel  an  den  Besitz  von  drei  lebenden  Eindem, 
gesetzlich  gebunden;  sie  ist  anderweitig  nicht  bekannt,  scheint  aber 
hier,  um  sonst  unlösbaren  Schwierigkeiten  zu  entgehen  \  nothwendig 
vorausgesetzt  werden  zu  müssen  und  stimmt  zu  dem  allgemeinen 
Charakter  der  privilegirten  Stellung  der  Väter',  —  Hienach  hat 
Plinius,  je  nachdem  er  93  oder  94  Prätor  war,  das  Tribunat  am 
10.  Dec.  entweder  91  oder  92  und  die  Quästur  am  I.Juni  entweder 
89  oder  90  übernommen.  Da  nun  aber  feststeht  einerseits,  dass 
Plinius  im  J.  93  die  Baetiker  gegen  Baebius  Massa  vertrat  (oben 
S.  376),  andererseits,  dass  er  als  Volkstribun  sich  der  Sachwalter- 
thätigkeit  enthielt^,   so  bleibt  nichts  übrig,   als  seine  Quästur  vom 

1)  Eine  ähnliche,  aber  noch  weiter  gebende  Exemtion  findet  sich  Grut.465, 
5.  6  [C.  I.  L.  VI,  1511  (=  Deasau  2934).  1512]:  C.  ScUlio  Aristaeneto  .  .  .  qtiaestari 
designato  et  eodem  anno  ad  aedilitatem  promoto.  Diesem  wurde  also  die  Qn&stur 
in  der  Weise  erlassen,  dass  er  statt  derselben  gleich  die  Aedilität  übernahm. 

2)  Die  Beziehung  des  Vaterrechts  auf  ein  dadurch  wegfallendes  Intervall- 
jahr ist  auch  desshalb  nothwendig,  weil,  wenn  es  sich  hier  bloss  darum  handelte, 
dass  Tiro  in  der  Weise  wie  Agricola,  als  Vater  von  Kindern  ein  oder  einige 
Jahre  früher  im  Allgemeinen  wahlföhig  ward,  er  damit  wohl  das  Recht  be- 
kommen  haben  würde  vor  der  Zeit  und  mit  dem  älteren  und  an  sich  schon 
wahlfähigen  Plinius  zusanunen  sich  zu  bewerben,  aber  nicht,  wi)ß  doch  Plinius 
sagt,  ihm  in  der  üebemahme  des  Tribunats  und,  wenn  dem  Plinius  nicht  die 
kaiserliche  Exemtion  zu  Theil  geworden  wäre,  auch  der  Prätur  um  ein  Jahr 
zuvorgekommen  wäre. 

3)  Vgl.  Vat.  fr.  §  197. 

4)  ep.  /,  23.    Vgl.  ad  Trai.  3. 


Zur  Lebensgeschicbte  des  jüngeren  Plinius.  42t 

1.  Juni  89  —  31.  Mai  90  [vgl.  S.  417*)],  sein  Tribunat  10.  Dec.  91  — 
9.  Dec.  92,  seine  Prätur  in  das  Todesjahr  Agricolas  93  zu  setzen, 
worauf  auch,  wie  wir  sahen,  die  Ansetzungen  bei  Eusebius  und  Philo- 
stratuB  hinsichtlich  der  Ausweisung  der  Philosophen  hinführen.  Da, 
wie  wir  unten  zeigen  werden,  die  Designation  der  Prätoren  am  9.  Jan. 
des  Vorjahrs,  also  die  des  Plinius  am  9.  Jan.  92  erfolgte,  so  fallt  der 
Erlass  des  Decrets,  durch  das  Domitian  ihm  die  Wahlqualification 
ertheilte,  Ende  91  oder  Anfang  92.  Dass  alle  jene  oben  berührten 
Vorgänge,  die  Beendigung  der  Anklage  gegen  Massa,  die  Erhebung 
und  Durchführung  derjenigen  gegen  Senecio  und  seine  Genossen,  die 
Ausweisung  der  Professoren,  der  Besuch  des  Plinius  bei  Artemidor 
und  die  diesem  gewährte  Unterstützung  sich  in  die  letzten  vier  87 
Monate  des  J.  93  nach  Agricolas  Tode  zusammendrängen,  kann  man 
um  so  eher  sich  gefallen  lassen,  als  die  letzten  Vorfalle  in  dem 
Prozess  des  Massa  allerdings  schon  die  Einleitung  zu  der  Anklage 
des  Mettius  Carus  gegen  Senecio  selbst  in  sich  zu  schliessen  scheinen '. 
—  Weiter  rechtfertigt  sich  unter  dieser  Voraussetzung  die  Angabe 
des  Plinius,  dass  er  in  der  früheren  Epoche  Domitians,  vor  jenem 
Umschlag,  den  der  Prozess  des  Senecio  bezeichnet,  'gleichsam  im 
Fluge*  die  Bahn  der  Beförderungen  durchmessen  habe  *  —  so  konnte 
er  sprechen,  auch  wenn  er  um  die  Quästur  sich  einige  Jahre  nach 
dem  gesetzlich  frühesten  Termin  bewarb  ^,  wofern  er  den  Weg  von 
der  Quästur  zur  Prätur  in  ungewöhnlich  und  eigentlich  unzulässig 
kurzer  Zeit  zurücklegte.  Endlich  dem  Verhältniss  zu  dem  etwas, 
aber  nicht  viel  älteren  Tacitus  ist  es  angemessen,  dass  wie  dieser  88, 
so  Plinius  93  die  Prätur  verwaltete.  —  Im  Uebrigen  ist  über  diese 
Stellungen  wenig  zu  bemerken.  In  der  Quästur  genoss  Plinius,  wie 
seine  Inschriften  sowohl  wie  seine  Briefe  (S.  419)  bezeugen,  der 
Auszeichnung  als  qiuiestor  imperatoris  zu  fungiren*,   wodurch   sich 


1)  ep.  7,  33,  5.    Vgl.  /,  5,  3.  7,  19,  5. 

2)  paneg.  95:  cursu  quodam  pravecttis  ah  ülo  insidiosissifno  principe,  ante- 
quam  profiteretur  odium  bonorum,  po8tgf4am  profeasus  est  substüi,  cum  videran  quac 
od  honores  compendia  paterent,  Umgit^  iter  malui, 

3)  Dass  der  nicht  zur  Nobilität  Gehörige  bereits  im  25.  Jahr  Quästor  ward, 
war  wohl  sehr  selten.  Noch  in  Commodus  Zeit  wird  von  einem  jungen  Manne 
dieses  Standes  bemerkt,  dass  er,  nachdem  er  als  Kriegstribun  sich  durch  Tapfer- 
keit hervorgethan ,  zum  Quästor  designirt  worden  sei  annorum  XXIIII  (Orelli 
3714  [C.  I.  L.  XI,  6053:  anwmim  XXIIl]). 

4)  Vgl.  aber  dies  Amt  Marquardt  2,  8,  257  und  Borghesi  ann.  1849,  40  == 
opp.  5,  199  [Staatsr.  2,  529.  569].  Auffallend  ist  Plinius  Schweigen  von  der 
Quästur  in  der  Ansprache  an  die  Senatoren   paneg.  95:   vos  mihi  in  tribunatu 
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weiter  bestätigt,  dass  Domitian  ihm  damals  geneigt  war.  Ohne 
Zweifel  hat  ihn  auch  der  Kaiser,  nicht  zunächst  der  Senat  ernannt; 
denn  dass  bei  den  kaiserlichen  Quästoren  die  Bezeichnung  candidatus 
Atigusti  nie  besonders  hinzugefugt  wird,  ist  wohl  so  au&ufassen,  dass 
88  sie  bei  dieser  Kategorie  als  selbstverständlich  wegbleibt  ^  —  Von 
seinem  Yolkstribunat  weiss  er  selbst  nichts  weiter  zu  berichten,  als 
dass  er  sich  während  desselben  in  angemessenerWeise  still  verhalten  ^, 
das  heisst,  wie  er  anderswo  (S.  420  A.  4)  sagt,  sich  der  Advocatur 
enthalten  habe,  um  nicht  die  nominell  sacrosancte  Gewalt  mit  der 
Realität  der  Dinge  in  unliebsame  GoUision  zu  bringen.  —  Endlich 
aus  seiner  Prätur  erwähnt  er  nichts  als  seiner  Spiele  ^  und,  was  auch 
auf  diese  geht,  seiner  Mässigung^;  dass  ihm  das  Loos  keine  Juris- 
diction zuwarf,  ist  nach  seinem  Schweigen  wahrscheinlich  und  so 
wird  dies  Amt  wohl  für  ihn  gleich  dem  Tribunat  nichts  gewesen  sein 
als  die  Gewinnung  einer  höheren  Rangklasse,  die  zu  wichtigeren 
Staatsämtem  befähigte.  —  Eigentliche  Zurücksetzung  hat  Plinius 
auch  in  den  letzten  Jahren  Domitians  nicht  erfahren.  Wohl  gilt 
dies  von  Tacitus,  der,  obwohl  bereits  88  Prätor,  doch  noch  bei 
Domitians  Tode  nicht  zum  Consul  designirt  war  und  den  darum 
Nerva  auch  schon  bei  seiner  ersten  Gonsulcreation  berücksichtigte; 
aber  wer  93  Prätor  war,  konnte  vielleicht  gesetzlich  die  Fascee 
schon  95  verwalten,  aber  sich  gewiss  nicht  als  übergangen  bezeich- 
nen, wenn  er  sie  nicht  in  den  ersten  drei  Jahren  empfing.     Plinius 


quietis,  in  praetura  modestiae^  vos  in  istis  officiis  äiam,  quae  e  studiis  nostris  drea 
tuendos  sodos  iniunxeratxB  (gemeint  sind  die  Anklagen  des  Massa  im  J.  93  mid 
des  Priscus  99/100)  cuncti  constantiae  [ygl.  Keil  ed.  1870  p.  394]  antiquimtnum 
iestimonium  perhibuistis.  Die  Erinnerung  daran  war  wohl  zu  eng  mit  Domitian 
verflochten,  um  unter  Traian  zeitgemäss  zu  sein.  Uebrigens  beachte  man  die 
streng  chronologische  Ordnung  der  geführten  Aemter  und  Geschäfte. 

1)  DafQr  spricht  auch  Benzen  6501  [C.  I.  L.  XIV,  3610  =  Dessau  1071]: 
prcietori,  tribuno  plebis,  q,  divi  Hadriani  Aug.,  in  omnibiis  hanoribus  candidato 
imparator(um)  [Staatsr.  2,  529  A.  3]. 

2)  paneg.  a.  a.  0.  Aus  ep.  3,  20  sieht  man ,  dass  die  Bewerber  um  die 
höheren  Aemter  sich  nur  Über  ihre  Führung  in  der  Quästur  auszuweisen  pflegten ; 
das  Tribunat  als  inanis  umbra  gab  im  Ganzen  genommen  Veranlassung  weder 
zu  Lob  noch  zu  Tadel.  Indess  Übten  die  Tribüne  doch  auch  in  dieser  Zeit 
innerhalb  des  Senats  eine  gewisse  Controle  (Plinius  ep.  9,  13,  19)  und  an  das 
Vermeiden  solcher  Scenen  mag  bei  der  quies  auch  mit  zu  denken  sein. 

3)  ep.  7,  11,  4. 

4)  paneg.  a.  a.  0.  Vgl.  Tacitus  Agric.  6:  idem  praetwr<u  tenor  et  sikntium: 
nee  enim  iurisdictio  obvenerat:  ludas  et  inania  honoris  nudio  rcUionis  atque  abunr- 
dantiM  duxit,  uti  longe  a  hixuria,  üa  famae  propior. 
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sagt  aber  auch  gar  nicht,  dass  er  von  Domitian  zurückgesetzt  sei, 
sondern  nur,  dass  er  nach  dem  Eintreten  der  nackten  Despotie  in 
seiner  bis  dahin  raschen  Laufbahn  eingehalten  und,  anstatt  zu  den 
höchsten  Ehren  auf  Schleichwegen  zu  gelangen,  den  geraden  gewählt 
habe;  das  heisst,  er  hätte,  wenn  er  sich  zum  Qenossen  der  Carus 
und  Messallinus  hätte  machen  wollen,  wie  die  Prätur  so  auch  das 
Oonsulat  durch  kaiserliche  Gunst  früher  erlangen  können,  hat  dies 
aber  verschmäht. 

Praefectura  aerarii  militaris.  89 

Die  Inschriften  des  Plinius  zeigen,  dass  er  nach  der  Prätur 
( J.  93)  und  vor  der  Präfectur  der  Staatskasse  (J.  98fg.)  diejenige  der 
Militarkasse  geführt  hat.  Danach  fällt  diese  Verwaltung  zwischen  die 
J.  94  und  97  und,  da  das  Amt  der  Regel  nach  drei  Jahre  dauerte  S 
falls  hier  nicht  besondere  Umstände  obgewaltet  haben,  entweder  in 
die  J.  94 — 96  oder  95—97.  Demnach  war  es  nicht  Nerva,  sondern 
noch  Domitian,  der  ihm  das  Amt  übertrug  und  bestätigt  es  sich 
weiter,  dass  auch  dem  Plinius  das  gewöhnliche  Loos  der  Un- 
bedeutenden beschieden  war  in  allen  Zeitläuften  ungehindert  vor- 
wärts zu  kommen.  Im  Uebrigen  wissen  wir  aus  Dio,  dass  das  Col- 
legium  der  praefecti  derarii  militaris  aus  drei  Prätoriem  bestand, 
die  der  Kaiser  ernannte,  womit  die  Inschriften  insofern  überein- 
stimmen, als  alle  auf  denselben  vorkommenden  praefecti  aerarii 
militaris  Prätorier  sind*. 

Praefectura  aerarii  Saturni. 

Plinius  giebt  an,  dass  er  und  sein  College  Comutus  Tertullus  zu 
Consuln  designirt  worden  seien,  als  sie  noch  nicht  zwei  volle  Jahre 
die  Verwaltung  der  Staatskasse  geführt  hätten^.  Diese  Designation 
erfolgte,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  am  9.  Jan.  100,  folglich  die 
Uebemahme  der  Präfectur  kurz  nach  dem  9.  Jan.  98.  Die  Ernennung 
ging  von  Nerva  aus,  wie  Plinius  deutlich  sagt  *  oder  von  Nerva  und 


1)  Dio  55,  25. 

2)  Vgl.  ausser  den  Inschriften  des  Plinius  insbesondere  Orelli  3898  [C.  I.  L. 
IX,  2457  =  Dessau  n.  1076;  vgl.  jedoch  S.  425*)].  Femer  Marquardt  8,  2,  226 
[Staatsr.  2,  1011]. 

3)  Paneg.  91:  nandum  biennium  compleveramus  in  officio  kiboriosissimo  et 
maxinu),  cum  tu  ncbis  ....  oonmlaium  obt%digti, 

4)  In  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten:  habuerat  hune  honorem 
periculis  nostris  divus  Nerva  tU  tios  ....  promovere  vellet,  was  um  so  mehr  nur 
auf  diese  Präfectur  bezogen  werden  kann,  als  hier  von  den  von  Plinius  und 
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90  von  Traian,  wie  er  anderswo  angiebt^,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  bei  jedem  Thronwechsel  die  znr  Zeit  fungirenden  kaiser- 
lichen Beamten  von  dem  Nachfolger  die  Bestätigung  ihrer  Bestallung 
einzuholen  hatten.  Ihre  Vorgänger  in  diesem  Amt  waren  Yettius 
ProculuB  und  Publicius  Certus,  die  sicher  noch  im  J.  97  im  Amte 
waren  und  dasselbe  wahrscheinlich  mit  dem  Ende  dieses  Jahres 
niederlegten  ^.  Dass  Plinius  und  Cornutus  die  Präfectur  auch  während 
des  Gonsulats  fortführten,  sagt  jener  ebenfalls  ausdrücklich';  dazu 
stimmt,  dass,  wie  wir  oben  (S.  377)  sahen,  Plinius  noch  im  December 
101  dieselbe  verwaltete.  Bald  darauf,  etwa  Ende  101  scheinen  sie 
entlassen  worden  zu  sein;  als  der  Brief  4,  12  geschrieben  wurde, 
waren  sie  auf  jeden  Fall  nicht  mehr  im  Amte.  Hienach  haben 
Plinius  und  Cornutus  dasselbe  vier  Jahre  hindurch  98 — 101  ver- 
waltet *,    Dass  die  Zeit  des  Antritts  mit  dem  Jahreswechsel  ungefähr 


Tertnllos  gemeinschaftlich  verwalteten  Aemtern  die  Rede  ist  und  sie  in  dieser 
Pr&fectnr  zuerst  Collegen  waren.  Ohne  Zweifel  bezieht  sich  hierauf  auch  die 
Empfehlung,  die  der  alte  Corellins,  der  im  J.  97  kurz  vor  Nerva  freiwilligen 
Todes  starb,  dem  Plinius  ertheilte,  cum  forte  de  honis  iuvenihus  apud  Nervam 
imperatorem  sermo  ineidisaet  {4,  17,  8). 

1)  ad  Trai.  SA:  ut  primum  me,  domine,  indtügentia  vestra  promovit  ad 
praefecturam  aerarit  Satttrni  und  8:  primum  mea,  deinde  pcUris  tui  vdUtudinef 
postea  curia  delegati  a  vohis  officii  retentus.  Vgl.  paneg.  47:  ante  voa  principes. 
Daraus  folgt  keineswegs,  was  Massen  daraus  schliesst  (J.  98  §7),  dass  Plinius 
erst  nach  Nervas  Tode  sein  Amt  fibemommen  hat;  vielmehr  wtirde  in  diesem 
Fall  der  Plural  ganz  unerklärlich  sein. 

2)  S.  oben  S.  372  A.  4  und  S.  373  A«  5.  Nach  dem  dort  Gesagten  fungirten 
Vettius  [vgl.  oben  S.  370*)]  Procnlus  und  Publicius  Certus  als  praefecti  aerarii 
noch  im  J.  97.  Die  Folge  des  Angriffs  auf  Certus  war,  wie  es  scheint,  dass  er 
früher  als  üblich  entlassen  und  gegen  den  Gebrauch  bei  der  Ernennung  der  nächsten 
Consuln  übergangen  ward;  Vettius  Proculus  dagegen  erhielt  das  Consulat  wie 
gewöhnlich  beim  Abgang  von  der  Präfectur,  offenbar  bei  der  Designation  der 
Consuln  ftr  98  am  9.  Jan.  d.  J.  Dass  auch  er  früher  entlassen  wurde  als  sonst 
gewöhnlich,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  man  immer  das  ganze  CoUegium  zu 
wechseln  pflegte;  eine  Zurücksetzung  lag  darin  fär  ihn  nicht.  Dass  beide  bis 
Ende  97  Präfecten  blieben,  ist  mit  Plinius  Bericht  sehr  wohl  zu  vereinigen,  selbst 
wenn  jener  Angriff  auf  Certus,  was  anzunehmen  übrigens  nichts  nöthigt,  in  deu 
ersten  Monaten  dieses  Jahres  erfolgte. 

8)  Paneg.  92:  nobis  praefectis  aerario  consulatum  ante  quam  auecessorem 
dedisti;  aucta  est  dignitas  dignitate  nee  coniinuatus  tantum  sed  geminatus  esthonor 
finemque  potestatis  aiierius  [altera],  tamguam  parum  esset  excipere,  praevenU. 

4)  Zu  Claudius  Zeit  fungirten  die  Quästoren  des  Aerars  drei  Jahre  (Dio  60, 
24;  Henzen  6456  [C.  I.  L.  VI,  1403  =  Dessau  966]).  Borghesi  (opp.  4,  149)  und 
nach  ihm  Marquardt  8,  2,  2:^0  setzen  auch  Plinius  Präfectur  auf  drei  Jahre  an, 
aber,  wie  gezeigt,  nicht  mit  Recht. 
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zusammentrifft,  ist  wohl  nicht  Zufall;  da  die  alten  Aemter  des  Frei- 
staats regelmässig  ixm  diese  Zeit  wechseln,  so  war  es  angemessen, 
dass  auch  diejenigen  städtisch -italischen  Aemter,  die  die  Kaiser 
geschaffen  hatten  und  besetzten,  gleichzeitig  umgingen.  —  Noch  ist 
bemerkenswertb,  dass,  obwohl  es  nie  mehr  als  zwei  praefecti  aerarii 
gegeben  hat,  Plinius  doch  in  diesem  Amte  von  Gollegen  spricht^; 
wahrscheinlich  ist  dies  so  zu  verstehen,  dass  die  zwei  praefecti  c^erarii  91 
Satumi  und  die  drei  praefecti  aerarii  müitaris  ebenso  in  sich  ein 
Collegium  bildeten,  wie  trotz  der  verschiedenen  Nebentitel  die  Cura- 
toren  der  Hauptstadt  (8.  385  A.  3).  Uebrigens  müssen  die  praefecti 
aerarii  Satumi  den  praefecti  aerarii  müitaris  in  der  Rangordnung 
wohl  eher  vorangegangen  sein  als  gleichgestanden  haben,  da  Plinius 
erst  dieses,  dann  jenes  Amt  übernahm.  Ein  zweites  Beispiel  davon, 
dass  derselbe  Mann  diese  beiden  Aemter  successiv  bekleidet,  ist 
mir  nicht  vorgekommen;*)  man  darf  wohl  hierin  sowohl  wie  in 
»einem  langen  Verbleiben  in  der  zweiten  Präfectur  einen  Beweis 
finden,  dass  Plinius  in  diesem  Yerwaltungszweig  sich  besonders 
brauchbar  erwies. 

Consulat. 

Dass  Plinius  in  Gemeinschaft  mit  Comutus  TertuUus  das  Con- 
sulat in  demselben  Jahre  (100  n.  Chr.)  übernahm,  in  welchem  Traian 
dasselbe  zum  dritten  Mal  verwaltete^,  und  dass  sie  im  Monat  Sep- 
tember als  Consuln  fungirten',  sagt  er  uns  selbst;  anderweitig  steht 
fest,  dass  bereits  am  29.  Dec.  dieses  Jahres  L.  Boscius  Aelianus  und 
Ti.  Claudius  Sacerdos  die  Fasces  führten^.  Demnach  haben  Plinius* 
und  Tertullus,  wenn  das  Consulat  damals  dreimonatlich  war,  vom 
1.  Juli  bis  30.  Sept.,  wenn  bereits  zweimonatlich,  vom  1.  Sept.  bis 
31.  Oct.  das  Amt  verwaltet^;    die   uns  erhaltene  Dankrede  ist  also 


1)  ep.  3»  4,  S. 

*)  [Staatsr.  2,  1011  A.  8:  'in  traianischer  Zeit  bekleidete  C.  Cuspius  Rufinus 
(C.  X,  8291  [Dessau  1041])  beide  Präfecturen  vor  der  Prätur';  s.  jedoch  Mommsen 
C.  I.  L.  X  p.  1018  zu  n.  8291.] 

2)  paneg.  60.  92  und  sonst. 

3)  paneg.  92. 

4)  Orelli  782  [C.  I.  L.  VI,  451  =  Dessau  3619],  welche  nach  der  Bezeichnung 
Traians  trib.pot.  IUI  cos.  III  desig.  IIII  nothwendig  Ende  100  gesetzt  werden  niuss. 

5)  Nach  Borghesis  Ansicht  ist  das  Consulat  noch  zu  Traians  Zeit  der  Regel 
nach  viermonatlich  gewesen;  dieselbe  stützt  sich  auf  die  Inschrift  Henzen  6446 
[CLL.  XIV,  245  =  Dessau  6126],  welche  die  vollständigen  Fasten  des  J.  92 
enthalt  und,  abgesehen  von  dem  für  den  Kaiser  am  18.  Jan.  einzeln  eintretenden 
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entweder  am  I.Juli  oder  am  I.Sept.  im  Senat  gehalten  worden.  — 
92  Yon  Interesse  ist  es  ferner  so  weit  möglich  festzustellen,  wann  die 
Designation  und  die  Renuntiation  der  Consuln  erfolgt  sind,  um  so 
mehr,  als  wir  hierüber  vorzugsweise  auf  die  bei  Plinius  sich  finden- 
den Angaben  angewiesen  sind.  Wir  entnehmen  aus  denselben,  dass 
es  gleichzeitig  mehr  als  zwei  designirte  Consuln  geben  konnte  und 
insbesondere  im  Januar  100  es  deren  wenigstens  vier  gab,  unter 
denen   sich    die   zwei   im  September   d.  J.  fungirenden   befanden  ^ 

Consul,  neue  Consulpaare  nur  am  1.  Mai  und  am  1.  Sept.  aufföhrt.    Jedoch  was 

über  die  Fasten  des  J.  100  feststeht,  passt  zu  dieser  Annahme  nicht,  sondern  eher 

zu  dem  zweimonatlichen  Consulat  der  späteren  Zeit,  das  Brambach  (de  cons.  Rom. 

mutala  ratione  S.  16  fg.)   deshalb   auf  Traian   zurückftlhren   will.     [Zusatz  der 

französischen  Übersetzung   p.  66  A.  2:  ^Mais  oeUe  origine  remonie  probablcmeni 

enctfre  plus  haut.   D^ä  les  fcutes  de  Van  69  ne  peuvtnt  se  retablir  qu'en  admeUant 

des  cansukOs  bimensuels  et  Van  peui  en  dire  autant  de  ceux  de  Van  81.    Nous 

connaissons  maintenant  de  cette  annie  les  cansuls  suirants  (Hemen,  Scavi  nel  boseo 

dei  Frat.  Ärv.  p.  38): 

Flavius  Silva  Nonius  Bassus 

Föüio  Verrucossus 


Jan'v.  5,  15  i     ... 

l  AJaxnvus  . 

1^       «^       /  -Äf.  'ELosdus  CoeUus 

Mars  30      i  ^  r  »■       t  »• 

l  C.  lultus  luvenalis 

^  .    ^,  ^^,  . Vettius  Pauütis 


i,  13,  f  L. 

17,  19    \  T. 


o,  i  M.  Petronius  ümbrinus 

^  '  \  L.  Carminius  Lusitanicus 

Ces  dates  ^ne  peuvent  se  concüier  qu'avec  des  consulats  de  deux  mois  et  non 
avec  des  consulats  de  trois  ou  quatre  mois,  11  semble  en  r^suUer  que  sous  les  Fla- 
viens  on  aUema,  d'une  moniere  probablement  arbitraire,  entre  les  consulats  de  quatre 
mois  et  ceux  de  deux  mois;  et,  en  ce  qui  concerne  le  regne  de  Trc^an,  il  ne  s^agii 
que  de  savoir  s^il  suivit  le  meme  systhne  ou  hien  si  le  constdat  de  deux  mois  Hau 
d^ä  la  regle  ordinaire.  II  faut  donc  absolument  icarter  les  consulats  de  trois  mois 
que  Borghesi  avait  admis  comme  phase  transitoire  et  de  Vexistence  desquels  on  n'a 
aucune  preuve,  tandis  qu'on  en  a  de  certaines  des  consulats  de  six,  qtiotre  et  detix 
mois.*  —  Vgl.  Henzen  'de  nundinis  consularibus'  in  Ephem.  epigr.  1  p.  187  S.  und 
Mommsen  Staatsr.  2,  85  f.,  wo  fttr  diese  Zeit  vier-  und  zweimonatliche  Konsu- 
late, andere  nur  als  seltene  Ausnahmen  (so  S.  86  A.  4  für  das  J.  101  dreimonat- 
liche) erwiesen  werden.  —  Die  von  Mommsen  in  der  deutschen  Fassung  S.  91  f. 
A.  4  gegebene  Ausfahrung  über  das  Consulat  des  Plotius  Grypus  ist  von  ihm  in 
der  französischen  Übersetzung  als  irrig  gestrichen  und  daher  auch  hier  nicht 
abgedruckt.] 

1)  ep.  2,  11,  19:  Comutus  TertuRus  consul  designatus  ....  censttit  .... 
adsenserunt  consules  designati.  Der  eine  von  diesen  ist  nach  2,  12,  2  Acutius 
Nerva.  Plinius,  der  als  Ankläger  fungirt,  stimmt  nicht  mit  und  ist  also  hinzu- 
zurechnen. Demnach  gab  es  damals  mindestens  vier  designirte  Consuln,  sehr 
wohl  aber  kann  die  Zahl  noch  grösser  gewesen  sein.  Dagegen  lulius  Ferox 
ep.  2,  11,  5,  den  man  gewöhnlich  auch  unter  den  fär  100  designirten  Consuln 
aufführt,  hat  das  Amt  sicher  schon  99  bekleidet;  denn  zwischen  der  Sitzung  im 
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Andererseits  zeigen  die  Eaiserdenkmäler,  dass  die  —  hier  natürlich 
immer  auf  die  ordentlichen  Consulate  zu  beziehende  —  Bezeichnung 
COS.  des.,  MTO  sie  sich  findet,  regelmässig  nur  im  Laufe  und,  wie  es 
scheint,  gegen  den  Schluss  des  der  Bekleidung  des  Gonsulats  un- 
mittelbar vorhergehenden  Jahres  sich  einstellt;*)  womit  überein- 
stimmt, dass,  als  Plinius  als  Consul  seine  Dankrede  hielt,  Traians 
Uebemahme  des  Consulats  auch  für  101  dem  Senat  noch  nicht  mit- 
getheilt  war^.  Daraus  erhellt,  dass  die  Designation  der  ordentlichen 
Consuln  am  Schluss  des  Vorjahres,  die  der  suffecti  entweder  gleich-  93 
zeitig  oder,  was  auch  möglich  ist,  in  den  ersten  Tagen  des  Amts- 
jahres  selbst  stattgefunden  hat.  Für  die  letztere  Alternative  nun  ist 
entscheidend,  was  sonst  über  die  senatorischen  Gomitien  sich  ermit- 
teln lässt.  —  Bekanntlich  haben  die  Kaiser  die  Wahl  eines  Theils 
der  republikanischen  Magistrate  in  der  Weise  an  sich  gezogen,  dass 
sie  eine  Anzahl  der  Gaudidaten  den  Wählern,  das  heisst  in  dieser 
Zeit  dem  Senat  empfahlen  und  dieser  Empfehlung  gesetzlich  bindende 
Eraft  beigelegt  war^.  Auch  hinsichtlich  des  Gonsulats  wurde  so 
verfahren^  und  wird  darum  auch  die  Ernennung  dazu  geradezu  als 
suffrcLgatio  in  curin  bezeichnet*;    nur  dass  hier  der  Kaiser  alle  Er- 

Jan.  100  und  derjenigen,  in  der  er  als  designirter  Consul  zuerst  stimmte,  liegen 
offenbar  Monate  und  wer  im  J.  99  als  cos.  des.  im  Senat  stimmt  und  nicht  zu 
den  Ordinarien  oder  doch  denen  des  ersten  Nundinum  des  J.  100  gehört,  kann, 
da  die  suffecti  der  späteren  Nundina  des  J.  100  erst  am  9.  Jan.  dieses  J.  designirt 
wurden,  nur  im  J.  99  die  Fasces  geführt  haben.  Uebrigens  ist  über  Ferox,  den 
wir  oben  (S.  883  A.  1)  als  curator  alvei  Tiberis  im  J.  101  fänden  und  den  Plinius 
anderswo  (ad  Trai.  87)  als  Statthalter  erwähnt,  noch  zu  vergleichen  Borghesi 
opp.  2,  213  [Prosopogr.  II  p.  190  n.  202]. 

*)  [Einzelne  Ausnahmen  Staatsr.  1  S.  587  A.  2.  3.] 

1)  Der  Bitte  des  Senats  um  abermalige  Uebemahme  des  Consulats  gedenkt 
der  Redner  c.  78.  79;   aber  die  Entscheidung  steht  noch  aus. 

2)  Die  rechtliche  Grundlage  dieses  Verfahrens  finden  wir  in  dem  Gesetz 
über  Vespasians  Herrschaftsrecht  [C.  I.  L.  VI,  930  =  Dessau  244] :  uti  quos 
magistratum  .  .  .  petentes  sencUui  popuhqtie  Bomano  commendaverit ,  quihusque 
suffragationem  suam  dederit  promiserü,  eorum  comüis  qtiibusque  exlra  ordinem 
ratio  habeatur. 

3)  Becker  -  Marquardt  2,  3,  202  [Staatsr.  2,  923).  C.  I.  L.  I,  383  [2.  Aufl. 
p.  306/7]. 

4)  paneg.  92:  tu  comüiis  nostris  jiraesiderCf  tu  nobis  ....  Carmen  praeire 
dignatus  es,  tuo  iudicio  consules  facti,  iua  voce  renuntiati  sumus,  ut  idem  honori- 
hu8  nostris  suffragator  in  curia,  in  campo  declarator  existeres,  womit  zu  vergleichen 
das.  c.  76:  iter  Uli  .  .  .  in  campum.  nam  comitia  consulum  obibat  ipse:  tantum  ex 
renuntiatione  eorum  voluptatis  quantum  prius  ex  destinatione  capiebat  und  c.  95: 
WM  (patres  conscripti)  destinationetn  consulatus  mei  .  .  addamationibus  approba- 
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nennimgen  an  sich  zog  und  also  nicht,  wie  bei  anderen  Aemtem, 
candidati  principis  und  in  gewöhnlichem  Weg  erwählte  Gonsuln 
unterschieden,  sondern  die  Consuln  in  dieser  Zeit  sämmtlich  al» 
candidati  principis  gewählt  wurden.  Wenn  also  sich  bestimmen 
lässt,  wann  der  Senat  in  dieser  Epoche  die  Wahlen  vornahm,  so 
wird  man  unter  diesen  Wahlen  auch  die  consularischen  Designationen 
begreifen  dürfen;  wenigstens  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
von  den  beiden  so  eben  bezeichneten  Wahlacten,  der  Gonsuln  des 
ersten  Nundinum  und  der  suffecti,  der  eine  mit  der  allgemeinen 
Hauptwahl  der  Jahresbeamten  zusammenfallt.  Dieser  Wahltermin 
nun  ergiebt  sich  theils  aus  dem  Panegyricus  des  Plinius,  theils  aus 
dem  Verfahren  der  späteren  Zeit.  In  der  sehr  ins  Einzelne  gehen- 
den und  streng  chronologisch  geordneten  Schilderung  der  von  Traian 
als  Gonsul  1 00  vorgenommenen  Acte  ^  finden  sich  diese  Gomitien  und 
94  die  ihnen  unmittelbar  voraufgehende  Meldung  beim  Kaiser  verzeich- 
net nach  den  vota,  die  am  3.  Jan.  stattfanden,  und  vor  der  Verhand- 
lung über  Marius  Priscus,  die  ebenfalls  noch  im  Januar  erfolgte 
(S.  374).  Dazu  stimmt  vollständig,  wenn  in  einem  Document  des 
fünften  Jahrhunderts,  dem  Kalender  des  Silvius,  zum  9.  Jan.  bemerkt 
wird:  suffecti  consules  designantur  sive  praetores^.  Also  bereits  in 
traianischer  Zeit  erfolgte  die  Designation  der  Gonsuln  in  der  Weise, 
dass  die  Ordinarien  am  Schluss  des  Vorjahrs,  die  suffecti  am  9.  Jan. 
des  Amtsjahres  selbst  in  der  Gurie  auf  Vorschlag  des  Kaisers  vom 
Senat  ernannt  wurden.  Demnach  wurden  Plinius  und  TertuUus  zu 
Gonsuln  designirt  am  9.  Jan.  100.  —  Dass  mit  der  Designation  zum 

mstis.  Hier  wird  unterschieden  das  iudidum  des  Kaisers  oder  die  su/fragatio  in 
curia  einerseits,  das  ist  die  Designation,  andererseits  die  Renuntiation  auf  dem 
Marsfeld. 

1)  Plinius  schildert  nach  einander  die  (Jebernahme  (c.  59.  60) ;  die  Bestellung 
der  Collegen  (c.  60— 63);  die  Renuntiation  (c.  63)  nebst  dem  Eid  (c.  64);  den 
Antritt  des  Consulats  auf  den  Rostris  (c.  65);  die  erste  Senatssitzung  am  I.Jan, 
(c.  Q6) ;  die  fx>torum  nuncupatio  (c.  67.  68),  die  bekanntlich  auf  den  3.  Jan.  flült ; 
die  Meldung  der  Candiduten  bei  dem  Kaiser  vor  der  Wahl  (c.  69.  70);  die  Leitung 
der  Comitien  im  Senat  (c.  71 — 75);  die  Leitung  der  dreitägigen  Sitzung,  in  der, 
wie  aus  ep.  2,  11  (besonders  §  10.  18)  sich  ergiebt,  die  Anklage  gegen  Marius 
Priscus  entschieden  ward  (c.  76) ;  endlich  die  Renuntiation  der  designirten  Beamten 
auf  dem  Marsfeld  (c.  77)  und  am  Ende  desselben  Tages  das  Rechtsprechen  auf 
dem  Tribunal  (c.  77).  Wo  er  von  der  chronologischen  Folge  abweicht,  wie  bei 
der  Erwähnung  des  Eides  beim  Rücktritt,  bemerkt  und  entschuldigt  er  dies. 

2)  C.  I.  L.  I,  335.  383  [2.  Aufl.  p.  257.  306/7],  wo  auch  nachgewiesen  ist,  dass 
Symmachus  hiemit  übereinstimmt.  Die  Designatiou  der  Quästoren  folgt  sodann 
am  23.  Jan.  Dies  also  sind  die  comitia,  die  Plinius  in  den  Briefen  öfter  erwähnt 
(ep.  J,  20.  4,  25.  6,  19 i. 
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Consulat  die  formalen  Gomitien  auf  dem  Marsfeld  und  die  Renuntia- 
tion  nicht  sofort  verbunden  waren,  sagt  Plinius  ausdrücklich  ^.  Dass 
aber  die  Benuntiation,  die  nicht  dem  Kaiser  als  solchem,  sondern 
dem  zur  Zeit  fungirenden  Gonsul  oblag,  nicht  dem  jedesmaligen 
Amtswechsel  unmittelbar  voraufging,  sondern  sich,  wenn  auch  nicht 
unmittelbar,  doch  an  die  Designation  anschloss,  geht  schon  aus  seiner 
eigenen  Designation  durch  Traianus  selbst  hervor  2;  und  deutlicher 
noch  zeigt  der  Panegyricus,  dass  zwischen  der  Designation  und  der  95 
Renuntiation  der  suffecti  für  100  zwar  die  dreitägige  Verhandlung 
über  Marius  Priscus  sich  einschob,  die  Zwischenzeit  aber  doch  nicht 
mehr  betrug  als  einige  Tage  ^.  Man  wird  also  annehmen  dürfen  dass 
der  Designation  am  9.  Jan.  die  Renuntiation  sämmtlicher  suffecti  des 
Jahres  bald  und  in  der  Regel  gewiss  noch  in  demselben  Monat 
Januar  gefolgt  ist. 

Augurat. 

Dass  Plinius  um  das  J.  103  oder  104  Augur  wurde,  haben  wir 
oben  gesehen  (S.  379),  wo  auch  schon  bemerkt  ward,  dass  diese 
Beförderung  den  Verhältnissen  entsprach. 

Oura  alvei  Tiberis  et  riparum  et  cloacarum  urbis. 

Dass  Plinius  dies  Amt  vermuthlich  im  J.  105  übernommen  und 
bis  zum  J.  107  fortgeführt  hat,  ist  früher  (S.  382)  gezeigt  worden. 
Sein  Vorgänger  scheint  Ti.  lulius  Ferox  Gonsul  99  gewesen  zu  sein, 
den  wir  im  J.  101  als  Curator  finden  (S.  383  A.  1);  sein  Nachfolger 
—  wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar  —  war  L.  Minicius  Natalis 


1)  Oben  S.  427  A.  4:  tantum  ex  renuntintione  quantum  prius  ex  destinatione, 

2)  Traian  behielt  freilich  im  J.  100  die  Fasces  etwas  länger,  als  bei  Kaisern 
gewöhnlich  war  (paneg.  61:  hanc  tibi  praecipuam  causam  fmsse  extendendi  con- 
suiatus  tut,  ut  änorum  consulatua  amplecteretur  cöllegamqxie  te  non  uni  daret); 
aber  sicher  liegt  doch  zwischen  ihm  und  Plinius  und  Tertullus  wenigstens  noch 
ein  consulariaches  CoUegium.  —  Dass,  wie  eine  kürzlich  gefundene  Arvaltafel 
gelehrt  hat  (s.  diese  Zeitschrift  2,  54.  63  [C.  I.  L.  VI,  2041  =  Dessau  229]),  Nero 
am  4.  März  51  als  ordentlicher  Consul  für  55  renuntiirt  ward,  hat  mit  den  regel- 
mässigen Renuntiationsterminen  gewiss  nichts  zu  thun;  wie  diese  Designation 
eine  ausserordentliche  wai-,  war  es  ohne  Zweifel  auch  die  Renuntiation. 

3)  Traian  muss  auch  im  J.  100  wohl  noch  im  Januar  niedergelegt  haben. 
Denn  nach  der  in  diesen  Monat  fallenden  Verhandlung  über  Priscus  berichtet 
Plinius  (c.  77)  nur  noch  die  Renuntiation  und  das  zu  Gericht  Sitzen  mit  den 
Worten:  reliqua  pars  diei  tribunali  dahatur,  so  dass  dies  sein  letzter  consulari- 
scher  Tag  gewesen  zu  sein  scheint;  dann  folgt  sogleich  die  Bitte  um  abermalige 
Uebemahme  des  Consulats.  Sein  fünftes  Consulat  103  hatte  Traian  am  19.  Jan. 
bereite  niedergelegt  (Beil.  D). 
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Consul  106  oder  107  ^  Das  Amt  wurde  seit  Tiberius  —  ähnlich  wie 
die  cura  aqtiarum  von  einem  Gonsular  und  zwei  Beisitzern  senatori- 
schen Ranges  —  von  einem  Consular  und  vier  Beisitzern  aus  den 
niedern  Klassen  des  Senats  verwaltet;  den  Titel  des  curator  cUvei 
aber  legte  sich,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  und  namentlich  seit 
Vespasian  nur  der  Vorsitzende  der  Commission  bei  2,  welcher  immer 
ein  Gonsular  war^. 

96  Legation  von  Bithynien. 

Ijegatfus)  pro  pr(aetore)  provinciae  Pon[ti  et  Bithyniae]  consulari 
potesta[t(e)]  in  eam  provinciam  e[x  s.  c*  missus  ab]  imp,  Caesar(e) 
Nerva  Traiano  Augusto  German[ico  Dacico]  heisst  Plinius  bekanntlich 
auf  seiner  Hauptinschrift  [C.  I.  L.  V,  5262  =  Dessau  2927;  s.  unten 
S.  443/4  n.  4J;  und  es  ist  bereits  oben  (S.  390  fg.)  die  Epoche  dieser 
Statthalterschaft  auf  111  und  112  oder  112  und  113  bestimmt  worden. 
Dass  diese  Ernennung  etwas  Besonderes  hatte  und  mehr  als  die  gewöhn- 
lichen eine  Yertrauensmission  war,  deutet  die  Inschrift  an  und  sagt 
Traianus  selbst  öfter  ^    Dies  hängt  sicher  damit  zusammen,  dass  die 

1)  HeDzen  5450  [C.I.  L.  II,  4509  und  II  S.  6145  =  Dessau  1029;  vgl.  Proso- 
pogr.  II  p.  378  n.  439:  '  consul  mense  lunio  auf  lulio  106:  fasti  fer.  Lat.  CLL. 
VI,  2016  =  P  p.  591. 

2)  Vgl.  die  Erörterung  C.  I.  L.  I  p.  180.  Curatoren  in  der  Mehrzahl  kommen 
wohl  nur  vor  auf  der  dort  angeführten  Inschrift  der  fünf  Curatoren  aus  Tiberius 
Zeit  [C.  I.  L.  VI,  1237  =  Dessau  5925]  und  auf  der  Inschrift  Orelli  2276  [C.  I.  L. 
X,  797  =  Dessau  5004]  aus  der  Zeit  des  Claudius.  [Vgl.  dazu  Staatsr.  2,  1047 
und  besonders  Hülsen,  C.  I.  L.  VI  p.  3109  flF.] 

3)  Henzen  5480  [C.  I.  L.  VI,  1523  =  Dessau  1092].  Borghesi  etä  di  Giovenale 
p.  17  =  opp.  5,  62. 

4)  Diese  Ergänzung  ist  nicht  sicher.  Die  ehemals  gangbare  et  [Thradam] 
ist  unmöglich  und  ruht  auch  auf  dem  fehlerhaften  Texte  Alciats.  Ich  habe 
früher  an  extra  sortem  oder  auch  extra  ordinem  gedacht;  doch  wird  die  jetzt 
vorgeschlagene  besser  passen  zu  der  im  Text  vertheidigten  Ansicht,  dass  Plinius 
zwar  der  erste  kaiserliche ,  aber  nicht  ausserordentlicher,  sondern  ordentlicher 
Statthalter  von  Bithynien  gewesen  ist.  Dass  der  Uebergang  «iner  bis  dahin 
senatorischen  Provinz  auf  den  Kaiser  formell  durch  einen  Senatsbeschluss  erfolgte, 
wird  keiner  Rechtfertigung  bedürfen.  [Bormann  arch.-epigr.  Mitteil.  15,  42 
wollte,  mit  Rücksicht  auf  die  Inschrift  von  Spello  (unten  S.  444  n.  5),  procan- 
stiiari  potestate  in  eam  provinciam  ex  8.  c.  auctore  imp.  misstu  ergänzen,  was 
Mommsen  eph.  epigr.  VII  p.  444  zurückweist;   s.  unten  S.  444 ff.] 

5)  18:  eiectum  te  esse  qui  .  .  .  mei  loco  mittereris.  117:  ego  ideo  prudentiam 
tuam  eUgiy  vi  formandis  istius piovindae  moribus  ipse  moderareris  et  ea  consHtueres, 
quae  ad  perpetuam  eins  provinciae  quietem  essent  profutura,  32:  meminerimus 
iddrco  te  in  istam  provinciam  missum,  quoniam  mtUta  in  ea  emendanda  apparuerunt, 
unter  den  Missbräuchen  tritt  besonders  hervor  das  Treiben  der  Clubs  und 
geheimen  Gesellschaften  (84.  93.  96.  116.  117),  allerdings  aber  auch  das  schlaffe 
und  inconsequente  Regiment  der  jährlich  wechselnden  senatorischen  Statthalter 
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Provinz  Bithynien-Pontus  vermuthlich  bis  dahin,  mindestens  noch  zwei 
Jahre  vor  der  Ankunft  des  Plinius,  unter  Proconsuln,  das  heisst  durch 
das  Loos  ausgewählten  Senatoren  gestanden  hatte  ^,  Plinius  dagegen 
dahin  vom  Kaiser  und  als  kaiserlicher  Legat  gesandt  ward.  Ob  es 
Traians  Absieht  war  nach  Plinius  Bückkehr  die  Provinz  wieder  durch 
Proconsuln  oder  auch  femer  durch  kaiserliche  Legaten  verwalten  zu 
lassen,  ist  nicht  völlig  ausgemacht,  jedoch  die  letztere  Annahme  bei  97 
weitem  wahrscheinlicher;  denn  theils  tritt  unter  Traian  und  nach 
Plinius  noch  ein  zweiter  kaiserlicher  Legat  von  Bithynien  auf  ^,  theils 
würde  Traianus,  wenn  er  eine  vorübergehende  Massregel  beabsichtigt 
hätte,  sich  wohl  damit  begnügt  haben,  den  Plinius  als  Proconsul  ciira 
sortem  und  etwa  mit  ausserordentlicher  Machtvollkommenheit  in  die 
Provinz  zu  senden^.  —  Die  Frage  bleibt  zu  beantworten,  in  welchem 


(31.  32.  56.  57)  und  die  in  Folge  dessen  namentlich  in  der  Gemeindeverwaltung 
eingerissene  Unordnung  (17.  18.  38.  54). 

1)  Wo  Plinius  im  Allgemeinen  von  seinen  Vorgängern  spricht,  nennt  er  sie 
immer  proconstdes  (47.  48.  68.  72.  108)  und  dasselbe  gilt  von  den  einzelnen,  so 
weit  sie  bezeichnet  oder  bestimmbar  sind.  Unter  diesen  war  P.  Servilius  Calvus 
(56.  57),  wie  Masson  richtig  bemerkt,  wo  nicht  der  unmittelbare  Vorgänger  des 
Plinius,  doch  weniger  als  drei  Jahre  vor  ihm  dort  Statthalter.  Die  31,  5  neben 
den  Proconsuln  genannten  legati  sind  die  der  Proconsuln,  nicht  kaiserliche. 

2)  Gomutus  Tertullus,  der  um  die  J.  105—107  curator  viae  Aemüiae  (S.  382) 
und  darauf  kaiserlicher  Legat  für  die  Schätzung  Aquitaniens  gewesen  war,  ging 
sodann  als  Legat  Traians  nach  Pontus  und  Bithynien  (Orelli  8659  [C.  I.  L.  XIV, 
2925  =  Dessau  1024] ;  Beil.  A.).  Diese  Statthalterschaft  kann ,  wie  Borghesi 
(opp.4,  117)  richtig  bemerkt,  nur  nach  derjenigen  des  Plinius  fallen,  da  dieser 
als  seine  Vorgänger  nur  Proconsuln  nennt  und  nicht  davon  hätte  schweigen 
können,  wenn  auch  Comutus  als  Legat  vor  ihm  dort  gewesen  wäre.  Es  ist 
sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  in  Bithynien  unmittelbar  auf  Plinius 
gefolgt  ist;  Caelius  Clemens  wenigstens,  der  auf  Grund  einer  falschen  Lesung 
ad  Trai.  51  f&r  Plinius  nächsten  Nachfolger  gehalten  worden  und  auch  in  die 
Fasten  gexathen  ist,  gehört  sicher  nicht  hieher.  Auf  keinen  Fall  aber  ist  Qrund 
vorhanden  die  Legation  auch  des  Comutus  fOr  eine  ausserordentliche  zu  halten. 
—  Damit  ist  übrigens  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  später  weitere  Wandelungen 
eingetreten  sind.  Hadrian  scheint  die  Provinz  anfangs  dem  Senat  zurückgegeben, 
dann  gleich  Traian  einen  besonders  bevollmächtigten  Legaten  zur  Ordnung  der- 
selben dahin  entsandt,  aber  zugleich  dieselbe  auch  für  die  Zukunft  unter  die 
kaiserlichen  übernommen  und  den  Senat  mit  Lykien  und  Pamphylien  entschädigt 
zu  haben  (Dio  69,  14.  C.  1.  Gr.  4033  [Dessau  8826].  4034).  Seitdem  finden  wir 
meist  Legaten  dort,  jedoch  auch,  es  scheint  unter  Caracalla,  wieder  Proconsuln 
(Orelli  77  [CLL.  XI,  1183  =  Dessau  1079];  CLL.  Ill,  254;  vita  Max.  et 
Baib.  5).    [Vgl.  dagegen  Brandis  bei  Pauly-Wissowa  111,  528.] 

3)  So  verfuhr  wenigstens  Augustus  in  Beziehung  auf  Kypros  (üenzen  6450 
[C  L  L.  IX.  2845/6  =  Dessau  915j).  Einiges  Bedenken  macht  der  kgatits  Servilius 
Pudens,  dessen  lange  erwartete  Ankunft  in  Nicomedia  Plinius  an  Traian  meldet 
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Sinne  Plinius  als  Statthalter  von  Bithynien  die  'consularißche  Gewalt* 
beigelegt  wird.  Es  wäre  verkehrt  in  dieser  Bezeichnung  eine  jedem 
senatorischen  Statthalter  zukommende  Attribution  und  nicht  vielmehr 
eine  exceptionell  dem  Plinius  beigelegte  Auszeichnung  zu  suchen; 
und  es  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  der  kaiserliche  Legat,  selbst 
derjenige  consularischen  Ranges,  im  Allgemeinen  keineswegs  con- 
sularische  Qewalt  gehabt  hat.  Man  wird  sich  daran  zu  erinnern 
haben,  dass  die  kaiserlichen  Statthalter  durchgängig  den  Titel  pro 
praetor e  und  nur  fünf  Fasces,  die  senatorischen  dagegen  durchgängig 
98  den  Titel  pro  consule  und  entweder  sechs  oder  gar  zwölf  Fasces 
führten,  wie  ich  dies  anderswo  gezeigt  habe^.  Als  Bithynien  vom 
Senat  an  den  Kaiser  überging,  mochte  es  dieser  zweckmässig  finden, 
wenigstens  den  ersten  von  ihm  ernannten  Statthalter  in  den  Insig- 
nien  seiner  Würde  nicht  geringer  auftreten  zu  lassen  als  die  bis- 
herigen Proconsuln^,  zumal  da  diesem  von  selbst  die  Obliegenheit 
zufiel  die  zerrüttete  Provinz  zu  ordnen  und  die  neue  Verwaltungs- 
weise festzustellen.  Wenn  also  Plinius,  pbwohl  hgaius  pro  praetore, 
dennoch  die  sechs  Fasces  führte,  so  war  für  eine  solche  Anomalie 
die  Bezeichnung  legattis  pro  praetore  considari  potestate  die  an- 
gemessene^, auch  wenn,  was  sich  mit  Sicherheit  weder  behaupten 
noch  in  Abrede  stellen  lässt,  mit  dieser  Steigerung  der  Insignien 
eine  Erweiterung  der  Gompetenz  nicht  verbunden  war.  —  lieber  die 
Dauer  der  Legation  des  Plinius  sind  wir  nur  insoweit  unterrichtet, 
dass  er  über  ein  Jahr  dort  verweilte  und  dass  auch  in  den  Briefen 


(25).  Da  wohl  den  ProconsulD,  aber  nicht  den  Legaten  des  Kaisers  Legaten 
zukommen,  wird  man  annehmen  müssen,  dass  Pudens  nicht  in  Bithynien,  sondern 
in  irgend  einer  Nachbarprovinz  Legat  dieser  Provinz  selbst  oder  auch  einer 
Legion  gewesen  und  durch  Nicomedia  nur  durchpassirt  ist. 

1)  Berichte  der  sÄchs.  Ges.  1852,  226  fg.  [Staatsrecht  1,  384  ff.]. 

2)  Plinius,  der  im  Uebrigen,  ausser  dem  unvermeidlichen  Eriegstribunat» 
durchaus  keine  anderen  Aemter  als  hauptstädtische  übernommen  hat  und  auch 
als  Sachwalter  Ursache  hatte  provinziale  und  selbst  italische  Verwaltungsposten 
abzulehnen,  mag  wohl  zu  der  Statthalterschaft  von  Bithynien  und  damit  zu  einer 
weiteren  Parallele  mit  seinem  Vorbild  Cicero  gleich  diesem  sehr  unfreiwillig 
gekommen  sein  und  es  sieht  ihm  auch  gleich,  dass  er  eine  gewisse  Entschädigung 
für  dieses  sein  Cilicien  in  dem  sechsten  Lictor  fand.  Aber  man  würde  Traian 
Unrecht  thun,  wenn  man  das  Motiv  zu  dieser  Massregel  in  seiner  Rücksicht- 
nahme auf  solche  Gemüthsstimmungen  seiner  Beamten  suchen  wollt-e. 

3)  Wenn  Domitian  honorem  praeturae  urbanne  coitsulari  potestate  suseepit 
(Sueton  Dom.  1 ;  Tacitus  hist.  4,  3),  so  heisst  das  wohl  analog,  dass  Domitian  abi 
Kaisersohn,  obwohl  praetor  urbaniAS,  doch  zwölf  Fasces  führte.  Die  formale  In- 
congruenz  einer  solchen  Titulatur  ist  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  anstössig;  auch 
der  Kaiser  übernimmt  das  Consulat  neben  seiner  proconsularischen  Gewalt. 
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aus  der  letzten  Zeit  und  wo  die  plötzliche  Abreise  der  Frau,  die  ihn 
dorthin  begleitet  hatte  ^,  dies  bo  nahe  legte,  mit  keinem  Worte  auf 
die  bevorstehende  Heimkehr  hingedeutet  wird.  Dies  in  Verbindung 
damit,  dass  solche  kaiserliche  Statthalterschaften  zwar  von  un- 
bestimmter Dauer  waren,  aber  in  der  Regel  mehrere,  oft  drei  Jahre 
währten,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  noch  eine  Weile  nach 
dem  Frühling  11 2  oder  113,  wo  ungefähr  unser  Briefwechsel  schliesst, 
in  Bithynien  geblieben  ist  oder  doch  bleiben  sollte. 

Tod.  99 

Mit  dem  Schluss  des  bithynischen  Briefwechsels  endigen  unsere 
Nachrichten  über  Plinius;  sie  reichen  nicht  einmal  hinab  bis  zu  der 
Abreise  aus  der  Provinz  und  der  Rückkehr  nach  Rom,  deren  Vor- 
bereitung und  Vornahme  nach  dem  sonstigen  Charakter  dieser  Corre- 
spondenz  darin  unmöglich  fehlen  konnte.  Man  muss  also  entweder 
annehmen,  dass  unserer  Sammlung  der  Schluss  fehlt;  oder  dass 
Plinius  dieselbe  während  der  Legation  selbst  in  BiÜiynien  heraus- 
gegeben hat;  oder  dass  ihn  während  der  Legation  fem  von  Rom  der 
Tod  plötzlich  ereilt  hat  und  diese  Briefe  vielleicht  von  ihm  selbst 
zur  Herausgabe  vorbereitet,  aber  doch  erst  nach  seinem  Tode  von 
seinen  Freunden  herausgegeben  worden  sind.  Sicher  ist  es,  dass  er 
nach  der  Statthalterschaft  kein  Amt  weiter  bekleidet  hat,  da  die 
nach  seinem  Tode  gesetzte  Inschrift  diese  an  letzter  Stelle  nennt; 
wahrscheinlich,  dass  er  vor  dem  J.  114,  also  in  der  Provinz  oder 
bald  nach  der  Rückkehr  starb  ^. 

Mnnicipale  Beziehanges. 
Obwohl  die  Beziehungen,  in  denen  Plinius  zu  seiner  Vaterstadt 
Comum  und  zu  anderen  Gemeinden  gestanden  hat,  für  die  Ghrono- 

1)  Dies  war  damals  erlaubt  (Marquardt  Handb.  3,  1,  285). 

2)  Die  Titulatur  des  Kaisers  in  der  nach  Plinius  Tode  gesetzten  Inschrifb 
ist  die  bis  zum  J.  113  einschliesslich  gültige  (S.  391);  und  obwohl  es  an  Beispielen 
dafür  nicht  fehlt,  dass  die  Titulatur  sich  nach  der  Epoche  der  in  Rede  stehen- 
den Thatsache  richtet,  so  folgt  sie  doch  gewöhnlich  derjenigen,  die  zur  Zeit  der 
Errichtung  des  Denkmals  in  Geltung  ist.  Ausser  den  zahllosen  Fällen,  wo  bei 
Erwähnung  von  Aemtem  oder  Decorationen  der  verleihende  Kaiser  diviM  heisst, 
ist  ein  sehr  flagrantes  Beispiel  einer  solchen  Prolepsis  die  genfer  Inschrift 
Henzen  6770  [C.  I.  L.  XII,  2602  ==  Dessau  2118],  wo  Nerva  in  seinem  zweiten 
Consulat,  das  er  bekanntlich  unter  Domitian  im  J.  90  geführt  hat,  impertäor 
genannt  wird.  —  Dass  Hieronymus  den  Plinius  unter  dem  J.  Abr.  2124  (oder 
nach  der  Handschrift  von  St.  Amand  2125)  =  n.  Chr.  108  (oder  109  [ed.  Schoene 

p.  165  z.  J.  2126  s=  D.  Chr.  110])  aufführt   (Plinius  Secundus insignis 

kaibUur),  verdient  kaum  der  Erwähnung. 
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logie  nicht  besonders  ausgiebig  sind,  wird  es  doch  angemessen  sein, 
auch  auf  diese  hier  schliesslich  einen  Blick  zu  werfen.  —  Plinius 
spricht  nicht  von  municipalen  Aemtem  oder  Priesterthümem,  die  er 
in  seiner  Vaterstadt  bekleidet  hat;  wenn  er  indess  auf  der  Inschrift, 
die  ihm  die  QemeindeYercellae  in  seiner  Heimath  errichtete  (Beil.  A.), 

tOO  flamen  divi  Titi  Augusti  heisst,  so  kann  dieses  Priesterthum,  nach  seiner 
Stellung  nicht  neben  dem  Augurat,  sondern  ausserhalb  der  gesammten 
Staatswürden  und  hinter  denselben,  nur  ein  mimicipales  gewesen 
sein.    Es  kommt  hinzu,  dass  die  auf  den  Cult  der  divi  bezuglichen 

^  römischen  Priesterthümer  im  Qanzen  als  Sodalitäten  auftraten  ^  und 
die  innerhalb  dieser  allerdings,  wenn  auch  selten  vorkommenden 
Flamines  sich  regelmässig  adjectivisch  bezeichnen^,  wogegen  die 
oben  gegebene  Benennung  die  in  Municipien  gewöhnliche  ist.  Auch 
ist  nicht  auffallend,  dass  Plinius  in  seiner  Heimath  ein  solches 
Priesterthum  übernahm;  vielmehr  finden  wir  in  Comum  selbst  seinen 
Grossschwiegervater  Calpumius  Fabatus  als  flamen  divi  At4gusti 
(Beil.  A.),  einen  anderen  angesehenen  Mann  vom  Ritterstand  gleich- 
falls als  flamen  divi  Titi  Augusti  Vespasiani^.  Man  wird  also  auch 
bei  Plinius  dies  Priesterthum  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Comum 
beziehen.  —  Gleich  seinem  leiblichen  Vater  (S.  395)  und  dem  Gross- 
vater seiner  Frau*  machte  Plinius  bei  Lebzeiten  sowohl  wie  von 
Todes  wegen  seiner  Vaterstadt  Zuwendimgen  verschiedener  Art,  die 
von  seinem  Beichthum  sowohl  wie  von  der  echt  italienischen  An- 
hänglichkeit an  seine  Heimath  zeugen.  Die  wesentlichen  darunter 
sind  in  seiner  Hauptinschrift  so  aufgezählt,  dass  zunächst  die  im 
Testament  verfügten,  dann  anhangsweise  die  zwei  hauptsächlichen 
bei  Lebzeiten  gegebenen  verzeichnet  werden.  Die  Zeitfolge  der 
letzten  erhellt  aus  den  Briefen,  da  an  die  Erfüllung  der  ersten 
Gabe  die  Zusage  der  zweiten  immittelbar  angeknüpft  ward.  —  Noch 
unter  Domitian  schenkte  Plinius  seinen  Mitbürgern  eine  Biblio- 
thek ^  zum  Werthe,  wie  es  scheint,  von  einer  Million®  und  stiftete 

1)  Eine  Ausnahme  machen  Nerva  und  Traian:  diese  hatten  flmnines  (Plinius 
paneg.  11;  Orelli  3135  [C.  I.  L.  VI,  1383  =  Dessau  1063]:  flamen  ülpialis),  aber 
Sodalen  kommen  nicht  vor;  und  dass  wenigstens  Nerva  keine  erhielt,  zeigt  die 
angeftLhrte  Stelle  des  Plinius. 

2)  flamen  lulianua,  Äugugtalia,  Claudiaiis,  ülpialis,  Commodianus, 
8)  Orelli  3669  =  4906*  [C.  I.  L.  V,  5239  =  Dessau  67271. 

4)  5,  11. 

5)  A  8. 

6)  Dies  folgt  aus  dem  Briefe  5,  7.  Satuminus  setzt  zu  Erben  ein  den  Cal- 
visius,  den  Plinius  uud  die  Gemeinde  Comum,  letztere  auf  den  vierten  Theil  und 
in  Verbindung  mit  einem  Präceptionslegat  von  400  000  Sesterzen ,  das  an  die 
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zugleich  zur  Unterhaltung  und  Yermehrung  derselben  ein  Capital  101 
von  100,000  Sesterzen.  Die  Beschaffenheit  der  Gabe  ist  für  Plinius 
bezeichnend;  wie  er  denn  auch  zu  der  dem  Professor  der  Rhetorik 
in  Gomum  ausgeworfenen  Besoldung  den  dritten  Theil  beizutragen 
verhiess^.  —  Die  zweite  in  derselben  Bede,  mit  der  Plinius  die 
fertig  gewordene  Bibliothek  einweihte,  den  Mitbürgern  zugesagte 
Gabe^  bestand  in  500,000  Sesterzen  zur  Alimentirung  von  frei- 
geborenen Knaben  und  Mädchen^;  und  zwar  wurde  diese  Summe 
in  der  Weise  sichergestellt,  dass  Plinius  eines  seiner  Grundstücke 
auf  die  Gemeinde  übertrug  und  dann  dasselbe  von  dieser  zurück- 
erwarb, nicht  zu  vollem  Eigenthum,  sondern  als  Erbpacht  unter  Auf- 
lage eines  von  dem  jedesmaligen  Besitzer  jährlich  an  die  Gemeinde 
zu  entrichtenden  Kanon  von  30  000  Sesterzen,  der  6®/o  jener  Summe 
gleich  kam.  Yen  dieser  Spende  können  wir  auch  die  Zeit  insofern 
bestimmen,  als  jene  Einweihimgsrede  bereits  in  dem  ersten  unter 
Nerva  im  J.  97  bekannt  gemachten  Buch  der  Briefe  erwähnt  wird; 
und  dies  ist  insofern  von  nicht  geringer  Bedeutung,  als  es  die 
Ansicht,  dass  die  Alimentarinstitution  in  Italien  nicht  auf  Traianus, 


Stelle  des  Erbtheils  selbst  treten  sollte.  Bei  Erftillung  dieser  Verfügung,  deren 
juristische  Bedeutung  ich  anderswo  (in  Rudorffs  Zeitschrift  fHir  Rechtsgeschichte 
7f  314  fg.  [=:  Ges.  Sehr.  8,  194  fg.])  erörtert  habe,  würden  Calvisius  und  Plinius 
mit  Ausschluss  der  Gemeinde  Comum  die  ganze  Erbschaft  nach  Massgabe  ihrer 
Erbportionen  unter  Anwendung  des  Accrescenzrechts  sich  getheilt,  also  bei- 
spielsweise, wenn  Calvisius  auf  Visi  Plinius  auf  V*  eingesetzt  war,  jener  '/•» 
dieser  V»  empfangen  haben,  wogegen  sie  wie  den  übrigen  Legataren  ihre  Legate, 
so  auch  der  Gemeinde  Comum  die  vermachten  400000  Sesterzen  je  zu  ihrem 
Theil  zu  zahlen  gehabt  hätten.  Wenn  also  Plinius  sagt:  an,  cui  de  meo  sester- 
Uum  sededes  contuli,  huic  quadringentorum  müiutn  patUo  amp/tus  tertiam  partem 
ex  adrenticio  denegem?  so  heisst  das,  dass  er  bereit  ist  von  dem  ihm  aus  dem 
Testament  des  Satuminus  zugefallenen  Erbtheil  von  reichlich  einem  Drittel  das 
darauf  lastende  Legat,  also  reichlich  ein  Drittel  von  jenen  400  000  Sesterzen,  zu 
zahlen,  um  so  mehr,  da  er  von  dem  Seinigen  bereits  früher  derselben  Gemeinde 
1,600000  Sest.  zum  Geschenk  gemacht  habe.  Die  in  unseren  Ausgaben  gangbare 
Aenderung  undeciea  oder  dedes  (weil  400  000  X  3  etwas  mehr  als  1,000  000  oder 
1,100000!)  ist  ein  Armuthszeugniss  der  Philologie  gegenüber  auch  recht  ein- 
fachen juristischen  Dingen.. —  Von  der  Sunmie,  die  hienach  Plinius  damals  für 
seine  Heimath  bereits  angewandt  hat,  fallen  500  000  Sesterzen  auf  die  Alimente, 
100000  auf  die  Fundirung  der  Bibliothek ;  die  fehlende  Million  kann  nichts  sein 
als  der  Werth  der  Bibliothek  selbst. 

1)  4,  13,  5.    Eine   andere  Gabe   erwähnt  er  3,  6;    ob  auch  P,  89  sich  auf 
Comum  bezieht  oder  auf  Tifemum,  ist  ungewiss. 

2)  Ebenso  verfuhr  Fabatus  (5,  11):   ut  initium  novae  liberalüatis  esfiet  con- 
mnanatio  priarin, 

8)  /,  8.  Ä  5.  7.  18. 
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sondern  auf  Nerva  zurückgeht,  auf  das  Bestimmteste  bestätigte  — 
102  Der  Zuwendungen  im  Testament  sind  gleichfalls  zwei.  Einmal  wird 
eine  Summe,  die  wir  nicht  kennen,  zum  Aufbau  von  Thermen,  da- 
neben eine  andere  von  mindestens  300,000  Sesterzen  zur  inneren 
Einrichtung  derselben  der  Gemeinde  ausgeworfen,  endlich  zur 
Instandhaltung  dieses  Gebäudes  die  Zinsen  eines  Capitals  von 
200,000  Sesterzen  bestimmt;  die  grosse  im  Mittelalter  nach  Mailand 
geführte  Inschrift  des  Plinius  hat,  wie  sie  selbst  angiebt,  ursprüng- 
lich an  diesen  Thermen  sich  befunden.  —  Die  zweite  Zuwendung 
besteht  in  einer  Capitalstiftong  von  1,866,666  ^/s  Sesterzen^  oder,  zu 
dem  oben  von  Plinius  selbst  angegebenen  Zins  von  6%  berechnet, 
in  einer  jährlichen  Rente  von  112,000  Sesterzen.  Die  Bestimmung 
der  Zinsen  dieses  Yermächtnisses  ist  zunächst  die  Versorgung  von 
hundert  Freigelassenen  des  Testators^  mit  jährlichen  Alimenten,  so 
dass  also  auf  den  Mann  1120  Sesterzen  kommen,  späterhin,  das 
heisst  wohl  nach  dem  Ableben  der  sämmtlichen  Freigelassenen^,  die 
Ausrichtung  eines  jährlichen  Schmauses  far  die  gesammte  Plebs. 
Diese  bei  den  vornehmen  Römern  sehr  gewöhnlichen  Stiftungen,  die 
neben  der  Yersorgung  des  Gesindes  des  Testators  oft  auch  noch  die 
Instandhaltung  seines  Grabmals  und  die  Perpetuirung  der  üblichen 
jährlichen  Gedächtnissfeste  zum  Gegenstand  hatten,  sind  wohlbekannt 


1)  Anch  Henzen  annali  1844,  10  entscheidet  sich  mit  Recht  ftlr  diese  An- 
nähme,  gestfitzt  auf  die  Münzen  und  das  Zeugniss  des  Victor  gegenüber  dem 
Schweigen  Xiphilins.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  ad  Trai.  8 :  cum  divus  paier 
tuu8  et  oratione  pukherrima  et  hanefftisaimo  exemplo  omnes  cives  ad  munificentiam 
esset  cohortatuB, 

2)  Der  Bruch  fehlt,  sei  es,  dass  der  Schreiber  der  Inschrift  ihn  wegwarf,  sei 
es,  dass  die  Abschreiber  die  Zeichen  S  i^  als  ihnen  unverständlich  wegliessen. 

3)  Wahrscheinlich  ist  dies  so  zu  fassen,  dass  aus  der  grosseren  Oesammt- 
zahl  der  Freigelassenen  nach  gewissen  im  Testament  festgestellten  Regeln 
hundert  Personen  in  die  Stiftungsplätze  ein-  und  später  nachrückten. 

4)  Die  Regel  war  bei  Legaten  dieser  Art,  dass  zunächst  alle  von  dem 
Testator  im  Testament  namentlich  aufgeführten,  dann  (d.  h.  nach  dem  Tode  des 
letzten  von  jenen)  die  übrigen  zur  Zeit  des  Todes  des  Testators  lebenden  Frei- 
gelassenen und  deren  Kinder  ersten  Grades  an  der  Stiftung  participirten ;  mit 
dem  Aussterben  dieser  Kategorie  war  das  Legat  als  solches  erloschen  und  trat 
die  Eventualbestimmung  ein  (Dig.  31,  32,  6).  Eine  solche  wird  nicht  leicht 
gefehlt  haben ;  übrigens  herrschte  darin  natürlich  grosse  Verschiedenheit.  Häufig 
fiel  das  Capital  an  die  Eeimathsgemeinde ;  aber  es  kommt  auch  vor,  dass  der 
letzte  Fideicommissar  dasselbe  zu  freier  Verfügung  empfängt.  In  anderen  Fällen 
ergänzen  sich  die  zunächst  Berufenen  kraft  testamentarischer  Bestimmung  durch 
Neuwahl  (per  fuffragia:  Orelli  4866  [C.  L  L.  XII,  3861  »  Dessau  88781),  so  dass 
die  Stiftung  bleibend  wird. 
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insbesondere  aus  dem  Testament  des  Dasumius  \  das  nach  Stand  103 
und  Zeit  des  Testators  dem  plinianischen  nächst  verwandt  ist,  und 
aus  demjenigen  des  Flavius  Syntrophus^,  deren  Herausgeber  weitere 
Beispiele  in  Menge  beibringen.  Im  Besonderen  kann  man  damit 
vergleichen  einerseits  die  in  den  Digesten  ^  erwähnte  Yerfügung,  dass 
L.  Tüius  libertis  suis  cibaria  et  vestiaria  annua  certorum  nummarum 
reliquü,  andererseits  die  ebenfalls  daselbst  vorkommende^,  dass  die 
Zinsen  des  den  Freigelassenen  Vermachten  denselben  bleiben  sollen, 
80  lange  noch  einer  von  ihnen  lebe,  post  cuius  decessum  ad  rem 
publicam  Arelatensium  pertinere  volo. 

Dass  Plinius  femer  schon  in  früher  Jugend  Patron  von  Tifernum 
Tiberinum  ward  ^,  in  dessen  Gebiet  seine  Familie  bedeutende  Grund- 
stücke hatte,*)  und  dass  er  hier  auf  seine  Kosten  einen  Tempel 
erbauen  und  darin  die  Statuen  der  divi  aufstellen  liess,  ist  früher 
schon  (S.  370  A.  1)  zur  Sprache  gekommen.  Ebenso  ward  er  in 
Folge  der  Yertretung  in  dem  Prozess  des  Massa  Patron  der  Bae- 
tiker*  oder  auch  nur  der  einzelnen  klageführeoden  Städte  dieser 
Provinz.  Dergleichen  Ehrenbezeugungen  sind  dem  einflussreichen 
Sachwalter  ohne  Zweifel  auch  von  anderen  Orten  noch  manche  zu 
Theil  geworden;  seine  Inschriften  aber  schweigen  von  diesen  gering- 
ffigigen  Ehren. 

Advoeatur  und  Schriftstellerei. 

Ilicht  die  lUterarische  Stellung  des  Plinius  soll  hier  gewürdigt, 
sondern  lediglich  untersucht  werden,  in  wie  fem  in  den  von  ihm 
erhaltenen  Schriften  deren  chronologische  Folge  in  dieser  Beziehung 
zu  Tage  kommt.  Mit  dem  Regierungsantritt  Domitians,  vielleicht 
sogar  noch  unter  Titus  war  Plinius  zuerst  als  Advoeat  aufgetreten 
(S.  412);  damit  stimmt  überein,  dass  er  in  unsern  Büchem,  deren 
erstes  sechzehn  Jahre  später  unter  Nerva  herausgegeben  ist,  von 
Haus  aus  als  fertiger  und  gefeierter  Sachwalter'',  so  wie  als  Berather 
imd  Beschützer  der  jüngeren  Advocaten^  erscheint  und  die  Erinnerung  t04 

1)  Nach  der  wohl  gelungenen  Restitution  Rudorffs  Zeitschrift  für  gesch. 
Rechtimiss.  12, 370  fg.  [C.  I.  L.  VI,  10229  =  Bmns,  Fontes  iur.  Rom.,  6.  Aufl.  p.  270]. 

2)  Henzen  7321  [C.  1.  L.  VI,  10  289]. 

3)  Paulus  Dig.  84,  1,  12. 

4)  Scaevola  Dig.  88,  2,  84  pr. 

5)  4,  1,  4:  qppidum  est  praediis  nostris  vicinum  (rumen  JSfemi  Tiberini), 
quod  me  paene  aähuc  puerum  patronum  cooptavit, 

*)  [Über  die  dort  mit  Plinius*  Namen  gefundenen  Ziegel  s.  unten  S.  442*; 
eine  für  Hispellnm  gemachte  testamentarische  Stiftung  S.  444  n.  5.] 

6)  3,  4,  4;  vgl.  7,  33,  5  und  Tacitus  dial.  8.  11. 

7)  So  i.  B.  /,  7.  8)  A  18.  &  23.  29. 
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an  seine  frühesten  Reden  bereits  in  femer  Vergangenheit  liegt  ^.  Den 
Mittelpunkt  seiner  Thätigkeit  bildet  das  Erbschaftsgericht  der  Cen- 
tumvirn^;  von  andern  Privatprozessen  ist  wenig  die  Rede'  und  noch 
weniger  von  den  gewöhnlichen  Griminalprozessen  vor  den  Prätoren, 
vermuthlich  weil  bei  diesen  die  vornehme  Welt  der  Hauptstadt  wenig 
betheiligt  war^.  Dagegen  erscheinen  die  Criminalprozesse  gegen 
Senatoren  vor  dem  Senat  als  der  Gipfel  der  Advocatur,  den  aber 
auch  Plinius,  als  unsere  Sammlung  beginnt,  bereits  erklommen  hat 
mit  der  Anklage  des  Baebius  Massa  im  J.  93  (S.  376)  und  mit  dem 
Versuch,  der  freilich  scheiterte,  nach  dem  Sturz  Domitians  im  J.97 
den  Ankläger  des  Helvidius  Priscus,  den  Publicius  Certus  in  Anklage- 
stand zu  versetzen  (S.  372).  Von  den  späteren  Vertretungen  der 
Provinzialen  gegen  die  Statthalter  Priscus  und  Glassicus  und  der 
Statthalter  Bassus  und  Varenus  gegen  die  Provinzialen,  die  sämmt- 
lich  gleich  der  Anklage  gegen  Massa  im  Auftrage  des  Senats  geführt 
wurden,  ist  oft  schon  die  Rede  gewesen.  Im  Allgemeinen  spricht 
der  Schreiber  der  Briefe  bereits  in  den  früheren  Büchern  die  Ab- 
sicht aus,  sich  von  dem  Forum  zurückzuziehen  und  wünscht  die  Zeit 
herbei,  wo  die  Jahre  es  ihm  verstatten  würden  sich  mit  Anstand  zur 
Ruhe  zu  setzen^;  in  der  That  ist  in  den  letzten  Büchern  von  wirk* 
lieber  Prozessfuhrung  wenig  mehr  die  Rede^ 

Plinius  war  nach  seiner  eigenen  Angabe  mit  der  erste,  der 
wirklich  gehaltene  Reden,  bevor  er  sie  herausgab,  noch  vor  einem 
Kreise  von  Bekannten  vorlas'';  jedoch  auch  diese  Recitationen  sind 
105  bereits  im  vollen  Gange,  als  unser  Briefwechsel  anhebt^.  —  Die 
Herausgabe  der  einzelnen  Reden,  oft  nach  längeren  Zwischenräumen* 
und  mit  starken  Zusätzen  und  Aenderungen^^,  hat  auch  bereits  vor 

1)  A  18  eram  acturtis  adole9Centtilm  .  ,  .  Uta  actio  mihi  aures  hominumf  iüa 
iantuun  famae  paUfecU, 

2)  6,  12:  in  Jutrena  mea,  hoc  est  apud  centumciros  und  sonst  sehr  oft.  Mar- 
tial  10,  19:  totos  dat  (Plinius)  tetricae  dies  Minerveie,  dum  centum  sitidet  auribus 
rirorum. 

3)  Am  meisten  noch  von  den  in  Vertretung  der  Städte  geführten  Prozessen, 
wie  2,  5  für  Comum,  ft  18  für  Firmum.    Vgl.  /,  18,  6.  ft  33,  9. 

4)  6,  33  (oratio)  pro  AUia  Virida  . . .  dignitate  peraonae  ....  insignis:  neun 
femina  splendide  nata,  nupta  praOorio  viro.    Vgl.^«  14,  1. 

5)  2, 14, 14:  nos  adhitc  et  utüitas  amicortwi  et  ratio  aetiUis  moratur  ac  retinet 
.  .  .  sumus  tarnen  solito  rariores,  quod  initium  est  gradatim  desinetuU.  5,  8,  11: 
Interim  teniam  .  .  .  adtocandi  peto, 

6)  9,  25:  nunc  me  rerum  actus  modice,  sed  (amen  distringit.  Vgl.  8,  12,  8. 
21,  3.  Ä  23.  40. 

7)  7,  17.  8)  2,  19.  3,  18.  9)  4,  9,  23.  9,  15,  2. 
10)  /,  5,  3.  3,  18.  Ä  13.  23.  28,  5.    Vgl.  S.  375  A.  3. 
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dem  Beginn  unserer  Briefe  ihren  Anfang  genommen  ^  und  zieht  sich 
durch  die  ganze  Sammlung  durch;  auf  die  Aufforderung  des  Titinius 
Capito  sich  der  Geschichtschreibung  zu  widmen,  antwortet  Plinius, 
dass  er  zunächst  die  gehaltenen  Reden  herausgeben  wolle  ^. 

Ausser  als  Redner^  hat  Plinius  sich  auch  als  Dichter  versucht, 
jedoch,  wie  er  selbst  sagt,  erst  in  späteren  Jahren*;  und  zwar  ist 
er,  wie  sich  zeigen  lässt,  erst  nach  dem  J.  101  als  solcher  öiFentUch 
aufgetreten.  Nur  als  facundus  bezeichnet  ihn  Martial  in  einem  ver" 
muthlich  im  J.  96  oder  97  geschriebenen  Epigramm,  mit  dem  er  ihm 
seine  Oedichte  übersendet  (Beil.  C);  und  noch  in  den  ersten  drei 
Büchern,  das  heisst  bis  zum  J.  101  giebt  er  sich  nur  als  Liebhaber 
der  Poesie  und  Patron  der  Poeten'.  Dagegen  als  Dichter  begegnet 
er  uns  vom  vierten  Buch  an,  das,  wie  wir  sahen,  105  herausgegeben 
ist;  zuerst,  indem  er  dem  alten  Arrius  Antoninus  Uebersetzungen 
seiner  griechischen  Epigramme  zuschickt  *,  sodann  mit  dem  Vortrag 
und  der  Herausgabe  einer  selbstständigen  'Hendekasyllaben  betitel- 
ten Sammlung'',  deren  Uebersendung  anstatt  der  gewohnten  Reden 
die  Verwunderung  der  Empfanger  erregt^  und  manchen  Tadel  findet  106 
bei  strengen  Richtern,   die  den  vierzigjährigen  Consularen  zu  ihrer 

1)  /,  2.  Die  Rede  gegen  Publicias  Certns  in  der  Sache  des  Helvidius 
Ihrißcuß  (libeüi  de  uUione  Helvidii  7,  30.  P,  13>  wird  schon  4,  21  als  früher  heraus» 
gegeben  erwähnt  und  konnte  hier  wohl  gemeint  sein. 

2)  5,  8,  6:  tgi  magwM  et  gravea  causas:  haa  .  • .  destino  retractarey  ne  tantuß 
nie  labor  metts  .  .  .  mecum  pariter  intercidat, 

3)  Die  Lobschrift  oder  Biographie  des  jungen  Vesti-icius  Cottius  (J,  10  vgl. 
2,  7)  wird  man  sich  in  der  Art  des  taciteischen  Agricola  zu  denken  haben.  Vgl. 
Tacitus  dial.  14  und  Hübner  in  dieser  Zeitschrift  1,  441. 

4)  9,  34:  tarn  novus  ledor  quam  ego  poeta  [über  seine  Jugend  versuche: 
7,  4,  2—3]. 

5)  A  16,  5,  15.  21.  <  3.  6)  4,  18.  5,  15. 

7)  4,  14,  2.  8.  5,  10,  1.  7,  4.  Der  letzte  Brief  giebt  die  genaue  Geschichte 
dieses  einigermassen  spät  eingetretenen  Liederfrühlings,  den  ersten  Besuch  der 
Mnse  während  eines  verfehlten  Mittagschläfchens  und  die  Frucht  dieser  Zusam- 
menkunft, recht  hölzerne  Hexameter  über  die  Poeme  Ciceros.  Transii  ad  eUgos: 
hos  quoque  non  minus  celeriter  explicui,  Addidi  iambos  (so  ist  zu  lesen  statt  alios; 
vgl.  Tacitus  dial.  10)  facüüate  corruptus,  Deinde  in  urhem  reversus  sodalibus  legi: 
prcbattrunt.  Inde  plura  metra  . . .  temptavi.  Pastremo  placuit . . .  unum  separatim 
hendeeasyüaborum  voiumen  absolvere,  nee  paenitet:  Jegüur  describüur  cantatur.  Von 
der  jungen  Frau  —  übrigens  der  dritten  —  wird  es  sehr  gut  aufgenommen,  dass 
sie  ihres  Mannes  Verse  singt  {4»  19,  4;   vgl.  6,  7,  1). 

8)  4,  14:   tu  fortasse  aratianem  tU  soles  .  .  .  expectas,   at  ego  .  ,  ,  luaus  meo9 

tibi  prod^ ai  hoc  apuaculum  nostrum  aut  potisaimum  esset  aut  solum,  fof' 

UMSse  posaet  durum  mderi  dicere  'qtuiere  qtiod  agas*:  molk  et  humanum  est  'habes 
quod  ago£. 
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Verwunderung  auf  einmal  betrafen  in  den  Pfaden  Catulls  ^  Später- 
hin hat  Plinius  noch  eine  zweite  Sammlung  kleiner  Gedichte  in 
verschiedenen  Mafsen  wo  nicht  herausgegeben,  doch  wenigstens  vor- 
getragen und  zur  Herausgabe  vorbereitet;  von  diesen  ist  in  den 
beiden  letzten  Büchern  der  Briefe  häufig  die  Rede^. 

Endlich  ist  es  auch  in  chronologischer  Hinsicht  nicht  ohne  In- 
teresse die  Beziehungen  des  Plinius  zu  Tacitus  zu  verfolgen.  Tacitus 
trat  bekanntlich  ebenfaUs  zuerst  als  Redner  auf  und  hat  bis  auf 
Domitians  Tod  wahrscheinlich  überhaupt  nichts,  gewiss  aber  keine 
historischen  Werke  herausgegeben.  Die  Historien,  welche  die  Oe- 
schichte  Roms  vom  Tode  Neros  bis  zum  Tode  Domitians  behandelten, 
wurden  in  dem  zu  Anfang  der  Regierung  Traians  herausgegebenen 
Agricola'  in  noch  sehr  unbestimmten  Umrissen  angekündigt;  sie 
waren  vollendet  und  publicirt  bei  dem  Beginn  der  um  115  geschriebenen 
Annalen,  sind  also  zwischen  c.  98  und  c.  115,  vermuthlich  successiv, 
107  vorgetragen  und  veröffentlicht  worden  ^  Halten  wir  damit  die  Brief- 
Sammlung  des  Plinius  zusammen,  durch  die  bekanntUoh  in  ihrer 
Gesammtheit  das  Yerhältniss  zu  diesem  seinem  älteren  Freund  und 
Yorbild  hindurchgeht ',  so  erscheint  in  den  ersten  vier  Büchern,  also 


1)  5,  3.  7,  4.  9,  9.  Die  jungen  Dichter  der  Zeit  urth eilten  natürlich  anders 
«  27). 

2)  8,  21.  Vgl.  7,  9,  10.  9,  10,  2:  poemata  crescunt  (nicht  quUscunt  [accres- 
cent  vermutet  Mommsen  in  Keils  Ausgabe]).    16.  25.  84. 

3)  Die  Herausgabe  des  Agricola  setzt  man  meistens  vor  Nervas  Tod,  weil 
derselbe  c.  3  nicht  divus  heisst ;  aber  dieser  Zusatz  ist,  namentlich  im  hiatori- 
sehen  Rflckblick,  nichts  weniger  als  unerlässlich  —  man  vergleiche  zum  Beispiel 
Plinius  paneg.  35:  imperator  Nerva  .  .  .  quaedam  edido  Titi  adttruxerat  und  die 
ähnlichen  Stellen  paneg.  8.  10.  ep.  4,  9,  2.  17,  8.  22,  4.  Umgekehrt  zeigt  diese 
Stelle  sowohl  wie  noch  bestimmter  c.  44,  dass,  als  Tacitus  den  Agricola  schrieb, 
Nerva  nicht  mehr  am  Regiment  war.  Wer  glauben  kann,  dass  Tacitus  unter 
Nerva  schreiben  konnte,  sein  Schwiegervater  habe  gewünscht  dieses  glückliche 
Regiment  zu  erleben  ac  principem  IVatanum  videre,  hat  die  Stellung  des  Caesar 
sich  nicht  deutlich  gemacht,  die  viel  mehr  vom  Kronprinzen  als  vom  Mitregenten 
an  sich  hat,  und  vor  allen  Dingen  nicht  erwogen,  dass  die  Bezeichnung  pHncep» 
eben  nur  dem  Augustus,  niemals  aber  dem  Caesar  zukommt  und  dass,  auch 
wenn  dem  Augustus  der  bisherige  Caesar  succedirt,  princq^  mtUatur  (Tacitus 
ann.  1,  16). 

4)  Nippeidejr  Einl.  8.  YIII  fg.  [vgl.  Mflnzer  in  'Beiträge  z.  a.  Q.*  1,  828  ff.). 

5)  Tacitus  fuhrt  wohl  den  älteren  Plinius  an,  nicht  aber  die  Schriften 
■eines  Freundes  und  hatte  auch  dazu  in  den  uns  erhaltenen  Bflchem  keine  Ge- 
legenheit. Wohl  aber  möchte  das  ziemlich  alberne  Geschichteben  von  -dem  Ge- 
sichte des  Curtius  Rufns  ann.  11,  21  aus  dem  Briefe  des  Plinius  7,  27  entlehnt 
sein,  in  dem  quaestari  (a  q.)  wahrscheinlich  vor  oMinenti  Afiricam  ausgefallet) 
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bis  zum  J.  105  Tacitus  durchaus  nur  als  berühmter  Redner^.  Da- 
gegen finden  sich  im  sechsten  Buch  (bekannt  gemacht  106  oder  107) 
Mittheüungen  über  Vorgänge  aus  der  Periode  des  Titus,  die  Tacitus 
als  Material  für  sein  Geschichtswerk  erbeten  hatte  ^,  im  siebenten 
eine  ähnliche  Nachricht  über  Yorgänge  aus  der  letzten  Zeit  Domi- 
tians,  um  deren  Auftiahme  in  das  'unsterbliche  Geschichtswerk' 
Plinius  bittet'.  Danach  wird  es  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Tacitus  die  früheren  Bücher  seiner  Historien  um  das  J.  105  wo  nicht 
herausgegeben,  doch  den  Freunden  mitgetheilt  und  öffentlich  vor- 
getragen, die  späteren  aber,  ffir  welche  jene  Mittheilungen  bestimmt 
waren,  in  den  Jahren  106  fg.  verfasst  hat;  wie  denn  auch  die  Bücher 
des  Tacitus,  deren  Uebersendung  zur  Durchsicht  Plinius  im  siebenten 
und  achten  Buch  erwähnt^,  kaum  andere  sein  können  als  einzelne 
Bücher  der  Historien.  Ja,  der  schon  erwähnte  merkwürdige  Brief 
des  fünften  Buches,  in  welchem  Plinius  die  Aufforderung  des  Maecenas 
dieser  Periode,  des  Titinius  Oapito,  als  Geschichtschreiber  sich  zu  108 
versuchen,  nicht  unbedingt,  aber  zur  Zeit  noch  ablehnt',  mit  dem 
stillschweigenden  Eingeständniss,  dass  ein  grosser  litterarischer  Erfolg 
nur  auf  diesem  Gebiet  zu  gewinnen  sei,  ist  allem  Anschein  nach 
geschrieben  unter  dem  Eindruck,  den  der  Vortrag  der  ersten  Bücher 
der  Historien  auf  die  gebildete  Welt  Roms  noth wendig  machen 
musste,  und  geschrieben  mit  dem  Gefühl  eines  Schriftstellers,  der 
einen  bisher  neben  ihm  und  wesentlich  gleich  stehenden  Oollegen 
plötzlich  in  mächtigem  Fluge  sich  erheben  und  alle  bisherigen  Ge- 
nossen so  weit  hinter  sich  lassen  sieht,  dass  die  Rivalität  verstummt 
oder  wenigstens  sich  selber  vertröstet  auf  spätere  Thaten. 

iit.    Ob  dem  Tacitus  auch  bei  der  Erzählung  von  Pallas  ann.  12,  53  der  Brief 
des  Plinius  8,  6  im  Sinn  gelegen  hat,  l&sst  sich  nicht  entscheiden. 

1)  Dem  Yerginius  Rufus  h&lt  nach  seinem  Tode  die  Gedächtniasrede 
Tacitus  loMdcdoT  ehguentisaitnua  {2, 1,  6).  Im  Prozess  des  Priscus  spricht  Tacitus 
ehguenüssime  et  piod  eaßimiwm  oratiani  eius  inest,  oEiiv&g  {2, 11).  Lehrer  und  Schaler 
der  Redekunst  drängen  sich  um  ihn  (copia  studioearum  . . .  ad  te  ex  advnratione 
ingemi  tui  convenü)  und  er  wird  um  seinen  Rath  gefragt  hinsichtlich  des  in 
Commn  yon  Gemeinde  wegen  anzustellenden  Lehrers  der  Beredsamkeit  {4,  13). 
Mit  ihm  erörtert  Plinius  die  Principien  der  Redekunst  (/,  20).    Vgl.  7,  20,  4. 

2)  6,  16:  petis  t4  tibi  avunculi  mei  exitum  scribam,  quo  verius  tradere  pos- 
teris  pouia.    20. 

3)  7,  38:  dtuguror  .  .  .  histarioa  tuas  tmmorto/e»  fmuras,  quo  mcigis  Ulis  .  .  . 
tfisen*  cupio, 

4)  7,  20.  «  7. 

5)  Sidonitts  ep.  4,  22  lässt  den  C.  Cornelius  dem  C.  Secundus  den  Rath 
geben  vom  Brie&chreiben  zur  Geschichtschreibung  fiberzugehen  und  dann  selbst 
das  thun,  was  er  dem  Freunde  gerathen.   Er  kann  hiebei  nur  den  Brief  an  den 
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Beilage  A. 
Inschriften  des  Plinius*) 

Ausser  der  oben  S.  394  f.  angeführten  Grabschrift,  die  den  leib- 
lichen Vater  des  Plinius  nebst  seinen  beiden  Söhnen  zu  jiennen 
scheint,  giebt  es  von  Plinius  folgende  vier  Inschriften,  von  denen 
die  erste  und  zweite  nach  der  üebemahme  der  Curatel  der  Tiber 
und  vor  der  Üebemahme  der  bithynischen  Statthalterschaft,  mitbin 
zwischen  1 05  und  111,  die  vierte  nach  Plinius  Tode  gesetzt  ist. 

1.  'Comi  leUitabai  in  igwjhili  domo  gradus  inibi  vicem  praebens; 
nunc  in  templi  maxitni  exteriore  strtictura  posita  esf  Bened.  Jovius. 
Dort,  an  der  Ecke  der  Cathedrale  befindet  sich  der  Stein  noch  jetarf; 
(C.  L  L.  V,  5263  =  Dessau  2927]. 

G  •  PLiNIO  •  L  •  F 
CVF  CAEGILIO 
SECVNDO  COS 
AVG  •  CVR  ALVEI  •  TIBER 
5      ET   RIPar  «f  c/oocAr  VRE 

Die  Inschrift  ist  aufgefunden  von  Bened.  lovius,  der  1496  eine 
in  vielen  Handschriften  auf  uns  gekommene,  aber  ,nie  gedruckte 
Sammlung  der  Inschriften  von  Como  abgefasst  hat,  und  wohl  auf 
seine  Veranlassung  am  angegebenen  Orte  eingemauert  [über  loviua 
vgl.  C.  I.  L.  V  p.  563,  II]. 
109  2.  *Fegii  quae  Cantaariensis  pa^i  viUa  est,  in  sefnirtUa  luliani 

aede  nuper  repertd"  Alciatus.  Fecchio  ist  ein  kleines  Dorf  bei  Cantü 
unweit  Como.  Später  kam  der  Stein  nach  Mailand  in  die  Sammlung 
Archinti  und  kürzlich  mit  dieser  in  die  Brera  [0. 1.  L.  Y,  5667 ; 
über  Alciatus  ebend.  p.  624  ff.]. 

Capito  im  Sinn  gehabt  haben;  mehr  als  verwirrte  Erinnerung  darf  man  hierin 
übrigens  nicht  suchen.  Ebenso  unwissend  spricht  er  4,  3  von  den  beiden  Phnii 
cd  avunctüus  vel  Secundus  —  er  kannte  also  den  älteren  nur  aus  unserem  Brief- 
wechsel, wo  er  nie  anders  als  avunctdus  genannt  wird,  und  wusste  nicht  einmal, 
daes  auch  dieser  Secundus  hiess. 

*).[Da  die  hier  zusammengestellten  Inschriften  seither  sämtlich  im  CLL. 
mit  Fundnotizen  und  kritischem  Apparat  veröffentlicht  sind,  so  schien  es  an* 
gemessen  jene  zu  verkürzen  und  diesen  ganz  fortzulassen.  Hinzugef&gt  ist  die 
von  Bormann,  Archäol.-epigr.  Mitteil.  15  S.  87  ff.  mit  Recht  auf  Plinius  bezogene 
Inschrift  C.  I.  L.  XI,  5272  nebst  Mommsens  Erörterung  derselben  in  der  Ephemeria 
epigr.  VII  p.  444—445.  Femer  hat  Gamurrini  in  der  Strena  Helbigiana  S.  95 
die  Aufschrift  auf  den  in  Cittä  di  Castello  (Tifemum  Tiberinum)  gefundenen 
Ziegeln  (C.  I.  L.  XI,  6689  ">):  C  •  P  •  C  •  S  gewiß  richtig  als  C,  Plinii  Caecäü  Secumk 
gedeutet.] 
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C    •   P  L  I  N  1    <»  *.   / 

0  VF  C  A  EC  '<  <  o 
SECVN  D  O    c     OS 

AVCJVR      CVR      ALV      TIB 
f't  r,  ,p   ET  CLOAC       VRB 

1  [rae/  .  a  \ER  gAT  PRAEF 
AER-MIL  />r.  fr.p/.y  -  IMP 
SEVIR  •  EQ  •  R  •  TR  •  M  *\|- 
LEG  •  III  •  UALL  •  X  •  VIRO 

Id       STL  •  I VD  •  FL  •  DI  VI  •  T  •  A  VO 

VERCELLENS 

Was  die  alten  Abschreiber   mehr  haben,  beruht  offenbar   auf 
Ergänzung  und  verdient  so  wenig  Beachtung  wie  die  wunderliche  110 
Behauptung  der  Comenser  Gelehrten,  dass  die  Yercellenser,  die  den 
Stein  dediciren,  nicht  die  Bürger  der  bekannten  Gemeinde  Yercellae, 
sondern  die  Bewohner  irgend  eines  Dorfes  bei  Comum  seien. 

3.  *Comi  in  aedis  7).  Marine  veter is  strato^  Bened.  lovius  [C.  I. 
L.V,  52641. 

CAECi; 
IDO 

4.  Wpud  Mediolanum  ad  atUiquam  Ambrosii  .  .  .  aedem  mar- 
montis  itU^r  confracias  tabtdas  ab  itUeriori  sepulchri  parte  compositfis" 
Cyriacus  [ähnlich  Marcanova  und  Alciatusj.  Jetzt  verloren^  bis  auf 
das  erste  im  Frühling  1S5S  in  der  Kirche  8.  Ambrogio  wieder  sum 
Vorschein  gekommene  Bruchstück.  —  Dass  der  Stein,  sei  es  durch 
die  comensischen  Steinmetzen,  sei  es  in  anderem  Wege,  im  Mittel- 
alter von  Comum  nach  Mailand  vernchleppt  ist,  sah  schon  der 
sogenannte  Anonymus  Laudensis  ein:  'animeulvertendtsm  est  hanc 
inarmoream  mctisam  olim  Comi  fuisse  «i  cum  urhs  iXUi  •  .  •  •  delcta  a 
Mtdiolanensihus  t^itisset,  iUam  täi  itUcr  praedam  Mediolanum  ad- 
rrctnm^,  —  Der  von  mir  in  den  anito/i  deW  InstUuio  1H54  p.  42 
(danach  bei  Hcnzen  vol.  3  p.  1 24),  in  der  Gesammtausgabe  der  Borghe- 
Kinchen  Werke  4,  1 1 2  und  bei  Monti  storia  afUica  di  domo  (Mailand 
ts6(»)  S.  179  gegebene  Herstellungsversuch  ist  zuerst  wieder  auf  die 

1 )  Kavh  der  Vemcherung  den  wenig  loverliUsigen  Aldini  (marmi  Comenfii 
p.  li)2  [viflraehr  eine  Wnnntnog  den  viel  Alteren  Poricelli,  Tgl.  C.  I.  L.  V  p.  568]) 
war  in  dieM*ro  Sarkophag  KOuig  Lothar  von  Italien  (f  950)  beigesetat  ond 
6U4*ht4>  ftfhoti  Cardinal  Fe<l.  Honrotneo  1612  vergebens  nach  dem  Original. 
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besseren  cyriacanischen  Texte  gegründet,  im  Uebrigen  aber  auch 
noch  mehrfacher  Berichtigung  bedürftig  [C.  I.  L.  Y,  5262  = 
Dessaa  2927]. 
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[5.  C.  L  L.  XI,  5272.    Hispelli,  früher  in  der  Kirche  S.  Maria,  jetzt  im 
Stadthause: 

imperatoriS  •  TRIIB  ■  PLEBIS  •  FR 

.  •  .  cur.  alrei     TIBERI  Is  •  EX  •  9  •  C  •      PRO 

in  prü9,ponto    ET  B1TR|YMA  •   ET  •   LEOATVS 
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•   •   •  •    • 


Erhalten  ist  nur  die  rechte  Seite.  Vgl.  Bormann  im  C.  I.  L.  zu  der  Inschrift 
und  an  dem  oben  S.  442*)  angeführten  Ort;  gegen  die  hier  (nicht  im  Corpus) 
Ton  Bormann  vorgeschlagene  Ergänzung  von  Z.  3.  4  ist  die  Ausführung  Momm- 
sens,  observ.  epigr.  XLV  in  Ephem.  epigr.  YII  p.  444—445  Titulus  Plinii 
Hispellas*  gerichtet,  die  ich  hier  folgen  lasse :  *Inscriptionem  HispeUatem  mutilani 
hanc  (folgt  die  obige  Inschrift)  nuper  Bormannus  (in  eph.  ar^^Mclogisdi' 
tpigraphia<^  Mittheäunffen  au8  Oesterrekh  vol.  15  p.  87)  acute  agnovit  per- 
tinere  ad  C.  Plinium  Secundum  componendam  cum  altera  eius  Comensi  C.  I.  L. 
y,  5262  incipiente  sie  (folgt  Z.  1 — 4  der  oben  n.  4  abgedruckten  Inschrift). 
^t  officium,  quo  in  Pento  et  Bithjnia  Plinius  functus  est,  cum  recedat  ab  ordi- 
natione  sollemni  et  fluctuet  quodanunodo  inter  antiquum  eins  provinciae  pro- 
consulatum  et  eam  quae  postea  obtinuit  legati  ab  imperatore  missi  administra- 
tionem,  quomodo  ennntiatum  fnerit  in  duobus  titulis  mutilo  utroque,  parum 
exploratum  est,  itaque  amicus  Hispellatis  tituli  inventor  in  mea  Oomeasis 
restitutione  non  adquievit.  Sed  cum  rursus  quae  proposuit  ille,  mihi  non  magis 
probentur,  cur  displiceant  breviter  ezplanabo. 
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Bormannus  Coniensem  titulum  sie  expleri  iussit: 

]egat(u8)  pro  pr(aetore)  provinciae  Pon[ti  et  Bithyniae  projconsnlari 
pote8tat(e)  in  eam  provinciam  e[x  s.  c.  auctore]  imp.  Cae8ar(e)  Nerra 
Traiano  Aug(u8to)  German[ico  Dacico  missus]. 

Hispellatem  sie: 

ex  8(enata8)  c(on8nlto  profconsulari  potestate  in  provincia  Ponto]  et 
Biihynia  et  legatus  [pro  pr(aetore)  imp.  Traiani  Aug.  eiuB  provinciae]. 

Quod  alibi  monui  {StaatmtefU  2 '  p.  244)  in  hac  honoris  enuntiatione  contra» 
dictionem  inesse  in  adiecto,  scilicet  legatum  pro  praetore  simul  praeditum  pro- 
consulari  dignitate,  item  proconsulare  ins  legato  imperatoris  parum  conyenire, 
cum  ita  proconsul  proconsuli  pareat,  id  Bormannus  frustra  sibi  persuasit  sua 
restitutione  mitigari;  nam  neque  re  neque  yerbis  minus  offendit  proconsularis 
potestas  aequiperata  propraetoriae  et  proconsuli  snbdita  quam  consularis.  Con- 
ferri  potent  quod  Domitiano  decemitur  secundum  Tacitum  (bist.  4,  3)  pra^Uira 
et  cansfilare  imperium,  secundum  Suetonium  (Domit.  1)  hanoa  praeiwrae  urbanae 
consulari  potente  (cf.  Staatsrecht  2,  650). 

Deinde  proconsularis  potestas  quaeritur  num  recte  dicatur.  Perinde  enim 
est,  sive  pro  consule  quem  dicas  sive  potestate  consul^,  ut  tribuni  militares 
rei  publicae  antiquae  passim  utroque  modo  appellantur  (Staatsrecht  2\  188). 
Imperatoria  quoque  aetate  tarn  imperator  quam  qui  sortito  provincias  regunt 
proeonsuiea  dicuntur  constanter,  non  proconsularis  potestatis.  Scilicet  in  pro- 
consulari  imperio  potestate ve  proconsulari  perversa  eiusdem  momenti  duplicatio 
offendit.  Non  nego  in  proconsulis  vocabulo  vicariam  significationem  mature 
oblitteratam  esse  nee  mirarer,  si  qui  titulus  nobis  procuratorem  nominaret  pro- 
consularis potestatis ;  sed  eiusmodi  locutionis  neque  Bormannus  exemplum  alterum 
adlegavit  neque  inveni  ego,  nee  leviter  neglegenda  est  aetate  Traiana  yerborum 
proprietas. 

Ad  spatia  quoque  quae  vacant  Bormannus  non  satis  attendit;  nam  quae 
addidit  elementa  ad  Comensis  lapidis  y.  2  et  4,  iustum  numerum  aliquantum 
excedunt. 

Denique  offendit  legatus  ex  s,  c.  aufitore  Traiano  in  provinciam  missus.  Non 
offenderet  magnopere  cumulatio  duorum  officiorum  idemqne  vir  dictus  et  pro- 
consul provinciae  et  legatus  imperatoris  provinciae  eiusdem;  sed  ita  accipi 
nequeunt  verba,  ut  Bormannus  ea  constituit,  neque  qui  titulum  dictaverunt  si 
in  ea  cumulatione  se  continuissent,  causa  erat,  cur  verba  fierent  de  senatus 
consulto  et  imperatoris  auctoritate.  Pro  una  sententia  ubi  haec  accipimus,  ea 
perversa  est.  Mitti  potest  proconsul  auctoritate  Augusti  ex  senatus  consulto,  ut 
P.  Paquius  Scaeva  (C.  I.  L.  IX,  2845);  sed  legatum  ubi  mittit  senatus  licet  auctore 
Augusto,  imperium  militare  sibi  vindicat,  id  est  rem  publicam  quae  tum  fuit 
evertit.  Ipsi  Bormanno,  quae  eins  est  prudentia,  non  dubito  hanc  restitutionem 
displicituram  ess»  et  omnino  praeferendum,  quod  posui  ego,  legatum  mitti  ab 
imperatore  ita,  ut  propter  extraordinaria  quae  accedunt,  provinciam  senatoriam 
imperatoris  administrationi  tradendam  et  fasces  duodecim  pro  quinque  legato 
pennittendos,  imperator  senatum  antea  consuluerit. 

Quam  -ob  rem  licet  non  hoc  mihi  sumam,  ut  Comensem  titulum  certa 
ratione  expleverim,  praeter  vitium  illud,  quod  ipsa  re  requiritur,  dico  praetoriae 
et  consularis  potestatis  cumulationem,  quae  posui  supplementa  adhnc  mihi 
videntur  nullo  alio  laborare.     In  titulo  Hispellate  quid  fuerit  ignoro;  potest 
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fuisse  ad  hoc  exemplum:  ex  8{enatii8)  c(onsuÜo)  prc[co(n)8{uli8)  loco  in  pravincia 
Ponto]  et  Bitkynia  et  legatus  [pro  pr,  imp.  Traictni  Äug,  provinciae  dusdem],  ut 
formula  ex  senatus  consulto  tarn  ud  priorem  quam  ad  posteriorem  partem 
trahatur  utpote  utrique  praeposita.  Nam  legatum  ab  imperatore  mitti  ex 
senatus  consulto  longe  aliud  est  atque  mitti  a  senatu  anctore  imperatore.*] 

It4  Ich  füge  hinzu  die  bekannte  Grabschrift  des  Comutus  Tertullus, 

dessen  Laufbahn  mit  derjenigen  des  Plinius  aufs  engste  verflochten 
ist,  mit  den  yöUig  sicheren  Ergänzungen  Borghesis  [0. 1.  L.  XIY, 
2925  (vgl.  2925»)  =  Dessau  1024;  Borghesi  ergänzte  Z.  17:  C.  Mitis 
P.  [f,]  Anicitis  Varns  Comtäus  [fratrij;  doch  verbessert  Cichorius 
das  überlieferte  PI,  Anicius  wohl  mit  Recht  in  Plancitis^  vgl.  Dessau 
a.a.  O.  und  Prosopogr.  II  p.  206  n.  315]: 

C     •    IVLI O     •     P     •     F    •    HÖR  

CORNVTO  •         TERTVL/o 

cos    •    PROCONSVLI   •    PROVINCI«*      aiiat 
PROCONSVLI  •  PROVINCIAE  •  NARBOii«««i« 

6      LEGATO  •  PRO  •  PRAETORE  •  DI  VI  •  TRAIANI  parthiei 

PROVINCIAE  •  PONTi  •  ET  •  BlTHyniae 

EIVSDEM    •    LEGATO    •    PROPRaeeor« 

PROVINCIAE    •    AQVITANIae    •    C*NSViim 

AC  CIPIENDORVM     •     GVraTOri         uiae 

10  AEMILIAE  •  PRAEFECTO  •  AERARI  •  SA<i«R«» 
LEGATO  •  PROPRAETORE  •  PROVINCiae 
CRETAE  •  ET  •  CYRENARVM  ....  AdlEcto 
INTER  •  PRAETORIOS  «A-  DiViS  '  \ESp<uiano 
ET    •    TITO    •    CENSORIBVS   •    AEDILl    •    GEria/i 

15  QVAESTORI    •    VRBANO 

EX   •   TESTAMENTO 
C  •  IVLIVS   PLANcIVS  VARVS  •  CORNVTVS  .  .  . 

ferner  die  Inschrift  des  Grossvaters  der  dritten  Gemahlin  des  Plinius, 
des  oft  von  demselben  genannten  Calpumius  Fabatus  [C.  I.  L.  V,  5267 
=  Dessau  2721;  danach  ist  der  Text  gegeben;  Z.  3.  4  am  Anfang 
ist  die  Lesung  zweifelhaft]: 

/   •  CALPVRNIVS  •   L  •  F  •  OVF 

FABATVS 

»IVIR  IIUVIR  I  D  PRAEF  FABR 

TRIB  •  ITERVM  LEG  XXI  RAPAG 

5       prAEF   COHORTIS  VII   LVSITAN 

et  NATION    GAETVLIGAR   SEX 

QVAE  •  SVNT  •  IN  •  NVMIDIA 

/  LAM  •  DIVI  •  AVG  •  PATR  •  M VNIC 

T     F     I 
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Beilage  ß.  ^  ^  g 

Der  suebisch-sarinatische  Krieg  Domitians  und 
der  suebische  Krieg  Nervas. 

Den  Buebisch-sarmatischen  Krieg  Domitians  finden  wir  unter 
dieser  Bezeichnung  auf  drei  Inschriften  erwähnt  ^ ;  bekanntermassen 
sind  diese  in  der  Regel  bei  Gelegenheit  der  Militarorden  begegnenden 
Kriegsbenennungen  fest  und  officiell.  Mit  dieser  kann,  nach  Analogie 
zum  Beispiel  des  armenisch -parthischen  Krieges  des  L.  Yerus,  nur 
ein  solcher  Doppelkrieg  gemeint  sein,  der  gegen  die  Sueben  begann 
und  sodann  zum  sarmatischen  wurde.  Vergleicht  man  hiermit  die 
historische  Ueberlieferung,  so  ist  diese  zwar  in  wenigen  Abschnitten 
so  zerrüttet  wie  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Domitians,  aber 
was  gemeint  ist,  dennoch  deutlich  zu  erkennen.  Die  Lygier,  erzählt 
Dio^,  eine  Völkerschaft  des  freien  Germaniens,  etwa  im  heutigen 
Schlesien,  hätten  von  Domitian  gegen  die  Sueben  Hilfe  begehrt,  der 
ihnen  auch  hundert  Reiter  geschickt  habe.  Dies  habe  die  Sueben 
veranlasst  mit  den  Jazygen  Bündniss  zu  machen  und  über  die  Donau 
in  das  römische  Gebiet  einzufallen.  Diese  Sueben  sind  also  die 
Bewohner  des  Reiches  des  Vannius,  die  Reste  der  von  Marbod  nach 
Böhmen  geführten  Sueben  oder  Marcomanen,  nach  dem  Sturz  der 
einheimischen  Fürsten  imter  Tiberius  zum  zweiten  Mal   aus   ihren 

1)  Orelli  3049  «  Benzen  p.  265  [C.  I.  L.  XI,  5992] :  X.  Äeonio  ....«#  2e^. 
XI  C.  p.  f.,  leg.  IUI  F.  f.,  kg,  V  Maced,,  leg,  VII  C.  p,  f.,  doni(8)  danato  ab  imp. 

Trcnano  Ätig.  Gennan,  ob  bellum  Dacic et  a  priorib.  principibus  .... 

ldo]nis  donato  [ob  bellum  Sudncum]  et  SarmcUic.  [auf  dem  Stein  steht  nach  Bor- 
manns Angabe:  ob  beUum  Germa  {German  nach  Fahre ttis  Copie)  et  Sarmatic,]. 
Henzen  6766  [C.  I.  L.  X,  135  =  Dessau  2719]:  .  .  cUrio  Q,  /*.  Hör,  8ep  ,  , ,  to  .  ,  ,  , 
tribuno  müüum  lieg,  8ec]undae  adiutricü  p,  f,,  donis  [mili]taribu8  beOo  Suebico  it[em 
Sar]maiico.  Henzen  6912  [C.  I.  L.  III,  291  »  6818  (Dessau  1017);  danach  ist  der 
Text  gegeben] :  .  .  [Bellicio]  P,  [/".]  Stel,  SosplijH  .  ,  .  ,  leg.  leg.  XIII  gem.,  donat. 
don.  militarib,  expedit,  Suebic.  et  Samt.  Dass  der  Kaiser,  von  dem  die  Geschenke 
herrühren,  nicht  genannt  oder  unter  der  Bezeichnung  'priores  j^^icipes^  versteckt 
wird,  weist  deutlich  auf  Domitian,  auf  den  auch  die  anderen  chronologischen 
Merkmale  dieser  drei  Inschriften  allein  auskommen.  [In  einer  kürzlich  in  Baal- 
bek  gef.  Inschrift  wird  ein  Offizier  beschenkt:  beUo  Marcotnantiorum  Quadorum 
SamuUartim,  adrersuff  quos  expeditioneni  fecit  per  regnum  Decebali  regia  Dacorutn, 
Corona  tnuralif  hastis  duabus,  vexiÜis  dtwbus,  vgl.  Monuusen,  Berl.  Sitz.-Ber.  1903 
S.  823  f.  mit  den  dort  für  diesen,  d.  h.  den  suebisch-sarmatischen  Krieg  angeführten 
Stellen;  femer  Ritterling,  Oesterr.  Jahreshefte  7,  Beiblatt  S.  30ff.] 

2)  67,  5  [bei  Boissevain  nach  c.  12,  p.  179  zum  Jahre  91/92].  Die  Worte 
ev  jfj  Mvalq.  vor  Avyioi  rühren  von  dem  unwissenden  Auszugmacher  her.  S.  Rei- 
marus  z.  d.  St.  und  Zeuss  die  Deutschen  S.  119.  Einen  früheren  Krieg  zwischen 
den  Lygiem  und  diesen  Sueben  an  der  Donau  erzählt  Tacitus  ann.  12,  29 ;  auch 
hier  erscheinen  als  Bundesgenossen  der  letzteren  die  Sarmatae  lasuges. 
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116  Sitzen  weiter  östlich  geführt  und  an  dem  Marchfluss  angesiedelt 
unter  dem  Quaden  Yannius  als  ihrem  neuen  Fürsten^.  Denselben 
Krieg  hat  neben  anderen  Tacitus  im  Sinn,  wenn  er  in  der  Inhalts- 
übersicht der  Historien  die  coortae  in  nos  Sarmatarum  ac  Stid>&rum 
gentes  auffuhrt^,  so  wie  Sueton  und  die  Dichter  dieser  Zeit,  die 
einer  von  den  Sarmaten  niedergehauenen  Legion  und  mehrfach  einer 
Siegesfeier  Domitians  über  die  Sarmaten  erwähnen'.  Die  Legionen, 
die  den  Inschriften  zufolge  an  diesem  Kriege  theilnahmen,  die  // 
adiutrix  und  die  XIII  gemina,  sind  auch  sonst  bekannt  als  zu  den 
Donautruppen  gehörig.  —  Was  die  Frage  anlangt,  wann  dieser 
suebisch-sarmatische  Krieg  gefuhrt  ward,  so  ist  diese  wenn  über- 
haupt, wenigstens  nur  im  weiteren  Eingehen  auf  die  Chronologie  der 
domitianischen  Zeit  zu  beantworten;  dass  er  nach  dem  wahrschein- 
lich auf  88  anzusetzenden  Aufstand  des  Satuminus  und  mit  den 
ersten  ernsteren  Kämpfen  gegen  die  Daker  ungefähr  gleichzeitig 
fallt,  sehen  wir  aus  Martial  (S.  452  A.  2).*) 

Der  suebisch-sarmatische  Krieg  Domitians  entscheidet  zugleich 
über  den  suebischen  Krieg  unter  Nerva.  Erwähnt  wird  dieser  einzig 
in  der  Inschrift  eines  wegen  seines  Verhaltens  in  diesem  Kriege 
decorirten  Kriegstribuns  der  legio  1.  (ulitärixK  Henzen,  der  allein 
sich  mit  demselben  beschäftigt  hat^,  sucht  den  Schauplatz  desselben 
in  Obergermanien;  allein  dagegen  sprechen  nach  meiner  Ansicht 
entscheidende  Ghründe.  Sueben  treten  in  dieser  Periode  unter  diesem 
Namen  am  Rhein  nicht  auf.  Ebenso  wenig  wissen  wir  von  Kriegen 
gegen  die  überrheinischen  Deutschen  seit  dem  Chattenkrieg  Demi- 

1)  Tacitus  ann.  2,  63.  12,  29.    Plinius  h.  n.  4,  12,  81. 

2)  1,2.  Zunächst  ist  freilich  der  Krieg  unter  Vespasian  gemeint,  von  dem 
er  selbst  bist.  4,  54  und  Josephns  bell.  Ind.  7,  4,  3  berichten ;  allein  die  Sueben 
spielen  bei  diesem,  so  viel  wir  wissen,  keine  Rolle. 

3)  Sueton  Dom.  6:  ea^pedUiones . . .  suscepü  sponie  in  CaUos,  tieoessario  unam 
ipi  SarmcUas,  legiane  cum  kgato  aimul  co/esa,  in  Dacos  duas  ...  De  Cattis  2>aci9- 
que  . .  duplicem  tritunphum  egit;  de  Sarmatis  lauream  modo  CapOolino  lovi  rettuHL 
Den  verschmähten  sarmatischen  Triumph  erwähnen  auch  Martialis  (besonders 
ep.  7,  6.  8, 15)  und  Statius  silv.  3,  3,  170:  quae  modo  Marcomanos  post  horrida 
heüa  vagosque  SauromcUas  Lotio  non  est  dignata  triumpfto;  nach  der  Verbindung, 
in  der  sie  hier  auftreten,  können  die  Marcomanen  kaum  andere  sein  ak  die 
Sueben  des  Vannius,  die  wenigstens  der  Dichter  sehr  wohl  so  nennen  durfte. 
Auch  die  Quaden  und  Marcomanen,  die  Dio  67,  7  in  Verbindung  mit  den  Dakem 
aufführt,  werden  wohl  hieher  gehören  [s.  oben  S.  447  A.  1  a.  E.]. 

*)  [Ritteriing  a.  a.  0.  S.  33  f.  setzt  ihn  in  die  Jahre  89—92.] 

4)  Henzen  5439  [C.  I.  L.  V,  7425  =  Dessau  2720]:  Q.  Attio  T.  f.  Maee.  Prtico 
....  trib.  mil  leg.  I  aditäric.,  donis  donato  ab  imp.  Nerva  Caesare  Äug,  Qtrm.  hdlo 
Suel/ic.    Vgl.  Eckhel  6,  406. 

5)  annali  1862,  146. 
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tians;  denn  die  passive  Assistenz  der  Truppen  des  Spurinna  bei  der  117 
Katastrophe  der  Bructerer  (S.  374)  kann  doch  nicht  mitzählen.  Das 
Schweigen  des  Plinius  in  seiner  Dankrede  steht  in  diesem  Fall  einem 
ausdrücklichen  Zeugniss  dafür  gleich,  dass  in  Germanien  unter  Nerva 
weder  Krieg  noch  Kriegsgefahr  stattgefunden  hat  und  dass  der  von 
Nerva  und  Traian  im  Herbst  97  angenommene  Titel  Germanicus  sich 
eher  auf  alles  andere  bezieht  als  auf  Vorgänge  in  den  Provinzen, 
wo  Traian  damals  persönlich  befehligte  und  bei  denen  er  also  mehr 
oder  minder  betheiligt  war  ^.  Dagegen  war,  wie  eben  gezeigt  ward, 
unter  Domitian  lange  und  hartnäckig  mit  den  Sueben,  das  heisst  den 
Germanen  an  der  Donau  gefochten  worden.  Es  ist  schon  danach 
unabweislich  das  bellum  Sudncutn  unter  Nerva  und  ebenso  die  An- 
nahme des  Titels  Germanicus  auf  den  Wiederausbruch  dieses  Krieges 
an  der  Donau  zu  beziehen.  Dies  wird  in  entscheidender  Weise 
bestätigt  durch  die  bekannte,  aber  oft  falsch  bezogene  Nachricht  des 
Plinius^,  dass  an  demselben  Tage,  an  welchem  Nerva  den  Traian 
adoptirte,  das  heisst  im  October  oder  November  des  J.  97,  ihm  eine 
Siegesbotschaft  exPannonia  zugekommen  war,  unzweifelhaft  diejenige, 
in  Folge  deren  er  sich  die  Bezeichnung  imp»  IL  und  sich  so  wie 
seinem  neuen  Adoptivsohn  den  Siegestitel  Germanicus  beigelegt  hat. 
Wenn  Traian  nach  NervaaJbäld  darauf  erfolgtem  Tode  nicht  sofort 
nach  Rom  kam,  sondern  den  Winter  98/9  an  der  Donau  zubrachte  \ 
so  hängt  auch  dies  sicher  mit  jenen  kriegerischen  Vorgängen  inso- 
fern zusammen,  als  Traian  diese  Expedition  unternommen  haben 
wird,  um  sich  auf  dem  Kriegsschauplatz  selbst  der  Ergebnisse  des 
letzten  Feldzugs  zu  vergewissern.  —  In  denselben  Zusammenhang 
gehört  es  wahrscheinlich,  dass  L.  lulius  Ursus  Servianus*,  Statthalter 
von  Obergermanien,   als  Nerva  im  J.  98  starb  ^,   unmittelbar   nach 

1)  Insbesondere  zeigt  dies  c.  9.  2)  paneg.  8. 

8)  Plinius  paneg.  12.  56. 

4)  Er  war  geboren  um  das  J.  47,  Consul  zum  dritten  Mal  184  und  wurde 
136  neunzigjährig  hingerichtet  (Die  69,  17.  Vita  Hadr.  15.  23.  25).  —  'Sein  Por- 
trät, eine  Marmorbüste  mit  der  griechisch  gefassten  Aufschrift  [C.  I.  L.VI,  1432] 
L  .  VRSYM  .  COS  •  III  I  CRESCENS  *  LIB  (abgebildet  bei  Mongez  iconogr. 
Romaine  Taf.  9,  3.  4)  befindet  sich  jetzt  im  Besitz  des  Herzogs  von  Wellington 
in  Apsley-House  in  London.*    Hübner. 

5)  Vita  Hadriani  c.  2  und  dazu  Borghesi  opp.  8,  75  und  besonders  Henzen 
annali  1862,  147.  Da  ein  Beneficiarius  des  Servianus  erwähnt  wird,  muss  dieser 
damals  Statthalter  gewesen  sein  [s.  jedoch  Mommsen,  Ephem.  IV  p.  533  ff.] :  und 
da  Traian  sich  damals  in  Untergermanien  aufhielt,  Servianus  aber  den  Tod  des 
Nerva  früher  erfuhr  als  er  und  ihm  denselben  melden  Hess,  so  kann  seine  Pro- 
vinz nur  Obergermanien  gewesen  sein  [für  den  Befehlshaber  der  22.  Legion 
erklärt  ihn  unrichtig  Bergk,  z.  Qesch.  d.  Rheinlande  S.  45  ff.]. 
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118  dieser  Statthalterschaft  die  von  Pannonien  übernahm^.  Dies  war 
gegen  die  Regel,  da  die  germanische  im  Ganzen  als  die  höhere  galt, 
auch  nicht  leicht  zwei  so  wichtige  Provinzen  unmittelbar  nach  ein- 
ander verwaltet  zu  werden  pflegten^;  aber  die  unruhigen  Zustände 
an  der  Donau,  die  ja  bald  zu  einem  ernsten  Kriege  führten,  veran- 
lassten ohne  Zweifel  diese  Ausnahme.  Am  1.  Jan.  102  war  Servianus 
wieder  in  Rom  und  übernahm  das  zweite  Consulat  als  Belohnung 
für  die  am  Rhein  und  an  der  Donau  geleisteten  Dienste. 

Noch  mag  hier  erinnert  werden  an  ein  Ereigniss  aus  den  früheren 
Jahren  Traians,  das  man  auch  geneigt  sein  konnte  auf  diese  Sueben- 
kriege zu  beziehen,  das  aber  nicht  hieher  gehört.  Wir  entnehmen 
aus  Plinius  ',  dass  Traianus  unter  Domitian  die  Legionen  aus  Spanien 
nach  Germanien  gefuhrt  hat  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Marsch 
die  Pyrenäen,  die  Alpen  und  den  Rhein  berührte.  Man  denkt  hie- 
bei  in  der  Regel  an  den  Chattenkrieg;  aber  es  leuchtet  ein,  dass  in 
diesem  Fall  die  Truppen  von  der  spanischen  Grenze  auf  Mainz  diri- 
girt  werden  mussten  und  also  die  Alpen  nicht  berühren  konnten. 
Diese  Schwierigkeit  fällt  weg,  wenn  man  die  Stelle  auf  den  suebisch- 
sarmatischen  Krieg  deutet;  aber  dann  wäre  als  Marschziel  vielmehr 
die  Donau  statt  des  Rheins  und  Pannonien  oder  Moesien  statt  des 
so  viel  näheren  Germanien  zu  nennen  gewesen.  In  beiden  Fällen 
ist  es  seltsam,  dass  nur  von  dem  Marsch  die  Rede  ist,  nicht  von 
irgend  welcher  Theilnahme  an  dem  Kampfe.  Alle  Schwierigkeit 
dagegen  verschwindet,  wenn  man  die  Stelle  auf  den  Aufstand  des 
Statthalters  von  Obergermanien  ^  L.  Antonius  Satuminus  bezieht. 
Denn  der  Sitz  dieses  Aufstandes  war  nach  der  Angabe  Suetons  das 
Standquartier  der  beiden  Legionen  Obergermaniens '  und  zwar  ein 
Standquartier  diesseit  des  Rheines,  da  das  entscheidende  Treffen 

119  dadurch  zum  I^chtheil  des  Antonius  entschieden  ward,  dass  der  bis 
dahin  mit  Eis  bedeckte  Rhein  plötzlich  aufging  und  den  Uebergang 
der  von  Antonius  zur  Unterstützung  herangezogenen  Deutschen  ver- 

1)  Plinius  ep.  8,  2Sy  b:  (Servianum)  UgaJtum  (htmuB  Avitwi)  tnbumius  üa  et 
inUBexU  et  cepit,  ut  ex  Cfermania  in  PuwiMniam  ißranseuntem  non  wt  commiKto, 
eed  ut  comes  adsectatorque  Bequeretur,    Vgl.  dazu  Borgheai  und  Henzen  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Plinius  paneg.  9:  quid  enim,  ei  provineias  ex  prtmnciis,  ex  belli» 
beUa  mandaret?  Dio  52, 23:  ovdk  htaXX^las  las  fislCovg  rjyefiovlas  olfiai  xtai  ngoai^xstr 
Sldoa^i» 

3)  pan.  14. 

4)  Sueton  Dom.  6.    Victor  ep.  11. 

5)  Sueton  Dom.  7:  geminari  legumum  eastra  prohibuü  nee  plus  quam  müle 
nummos  a  quoquam  ad  signa  deponi,  quod  L,  Antonius  apud  duarum  kgianum 
hibema  res  novM  moliens  fidudam  cepisse  etiam  ex  depositorum  summa  vidäfotur. 
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hinderte^.  Hiemit  ist  für  jeden  der  Yerhältnisse  Kundigen  auf  das 
deutlichste  Yindonissa  bezeichnet,  das  ja  bis  auf  die  Zeit  der  Fla  vier 
hinab  nachweislich  das  Hauptquartier  der  obergermanischen  Truppen 
gewesen  ist^.  Dass  des  Saturninus  Besieger  L.  Appius  Maximus 
Norbanus  von  Yindelicien  und  Baetien  aus  heranzog,  sagt  MartiaP; 
ohne  Zweifel  war  er  also  Statthalter  von  Pannonien*)  und  als  der 
nächste  zuerst  auf  dem  Kriegsschauplatz,  den  man  hiemach  nicht 
wohl  anderswo  suchen  kann  als  in  der  Gegend  von  Bregenz  oder 
Chiu*.  Dazu  passt  auf  das  Beste  die  in  der  Rede  des  Plinius  ange- 
deutete Marschroute  von  Spanien  über  die  Pyrenäen  und  die  Alpen 
an  den  Rhein.  Da  auf  die  Nachricht  von  dieser  Empörung  auch 
Domitian  selbst  mit  der  Garde  von  Rom  aufbrach^,  ist  es  um  so 
mehr  begreiflich,  dass  die  spanischen  Legionen  Marschbefehl 
empfingen;  indess  sind  sie  sicher,  ebenso  wie  Domitian  selbst,  zu 
spät  gekommen.  So  erklärt  es  sich  also  auch,  dass  Plinius  nur  von 
dem  Marschcommando  Traians  spricht.  —  Die  Legionen,  die  Traianus 
heranfahrte,  waren  vermuthlich  die  /.  (zdiutrix^  und  die  VII gemina^, 
Yon  der  zweiten  steht  es  durch  ein  vollkommen  sicheres  Zeugniss*^ 
fest,  dass  sie  in  Germanien  gewesen  ist;  es  wird  nichts  hindern  dies 
auf  das  beUum  Germanicum^  gegen  Saturninus   zu  beziehen.    Yon 

1)  Sueton  Dom.  6. 

2)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Schweiz  in  römischer  Zeit  S.  11,  wo 
flbrigens  nach  dem  hier  Gesagten  manches  zn  berichtigen  ist. 

3)  9,  84:  cum  tua  sacrüegos  contra,  Norhane,  fwrores  störet  pro  domino 
Caeaare  sancta  fidea me  tibi  Vtnddicis  Baetua  narrähat  in  oris. 

*)  [VgL  Mommsen,  Rom.  Gesch.  5,  137  A.  1  und  dazu  v.  Domaszewski, 
Westd.  Eorrespondenzblatt  11,  1892  8. 115;  Elebs,  Prosopogr.  I  p.  117  n.  764; 
andere  Vermutungen  bei  v.  Rohden,  Pauly-Wi880wa2  8.  248  f.  Über  seinen  Namen 
s.  Pichlmajr  im  Hermes  38,  1898  8.  664.] 

4)  Plutarch  Aem.  Paul.  25.  Darauf  bezieht  sich  die  Inschrift  des  Alpinus, 
der  als  Präfect  der  2.  prätorischen  Cohorte  im  *beUum  Gtrmanicuim^  die  Militär- 
geschenke empfing  (Maffei  M.  V.  120,  2  [C.  I.  L.  V,  3856  =  Dessau  2710]) ,  da 
anderweitig  feststeht  (annali  1880,  262),  dass  dieser  Alpinus  in  die  Zeit  Domitians 
gehört. 

5)  Von  den  drei  Legionen,  die  im  J.  69  in  Spanien  standen,  der  /  adxuitrix, 
der  VI  victrix  und  der  X  gemma,  sind  die  beiden  letzten  schon  70  von  dort  ab- 
berufen worden  (Tacitus  bist.  4,  68.  5,  14.  19),  also  die  erste  wahrscheinlich 
zunächst  dort  geblieben  [vgl.  Ritterling,  österr.  Jahresh.  7, 1904,  Beiblatt  S.  27  A.  5]. 

6)  Diese  stand  nachweislich  bereits  im  J.  79  in  Spanien  (Grut.  245,  2  = 
C.  I.  L.  n,  2477  S3  Dessau  254)  und  ist  seitdem  dort  stationär,  was  natflrlich 
Torflbergehende  Abwesenheit  nicht  ausschUesst. 

7)  Fabretti  140,  149  [C.  I.  L.  VI,  8588  =  Dessau  2729]. 

8)  So  heisst  dieser  Krieg  in  der  Inschrift  Orelli  772  [C.  I.  L.  VI,  1847  = 
Dessau  1006]  sowie  in  der  des  Alpinus  [vgl.  Mommsen,  Berl.  Sitz.-Ber.  1903, 
823  A.7]. 
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120  der  I  adiutrix  giebt  es  ein  solches  Zeugniss  nicht;  wenn  wir  die- 
selbe aber  so  eben  unter  den  Legionen  fanden,  die  unter  Nerva 
gegen  die  Sueben  an  der  Donau  fochten,  so  liegt  die  Yermuthung 
nahe,  dass  sie  von  Obergermanien  nicht  nach  Spanien  zurückgegangen 
ist,  wo  sich  weitere  Spuren  von  ihr  nicht  finden,  sondern  bei  dem 
bald  nachher  ausbrechenden  Suebenkrieg  an  der  Donau  ihre  Ver- 
wendung gefunden  hat.  —  Welche  Stellung  Traianus  damals  inne 
hatte,  ist  nicht  gewiss;  wahrscheinlich  war  er  Legat  einer  jener  zwei 
Legionen  und  führte  als  ältester  Offizier  oder  auch  kraft  besonderen 
Auftrags  auf  dem  Marsch  den  Oberbefehl  über  beide  ^.  —  Der  Zeit 
nach  ist  der  Aufstand  des  Saturninus  nach  dem  Chattenkrieg  und 
vor  dem  Beginn  der  Kriege  an  der  Donau  ^  so  wie  auch  vor  dem 
J.  91^  anzusetzen,  vermuthlich  mit  Tillemont  um  das  J.  88,*)  da 
Martial  in  demselben  Buch,  das  dieses  Krieges  erwähnt,  der  Säcu- 
larspiele  gedenkt^.  Dazu  stimmt  auch,  dass  Traianus  im  J.  91 
ordentlicher  Gonsul  ward,  was  vielleicht  durch  seine  bei  dieser  Oe- 
legenheit  bewiesene  Tüchtigkeit  und  Ergebenheit  veranlasst  worden 
ist,  auf  jeden  Fall  aber  später  fallt  als  die  bezeichnete  Expedition. 

Beilage  C. 
Zur  Chronologie  Martials. 

Die  ebenso  verwickelte  wie  historisch  wichtige  Chronologie  der 
Epigramme  Martials  ist  kürzlich  von  L.  Friedländer  (in  den  Königs- 
berger Programmen   1862  und  1865)  und  H.  F.  Stobbe   (im  Philo- 

1)  Wer  den  Traianus  wegen  dieser  Expedition  zum  Proconsul  in  Spanien 
macht,  schreibt  von  Dingen,  die  er  nicht  versteht.  Aber  auch  Legat  einer  der 
spanischen  Provinzen  kann  Traian  nicht  wohl  gewesen  sein,  da  die  Statthalter 
nicht  ausserhalb  derselben  verwendet  zu  werden  pflegten.  Dagegen  giebt  eine 
passende  Analogie  das  Gommando  des  M.  Claudius  Fronto  bei  dem  armenisch- 
parthischen  Kriege  des  Yerus  (Henzen  5478  [C.  I.  L.  VI,  1377  =  Dessau  1098]). 
Traianus  war  damals  Pratorier  (Vita  Hadr.  1),  konnte  also  flkglich  eine  Lagion 
commandiren. 

2)  Das  zeigt  Martial:  er  erwähnt  den  Chattenkrieg  schon  2,  2;  den  An&tand 
des  Saturninus  4,  11  (im  Rfickblick  7,  7,  3.  9,  84);  die  Anfänge  des  dakischen 
Krieges  in  Buch  5  und  6  (1,  22  gehört  nicht  hieher);  die  sarmatische  Expedition 
sodann  im  siebenten  Buch. 

3)  Dio  67,  11  vgL  12. 

*)  [Vgl.  Mommsen,  Rom.  Oesch.  5,  137;  wohl  mit  Recht  bezieht  Bergk 
z.  Gesch.  der  Rheinlande  S.  63  f.  die  Ende  Januar  89  von  den  Arvalen  o6 
laditiam  pMiooan  und  fttr  die  Rückkehr  Domitians  dargebrachten  Gelfibde 
auf  die  Besiegung  des  Saturninus.] 

4)  4,  1,  7.  Tillemont  Note  8  über  Domitian.  L.  Friedl&nder  dt  temparibm 
librarum  Martiaiis  (KOnigsberger  Programm  1862)  S.  7.  8  [vgl  Friedl&nder  in  der 
Ausgabe  des  Martial  1  S.  50  ff.  und  Sittengeschichte  1  S.  472  ff.] 
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logus  Bd.  26  H.  l)*)  erörtert  worden.  Mit  den  von  Friedländer 
gefundenen  Ergebnissen  bin  ich  im  Wesentlichen  einverstanden,  nicht 
aber  mit  den  Ansetzungen  Stobbes;  insbesondere  vertragt  sich  die 
von  diesem  aufgestellte  Behauptung,  dass  Martials  Gedichte  bis  121 
Ende  102  hinabreichen,  nicht  mit  der  oben  (S.  378)  angenommenen 
Zeit  seines  Todes.  Es  wird  daher  angemessen  sein  über  die  Publi- 
cationszeit  der  drei  letzten  Bücher  Martials  —  die  Epigramme  aus 
der  Zeit  Domitians  liegen  diesen  Untersuchungen  fem  —  hier  das 
Nöthige  in  möglichster  Kürze  beizubringen. 

Um  vom  Sicheren  auszugehen,  ist  die  Veröffentlichung  des  elften 
Buches  von  beiden  Gelehrten  ohne  Zweifel  richtig  in  den  Anfang 
der  Regierung  Nervas  und  zwar  in  die  Zeit  der  Saturnalien,  das 
heisst  in  den  December  des  J.  96  gesetzt  worden.  Nerva  hat  sein 
drittes  Consulat  auf  das  J.  97  wo  nicht  angetreten,  so  doch  bereits 
dazu  sich  designiren  lassen  (ep.4);  dem  Parthenius,  dessen  Ermordung 
durch  die  Prätorianer  Mitte  97  zu  der  Adoption  Traians  im  Herbst 
d.  J.  führte,  ist  das  Buch  gewidmet;  auf  Traian  wird  mit  keinem 
Worte  hingedeutet;  *das  Buch  mit  seiner  selbst  bei  Martial  beispiel- 
losen Frechheit  stellt  sich  ausdrücklich  unter  den  Schutz  der  Licenz 
der  Saturnalien  (ep.  2.  6.  15). 

Dass  auf  das  elfte  Buch  die  zweite  Bearbeitung  des  zehnten 
gefolgt  ist^,  haben  Friedländer  und  Stobbe  ebenfalk  richtig  erkannt; 
wenn  aber  der  letztere  die  abermalige  Herausgabe  auf  Anfang  99 
bestimmt,  so  dürfte  dieselbe  vielmehr  Anfang  oder  Mitte  98  zu  setzen 
sein.    Nerva  kommt  nicht  mehr  vor^,  wohl  aber  Traian  (ep.  6),  und 

*)  [Vgl,  S.  452  Anm.  4  und  Stobbe:  Martials  zehntes  und  zwölftes  Buch: 
Philologus  27,  1868  8.  630  ff.] 

1)  Dass  die  uns  vorliegende  eine  solche  ist,  sagt  der  Dichter  selbst  ep.  2 
(noia  kgea  quaedam  .  .  .  pars  nova  mawr  erit).  Wenn  es  dagegen  12,  5  heisst: 
lon^ior  undecmi  nobis  decimque  Ubeäi  arUUu8  labar  eat  et  breve  mansü  (so  nach 
Haupts  einleuchtender  Verbesserung  statt  raaü  [dagegen  Munro  in  Friedländers 

Ausgabe])  opu8:  plura  UgamJt  Taeui haec  legt  iu,  Caesar:  forean  et  iUa 

legte,  so  hat  Stobbe  wohl  mit  Recht  dies  gefasst  als  Begleitgedicht  zu  einem 
bloss  dem  Kaiser  flbersandten  Auszug  aus  den  Bttchem  10.  11,  worin  vielleicht 
die  ftrgsten  Zoten  weggelassen  waren.  Dass  das  (Gedicht  12,  11,  durch  das 
Parthenius  ergeht  wird  den  *brem»  libdhut*  dem  Kaiser  zu  fiberreichen,  mit  dem 
f&nften  zusammengehört,  ist  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  Stobbes ,  die  er  . 
nicht  wieder  hätte  fallen  lassen  sollen;  danach  ist  also  der  Kaiser,  an  den  die 
Sendung  ging,  Nerva,  und  f&llt  dieselbe  vor  die  Ermordung  des  Parthenius  im 
Lanfb  des  J.  97.  Dass  diese  Abkürzung  die  vollständigen  Bttcher  nicht  ersetzen 
sollte,  sagt  der  Dichter  selbst. 

2)  Denn  ep.  72  auf  ihn  und  nicht  auf  Traian  zu  beziehen,  sehe  ich  keinen 
genflgenden  Grund. 
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es  werden  sogar  einzelne  der  von  diesem  ausgegangenen  Yerfiigungen 
erwähnt  M  also  ist  das  Buch  geschrieben  nach  Nervas  Tod  und  als 
Traian  nicht  mehr  bloss  Kronprinz  war,  sondern  bereits  regierte. 
1 22  Aber  dass  es  vor  dem  Schluss  des  Jahres  geschrieben  ist,  geht  meines 
Erachtens  daraus  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  in  den  einleitenden 
Gedichten,  welche  nach  Martials  Weise  immer  in  der  unmittelbaren 
Gegenwart  stehen,  Traian  noch  am  Rhein  erscheint,  während  es 
feststeht,  dass  derselbe  den  Winter  97/8  in  Germanien  am  Rhein, 
den  Winter  98/9  in  Pannonien  an  der  Donau  zugebracht  hat.  — 
Dazu  passt  auch,  dass  darin  das  zweite  Gonsulat  des  Frontinus 
genannt  wird^;  denn  Frontinus  erhielt  sein  zweites  Consulat  von 
Nerva^,  fungirte  also  entweder  im  Jahr  98  oder  wahrscheinlicher 
bereits  im  Jahr  97^.    Andere  chronologische  Indicien  finde  ich  nicht  ^. 

1)  £p.  24  vgl  mit  Plinius  paneg.  42.  Aber  dass  der  betreffende  Erlass  erst 
nach  Traiäns  Rttckkehr  nach  Rom  ei^angen  sei,  folgt  ans  Plinius  Worten  nicht. 

2)  Der  Dichter  ladet  seine  Freunde  auf  massigen  Wein  ein  mit  den  freilich 
verdorbenen  Worten  10»  48:  Jagoma,  quae  bis  Frontitw  consuU  prima  fmt.  Haupt 
verbessert  trima  fuU  und  bemerkt  dazu :  'trima  mit  Heinsius,  der  aber  fuü  nicht 
hätte  antasten  sollen,  statt  einfach  den  Jahrgang  seines  Nomentaners  anzugeben, 
nennt  Martiaiis  das  jähr  in  dem  er  für  feinere  zungen  trinkbar  war.  seitdem 
ist  er  noch  älter  und  besser  geworden,  zwar  sagt  Athenaeus  i  f.  27^  6  Novfier" 
xavos  Ax/idCei  xaxv  feal  dno  h&v  Jieyte  n<hifi6s  iotiv,  andere  aber  nahmen  es  wohl 
nicht  so  genau,  derselbe  Athenaeus  sagt  vorher  vom  Sabiner  dxo  h&v  hnä 
htaiideios  nireo^ai  f*ixQ^  Jiswexaidexa,  Horatius  aber  Carm.  1, 9  benignius  deprome 
quadrimum  Sabina,  o  ThaHarche,  merum  diata,  der  landmann  aber  Epod.  2,  47 
trinkt  heurigen.'  [Zusatz  der  französischen  Übersetzung  p.  96  A.  3  (an  Stelle 
einer  von  Mommsen  als  irrig  erkannten  und  daher  auch  hier  fortgelassenen 
AusfQhrung  über  Frontins  zweites  Consulat):  'ainsi  oeUe  Epigramme  daieraU  de 
la  fin  deVan  98\] 

3)  Plinius  paneg.  61. 

4)  Borghesi  Bullett.  1853, 187.  An  96  ist  nicht  wohl  zu  denken,  da  Nerva 
die  für  dieses  Jahr  von  Domitian  bereits  vollzogenen  Designationen  schwerlich 
cassirt  hat;  auch  sind  die  Consuln  für  Oct  d.  J.  bekannt.  [Das  zweite  Consulat 
des  Frontinus  fällt,  wie  bereits  in  der  franz.  Übersetzung  p.  96  A.  4  und  p.  111 
bemerkt  ist,  in  den  Januar  (nach  Nervas  Tod  oder  Niederlegnng  seines 
Consulats)  und  Februar  98,  wie  das  vom  20.  Februar  98  datierte  Militärdiplom 
C.  I.  L.in  p.862  n.  XIX  erwiesen  hat;  vgl.  Asbacb,  Bonner  Jahrbücher  72  S.  80; 
Friedländer,  Ausgabe  Martials  S.  65.] 

5)  In  dem  Consul  Paulus  des  zehnten  Epigramms  erkennt  Borghesi  (opp.  5, 
533)  den  L.yettiu8  Paulus  cos.  suff.  im  J.  81 ;  was  an  sich  schon  nicht  grosse 
Wahrscheinlichkeit  hat,  aber  vor  allen  Dingen  desswegen  zu  verwerfen  ist,  weil 
das  Epigramm  einen  ordmarius  fordert  (laurigens  annum  gut  foKÜbus  intros). 
Da  uns  die  Eponymen  der  Liste  alle  wohl  bekannt  sind  und  kein  passender 
Paulus  sich  darin  findet,  so  bleibt  nichts  übrig  als  die  Annahme,  dass  Martiaiis 
hier  nicht  den  wirklichen  Namen  gesetzt  hat.  Auch  begreift  man  wohl,  warum 
gerade  dieser  Paulus  des  Martiaiis,  der  schäbige  und  mit  seiner  Servilität  den 
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—  Dies  Buch  ist  bekanntlich  herausgegeben  unmittelbar  vor  Martials 
Abreise  von  Rom  nach  Spanien,  welche  danach  ebenfalls  in  das  J.98 
zu  setzen  ist;  das  Geschenk,  das  Plinius  dem  Dichter  vor  seiner 
Rückkehr  in  die  Heimath  machte,  gehört  wohl  gleichfalls  in  diese 
Zeit.  Hervorgerufen  wird  dasselbe  zunächst  sein  durch  das  neun- 
zehnte Epigramm  dieses  Buches,  womit  ursprünglich  Martial  dem 
Plinius  sein  elftes  Buch  übersendet  haben  mag. 

Dass  das  zwölfte  und  letzte  Buch  der  Epigramme  in  Spanien  123 
und  nach  dreijähriger  Pause  ^  publicirt  ist,  sagt  der  Dichter  in  der 
Vorrede.  Es  fahrt  dies,  wenn  man  dabei  von  der  Umarbeitung  des 
zehnten  Buches  absieht,  auf  den  Schluss  des  J.  99;  wenn  man  die 
zweite  Ausgabe  des  zehnten  Buches  mit  in  Ansatz  bringt,  auf  das 
J.  101.  Die  letztere  Annahme  hat  schon  an  sich  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  da  nach  der  Angabe  des  Dichters  das  zehnte 
Buch  in  zweiter  Bearbeitung  zum  grösseren  Theil  aus  neuen  Epi- 
grammen bestand.  Sie  ist  aber  auch  die  einzige,  die  sich  mit  den 
sonstigen  chronologischen  Merkmalen  in  Einklang  bringen  lässt.  — 
Dieses  Buch,  von  dem  bereits  alternden  Dichter  in  Spanien  zur  Feier 
der  Ankunft  eines  hauptstädtischen  Freundes  in  wenigen  Tagen  (pau- 
cissimis  diebus)  zusammengestellt,  trägt  einen  anderen  Charakter  als 
die  übrigen;  es  steht  weniger  unmittelbar  in  der  Gegenwart  und 
enthält  manche  Epigramme  aus  früherer  Zeit  —  so  neben  einem 
auf  Traian  (ep.  8)  auch  solche  auf  Nerva  (ep.  6  vgl.  5)  und  Parthe- 
niuB  (ep.  1 2).  Die  Zeit  der  Herausgabe  hängt  im  Wesentlichen  ab 
von  dem  im  dritten  Epigramme  erwähnten  Consulat  des  Stella^. 
Dieser,  bei  Statins  und  Martial  öfter  genannt  als  Dichter,  daneben 
auch  als  Quindecimvir  sacris  faciundis  und  bereits  unter  Domitian 
als  Aussicht  habend  auf  das  Consulat^,  ist  sicher  nicht  verschieden 
von  dem  L.  Arruntius  Stella,  der  nach  einem  bekannten  Patronats- 
decret  der  Gemeinde  Ferentinum^  mit  L.  lulius  Marinus  am  19.  Oct. 


Clienten  Concorrenz  machende  reiche  und  vornehme  Mann,  ausnahmsweise  Pseu- 
donym ist.    Chronologisch  ist  auf  keinen  Fall  etwas  mit  ihm  anzufangen. 

1)  Stobbe  fasst  die  cantumcunssima  triennii  desidia  vom  dreijährigen  Ver- 
weilen in  der  Provinz;  aber  die  contumacia  des  Dichters  liegt  nicht  darin,  dass 
er  in  Bilbilis  lebt,  sondern  darin,  dass  er  den  Ladungen  der  Muse  widerstrebend 
feiert.  Noch  willkürlicher  ist  die  Annahme,  dass  das  Dedicationsschreiben  vor 
diesem  Buch  einer  älteren  und  kürzeren,  nicht  der  uns  vorliegenden  Bearbeitung 
angehört. 

2)  Ibis  .  .  .  Romam  nunc  peregtine  liber  ....  gradiere  Subura,  atria  sunt 
aiic  comtdis  cUta  mei;  laurigeros  häbitat  facundus  SteUa  pencUes. 

3)  Stetius  silv.  1,  2,  178.    Martial  9,  42. 

4)  Orelli  784  [C.  I.  L.  VI,  1492  =  Dessau  6106].     Die  richtige  Beziehung 
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eines  der  früheren  Jahre  Traians,  bevor  dieser  den  Titel  Dacicus 
annahm,  also  vor  dem  J.  103,  die  consiüarisohen  Fasces  geführt  hat. 

124  Die  nähere  Feststellung  dieses  Jahres  kann  nur  daraus  entnommen 
werden,  dass  jener  Ehrenbeschluss  gefasst  wird  in  Folge  des  auf  die 
neue  Alimentarinstitution  bezüglichen  Amtes,  das  Traian  dem  T.  Pom- 
poniuB  Bassus  übertrug.  Die  Institution  selbst  geht,  wie  schon 
gesagt  ward  (S.  435),  auf  Nerva  zurück ;  Traian  scheint  sie  erst  nach 
seinem  Eintreffen  in  Italien  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  99  energisch 
in  die  Hand  genommen  zu  haben  ^.  Die  Ernennung  des  Bassus  zu 
dem  fraglichen  Amte  kann  auf  keinen  Fall  vor  die  zweite  Hälfte 
des  J.  100  gesetzt  werden,  theils  weil  vor  Bassus  schon  Cornelius 
Gallicanus  in  derselben  Gegend  die   gleiche  amtliche  Stellung  be- 

125  kleidet^,    theils  und  hauptsächlich,   weil  Bassus   nachweislich  noch 

dieses  Decrets  haben  Borghesi  BuUett.  1844,   126  [=  opp.  7,  451]  und  Henzen 
Annali  1844,  40  dargethan. 

1)  Darauf  führen  der  Panegyricus  des  Plinias  und  Dio.  Henzen  ann.  1844, 
11.  12. 

2)  Borghesi  Bullett.  a.  a.  0.  und  nach  ihm  Henzen  a.  a.  0.  8.  40  meinen,  dass 
Gallicanus  vielmehr  auf  Bassus  gefolgt  sei,  aber  gewiss  mit  unrecht.  Dass  die 
am  Schluss  der  Tafel  von  Veleia  [C.  I.  L.  XI,  1147]  verzeichnete  MigaHo  prae- 
diorum  facta  per  (Jomehum  GaiKcamun  älter  ist  als  die  Haupturkunde,  ist  evident, 
da  in  jener  Traianus  bloss  Germanicus,  in  dieser  Germamcus  Dadcus  heisst,  auch 
in  dieser  jene  mehrfach  vorausgesetzt  wird  (Henzen  ann.  1844,  12).  Die  Haupt* 
Urkunde  aber  setzt  nicht  bloss  die  durch  Gallicanus,  sondern  auch  die  durch 
Pomponius  Bassus  abgeschlossenen  Alünentarverpfändungen  voraus  (8,  12.  53) 
und  nennt  diesen  in  zweiter  Stelle  (3,  12:  deducto  vecUffoU  et  is  quat  ante  Cor. 
neUtis  Gallicanus  et  Pmnponius  Basaua  obUgaverunt),  wofCLr  doch  nicht  wohl  ein 
anderes  Moment  als  die  Zeitfolge  bestinmiend  gewesen  sein  kann.  Auch  war 
Cornelius  Gallicanus  bereits  im  J.  83  prätorischer  Legat,  also  sechzehn  Jahre 
später  ein  Mann  in  vorgerücktem  Alter,  wie  er  fttr  diesen  Posten  gefordert  wird. 
[Dass  Bassus  und  Gallicanus  gleichzeitig  tätig  waren,  nimmt  Bormann,  Ind.  lect. 
Marburg.  1883  p.  XII  an.]  —  Uebrigens  fehlt  es  bis  jetzt  noch  an  einer  bestimmten 
Auskunft  über  die  Beschaffenheit  der  von  Gallicanus  und  Bassus  bekleideten 
Posten.  Borghesi  und  Henzen  nehmen  an,  dass  Traian  sie  als  praefecU  aHmento- 
rum  mit  der  Fundirung  dieser  Stiftungen  in  Italien  beauftragt  hat,  so  dass  diese 
Prfifecten  nicht,  wie  die  späteren  des  Alimentarwesens,  auf  einen  der  durch  die 
italische  Wegeordnung  gegebenen  Sprengel  (vgl.  Dig.  82,  41,  5:  fundum  in  Appia) 
beschränkt  gewesen  seien.  Daft&r  spricht  allerdings  die  allgemeine  Formel  des 
ferentinatischen  Decrets  (demandata  cura  ab  imp,,  qua  actemitati  Itakae  suae 
proBpexit)  so  wie  der  Umstand,  dass  Bassus  sowohl  in  Veleia  wie  in  Ferentinnm 
in  dieser  Beziehung  thätig  gewesen  zu  sein  scheint.  Andrerseits  aber  steht  es 
fest,  dass  die  Fundirung  der  Alimentarstiftungen  gruppenweise  erfolgte  und  es 
scheint  damit  die  Annahme  sehr  nahe  gelegt,  dass,  je  nachdem  die  daftlr  bestimm- 
ten Capitalien  flüssig  wurden,  die  verschiedenen  Regionen  Italiens  dergleichen 
Stiftungen  erhielten  und  also  die  Verknüpfung  dieser  Geschäfte  mit  der  Wege- 
cnratel  nicht  erst  ftlr  die  Beau&ichtigung  dieser  Stiftungen  eingeführt  worden 
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wenigstens  am  Ende  des  J.  99  als  kaiserlicher  Legat  von  Eappa- 
dokien  und  Galatien  fungirt  hat^.  Somit  erfolgte  die  Bekleidung 
des  Bassns  mit  dem  Alimentaramt  nicht  vor  Ende  100  mid  wahr- 
scheinlicher erst  in  dem  J.  101.  Das  Gonsulat  des  Stella  und  Marinus 
kann  hienach,  da  im  J.  100  zwischen  den  Consulaten  des  Plinius 
und  TertuIItts  im  Sept.  und  des  Aelianus  und  Sacerdos  im  Dec.  sich 


ist,  sondern  schon  von  der  Gründung  selbst  herrührt.  Damit  könnte  man  weiter 
in  Verbindung  bringen ,  dass  wir  unter  Traian  einen  Curator  der  aemilischeu 
Strasse  nicht,  wie  sonst  durchaus,  prätorischen ,  sondern  consularischen  Ranges 
finden  (8.382  A.  3);  das  würde  sich  erklären,  wenn  damals  mit  dieser  Curatel 
das  wichtige  Geschäft  der  Fnndirung  der  Alimeutarstiftungen  verbunden  war. 
Eine  sichere  Entscheidung  wird  wohl  erst  dann  sich  geben  lassen,  wenn  der 
Amtstitel  des  Bassns  oder  des  Gallicanus  irgendwo  zum  Vorschein  kommen  sollte 
[vgl.  meine  Verwaltungsb.*  S.  214  f.]. 

1)  lieber  T.  Pomponius  Bassus  als  Legaten  von  Kappadokien  und  Galatien 
hat  G.  Perrot  (de  OaiaHa  provincia  Ramana  Paris  1867  p.  110  fg.)  die  erhaltenen 
Nachrichten  verständig  zusammengestellt  Es  giebt  von  ihm  eine  Inschrift  aus 
der  Gegend  von  Ankyra  (Bullett.  1862  p.  68  =  C.  I.  L.  III,  309),  welche  dem 
Traian  die  Titel  trib.  pot.  p,  p,  cos,  II  beilegt,  also,  da  Traian  im  J.  98  zum 
zweiten,  im  J.  100  zum  dritten  BCal  Consul  war,  dem  J.  98  oder  99  angehört; 
femer  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Münzen  (Eckhel  8,  190;  Mionnet  4,  412, 
38-35.  413,  45.  S.  7,  665,  35.  36.  669,  57.  58 ;  Borghesi  Bullett.  1844,  126  und 
opp.  2, 16).  In  Beziehung  auf  diese  habe  ich  mich  der  Unterstützung  der  ersten 
Autorität  auf  diesem  Gebiet,  des  Hm.  Waddington,  zu  erfreuen  gehabt  und  gebe 
im  folgenden  das  Wesentliche  seiner  durchaus  auf  Autopsie  der  fraglichen 
Münzen  berahenden  Mittheilungen  wieder.  Pour  ce  qui  regarde  hs  midaüles  de 
Bomptmiue  Basaus,  ceüe  de  Pannee  lA  de  Damitien  n'est  fxu  ^une  Itdure  certaine; 
Fexemplairt  dkrit  pair  Mionnd  me  sembU  phUot  se  hre  l€.  —  La  date  l€  de  Do- 
müien  est  certaine»  —  CeOe  de  Nerva  est  oertame.  —  La  pieee  de  'Drajan,  frappie 
a  Cisarie  (Mumnet  Oappad.  n.  45;  avec  €111  •  BACCOY-  GT-  F,  Moni-Ärg^,  se 
trawoe  au  Cabmet:  la  lecture  en  est  certaine.  Die  Münzen  dieses  Statthalters 
reichen  also  vom  15.  Jahre  Domitians  bis  zum  dritten  Traians;  es  fragt  sich 
indess  weiter,  von  welchem  Neigahr  diese  Jahre  zählen.  Nach  der  von  Eckhel 
und  Ideler  gebilligten  Ansetzung  Belleys  (mim.  de  VAcad,  des  inscr.  t.  35  p.  628) 
beginnt  das  kappadokische  Kaiseijahr  mit  dem  13.  Dec;  Waddington  dagegen 
setzt  dessen  AnfiEtng  auf  den  22.  Sept.  Er  bemerkt ,  dass  die  höchsten  auf  den 
Münzen  von  Caesarea  begegnenden  Ziffern  seien  fSr  Titus  III ;  flb:  Domitian  XV; 
ftlr  Antoninus  Pius  XXIV;  für  L.Veras  VII;  für  Septimius  Sevems  XVIII;  fQr 
Macrinus  IL  Ces  mannaies  de  Macrin,  fügt  Waddington  hinzu,  qui  sont  assez 
n<mäbftuses  pour  la  seoonde  annSt,  tandis  que  je  n*en  connais  pas  pour  la  premiere, 
motiireiU  qu'on  comptaü  probabtement  ä  partir  de  Pequinoxe  d'automne,  commence- 
ment  habäuel  de  Van/nSe  m  Asie  Mvneure,  Dass  fOr  Pius  (10.  Juli  138  bis  7.  März 
161)  24  Jahre  gezählt  werden,  setzt  wenigstens  das  ausser  Zweifel,  dass  das  Neu- 
jahr zwischen  den  10.  Juli  und  den  7.  März  fällt.  Danach  würde  Traians  drittes 
Begierangi^hr,  wenn  als  das  erste  der  Zeitraum  von  c.  28.  Jan.  bis  22.  Sept  98 
betrachtet  wird,  vom  22.  Sept.  99  bis  zum  21.  Sept.  100  laufen,  [v.  Rohden, 
Prosopogr.  III  p.  75  n.  530.] 
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ein  weiteres  Gonsulpaar  nicht  einschieben  lässt,  frühestens  in   das 
J.  101  gesetzt  werden.    Andrerseits  aber  wird  auch  an  diesem  fest- 

126  zuhalten  sein;  denn  während  anderweitig  dieser  Ansetzung  nichts  im 
Wege  steht  ^,  lässt  sich  die  Angabe  Martials  in  Betreff  der  drei- 
jährigen Pause  nur  unter  dieser  Voraussetzung  aufrecht  halten.  Dass 
Stella  das  Consulat  schon  wirklich  angetreten  hatte,  als  Martial  sein 
Buch  nach  Rom  sandte,  ist  nicht  erforderlich;  es  genügt,  dass  die 
Designation  erfolgt  war;  und  da  die  Herausgabe  des  Buches  im 
Winter  oder  im  Frühling  erfolgt  zu  sein  scheint^,  so  wird  man  die- 
selbe in  die  ersten  Monate  des  J.  101  setzen  dürfen,  nachdem  die 
Namen  der  am  9.  Jan.  101  designirten  Consuln  in  Spanien  bekannt 
geworden  waren.  —  Dazu  stimmt  recht  wohl,  dass  Bassus  in  dem 
vierten  im  J.  105  herausgegebenen  Buche  des  Plinius  als  ein  bejahrter 
Mann  geschildert  wird,  der  nach  rühmlicher  Amtsführung  sich  von 
den  Geschäften  zurückgezogen  hat';  vermuthlich  war  er  kurz  vorher 
von  der  Leitung  des  Alimentarwesens  zurückgetreten. 

Ist  also  das  letzte  von  Martial  herausgegebene  Buch  im  Frühling 
des  Jahres  101  erschienen,  so  hindert  nichts  seinen  Tod,  wie  oben 
geschehen,  in  eben  dieses  Jahr  zu  setzen. 

Beilage  D. 
Die  ordentlichen  Consuln  der  J.  103.  104. 

Die  traianische  Chronologie  hat  Borghesi  in  seinen  neuesten 
Untersuchungen  in  der  Weise  aufgefasst,  dass  als  erstes  Regierungs- 
jahr der  Zeitraum  von  seiner  Ernennung  zum  Mitregenten  Herbst  97 
bis  zum  Tode  Nervas  Ende  Jan.  98  betrachtet  und  sodann  von  diesem 
Todestage  an  die  Jahre  weiter  gezählt  werden,  so  dass  der  Kaiser 
bei  seinem  Tode  im  August  117  im  21.  Regierungsjahre  stand.  Diese 
Zählung  wird  jetzt  allgemein  als  die  richtige  betrachtet  und  auch  von 
mir  ist  dies  noch  in  diesen  Blättern  (2,61)  kürzlich  geschehen.  Indess 
ist  es  mir  seitdem  sehr  zweifelhaft  geworden,  ob  nicht  bereits  Traian, 

127  wie   sicher   sein  Nachfolger   that,    seine  Regierungsjahre   vielmehr 

1)  Borghesi  setzt  das  Consulat  des  Stella  in  102,  es  scheint  aus  keinem 
anderen  Grunde,  als  weil  er  für  101  bereits  sechs  andere  Consuln  nachweisen 
zu  können  meinte.  Aber  abgesehen  davon,  dass  dieselben  grOsstentheils  mit 
Unrecht  in  dieses  Jahr  gestellt  sind,  steht  es  nichts  weniger  als  fest,  dass  das 
Consulat  in  dieser  Epoche  nicht  bereits  drei-  oder  zweimonatlich  war,  also  acht 
oder  zwölf  Consuln  auf  das  Jahr  kommen.  [Vgl.  Staatsrecht  2  S.  86  A.  1.  — 
Für  das  J.  101  entscheiden  sich  auch  Asbach  a.  a.  0.  S.  8  f.  und  31 ;  Klein, 
Fasti  z.  J.  101;   Friedländer  a.  a.  0.  S.  66;    Elebs,  Prosopogr.  1  p.  147  n.  d47.] 

2)  £p.  1 :  hora  nee  aestiva  est, 

•3)  4,  23:  äa  senescere  oportet  virum,  qui  magistraius  afnplis8imo8  gessent, 
exercitus  rexerü  iotumque  se  rei  publuuu,  quamdiu  decebat,  ohtuierit. 
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vom  1 .  Jan.  an,  also  die  Zeit  von  Herbst  bis  Ende  97  als  das  erste 
gezählt  hat.  Der  eiFeetive  Untersehled  beider  Ansätze  ist,  wie  man 
nieht,  nur  gering;  ausser  im  Januar  fallen  sie  im  Ergebniss  immer 
zusammen.  Doch  verdient  der  Gegenstand  wohl  eine  eingehende 
Erörterung,  da  er  mit  einigen  der  verwickeltsten  chronologiBchen 
Fragen  dieser  Epoche  in  engem  Zusammenhang  steht*) 

Ueber  wenige  Jahre  in  der  romischen  Zeittafel  herrscht  so  viel 
Streit  wie  über  die  Jahre  103  und  104.  In  unseren  handschriftlichen 
Linten  sind  dieselben  also  verzeichnet: 


Ohronograph 

von  354: 
103  Traiano  V  ä 
Maxitno  IL 


104  Surano  11  et 
MarceUo, 


Idatius: 

Traiatio  V  d 
Maximo. 


SuburatM  II  et 
Marctüo, 


Paschal- 

Chronik: 

7)Muavov  AvyW' 

atcv  t6  V  M€u 

Ma(ifiov, 

MoQxrlXov, 


Prosper: 

Traiano  VI  et 

Maximo. 

Smeciane  III  et 

Sura  II 

Urhano  et  Mar- 

eeOo. 


Sehen  wir,  wie  billig,  von  den  Ausschreiben!  des  Prosper,  Cassiodo- 
rius  und  anderen  späteren  Chronisten,  ab  und  zählen  Idatius  und 
die  Paschalchronik  ab  aus  derselben  Quelle  geflossen  nur  einmal,  so 
bleiben  immer  noch  drei,  nach  allen  sonstigen  Anzeichen  wesentlich 
von  einander  unabhängige  Verzeichnisse,  von  denen  zwar  das  des 
Prosper  arg  interpolirt  ist  —  wie  denn  auch  hier  zwischen  103  und 
104  ein  gel&Ischtes  Gonsulat  steht  — ,  dagegen  das  erste  und  im 
Ganzen  auch  das  zweite  sonst  sich  durchaus  ab  glaubwürdig  erweisen. 
Von  diesen  hier  durchaus  übereinstimmenden  Zeugnissen  in  wesent- 
lichen Stücken  und  namentlich  in  der  Reihenfolge  der  Consulate 
abzuweichen,  ist  im  äussersten  Orade  bedenklich  oder  vielmehr 
schlechterdings  unzulänsig.  Nichts  desto  weniger  geschieht  dies  jetzt 
durchaus  in  der  Weise ,  dass  man  Traians  fünftes  Consulat  in  1 04 
statt  103  und  umgekehrt  die  fQr  104  angegebenen  Eponymen  in 
das  J.  103  versetzt  Die  Urheber  dieses  kühnen  Platzwechsels  sind 
Noris  und  Fabretti,  insbesondere  auf  Grund  einer  Münze,  in  der 
Traian  Germ.  Dacicus  ir»  p,  VII  imp,  IUI  cos*  IUI  des.  V  p,  p. 
heinst  und  die  allerdings  mit  der  überlieferten  Liste  in  keiner  Weise 
in  Einklang  zu  bringen  ist;  denn  wenn  Traian  das  (&nfte  Gonsulat 
1 03  übernahm,  so  kam  ihm  als  cos.  dtis,  V,  das  heisst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  J.  102,  nach  jeder  Rechnung  die  sechste,  nicht  die  siebente 
tribuniciKche  Gewalt  zu.    Aber  die  Münze  ist  nichts  weniger  als  gut 

*)  (l>al5  die  Zählung  der  dntt«n  tribonisischen  (tewalt  NervM  und  der 
i^w**it»*n  Traians  mit  dem  10.  nezember  d.  J.  97  beginnt,  bat  Mommsen.  8taat«r.  2 
S.  799  ff.  erwiesen.) 
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beglaubigt :  sie  steht  bei  Eckhel  und  noch  bei  Cohen  auf  die  Autorität 
128  von  Vaillant^  und  wird  ohne  Zweifel  bei  Seite  zu  werfen  sein^  — 
Grössere  Schwierigkeit  als  diese  Münze  macht  eine  erst  in  diesem 
Jahrhundert  in  England  zum  Vorschein  gekommene  Urkunde,  der 
schon  oben  (S.  377)  erwähnte  Soldatenabschied  vom  19.  Jan.  M\  Laberio 
Maximo  II  Q.  Glitio  Atilio  Agricola  II  cos,,  in  dem  der  Kaiser  be- 
zeichnet ist  als  Geftnanicus  Bacicus  trib,  pot,  VII  imp.  IUI  cos.  F. 
Offenbar  ist  dies  das  in  unseren  Listen  mit  Traiano  V  et  Maximo  II 
bezeichnete  Jahr;  wir  sehen  hier,  dass  der  Kaiser  bereits  vor  dem 
19.  Jan.  niedergelegt  und  seinen  tapferen  Waffengef&hrten  Glitiua 
Agricola  an  seine  Stelle  gesetzt  hatte,  während  der  andere  Eponyme, 
der  nicht  minder  ausgezeichnete  Oeneral  Laberius  Maximus,  aus  der 
zweiten  in  die  erste  Stelle  eingerückt  war.  Sowohl  die  ältere  An- 
nahme, die  Traians  tribunicische  Gewalt  von  Herbst  zu  Herbst  zählte, 
als  auch  die  spätere  und  der  Wahrheit  näher  kommende,  die  ihn  die 
Jahre  seiner  Alleinherrschaft  von  Nervas  Tode  an  zählen  liess,  fanden 

1)  Eckhel  6,  415;  Cohen  mid.  de»  emp.  2,  85  n.  589  [2.  Aufl.  2,  79  n.  598]. 
Allerdings  sahen  diese  Münze  auch  Noris,  Fabretti  und  Massen,  der  sie  sog^r 
selbst  besass  (J.  102§2);  aber  sie  können,  wie  auch  Eckhel  nicht  leugnet, 
durch  falsche  oder  verfälschte  Exemplare  getäuscht  worden  sein.  Waddington, 
den  ich  wegen  dieser  Münze  befragt  habe,  hat  sie  ebenfialls  nicht  gesehen 
und  bezeichnet  sie  als  verdächtig.  —  Die  unzweifelhaften  Mttnzanfschriften 
Germ,  tr.  p.  VI  imp,  Uli  cos.  Uli  des.  V  und  Germ.  Dac.  ir.  p.  VII  imp.  IUI 
cos.  V  sind  in  Ordnung.  In  der  ersteren  Aufschrift  giebt  zwar  Cohen  p.  57 
n.  354  [2.  Aufl.  p.  86  n.  173]  ftir  eine  der  drei  Varietäten  (mit  der  sitzenden 
Fortuna)  TRP-  VII  statt  TR  -  P  -  VI  nach  dem  Exemplar  des  Pariaer 
Eabinets:  aber  Elberling  (puidications  de  la  soc,  de  Ltucembourg  20, 131)  bemerkt 
dagegen:  'mein  Exemplar  hat  deutlich  VI;  dann  folgt  eine  Schleife,  die  man 
'leicht  für  ein  zweites  1  halten  kann.'  Cohen  hat  dem  freilich  widersprochen 
und  versichert,  dass  das  Pariser  Exemplar  unzweifelhaft  TB  P  VII  habe  (da- 
selbst 22,  53).  Indess  die  Münze  würde  in  diesem  Fall  vereinzelt  unter  lauter 
gleichartigen  mit  TB-P'VI  stehen  und  Überdies  das  einzige  Denkmal  sein,  wo 
Dacicus  neben  der  tr.  pot.  VII  fehlt,  so  dass  man  guten  Grund  hat  bei  Eiber- 
lings  Lesung  stehen  zu  bleiben  und,  wenn  auch  die  von  Cohen  richtig  sein 
sollte,  darin  einen  Stempelfehler  zu  erkennen  [vgl.  Staatsr.  2  8.  800  A.  4:  *die 
Münze ...  ist  von  mir  verworfen  worden,  weil  sie  mit  dem  Neig'ahr  des  1.  Januar 
unvereinbar  ist.  Aber  ein  nachher  mir  durch  Waddington  mitgeteilter  Abdruck 
hat  gezeigt,  daß  sie  nach  Echtheit  und  Lesung  unanfechtbar  ist,  und  wenn  das 
Neujahr  des  10.  Dez.  zu  Grunde  gelegt  wird,  paßt  sie  auf  die  Zeit  10 — 81  Dez. 
I(y2\  Ein  echtes  Exemplar,  auf  dem  TR  P  VII  ganz  sicher  steht,  ist  nach 
Mitteilung  des  Hm.  Dr.  E.  Regling  auch  im  Berliner  Münzkabinett  vorhanden]. 

2)  Die  Inschrift  Orelli  783  [C.  I.  L.  X,  6928] ,  auf  die  Eckhel  sich  weiter 
stützt,  macht  keine  Schwierigkeit  mehr,  seitdem  der  Anfang  des  sechsten  tribu> 
nicischen  Jahres  nicht,  wie  Eckhel  that,  in  den  Herbst,  sondern  in  den  Januar 
des  J.  102  [s.  oben  S.  459*)]  gesetzt  ist. 
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in  diesem  Document  die  unumstössliche  Bestätigung  der  von  Noris 
vorgeschlagenen  Inversion^,  und  nach  ihren  Ansätzen  folgerichtig; 
denn  die  siebente  tribunicische  Gewalt  lief  für  jene  vom  Herbst  103 
bis  Herbst  104,  für  diese  von  Ende  Jan.  103  bis  Ende  Jan.  104  und 
es  konnte  also  das  Datum  des  19.  Jan.  tr,  pot,  VII  nur  auf  104  be-  129 
zogen  werden.  Dies  ist  auch  die  Ursache,  weshalb  diese  Hypothese 
bei  allem  Schwanken  über  die  traianische  Chronologie  unwandelbar 
festgehalten  worden  ist.  Allein  die  unübersteigliche  Schwierigkeit 
jener  Umstellung  bleibt  dabei  bestehen;  diese  wird  nur  vermieden, 
wenn  man  Traians  zweite  tribunicische  Gewalt  vom  1.  Jan.  98  und 
somit  die  siebente  vom  I.Jan.  103  anzählt.  Alsdann  ist  von  dieser 
Seite  alles  in  Ordnung.  Doch  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
hiebei  andere,  wenngleich  bei  weitem  geringere  Schwierigkeiten  sich 
erheben.  Einmal  liegt  unleugbar  ein  Anstoss  in  der  Incongruenz 
der  tribimicischen  Jahre  zweier  gleichzeitig  die  tribunicische  Gewalt 
fuhrenden  Herrscher:  Tiberius  sowohl  wie  Titus  haben  als  Gaesaren 
ihre  tribunicische  Gewalt  von  demselben  Kalendertag  gezählt  wie 
Augustus  und  Yespasian.  Allein  dieselbe  Incongruenz  besteht  für 
Nero  ^  und  man  begreift  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit.  Die 
Bekleidung  von  Tiberius  und  Titus  mit  der  Mitregentschaft  erfolgte 
nicht  im  Drang  der  Umstände  und  konnte  also  sehr  wohl,  wie  es 
an  sich  natürlich  war,  auf  den  Antrittstag  des  regierenden  Kaisers 
gelegt  werden;  anders  dagegen  verhielt  es  sich  bei  der  gleichartigen 
Erhebung  Neros  und  Nerva  gar  hatte  alle  Ursache  diejenige  Traians, 
nachdem  er  sie  im  Spätherbst  97  beschlossen  hatte,  nicht  bis  zum 
IS.  Sept.  98  zu  verschieben.  Vor  allen  Dingen  aber  ist  diese  In- 
congruenz eine  unabweisliche  Thatsache  und  vermag  keine  Combi- 
nation  Nervas  und  Traians  tribunicische  Gewalten  auf  denselben  An- 
trittstag  zu  bringen.*)  —  Ein  ernsteres  Bedenken  erwecken  die  Namen 
der  beiden  Gonsuln,  die  die  Listen  für  das  J.  104  nennen.  Yon  diesen 
ist  der  erste  unzweifelhaft  derjenige  Suburanus,  den  nach  Plinius' 
Kaiser  Traian  eine  zuerst  von  L.  lulius  Ursus  Servianus  {cos.  II 102) 
entschiedene  Criminalsache  nochmals  zu  untersuchen  anwies;  der 
Name  ist  bei  Idatius  richtig  überliefert,  anderswo  in  Urbanus, 
Surianus,   Suranus  verdorben  ^     In  dem  zweiten  erkannte  Borghesi 


1)  So  z.  B.  Borghesi  in  den  gesammelten  Schriften  3  p.  70  und  viele  Andere. 

2)  Hermes  %  58  [vgl.  Staatsr.  2  S.  798  A.  1  und  dazu  Mommsen  bei  Holleaux, 
DUcours  pranonU  par  Niran  ä  Corinihe  (Lyon  1889)  p.  11  ff.]. 

•)  [8.  oben  S.  469*).]  3)  ep.  7,  6,  10.  11. 

4)  Borghesi  schrieb  früher  dem  Jahre  103  das  zweite  Consulat  des  L.  Licinius 
Snra  zu,  so  dass  dieser,  der  unzweifelhaft  dreimal  Consul  gewesen  ist,  die  drei 
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130  den  L.  Neratius  Marcellus,  den  Bruder  des  bekannten  Juristen 
Neratius  Priscus  ^,  was  zu  dem  von  Marcellus  im  J.  129  bekleideten 
zweiten  Gonsulat  sehr  gut  passt  und  auch  sonst  alle  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  zu  haben  schien.  Allein  mit  dem  oben  Gesagten  ist 
es  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Denn  eben  jenes  englische  Diplom 
nennt  als  Legaten  von  Britannien  den  L.  Neratius  Marcellus;  ist 
dessen  Datum,  wie  eben  gezeigt  ward,  der  19.  Jan.  103,  so  kann  der 
Marcellus,  der  am  I.Jan.  104  und  zwar  damals  zuerst  die  Fasces 
geführt  hat,  nicht  mit  jenem  Legaten  identisch  sein,  falls  man  nicht 
gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  annehmen  will,  dass  Traian  das  Ober- 
commando  der  britannischen  Legionen  einem  Prätorier  übertragen 
habe.  'Man  wird  also  auf  die  Combination  dieser  beiden  Marcelli  ver- 
zichten müssen;  was  gewiss,  zumal  bei  einem  in  so  vielen  vornehmen 
Geschlechtem  gebrauchlichen  Beinamen,  weit  minder  bedenklich  ist 
als  jenes  Durcheinanderwerfen  glaubwürdiger  und  mit  einander  über- 
einstimmender Listen.*) 

TriiFt  diese  Erörterung  das  Richtige,  so  folgt  weiter,  dass  über- 
haupt neben  Traians  tr,  pot.  III  (J.  99)  nur  das  zweite,  nicht  auch 
das  dritte;  neben  tr.  pot  IV  (J.  100)  nur  das  dritte,  nicht  das  vierte; 
neben  tr.  pot,  VI  (J.  102)  nur  das  vierte,  nicht  das  fünfte;  neben  /r. 
pot.  XV  (J.  111)  nur  das  fünfte,  nicht  das  sechste  Consulat  Traians 
statthaft  ist.  Dass  unter  der  grossen  Zahl  der  Inschriften  Traians 
einige  begegnen,  die  gegen  diese  Regel  zu  fehlen  scheinen,  kann 
nicht  befremden;  indess  die  derartigen  mir  bis  jetzt  bekannten 
Steine^  sind  alle  von  der  Art,  dass  ihre  Lesung  keineswegs  hin- 
reichend gesichert  ist.  Fortgesetzte  kritische  Sichtung  des  vorliegen- 
den reichlichen,  aber  bis  jetzt  wenig  zuverlässigen  Materials  kann 
hier  allein  zu  sicheren  Ergebnissen  führen. 

Als  GoroUarium  des  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  der  erste  dacische 
Krieg,  der  im  J.  101  begann,  nicht  erst  103,  sondern  bereits  102  zu 
Ende  kam.  Wir  finden  in  den  älteren  Denkmälern  dieses  Jahres 
(trib.  pot.  VI)  Traian  noch  bezeichnet  ak  imp.  11^^  welcher  Titel  ihm 

ordentlichen  Consulate  102. 103. 107  bekleidet  hätte.  AUein  spätere  Fände  zeigten, 
wie  er  selbst  noch  anerkannt  hat  (Annali  1860,  440  [vgl.  Borghesi  bei  De  Rossi: 
Inscript.  christ.  I  p.  4f.]),  dass  Sura  im  J.  102  cos.  II,  im  J.  107  C08.  HI,  sein  erstes 
Consulat  aber  kein  ordentliches  gewesen  und  dessen  Jahr  uns  nicht  bekannt  ist 

1)  Bullett.  1851,  35  [=  opp.  VHI,  279].  ♦)  [8.  unten  S.  464.] 

2)  In  der  Inschrift  Grut  246,  7  =  C.  I.  L.  II,  2852  hat  die  alte  üeberliefe- 
rung  trib.  pot.  IUI  cos.  Uli,  aber  Nie.  Antonio  las  bloss  oo  .  .  .  .  Auch  in  den 
Inschriften  aus  tr.  pot.  XV  l.  N.  2487  [C.  I.  L.  X,  1633].  6261  [C.  I.  L.  IX,  5947) 
schwankt  die  Lesung. 

3)  I.  N.  6267  [C.  I.  L.  X,  6931].  6268  =  Orelli  783  [C.  I.  L.  X,  6928]. 
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und  Nerva  zugleich  im  J.  97  erworben  wurde  (S.  449);  bis  dahin 
alao  hatte  Träian  als  Kaiser  noch  keine  militärischen  Erfolge  errungen. 
Die  Bezeichnung  imp.  IUI  erscheint  zuerst  auf  Münzen  mit  tr.  p.  VI 
COS.  IUI  des.  F^  die  also  sicher  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  102  131 
angehören;  und  die  üebemahme  des  Gonsulats  am  1.  Jan.  103  ist, 
da  Traian  dasselbe  nicht  abwesend  zu  verwalten  pflegte,  ein  sicherer 
Beweis  dafür,  dass  er  damals  in  Rom  zurück  war.  Eben  darauf 
fuhrt  mit  nicht  minderer  Bestimmtheit  die  Auszeichnung  der  unter 
ihm  commandirenden  Generale  Laberius  Maximus  und  Glitius  Agricola 
durch  die  Iteration  des  Consulats  im  J.  103.  —  Hiemach  würde  es 
an  sich  in  der  Ordnung  sein,  dass  Traianus  den  Titel  Dacictis  bereits 
Ende  102  übernahm;  imd  wenn  die  Münzen^  echt  sind,  auf  denen 
er  diesen  Titel  neben  cos,  IUI  führt,  wird  man  dies  festhalten 
müssen.  Indess  dagegen  spricht,  dass  die  alexandrinischen  Münzen  aus 
dem  sechsten  Jahre  Traians  nach  ägyptischer  Rechnung,  das  heisst 
29.  Aug.  102  bis  28.  Aug.  103,  den  Kaiser  bloss  Germanicus  nennen^ 
und  dass  es  meines  Wissens  keine  sichere  Inschrift  giebt,  die  den 
Titel  Dacictis  mit  dem  vierten  Consulat  verbindet.  Unsere  numisma- 
tischen Freunde  werden  uns  daher  einen  wesentlichen  Dienst  leisten, 
wenn  sie  die  keines  Falls  ausser  Zweifel  stehende  Echtheit  jener 
Münzen  einer  gründlichen  Untersuchung  unterziehen.  Uebrigens  ist 
auf  die  Frage,  wann  der  erste  dacische  Krieg  endigte  und  Traian 
zurückkam,  die  Feststellung  der  Epoche,  von  wo  an  er  den  Titel 
Dndcus  führt,  nicht  weiter  von  Einfluss;  nach  Traians  sonstigem 
Verfahren  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  er  nicht  auf  die  erste  dess- 
fallige  Bitte  des  Senats  den  neuen  Siegestitel  annahm.  —  Der  zweite 
dacische  Krieg  begann  sodann  wahrscheinlich  105  und  endigte  107; 
wenigstens  smd  es  die  Inschriften  aus  diesem  Jahre  (tr,  p.  XI),  die 
zuerst  den  Titel  itnp.  VI  zeigen,  ohne  Zweifel  wegen  der  kurz  vorher 
erfochtenen  Siege  in  Arabien  und  Dacien^ 

1)  Eckhel  6,  415.  Denkmäler  mit  imp,  III  fehlen  und  wir  wissen  nicht 
einmal,  welcher  andere  Sieg  neben  dem  dacischen  Traian  in  dieser  Zeit  zu 
Theil  ward. 

2)  Cohen  mid,  des  emp,  2, 15  n.  78.  79  nach  Wiczay  und  Eckhel  [2.  Aufl.  2, 31  f. 
n.  128.  129.  Das  Berliner  Münzkabinett  besitzt  nach  Dr.  Reglings  Mitteilung 
ein  unzweifelhaft  echtes  Exemplar  mit  dieser  Legende.  Vgl.  auch  Dierauer  in 
Bfidingers  Unters,  z.  röm.  Eaiserg.  1  S.  92/3  A.  3]. 

3)  Eckhel  6,  414. 

4)  Freilich  fehlen  uns  bis  jetzt  Inschriften  mit  imp.  F(denn  die  der  Brücke 
von  Alcantara  kommt  aus  besonderen  Gründen  nicht  in  Betracht)  und  ebenso 
meines  Wissens  Inschriften  mit  der  Ziffer  des  J.  106  ftrib.  pot.  X);  die  Möglich- 
keit ist  also  nicht  ausgeschlossen ,  dass  dieser  zweite  Krieg  schon  im  J.  106  zu 
Ende  kam.    Vgl.  oben  S.  384. 
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Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  Nerva  nach  den  glaubwürdig- 
sten ZeugnisBcn  die  tribunicische  Gewalt  vom  Tage  seines  Regienmgs* 
132  antritts  18.  Sept.  96,  also  bei  seinem  Tode  Ende  Jan.  98  die  zweite 
gezählt  hat.  Dahin  gehören  zahlreiche  Münzen  mit  tr,  p.  II  imp.  II 
COS.  IIII^  und  ähnliche  Inschriften^,  welche  des  Consulats  wegen 
sicher  in  das  J.  98  fallen.  Doch  giebt  es  vielleicht  auch  Inschriften 
aus  diesem  Jahr  mit  der  ir,  p.  III:  so  führt  fQr  die  jetzt  verlorene 
Inschrift  vom  Forum  des  Nerva  die  bessere  Ueberlieferung  auf  trib. 
potest  III  imp,  II  cos.  IUI  und  auch  ein  Meilenstein  aus  den  ponti- 
nischen  Sümpfen  scheint  die  gleichen  Ziffern  aufzuweisend  Sollten 
diese  Ziffern  sich  ebenfalls  als  authentisch  ausweisen,  so  wird  ange- 
nommen werden  müssen,  dass  entweder  schon  Nerva  selbst  in  seiner 
letzten  Zeit  beide  Rechnungen  neben  einander  angewandt  oder  viel- 
mehr, dass  Traian,  wo  er  nach  Nervas  Tode  die  von  diesem  an- 
gefangenen Bauten  mit  dessen  Namen  bezeichnete,  sich  dabei  der 
von  ihm  selbst  befolgten  Zählweise  der  Regierungsjahre  bedient,  also 
Nerva  vom  1 .  Jan.  98  an  die  dritte  tribunicische  Gewalt  beigelegt 
hat.  Die  Incongruenz  der  tribunicischen  Jahre  des  Regenten  und 
des  Mitregenten  konnte  eine  solche  nachträgliche  Ausgleichung  aller- 
dings herbeiführen. 


Diese  Auseinandersetzung  war  geschrieben,  als  mir  Herr  Wad- 
dington den  Anfang  einer  vor  kurzem  von  dem  englischen  Architekten 
Herrn  Wood  in  Ephesos  gefundenen  Inschrift  mittheilte,  die  endlich 
die  vollständigen  Namen  der  Ordinarien  des  J.  104  authentisch 
feststellt.  Die  Datirung  lautet:  üeSrco  'Arriq)  Hovßovgavqf  ro  ßt 
MdQHCp  *AoivUo  MaQxeUcp  vTidzaig  ngb  rf  xaXavdwv  Magtimv*) 
Hiedurch  ist  es  zur  Gewissheit  geworden,  dass  der  Consul  Marcellus 
des  J.  104  von  dem  Legaten  von  Britannien  103  L.  Neratius  Marcellus 
durchaus  verschieden  ist.  —  Was  die  beiden  jetzt  mit  ihren  ganzen 
Namen  bekannten  Personen  anlangt,  so  weiss  ich  über  Sex.  AttiuB 
Suburanus  dem  oben  Gesagten  nichts  beizufügen.     M.  Asinius  Har- 


1)  Eckhel  6,  409. 

2)  Eine  von  diesen  (Labus  epigr.  Bresc.  p.  4  [C.  I.  L.  V,  4314  »  Dessan  279]) 
habe  ich  in  Brescia  selbst  gesehen. 

3)  Orelli  19.  780  [C.  I.  L.  YI,  958.  X,  6824  =  Dessau  280]  und  dazu  Benzen 
p.  1.  77,  besonders  abeor  Rossi  le  antu^  raeeoUe  p.  48  fg.    [Vgl.  oben  8. 459  ^] 

*)  [Wood,  Diseaveries  at  Ephesus,  tnwr.  from  the  great  theatre  n.  1  col.  ^  74 
=  Ancient  Greek  inscr.  in  the  British  Museum  III  n.  481,  col.  6  Z.  317  if.;  vgl.  KlebSt 
Prosopogr.  I  p.  181  n.  1135.] 
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oellus   ist   ohne  Zweifel   ein  Sohn   oder  Enkel   des   gleichnamigen  133 
OoBBols  54  n.  Chr.^;  im  Uebrigen  wird  auch  er  meines  Wissens  nicht 
weiter  genannt. 

Beilage  £• 

Die  Adoptionen  des  Camillus  Scribonianus 

und  des  Kaisers  Nero. 

Unter  den  S.  406  aufgeführten  Fällen  doppelten  Geschlechts- 
namens aus  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  wird  man  den  Gonsul 
des  J.  32  n.  Chr.  yermisst  haben,  der  nach  Borghesi^  M.  Furius 
Camillus  Arruntius,  später  auch  noch  Scribonianus  hiess  und  der 
leibliche  Sohn  des  Consuls  6  n.  Chr.  L.  Arruntius ,  der  Adoptivsohn 
des  Consuls  8  n.  Chr.  M.  Furius  Camillus  gewesen  sein  soU.  Aber 
die  XJeberlieferung  fuhrt  zu  anderen  Ergebnissen.*)  Wo  CamiUus  als 
Consul  des  J.  32  n.  Chr.  auf  gleichzeitigen  Documenten  genannt 
wird  und  sein  Name  nicht  gelöscht  oder  weggelassen  ist  ^  heisst  -er 
Camülus  Arruntius^  und  ebenso  in  der  Datirung  bei  Sueton';  die- 
selben beiden  Namen  müssen  auch  in  den  später  gangbaren  Con- 
sularfasten  gestanden  haben,  da  unsere  abgekürzten  Listen,  die  be- 
kanntlich den  letzten  Namen  der  vollständigen  Tafel  auszuwählen 
pflegen,  diesen  Gonsul  nicht  anders  kennen  als  unter  dem  Namen 
Arruntius*.  Dagegen  heisst  er  in  den  neugefündenen  Arvalacten 
vom  J.  38"^,  in  denen  er  fünfmal  genannt  ist,  beständig  M.  FuriiAS 
Camillus  und  diese  Benennung  kehrt  wieder  auf  einem  schon  länger 
bekannten  Fragment  derselben,  welches  seine  Nomination  an  die 
Stelle  seines  gleichnamigen  Vaters  betrifft  und  nach  Yergleichung 
der  neu  gefundenen  Tafel  auf  den  Kaiser  Galigula  und   das  J.  37 


1)  Aosfahrlich  handelt  über  ihn  und  sein  Geschlecht  Borghesi  opp.  8,  350  fg. 

2)  Annaii  ddV  Instiiuio  1850,  858  [opp.  5,  287].  Ihm  folgt  Nipperdey  zu 
Tacitus  6,  1. 

*)  [Vgl.  Aber  ihn  Klebs,  Prosopogr.  I  p.  145  n.  936;  Mommsen  zu  C.  I.  L. 
III  S.  n.  7043  sr  Dessau  976  und  meine  Anmerkung  zu  C.  I.  L.  III  S.  n  9864*  = 
Dessau  5950,  wo  er  L.  Arruntius  (kmi[U\uA  Scrib[o]nia[n]u8  hei&t;  s*  auch  S.  466 
Asm.  1  a.  E.] 

3)  So  Orelli  689.  4083  [C.  I.  L.  XI,  4170.  X,  1238  =  Dessau  157.  6124]. 

4)  So  die  Tessera  C.  I.  L.  I,  769  =  Benzen  6165  und  die  Inschriften  I.  N. 
2270.  4607  [C.  1.  L.  X,  899  (=  Dessau  6895).  4847]. 

5)  Otho  2. 

6)  Chronograph  von  354:  Arrwi^.  Idatius:  ArwtUülo,  Paschalchronik : 
*Acovvg{ov.    Bei  Prosper  und  seinen  Ausschreibem  fehlt  dies  Gonsulat. 

7)  Benzen  (mnaii  1867,  229  Z.  4.  la  20.  27.  87  [C.  I.  L.  VI,  2028  o]. 
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134  bezogen  werden  niuss^.    In  der  Erzählung  heisst  er  bei  den  Histo« 

rikem,  sowohl  wo  seines  Cönsulats  wie  wo  seiner  Statthalterschaft  in 

niyricum  und  seines  Todes  (42  n.  Chr.)  gedacht  wird,  FuHus  Camilhis 

Scriboniantis^j  auch  Gamillus  Scribonianus ^  oder  bloss  Gamillus^  oder 

bloss  Scribonianus';  sein  Sohn  bei  Tacitus*  Furius  Scribonianus.  — 

Hienach  fehlt  es  durchaus  an  Beweisen   dafür,    dass  Gamillus  die 

beiden  Gentilicia  gleichzeitig  geführt  hat;    nach   den    damals   noch 

bestehenden  Regeln  wird  man  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  er 

im  J.  32  sich  Gamillus  Arruntius,   im  J.  37  und  später  M.  Furius 

Gamillus  genannt  hat.     Yermuthlich  war  er  der  leibliche  Sohn  des 

Gonsuls  8  n.  Ghr.,  Proconsuls  von  Africa  17  n.  Ghr.''  M.  Furius  P.  f. 

P.  n.  Gamillus,  dessen  Tod  nach  dem  oben  Gesagten  wahrscheinlich 

im  J.  37  erfolgte  ^,  und  wurde  sodann  adoptirt  von  L.  Arruntius,  der 

durch  Vermögen  wie  durch  Ansehen  in    den   späteren  Jahren   des 

Augustus  und  den  früheren  des  Tiberius  fast  den  ersten  Platz  im 

Staate  einnahm^  und  wohl  in  der  Lage  war  den  Sprössling  eines 
• 

1)  Marini  Taf.  XII  [»  Henzen,  Acta  p.  LH ;  C.  I.  L.  VI,  2031  mit  etwas 
anderen  Ergänzungen] :  [Imp.  C,  Caesar  Augusf^as  Germanicus  [p,  p,  fratribus  Arra- 
libus  coUegia]  suis  [scUutem.  In  locum  M.  Furii]  CamilU  M-  Fu[rium  Camülum  fUium 
fratrem  Arv]älem  coUegam  [vobis  nomino].  Die  Ergänzungen  rühren  wesentlich 
von  Marini  her,  nur  dass  er  das  Bmchstflck  auf  Claudius  bezogen  hat  [auch 
Henzen  a.  a.  0.  setzt  es  in  das  J.  48].  Da  der  jüngere  Gamillus  schon  im  Jan.  38 
als  Arvale  fungirt,  Caligula  aber  am  18.  März  37  den  Thron  bestieg,  so  gehört 
das  Fragment,  in  dem  vor  diesem  Briefe  des  Opfers  vom  17.  Mai  und  davor  einer 
Cooptation  (vielleicht  derjenigen  des  neuen  Kaisers)  Erwähnung  geschieht,  in 
das  Jahr  37.  Dass  der  ältere  Gamillus  nicht  zu  den  Opfern  des  Tiberius  gehörte, 
deutet  Tacitus  (2,  52  a.  E.)  an ;  wahrscheinlich  starb  er  nach  Tiberius,  da  Tacitns 
in  dem  erhaltenen  Theile  der  Annalen  seines  Todes  nicht  erwähnt.  —  Vgl.  auch 
Henzen  6290  [G.  I.  L.  VI,  9469  =  Dessau  7441]:  ThaJamtiS  M.  Fun  Camtüi  ab 
horr(eis)  [Bull.  Dalmato  1905  p.  20  mit  Anm.:  Fdicio  CamiUi  Arrunti  Scnb(oniani) 
ser(vu8)]. 

2)  Sueton  Glaud.  13;  Dio  60,  15.  3)  Tacitus  anu.  6,  1;  Dio  58,  17. 

4)  Tacitus  ann.  12,  52;   Sueton  Claud.  35,  Oth.  1.;  Dio  60.  15.  16. 

5)  Tacitus  bist.  1,  89.  2,  75;  Plinius  ep.  3,  16. 

6)  Ann.  12,  52.  7)  Tacitus  ann.  2,  52. 

8)  [S.  jedoch  oben  A.  1.]  Ein  anderer  Sohn  desselben  ist,  nach  Borghesis 
Vermuthnng,  derjenige  L.  Furius  M.  F.  Gamillus,  der,  seiner  Qrabschrift  (Gnit. 
912,  8  [G.  I.  L.  VI,  18752])  zufolge,  zwöigährig  starb;  eine  Tochter  die  vor  der 
Vermählung,  vermuthlich  gegen  Ende  der  Regierung  Augusts,  gestorbene  Braut 
des  Glaudius,  die  auf  einer  Inschrift  (Orelli  716  [G.  I.  L.  X,  6561  =  Dessau  199]) 
MeduUina  Camüli,  bei  Sueton  (Glaud.  26)  Livia  Meäüüina,  cui  et  cognomen  CamiUae 
erat,  e  genere  antiquo  dictataris  heisst.  Doch  ist  weder  klar,  warum  sie  auf  der 
Inschrift  Camüli  statt  CamiUi  f,  [Feas  Kopie  hat  f,]  noch  warum  sie  bei  Sueton 
lAvia  heisst. 

9)  Tacitus  ann.  1,  13  und  sonst. 
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allpatricischen  Geschlechts  an  Kindesstatt  -zu  gewinnen.  Dass  der 
Adoptirte  sein  Geschlechtscognomen  nicht  als  Cognomen,  sondern 
als  Pranomen  fortführte,  ist  gegen  die  Regel,  dass  die  Adoption  dem 
Kinde  den  Yornamen  des  Adoptiyvaters  giebt,  aber  in  diesem  Falle  135 
wohl  erklärlich,  da  die  Arruntier  zu  den  eines  Cognomen  entbehren- 
den Geschlechtern  gehören  und  also  die  Benennung  L.  Arruntius 
Camillus  der  Weise  des  Hauses,  in  das  Camillus  eintrat,  nicht  ent- 
sprochen haben  würde.  Nach  dem  Sturz  und  Tode  des  alten 
Arruntius  im  J.  36  kurz  vor  dem  Ende  des  Tiberius  ^  ist  es  begreif- 
lich, dass  sein  Adoptivsohn  den  Arruntiernamen  fallen  liess  imd 
wieder  auf  seinen  ursprünglichen  Geschlechtsnamen  zurückgriff,  der 
dann  auf  seinen  Sohn  sich  vererbte  ^.  Der  Ursprung  des  Beinamens 
Scribonianus,  den  die  Denkmäler  bisher  wenigstens  nicht  ergeben 
haben,  ist  ganz  unklar.*) 

Wenn  oben  (S.  397  f.)  von  der  Adoption  gesagt  wurde,  dass  sie, 
wo  sie  mit  voller  rechtlicher  Wirkung  auftritt,  das  alte  Agnationsver- 
hältniss  zerstört  und  demnach  auch  in  den  Kaiserinschriften  nie  ein 
anderer  Vater  genannt  wird  als  der  adoptive,  so  mag  es  nicht  über- 
flüssig sein  hinzuzufügen,  dass  auch  Nero  in  dieser  Beziehung  keine 
Ausnahme  macht.  Bekanntlich  nennt  derselbe  in  der  officiellen  Titu- 
latur als  seinen  Vater  den  Kaiser  Claudius,  als  seinen  Grossvater  den 
Germanicus,  als  Ur-  und  Ururgrossvater  den  Tiberius  und  Augustus^. 
Als  Vater  erscheint  also  der  adoptive ;  dagegen  sind  in  den  ent- 
fernteren Graden  die  leiblichen  Ascendenten  verzeichnet,  nicht  die 

1)  Tacitus  6,  48. 

•  2)  Auf  Ziegeln  kommen  nicht  bloss  fighnae  CamiUiana^,  späterhin  in  kaiser- 
lichem Besitz,  sondern  auch  als  deren  frühere  Eigenthümerin  eine  Ammtia 
Ccamüa  CamSli  vor  (Borghesi  a.  a.  0.  S.  366) ,  falls  die  Lesung  richtig  ist.  Ist 
dies  eine  Tochter  des  Consuls  32,  so  schliesst  ihr  Name  dem  früheren  Namen 
des  Vaters  sich  an;  Camiüi  würde  auch  hier  fär  Camilli  f,  stehen,  was  freilich 
sonderbar  genug  ist.  [Dressel,  C.  I.  L.  XV,  112 — 114,  der  sie  der  Zeit  Traians 
oder  Hadrians  zuschreiben  möchte  und  C.  I.  L.  VI,  5932  &=  Dessau  7851*:  Arrun- 
tiae  Camilli  filiae  Camillae  auf  sie  bezieht;  übrigens  steht  ((iliat)  auf  den  Ziegeln.] 

*)  [Scribonia,  die  Gattin  des  Sex.  Pompeius,  hält  Mommsen  zu  C.  I.  L.  III, 
7048  für  die  Mutter  des  Adoptivvaters  L.  Arruntius.] 

3)  So  auf  der  Arvaltafel  Marini  XV  [C.  I.  L.  VI,  2042«]  und  auf  anderen 

Inschriften  (Orelli  727.  728.  732.  3311  [C.  I.  L.  II,  4884.  XII,  5469.  XI,  1331.  III, 

346;  vgl.  dazu  Dessau  225—229.  231]).    Eckhel  8,  367  hat  sich  hier  in  zwiefacher 

Weise  arg  verseheu:  einmal  indem  er  auf  Grund  von  Inschriften  des  Nero  Julius 

Germanici  f.  (Orelli  663  [C.  I.  L.  XI,  3336«])  den  Kaiser  Nero  Claudius  beschuldigte 

sich  f&lschlich  für  den  Sohn  des  Germanicus  Caesar  ausgegeben  zu  haben;  zweitens 

indem  er  auf  der  Arvaltafel  Oermanid  Caesaris  nepos  als  *Ne£Fe  des  Germanicus* 

gefsast  und  die  so  nahe  liegende  Beziehung  auf  den  mütterlichen  Grossvater 

übersehen  hat. 

30* 
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der  Yater-,  sondern  der  Mutterseite,  hier  aber  wieder  mit  Rücksicht 
auf  die  Adoption,  so  dass  als  Grossvater  der  Agrippina,  der  Tochter 
des  Qermanicus,  Tiberius,  als  des  Tiberius  Yater  Augustus  genannt 
sind.    Dies  ist  alles  der  Regel  gemäss;   man  hat  sich  nur  daran  zu 
erinnern,  dass  die  Adoption  nur  auf  die  Agnation  wirkt  und  nur 
den  Yater  ändert,  nicht  aber  die  Mutter:    si  ßium  ctdcptavero,  sagt 
136  Paulus^,  uxor  mea  iUi  matris  hco  non  est,  neque  enim  agnascitur 
ei,  prqpter  qtwd  nee  cogncUa  eius  fit.    Also  auch  nach  der  Adoption 
blieb  Nero  im  Rechtssinn  der  Sohn  seiner  leiblichen  Mutter  —  wobei 
es  gleichgültig  ist,   dass  die  Agrippina  zugleich  die  Gattin  seines 
Adoptivvaters  war  —  und  der  Descendent  seiner  mütterlichen  Ascen- 
deuten.    Dass  politische  Gründe  ihn  dazu  bestimmten  in  den  ent- 
fernteren Graden  diese  statt  seiner  väterlichen  zu  nennen,  ist  freilich 
evident.   Wie  Caligula  als  leiblicher  Urenkel  des  Augustus  den  nach 
Erbrecht  ihm  gleichstehenden  leiblichen  Enkel  des  Tiberius  in  der 
Nachfolge  auf  dem  Thron  verdrängte,  so  ist  ohne  Frage  Nero  unter 
anderem  auch  als  leiblicher  Ururenkel  Augusts  dem  ihm  nach  Erbrecht 
ebenfalls  gleichen  leiblichen  Sohn   des  Claudius  in  der  Thronfolge 
vorgezogen  worden.    Es  sind  die  Rechtstitel  der  julischen  Dynastie, 
der  neben  den  Claudiem  besser  legitimirten  Descendenz  nicht  Caesars, 
sondern  Augusts,    die   in  dieser  merkwürdigen  Titulatur  vorliegen. 
Aber  mit  den  rechtlichen  Yorschriften  ist  dieselbe  in  vollständigem 
Einklang  und  nichts  darin  anomal  als  die  Auswahl.*) 

1)  Dig.  1,  7,  23. 

*)  [Die  S.  186—139  als  Beilage  F  gegebene  'Übersicht  der  Consuln  96—117* 
ist  hier  nicht  wieder  abgedruckt,  s.  oben  S.  366*]. 


XXV. 

Die  Chronologie  der  Briefe  Frontos.*) 

Die  frontonische  Briefsammlung  ist  nicht  minder  wie  die  cice-  198 
ronische  ein  Schatz  für  den  Historiker.  Wenn  sie  an  Fülle  der 
Charakterbilder  und  der  geschichtlich  brauchbaren  Thatsachen  weit 
hinter  jener  zurücksteht,  so  theilt  sie  mit  ihr  den  Vorzug  ein  treues 
Spiegelbild  eines  merkwürdigen  Zeitabschnitts  zu  sein.  Die  öde 
Langeweile,  die  Mattigkeit  und  Oeistlosigkeit,  wie  sie  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  in  dem  sogenannten  goldenen  Zeitalter 
der  Antonine  in  den  höchsten  litterarischen  und  politischen  Kreisen 
der  Hauptstadt  der  Welt  herrschten,  sind  erst  durch  diese  Corre- 
spondenz  des  Prinzenerziehers  mit  seinen  Zöglingen  und  dem  Hofe 
in  ihrem  ganzen  Umfang  deutlich  geworden  und  erst  aus  ihr  haben 
wir  begreifen  gelernt,  warum  diese  hohl  und  morsch  gewordene 
Civilisation  unter  dem  ersten  äusseren  Anstoss  zusammenbrach  und 
mit  Severus,  zunächst  in  der  Form  des  Regiments  der  illyrischen 
und  überhaupt  der  provinzialen  Garnisonen,  die  Barbarisirung  Italiens 
ihren  Anfang  nahm. 

Sehr  beeinträchtigt  wird  die  Benutzung  der  Briefsammlung 
durch  die  leidige  Beschaffenheit  der  üeberlieferung.  Nicht  bloss 
fehlen  von  der  Qesammtzahl  der  Blätter,  die  340  betrug,  nicht 
weniger  als  146,  sondern  es  ist  auch  von  den  materiell  erhaltenen 
194  im  Ganzen  vielleicht  kaum  die  Hälfte  in  der  Weise  entziffert 
worden,  dass  mit  dem  Text  etwas  anzufangen  ist.  Nach  Mais  erster 
höchst  anerkennenswerther  Lesung  hat  zwar  eine  Nachvergleichung 
durch  Du  Rieu  stattgefunden,  aber  ohne  einen  nennenswerthen 
Erfolg,  obwohl  beharrliche  und  kundige  Arbeit  sicher  auch  hier 
noch  manche  Zweifel  lösen  würde.**)  Die  neueste  Bearbeitung  [von 
Naber  1867]  ist  philologisch  wie  historisch  gleich  untergeordnet  und 

*)  [Hermes  8,  1874  8. 198—216  (s.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1874  S.  118).] 
**)  [Eine  Nachveigleichong    des  Palimpsests   hat   Studemund    (vgl.  seine 
Epistula  critica  bei  Einssmann,  Emendat.  Frontonianae  1874)  ansgeffthrt;  die  auf 
Grand  derselben  und  seiner  eigenen  Yergleichnng  von  E.  Hanler  vorbereitete  Aus- 
gabe ist  im  Druck.    Neuere  Schriften  bei  Schanz,  R5m.  Litteratur  8  *  §  550—552.] 
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hat  nur  das  Bedürfniss  nach  einer  besseren  noch  schärfer  ins  Licht 

199  gestellt.  —  Hier  soll  versucht  werden,  die  Chronologie  dieses  Brief- 
wechsels einigermassen  festzustellen,  wobei  auszugehen  ist  von  einem 
kurzen  Blick  auf  die  Gesammtbeschaffenheit  der  Sammlung. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  den  fünf  Büchern  episitdamm 
M.  Frontonis  ad  M.  Caesarem  et  invicem  und  den  daran  sich  unmittel- 
bar anschliessenden  wenigstens  zwei  ad  Antoninum  imp.  et  invicem. 
Da  in  diesem  Abschnitt  die  Quaternionenziffem  vorhanden  oder  sicher 
zu  ergänzen  sind  und  ebenso  die  Schlüsse  der  drei  letzten  Bücher 
ad  M.  Caesarem  sich  erhalten  haben,  wonach  das  dritte  Buch  auf 
Bl.  62  des  Codex  schloss,  das  vierte  15,  das  fünfte  13  Blätter  ein- 
nahm, so  hat  mit  diesem  Briefwechsel  ohne  Zweifel  die  Sammlung 
begonnen.  Die  Scheide  von  Buch  1  und  2  wird  vermuthlich  in  die 
Lücke  p.  20  oben  zwischen  1,7  und  1,8  (nach  Nabers  Zählung) 
fallen,  wonach  19 — 20  Blätter  auf  den  Titel  des  Bandes  nebst  Zube- 
hör und  das  erste  Buch  der  Briefe  kommen.  Die  in  Nabers  Ausgabe 
angenommene  Buchgrenze  p.  25  zerreisst  in  unbequemer  Weise  die 
in  Frontos  Consulat  fallenden  Briefe.  —  Die  Scheide  von  Buch  2 
und  3  wird  mit  Recht  in  die  grosse  Lücke  vor  p.  40  der  Naberschen 
Ausgabe  gesetzt;  vom  2.  Buch  besitzen  wir  also  die  jetzt  als  1,  8. 
2,  1 — 15  zusammengestellten  Nummern,  deren  Folge  übrigens  nicht 
durchaus  feststeht;  vielmehr  dürften  die  Briefe  2, 10. 11  in  die  Lücke 
zwischen  2,4  und  2,5  gehören  (S.  481).  Von  den  Briefen,  die 
Naber  als  2,  16. 17  eingereiht  hat,  steht  es  fest,  dass  sie  an  Marcus 
gerichtet  sind ;  und  dass  sie  den  Schluss  eines  2.  Buchs  bildeten, 
zeigt  die  übrigens  verwirrte  Unterschrift.  Aber  mit  Recht  setzten 
Mai  und  Niebuhr  dieselbe  in  die  Correspondenz  mit  Marcus  als 
Kaiser;  denn  die  jüngere  Matidia,  von  deren  Testament  hier  ge- 
handelt wird,  überlebte  den  Pius  (S.  479);  die  Erwähnung  der 
Faustina  und  der  Ejnder  passt  schlechterdings  nicht  in  das  zweite 
Buch  der  Briefe  ad  Marcum  (Jaesarem,  und  der  Inhalt  des  Briefsi, 
insbesondere  die  Worte :  adhuc  usque  in  Omnibus  causis  iustum  te  et 
grävem  et  sanctum  iudicem  exhibuisti,  zeigt,  dass  der  Brief  an  den 
Herrscher  gerichtet  ist,  bei  dem  die  Entscheidung  steht.  —  Yon 
der  Correspondenz  mit  Marcus  als  Kaiser  besitzen  wir  den  Anfang; 
ferner,  wie  eben  bemerkt,  den  Schluss  des  zweiten  Buches;  sodann 
die  jetzt  unter  dem  täuschenden  Schein  eines  sogenannten  zweiten 
Büöhs  als  ep.  1  — 11  zusammengestellten  wahrscheinlich  theils  dem 
2.y  theils  einem  späteren  Buch  angehörenden  Reste.     Dass   diese 

200  Coirespondenz  aus  mindestens  fünf  Büchern  bestand  ^  beweist  das 
Citat  bei.  Charisius  ad  Antofiinum  quinto  (p.  262  Nab.).    Sie  fiel  in 
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die  zum  weitaus  grössten  Theil  mit  dem  fehlenden  dritten  Bande 
der  Gonoiliensammlung  verlorenen  mittleren  Quaternionen  13  —  26 
der  Frontohandschrift,  ro  dass  es  durchaus  unbestimmbar  bleibt,  bis 
KU  welchem  Jahre  sie  sich  fortgesetzt  hat 

Nur  in  diesem  Theile  der  Handschrift  kann  auch  die  Oorrespon- 
denz  mit  Yerus  gestanden  haben  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
sie  sich  an  die  mit  Marcus  geführte  anschloss.  Wir  besitzen  den 
Schluss  eines  Buches  mit  der  Unterschrift  ad  Verum  und  den  Anfang 
des  darauf  folgenden  mit  der  Ueberschrift  M.  Frontonis  [epistularumj 
€id  Verum  imperatorem  Aurelium  Caesareni  .  .  .  Letztere  Fassung 
ist  unmöglich  und  entweder  Lesefehler  oder  Schreiberin terpolatiön; 
lauten  konnte  der  Titel:  M.  Frontonis  epistularum  ad  Verum  imp. 
et  invicem  Über,  Die  geringen  Fragmente,  die  wir  besitzen,  gehören 
«ämmtlich  in  die  Zeit  des  Verus  Augustus.  Yen  einer  Correspondenz 
Frontos  mit  dem  Caesar  Commodus  hat  sich  nichts  erhalten;  doch 
muss  der  Verkehr  schon  damals  bestanden  haben,  da  Yerus  den 
Fronto  ebenso  als  magister  anredet  wie  Marcus,  und  in  der  grossen 
Lücke  kann  mit  dem  Schluss  der  Correspondenz  mit  dem  Kaiser 
Antoninus  füglich  auch  die  ganze  mit  dem  Caesar  Commodus  ge- 
führte verschwunden  sein. 

Auf  diese  beiden  grösseren  Briefwechsel  folgt  eine  Special* 
correspondenz  Frontos  mit  dem  Kaiser  Marcus  de  orationibus,  die 
«ich  durchaus  mit  rhetorischen  Fragen  und  mit  der  Kritik  der  von 
dem  Kaiser  gehaltenen  Reden  beschäftigt  und  in  mehrere  Bücher 
getheilt  gewesen  zu  sein  scheint;  denn  das  unter  dem  gemachten 
Titel  de  eloquentia  herausgegebene  auf  Quaternio  27  erhaltene  Stück 
dürfte  einen  integrirenden  Theil  der  Correspondenz  de  orationibus 
bilden.  Auch  von  dieser  fehlt  ein  sehr  grosser  Theil  mit  den  ver- 
lorenen Quaternionen  28  imd  29,  während  von  30  an  das  letzte 
Drittel  des  Codex  uns  in  relativer  Integrität  vorliegt. 

An  die  Correspondenz  de  orationibus  schliessen  sich  zwei  andere 
Briefsammlungen,  die  sehr  kurze  ziemlich  vollständig  vorliegende 
epistularum  ad  Äntoninum  Pium  und  die  episiulae  ad  amicos,  von 
denen  zwei  Bücher  ebenfalls  in  leidlicher  YoUständigkeit  sich  erbalten 
haben.  Der  Schluss  dieser  Sammlung  fehlt  wahrscheinlich  mit  dem 
fehlenden  Quaternio  36;  denn  dieser,  nicht  38  ^  ist  der. aus.  dem 
letzten  Drittel  verlorene.  Naber  zwar  meint  p.  214,  das0  die  nach  201 
Mai  mit  XXXYIII  bezeichnete  Lage  vielmehr  die  37.  gewesen  ßoi; 
aber  dass  die  Lücke  p.  214  in  dem  kleinen  Stück  laudes  fumi  et 
pulveriSj  item  laudes  neglegentiae  einen  solchen  Umfang  habe,  ist 
unglaublich.    Yielmehr  wird  der  p.  205  fichliessende  Quate^rnip,   auf 
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dem  Mai  XXXY  las  (Naber  p.  214),  Du  Rieu  XXXVI,  der  37.  eeia 
und  auf  dem  fehlenden  36.  der  Schluss  der  Briefe  od  amicos  und 
yielleicht  noch  Anderes  gestanden  haben. 

Den  Beschluss  der  Sammlung  machen  eine  Anzahl  kleinerer 
Miscellaneen,  meistens  Specialcorrespondenzen  mit  einem  der  Kaiser 
über  einen  bestimmten  Gegenstand  und  danach  besonders  betitelt, 
wie  de  beUo  Parthico,  de  feriis  Alsiensibus,  de  nepote  amissa;  daneben 
Compositionen  Frontos,  wie  die  eben  erwähnten  laudes  fumi  ei  ptd^ 
veris,  laudes  neglegentiae  und  der  sogenannte  igcorixög^  eine  an  Plato 
anknüpfende  kleine  Arbeit,  nebst  den  auf  dieselbe  bezüglichen 
Briefen  des  Marcus,  von  denen  wenigstens  der  eine  auch  in  der 
Hauptcorrespondenz  sich  findet;  endlich  einige  griechische  Briefe 
an  die  Mutter  des  Marcus  Lucilla  und  an  den  Appianus  nebst  dessen 
Antwort.  Es  ist  nichts  darunter  was  nicht  als  Brief  oder  Beilage 
zu  Briefen  bezeichnet  werden  könnte;  von  Ordnung  ist  nichts  wahr- 
zunehmen, als  dass  die  griechbchen  Stücke  zusammen  und  am 
Schluss  stehen,  weshalb  sie  freilich  noch  nicht  episttdae  Graecae 
betitelt  werden  durften. 

Ob  die  Sammlung  von  Fronte  selbst  veranstaltet  und  publicirt 
ist  oder  nach  seinem  Tode  von  seinen  Freunden,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  feststellen.  Für  das  Letztere  kann  man  geltend 
machen,  dass  Fronte  mehrfach  sich  darin  als  einen  hochbejahrten 
dem  Grabe  nahen  Mann  bezeichnet  (ad  Anton.  1,  2  p.  94;  ad 
Verum  2,  1  p.  120;  ad  am.  1,  12  p.  182;  2,  10  p.  201;  de  nep. 
amisso  p.  235);  für  die  erstere  Annahme  spricht  der  bei  aller 
Mannichfaltigkeit  des  Inhalts  wohlberechnete  Plan  des  Werkes. 
Dasselbe  ist  offenbar  nicht  eine  Briefsammlung  schlechthin,  sondern 
stellt  diejenige  Correspondenz  zusammen,  welche  geeignet  ist  das 
Yerhältniss  des  Prinzenlehrers  zum  kaiserlichen  Hofe  deutlich  zu 
machen.  Darum  wurden  die  Correspondenzen  von  Fronte  mit 
Marcus,  Lucius  und  Pius  vollständig  gegeben,  so  dass  hier  auch  die 
von  diesen  an  Fronte  gerichteten  Briefe  Aufnahme  fanden^  und 
202  selbst  geringfügige  Billets  zahlreich  begegnen,  während  die  Briefe 
an  die  Freunde  nur  in  sehr  geringer  Zahl  und  mit  strenger  Auswahl 
aufgenommen,  die  Antworten  aber,  mit  Ausnahme  eines  griechischen 
Briefes  des  Appianus,  sämmtlich  übergangen  wurden. 

Die  Briefe  sind  nicht  sämmtlich  nach  dem  gleichen  Princip 
geordnet.     In    der  Sammlung  ad  amicos  sind   zunächst   zehn  Em* 

1)  Doch  fehlen  einzelne  Briefe  nicht  in  Folge  der  Verstümmelung  der  Hand- 
Bchrift ;  80  der  ad  Anton.  1,  2  p.  97  angeführte,  wenn  er  nicht  etwa  in  die  Corre- 
spondenz de  orcUionilms  verwiesen  worden  ist. 
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pfehlungsschreiben  zusammengestellt,  welche  eingeleitet  werden  durch 
die  Anfangsworte  des  ersten  derselben:  commendandi  mos  initio 
dicUur  benivolentia  orttis.  Wahrscheinlich  ist  dies  geschehen  nach 
dem  Muster  der  von  Fronte  sehr  bewunderten  (ad  Ant.  2,  4.  5)  cice- 
ronischen  Briefe,  da  das  dreizehnte  Buch  ad  familiäres  gleichfalls 
eine  Sammlung  von  Empfehlungsschreiben  ist.  —  Die  folgenden  Briefe 
sind  nach  den  Empfangern  zusammengestellt,  nur  dass  1,20.23  an 
Sardius  Satuminus,  21.  24  an  lunius  Maximus  gerichtet  sind;  chrono- 
logische Ordnung  ist  also  hier  ausgeschlossen  und  auch  anderweitig 
nicht  annehmbar,  da  zum  Beispiel  2, 10  die  Verlobung  der  Tochter 
gemeldet  wird,  während  1, 12  von  dem  Enkel  handelt. 

Dagegen  die  drei  Correspondenzen  mit  Marcus,  Lucius  imd  Pius 
acheinen,  so  weit  die  Folge  handschriftlich  beglaubigt  ist,  streng 
chronologisch  geordnet  zu  sein.  Im  Allgemeinen  mag  gleich  hier 
bemerkt  werden,  dass  schon  die  Theilung  der  Marcusbriefe  in  die 
ad  M.  Caesarem  und  ad  AvUoninum  imp.  diesem  Princip  folgt  und 
dass  in  der  ganzen  Sammlung  an  allen  denjenigen  Stellen,  wo  ein 
späterer  Brief  sich  auf  einen  früheren  noch  vorhandenen  bezieht, 
der  letztere  vor  dem  ersteren,  insonderheit  Brief  und  Antwort  regel- 
mässig unmittelbar  zusammenstehen.  Eine  Ausnahme  macht  der 
Brief  de  hello  Parihico^  welcher  (nach  den  Anfuhrungen  p.  221)  die 
Antwort  ist  auf  ad  Antoninum  2,  l ;  aber  es  ist  schon  bemerkt 
worden,  dass  diese  unter  besonderen  Titeln  veröffentlichten  Briefe 
überhaupt  aus  der  Hauptcorrespondenz  herausgenommen  worden 
sind.  —  Kleine  Versetzungen  begegnen  allerdings  auch;  so  ist  von 
den  beiden  Beilagen  zu  dem  dritten  Brief  an  Pius  die  eine  (7)  von 
ihrem  richtigen  Platz  hinter  4  abgekommen,  und  ebenso  sind  an  das 
Ende  dieser  Correspondenz  mit  Pius  drei  Briefe  gerathen,  die  in  dem 
zweiten  Buch  eUl  amicos  als  2  —  4  an  richtiger  Stelle  wiederkehren; 
aber  dies  können  füglich  Schreiberversehen  sein.  Die  einzelnen  Be- 
lege hiefor  so  wie  die  aus  dieser  Beobachtung  sich  ergebenden  203 
Consequenzen  sollen  im  Folgenden  vorgelegt  werden. 

1.  Als  Mittelpunkt  der  Correspondenz  erscheint  der  Kaiser 
Marcus,  und  von  ihm  werden  wir  auszugehen  haben.  Qeboren 
ward  er  am  26.  April  121^;  demnach  ist  der  Brief  1,  8  p.  23,  wo 
er  zweiundzwanzigjährig  (dtws  et  vi^rUi  annos  nattis)  heisst,  wenn 
dies  vom  laufenden  23.  Jahr  verstanden  wird,  zwischen  26.  April 
143/4,  und  der  Brief  4,  13,  wo  er  sich  fünfundzwanzigjährig  (vigitUi 
quinque  natus  annos)  nennt,  zwischen  26.  April  146/7  geschrieben. 


1)  Vita  1.    Fronto  ad  M.  Caes.  5,  70. 
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2.  Yon  seiner  Gemahlin  Faustina,  der  Tochter  des  Kaisers 
Pius,  ist  im  Ganzen  genommen  nicht  oft  die  Rede;  Fronto  scheint 
kein  näheres  Yerhältniss  zu  derselben  gehabt  zu  haben.  Erwähnt 
wird  sie  in  der  Gorrespondenz  zuerst  in  dem  Brief  des  Pius  (ad 
Pium  2  p.  164):  illa  pars  orationis  tuae  circa  Faustinae  meae  ho^ 
fwrem  gratissime  a  te  adsumta  verlor  mihi  quam  disertior  visa  esL 
Nam  ita  se  res  habet:  mallem  melierctde  Gyaris  cum  iBa  quam  sine 
iUa  in  Paiatio  vivere.  Der  Kaiser  beantwortet  hier  den  vorauf- 
gehenden  Brief,  mit  welchem  Fronto  ihm  seine  Dankrede  für  das 
Consulat  übersendet;  es  ist  offenbar  dasselbe  Schreiben,  das  ihm 
Marcus  mit  dem  Briefe  2,  3  p.  28  zusendet:  cum  domini  fnei  ad  te 
epistvdam  mitterem  tarn  benignam,  quid  meis  longioribus  litteris  opus 
erat?  um  so  mehr,  als  in  der  uns  fast  vollständig  erhaltenen  Gorre- 
spondenz des  Fronto  mit  Pius  ausser  diesem  Schreiben  nur  eia 
einziges  kurzes  Billet  des  Letzteren  sich  vorfindet  und  Fronto  jenen 
kostbaren  Brief  sicher  dem  Publicum  nicht  vorenthalten  hat.  Auch 
stimmt  das  vorhergehende  Schreiben  trotz  seiner  Lückenhaftigkeit 
sowohl  in  den  Eingangsworten:  ut  fneministi,  Caesar,  cum  tibi  in 
senatu  gratias  agerem,  wfe  nachher  in  dem  verbindungslosen  quae 
disttderfam]  mit  den  uns  anderweitig  bekannten  Details  über  seine 
Gonsularreden.  Fronto  hielt  zwei  Dankreden  (ad  Antoninum  2, 2 
p.  105),  eine  nach  der  Designation  und  eine  als  Gonsul  verspätet 
am  13.  August,  kurz  vor  seinem  Rücktritt.  Danach  sind  diese 
Briefe  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  143  geschrieben;  denn 
das  Jahr  seines  Gonsulats  wird  fixirt  durch  die  Angabe  ad  M.  Gaea. 
1,8,  dass  Marcus  damals  zweiundzwanzigjährig  gewesen  sei;  und 
204  dass  es  zwei  Monate  währte  und  kurz  nach  dem  13.  August  ablief, 
sagt  Fronto  mehrfach.  Ist  also  die  ältere  Faustina  gemeint,  so 
spricht  Pius  von  ihr  als  einer  Verstorbenen^;  und  schlechthin  un- 
denkbar ist  es  nicht,  dass  die  Worte  sein  gegenwärtiges  einsames 
Leben  im  Palast  und  das  Leben  mit  der  Oattin  im  Exil  mit  ein- 
ander vergleichen.  Aber  einfacher  scheint  die  Auffassung  der  Worte 
von  den  gegenwärtigen  Verhältnissen,  und  ich  finde  es  glaublicher, 
dass  die  hier  gemeinte  Faustina  vielmehr  die  Tochter  ist.  Von  der 
jüngeren  Faustina,  der  einzigen  zur  Zeit  von  Frontos  Gonsulat 
lebenden  Tochter  und  wahrscheinlich  dem  einzigen  damals  lebenden 

1)  Nach  vita  Marci  26  starb  sie  im  dritten  Jahr  der  Regierung  des  Pius, 
also  140  oder  in  der  ersten  Hälfte  141.  Auch  giebt  es  alexandrinische  Münzen 
aus  Pius  fünftem  {Igyptischen  Jahr  Aug.  29  141/2  mit  ^vaietva  ded.  Dass  die 
angeblichen  Münzen  mit  derselben  Jahrzahl  und  ^vcreiva  Zeßaoxvi  nicht  ezi» 
stiren,  hat  A.  v.  Sallet  (alexandrinische  Münzen  8.  36)  gezeigt. 
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Kind  des  Kaisers, :  damals  einepfi  erwachsenen  oder  fast  erwachsenen 
Mädchen,  mochte  der  Yater  wohl  sagen,  dass  er  lieber  mit  ihr  im 
Exil  als  ohne  sie  in  den  Kaiserpalästen  leben  wolle.  —  In  der  Gor- 
^respondenz  mit  dem  Caesar  Marcus  ist  bemerkenswerth,  dass  bis 
zum  11.  Briefe  des  4.  Buches  von  dessen  Frau  und  Kindern  nirgends 
die  Rede  ist,  vielmehr  diese  Briefe  offenbar  an  einen  jimgen  ^  un- 
verheiratheten  im  Hause  der  Mutter  lebenden  Mann  geschrieben 
sind.  Wenn  also  die  chronologische  Ordnung  der  Sammlung  sich 
bestätigt,  so  wird  die  Heirath  des  Marcus  und  die  Geburt  der  älte- 
sten Tochter  mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  Lücke  zwischen  die 
Briefe  4,  9  und  4, 10  gesetzt  werden  können.  Von  dem  Termin  der 
Heirath  selbst  wird  besser  bei  dem  Alter  der  Kinder  gehandelt.  — 
Yon  4,  11  an  ist  von  der  Faustina  mehrmals  die  Rede,  so  5,9.  26 
[11].  40  [25].  50  [35].  57  [42].  67  [52],  femer  5,  21  [6],  wo  Fronto 
sie  Attgiista  tua  nennt.  Chronologischen  Anhalt  geben  diese  Er- 
wähnungen nicht;  dass  Faustina  mit  oder  kurz  nach  ihrer  Vermählung 
den  Titel  Augusta  empfiog,  steht  anderweitig  fest. 

3.  Was  über  die  Kinder  des  Marcus  und  der  Faustina  jetzt  be- 
kannt ist,  hat  namentlich  Borghesi^  in  einer  Reihe  werthvoUer  Unter- 
suchungen zusammengestellt.     Es  wird  nöthig  sein,  das  Verzeichniss 
derselben  zu  geben  mit  Hinzufügung  derjenigen  kurzen  Bemerkungen,  205 
die  für  das  Verständniss  der  Correspondenz  erforderlich  sind. 

1)  Domitia  Faustina,  deren  Grabschrift  sich  erhalten  hat ',  gilt 
allgemein  als  die  zweitgeborne  Tochter;  dass  sie  vielmehr 
die  älteste  war,  zeigt  unsere  Correspondenz,  indem  gleich 
•  die  ersten  darin  enthaltenen  nach  der  Verheirathung  ge- 
schriebenen Briefe  4,  11.  12  von  der  parvola  nostra  Faustina 
sprechen,  und  die  Namen  selbst  passen  dazu  sehr  wohl,  da 
diese  Tochter  den  Hauptnamen  der  Mutter  führt.*)  Da  nach 
Angabe  des  Biographen  Marcus  auf  Veranlassung  der  Geburt 
seines  ersten  Kindes,  einer  Tochter,  die  tribunicische  Gewalt 
empfing  imd  diese  vom  J.  147  läuft,  so  fallt  die  Geburt 
der  Faustina  entweder  147  oder  146;  für  die  letztere 
Annahme   entscheidet,    dass,   wie  wir  sehen  werden,    dem 

1)  Audax  pueruitis  nennt  er  sich  3,  2. 

2)  opp.  3,  237  f.    5,  432  f.    7,  112  f.  [vgl.  Klebs,  Prosopogr.  I  p.  78  n.  553]. 

3)  Orelli  872  [C.  I.  L.  VI,  995  «  Dessau  385]. 

*)  [Dagegen,  auf  Grand  einer  später  in  Olympia  gef.  Inschrift,  gesetzt  von 
Herodes  Atticns  einem  Sohne  T.  Aelius  Antoninns  und  der  ohne  Zweifel  ältesten 
Tochter  Annia  Galeria  Aurelia  Faustina:  Dittenberger,  ArchäoL  Zeit.  1878  S.  103 
s±s  laschriften  von  Olympia  n.  615.  616  =  Dessau  8803«;  vgl.  Prosopogr.  I  p.  76 
n.551;  II  p.  26  n.l53.] 
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Marcus  im  J.  147  ein  Sohn  geboren  wurde.  Danach  ist  die 
Yermählung  der  Faustina  in  das  J.  145  zu  setzen;  und  dies 
bestätigt  sich  dadurch,  dass  eine  zu  Ehren  dieser  Verbindung 
geschlagene  ephesische  Münze  unter  dem  Proconsulat  des* 
Claudius  Julianus  ^  geschlagen  ist  und  dieser  Proconsul  ent- 
weder vom  Sommer  144  bis  dahin  145,  oder  Sommer  145 
bis  dahin  146  Asia  verwaltet  hat^.  —  Diese  älteste  146 
geborene  Tochter  starb  in  zartem  Alter,  auf  jeden  Fall,  wie 
die  Grabschrift  zeigt,  bei  Lebzeiten  des  Pius. 

2)  T.  Aurelius  Antoninus.*)  Aus  einem  Schreiben  des  Marcus  an 
eine  smymäische  Corporation  vom  28.  März  147  geht  hervor, 
dass  ihm  kurz  vorher  ein  Sohn  geboren,  derselbe  aber  sogleich 

206  wieder  gestorben  war';    es  ist  dies  ohne  Zweifel  einer  von 

den  beiden  bei  Lebzeiten  des  Pius  gestorbenen  Söhnen  des 
Marcus,  deren  Grabschriften  wir  noch  besitzen^. 

3)  Annia  Lucilla,  hienach  frühestens  148  geboren,  im  J.  164 
mit  ihrem  Oheim,  dem  Kaiser  L.  Yerus  vermählt.  Sie  wird 
als  die  älteste  unter  den  Geschwistern  bezeichnet',  jedoch 
in  einer  Weise,  dass  dadurch  die  Existenz  älterer  im  Eindes- 
alter verstorbener  Geschwister  nicht  ausgeschlossen  wird. 

4)  Arria  Fadilla.  Unter  den  drei  Schwestern  des  Commodus, 
die  denselben  überlebten,  Fadilla,  Cornificia  und  Sabina  war 
diese  die  älteste. 

1)  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Claudius  Julianus,  Consul  unter 
Pius  (C.  I.  L.  III  dipl.  44  p.  886),  Provinziallegat  unter  Marcus  und  Veras,  an 
den  in  dieser  Eigenschaft  Fronte  die  Briefe  ad  amicos  1,  5. 17. 18  gerichtet  hat. 

2)  Dies  zeigt  Waddington  essai  sur  la  vie  d'Aristide  (Paris  1867)  p.  9;  &stes 
des  proT.  Asiatiques  p.  210,  der  sich  Übrigens  für  146  entscheidet.  Eine  Inschrift 
desselben  Proconsuls  ist  aus  dem  achten  tribunicischen  Jahr  des  Pius,  also  aus 
145  [vgl  Klebs,  Prosopogr.  I  p.  381  f.  n.  717]. 

*)  [Der  in  der  oben  S.  475*  angeführten  Inschrift  zusammen  mit  der 
ältesten  Tochter  genannte  Sohn  T.  Aelius  Antoninus  ist  wahrscheinlich  mit 
diesem  oder  mit  n.  6  identisch.] 

3)  C.  I.  Gr.  3176:  evvota  vfidtv,  fjv  ivedei^aa^e  ojfVfja^irTeg  fiot  yermi^hrtog 
vioD,  tl  xai  higme  Tot/ro  dnsßrj,  ovdkr  ^rrov  <pav8Qa  iysyexo.  Ich  folge  der  Auffassung 
Borghesis  opp.  7,  113;  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Gratulation  in  Hoff- 
nung auf  einen  Sohn  gestellt  gewesen  sei,  während  dann  eine  Tochter  geboren 
ward,  ist  unglaublich,  und  Waddingtons  Annahme,  dass  der  Biograph  sich  geint 
und  das  älteste  Kind  in  der  That  ein  Sohn  gewesen  sei,  weder  an  sich  wahr- 
scheinlich noch  recht  vereinbar  mit  dem  frontonischen  Briefwechsel  [s.  oben 
8.475*]. 

4)  OrelH  870.  871  [C.  I.  L.  VI,  993.  994  =»  Dessau  383.  384]. 

5)  Herodian  1,  6  und  1,  8:    AovxOLXa   ^v   tqt   Kof^fMi^i  xQeaßvtdxri   nhnm^ 
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5)  Cornificia. 

6)  T.  AeliuB  Aurelius,  gestorben  unter  Pine .*) 

7)  Antoninns,  geb.  31.  Aug.  161,  yierjährig  verstorben. 

8)  Commodus,  des  Vorigen  Zwillingsbruder,  der  spätere  Kaiser. 

9)  Annius  Yerus,  geb.  163,  Cäsar  166,  siebenjährig  verstorben. 

10)  Yibia  Aurelia  Sabina,  die  letztlebende  der  Qeschwister,  hin- 
gerichtet unter  Caracalla.  Nach  der  Erzählung  des  Philo- 
stratos^  hatte  Marcus  im  Feldlager  von  Sirmium  um  das 
J.  168  eine  dreijährige,  also  um  166  geborene  Tochter  bei 
sich,  welche  eben  diese  sein  kann. 

11)  Hadrianus,  wahrscheinlich  früh  gestorben^. 

Vergleichen  wir  mit  diesem  Yerzeichniss  die  in  unserem  Brief- 
wechsel sich  vorfindenden  Notizen,  so  begegnet  zunächst  4,  11.  12, 
wie  schon  gesagt  ward,  die  parvola  Fat4stina,  die  älteste  146  ge- 
borene Tochter;  was  gut  dazu  stimmt,  dass  der  unmittelbar  folgende 
Brief  (4,  13)  den  Marcus  fänfundzwanzigjährig  nennt,  also  in  dem  207 
Jahr  26.  April  146/7  geschrieben  ist.  Wenn  dann  Marcus  5,34  [19] 
von  parvolae  nostrae  schreibt,  so  sind  wohl  Faustina  und  Lucilla 
gemeint.  Bald  -nachher  5,  45  [30]  und  5,  48  [33]  ist  nur  von  einer 
Tochter  die  Rede  (denn  fer  osculum  matrofMe  tuae  kann  nur  auf 
die  Tochter  gehen),  also  war  wahrscheinlich  die  ältere  inzwischen 
verstorben.  Wenn  dann  wieder  die  Rede  ist  von  parvolae  nostrae 
(5,  50  [35]) ,  niatrofiae  nostrae  (5,  57  [42]) ,  so  wird  dabei  gedacht 
sein  an  die  Lucilla  und  die  Fadilla,  etwa  auch  die  Cornificia.  Dass 
der  Briefwechsel  mit  dem  Caesar  Marcus  keiner  Söhne  gedenkt, 
stimmt  mit  den  bekannten  Thatsachen.  In  den  ersten  Briefen  nach 
der  Thronbesteigung  wird  dann  ausser  der  Cornificia  (1,  1  p.  94) 
auch  der  pullns  Antoninus  genannt;  bald  darauf  werden  die  beiden 
im  August  161  geborenen  Zwillinge,  ptdluli  tui,  fHioli  nostri  mit 
ihren  verschiedenen  Brotportionen  beschäftigt  und  gehörigen  Lärm 
machend  ganz  artig  geschildert  (1,3.4  p.  101).  Diese  Briefe  fallen 
also  etwa  in  das  J.  162.  Auf  die  Stelle,  wo  von  den  Münzen  des 
Commodus  gesprochen  wird  (ad  M.  Anton,  de  eloq.  p.  162),  komme 
ich  zurück.  Nachher  in  dem,  wie  wir  sehen  werden  (S.  479),  um 
162  geschriebenen  Brief  2,  1  werden  die  parvolae  nostrae^   die   zur 

*)  [Vgl.  oben  S.  476  Anm.  4  und  Anm.*] 

1)  Vitae  Boph.  2, 1,  11  p.  559  nnd  dazu  Clinton  fast.  Rom.  n.  d.  J.  168  [nach 
168?  vgl.  ProBopogr.  III  p.  429  n.  411]. 

2)  C.  I.  Gr.  2968  [=  Lebaa  3,  158,  vgl.  Prosopogr.  II  p.  124  n.  3].  —  Da- 
gegen C.  I.  Gr.  2973  [=  Lebas  8,  154,  1],  worin  Borghesi  einen  andern  Sohn  zu 
finden  meinte,  ist  gewiss  mit  Recht  von  Böckh  auf  Caracalla  bezogen  worden. 
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Zeit  bei  ihrer  Urgrosstante  Matidia  eich  aufhalten,  von  den  im  Hause 
verweilenden  filicte  unterschieden,  die  wie  ihre  Mutter  sich  dem 
Fronto  empfehlen  lassen;  diese  sind  die  damals  noch  imverheirathete 
Lucilla  und  die  Fadilla,  jene  Cornificia  imd  eine  nicht  weiter  be- 
kannte; denn  die  Sabina  war  damals  noch  nicht  geboren.  Von  der 
Vermählung  der  Lucilla  mit  dem  Yerus  findet  sich  keine  andere 
Spur  als  in  dem  wahrscheinlich  kurz  vor  Yerus  Rückkehr  aus  dem 
Osten  geschriebenen  Briefe  ad  Ver.  2,  4  die  Worte:  socrum  et  libefos 
vestros  saluta^  wo  die  liberi  vestri  wahrscheinlich  zu  verstehen  sind 
von  den  Kindern  des  Marcus,  der  Lucilla  und  ihren  Geschwistern. 
Denn  die  Anrede  'ihr*  pflegt  in  den  Briefen  aus  der  Zeit  der  Ge- 
sammtregierung  die  beiden  Kaiser  zu  bezeichnen,  und  im  familiären 
Stil  konnte  dem  Yater  und  dem  Oheim  auch  in  Bezug  auf  die 
Kinder  wohl  eine  gewisse  Gemeinschaft  zugeschrieben  werden.  Da- 
gegen ist  es  zwar  möglich,  dass  Yerus  damals  schon  ein  Kind  — 
gewiss  nicht  mehrere  —  von  der  Lucilla  hatte;  aber  dies  konnte 
Fronto  doch  nicht  wohl  grüssen  lassen  und  am  wenigsten  die  Tochter 
der  Faustina  imd  das  Kind  des  Yerus  also  zusammenfassen.  Uebrigens 
scheint  es  nach  dieser  Stelle,  dass  Faustina  nicht  bloss  bei  der  Yer- 
20S  mählung  der  Tochter  mit  Yerus  in  Ephesus  zugegen  war,  sondern 
auch  mit  einem  Theil  der  anderen  Kinder  bei  ihr  im  Orient  blieb. 
—  Der  drei  jüngsten  Kinder  gedenkt  unsere  Correspondenz  nirgends. 
4.  Die  Mutter  des  Marcus  Domitia  P.  f.  Lucilla  ist  unter  den 
Damen  des  Hauses  die  einzige,  zu  der  Fronto  in  näheren  Beziehungen 
steht;  an  sie  hat  er  auch  zwei  Briefe  gerichtet,  und  zwar  beide  in 
griechischer  Sprache,  von  welcher  mühsamen  Arbeit  er  selbst,  nach 
der  Regel,  dass  seines  Fleisses  sich  jeder  berühmen  darf,  des  Breiteren 
berichtet.  Wahrscheinlich  ist  sie  es  gewesen,  die  den  namhaften 
Redner  für  die  Unterweisung  ihres  Sohnes  gewonnen  und  das  Yer- 
hältniss  also  angeknüpft  hat.  In  der  Correspondenz  mit  Marcus  vor 
der  Thronbesteigung  treten  ihre  Grüsse  oder  Grüsse  an  sie  sehr 
häufig  auf,  imd  noch  in  einem  der  letzten  oder  gar  in  dem  letzten 
dieser  Briefe  ist  von  ihr  die  Rede  ^.   —   Dies  passt  wohl  zu  dem 


1)  Es  ist  nicht  Überall  völlig  klar,  ob  dcmina  mea  (Um)  auf  die  Mutter  oder 
auf  die  Gattin  des  Marcus  geht.  Domina  mea  tnaier,  wie  Marcus  sagt  (5,  41 
[26]),  domina  mea  mater  tua,  wie  Fronto  sagt  ad  M.  3,  8  (mea  domina  parens  tua 
1,  3),  domina  mater,  mater  domina  begegnet  sehr  häufig  und  wo  domina  schlecht- 
weg steht,  ist  wohl  in  der  Regel  die  Mutter  gemeint.  Aber  5»  25  [10]  (vgl.  ep. 
23  [8])  ist  domina  tua  nach  dem  folgenden  Brief  die  Faustina  xmd  an  manchen 
andern  Stellen,  wozu  auch  5,  74  [54]  gehört,  bleiben  Zweifel.  Donmula  tnea  5» 
39  [24]  und  de  feriis  AUiens.  1  p.  223  ist  wohl  die  Tochter. 
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anderweitig  über  die  Lucilla  Festgestellten:  sie  lebte  noch  itn  J.  154^, 
starb  aber  wahrscheinlich  vor  der  Thronbesteigimg  ihres  Sohnes^. 
Dass  ihr  Geburtstag  in  den  August  fiel,  erhellt  aus  dem  Brief  an 
Marcus  2, 8. 

5.  Die  Schwägerin  des  Kaisers  Hadrianus  und  insofern  die 
Grosstante  des  Marcus  wie  der  Faustina,  die  jüngere  Matidia  be^ 
gegnet  als  lebend  in  dem  Briefe  ad  Anton.  2, 1,  der  schon  früher 
(8.  477)  als  geschrieben  im  J.  162  bezeichnet  worden  ist.  Es  geht 
dies  daraus  hervor,  dass  die  ersten  schlimmen  Nachrichten  über  den 
Einfall  der  Parther  bereits  angelangt  sind,  wie  aus  dem  dazu  ge- 
hörigen Antwortschreiben  p.  217  fg.  hervorgeht,  Verus  aber  noch 
nicht  nach  dem  Osten  abgegangen  ist.  Dagegen  beschäftigen  sich 
die  beiden  letzten  Briefe  des  zweiten  Buchs  ad  AtUoninum  (bei 
Naber  falsch  ad  M^  Caes,  2,*  16.  17),  so  wie  der  gleichzeitige  ad  209 
amicos  1,  14  p.  183  mit  dem  Erbschaftshandel  der  Matidia.  Dieselbe 
muss  also  bald  nachher  gestorben  sein.  Anderweitig  können  wir 
wohl  nachweisen,  dass  bei  Pius  Lebzeiten  ihr  mehrfach  Statuen 
errichtet  worden  sind,  nicht  aber,  dass  sie  diesen  überlebt  hat.  Sie 
muss  hochbejahrt  gestorben  sein,  da  ihre  Schwester  Sabina  etwa  in 
den  J.  80  —  88  geboren  war'.  —  Das  juristische  Bedenken,  wie 
Fronto  einen  Verkauf  ihres  Vermögens  im  Wege  der  Singularauction 
deswegen  fnr  möglich  halten  konnte,  weil  wegen  behaupteter  Ueber- 
schwerung  der  Masse  das  falcidische  Gesetz  anwendbar  war,  mag 
hier  unerörtert  bleiben. 

6.  Was  über  Frontos  Familienverhältnisse  sich  aus  der  Corre- 
spondenz  ergiebt,  stimmt  mit  dem  Bemerkten  wesentlich  überein. 
Die  Gattin  des  Fronto  Gratia  wird  in  der  Correspondenz  mit  dem 
Caesar  Marcus  zuerst  in  dem  143  geschriebenen  Briefe  2,  2  und 
sodann  öfter  genannt ;  sie  stand  in  nahen  Beziehungen  zu  des  Marcus 
Mutter,  der  Lucilla  (2,  8.  4,  6  und  p.  242).  Sie  starb  um  dieselbe 
Zeit  wie  Frontos  nachher  zu  erwähnender  Enkel,  bald  nach  Verus 
Rückkehr  aus  dem  parthischen  Krieg,   aber  bei  dessen  Lebzeiten, 

1)  Bin  zu  diesem  Jahre  reichen  ihre  Ziegel  hinab  (Borghesi  opp.  3,  42); 
doch  hindert  dies  nicht,  dass  sie  noch  einige  Jahre  länger  gelebt  haben  kann. 
Ihr  Sohn  rechnet  (1,  17)  unter  die  Glücksfälle  seines  Lebens  to  fuXXovoav  reav 
reXevtäv  ttfv  Texovaav  Sfiojs  olxrjacu  (ast    i/iov  lä  teXevjata  hrj. 

2)  Borghesi  opp.  3,  41.  Völlig  sicher  sind  die  Beweise  nicht  [vgl.  Dressel, 
C.  1.  L.  XV  p.  266 f.;   Prosopogr.  II  p.  27  n.  158]. 

3)  Das  Nähere  in  den  zwei  Sepulcralreden  (Abh.  der  Berliner  Akad.  1863) 
S.  486  [=  Ges.  Schriften  1  S.  425],  wo  das  seitdem  durch  die  Arvalacten  bekannt 
gewordene  Datum  der  Consecration  der  älteren  Matidia  (23.  Dec.  119)  zuzufügen 
ist  [Prosopogr.  II  p.  354  n.  278]. 
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also  zwischen  166  und  169  (ad  Yer.  2,  9.  10;  de  nep.  amisso  p.  236). 
—  Fronto  hatte  nach  dem  Tode  von  fünf  Kindern  in  zartem  Alter 
(de  nep.  amisso  2  p.  232)  keinen  Sohn  (ad  amic.  1,  5)  und  eine 
einzige  Tochter,  die  Qratia  hiess  wie  ihre  Mutter.  In  der  Corre- 
spondenz  mit  dem  Caesar  Marcus  wird  diese  zuerst  genannt  2,  13 
imd  erscheint  in  den  Briefen  4,  6  und  5,  48  [33]  als  ein  heran* 
wachsendes  bei  der  Lucilla  wohl  gelittenes  Mädchen;  auch  ihr  späterer 
Oatte  C.  Aufidius  Yictorinus  ^  kommt  darin  vor  (1,  8  p.  21.  24.  4, 13* 
5,  25  [10].  59  [44]),  aber  ohne  dass  auf  diese  nahe  Familienbeziehung 
hingedeutet  würde.  Als  Fronto  dem  Yictorinus  seine  Tochter  ver- 
lobte, war  er  selbst  ein  bejahrter  Mann  (ad  amic.  2,  10);  es  muss 
dies  gegen  das  Ende  der  Regierung  des  Pius  geschehen  sein,  da 
Marcus  in  dem  ersten  Brief,  den  er  als  Kaiser  an  Fronto  schreibt, 
210  ihm  zu  der  incdumüas  filicte,  nepotum/  generi  Glück  wünscht.  Da-> 
mals  also,  etwa  161,  hatte  Fronto  schon  mehrere  Enkel '.  Yictorinus 
ging  bald  nach  Marcus  Regierungsantritt  als  Legat  nach  Oermanien, 
fahrte  dort  Krieg  gegen  die  Chatten  und  verweilte  daselbst  mehrere 
Jähret  Während  dessen  lebte  der  älteste  Enkel  im  Hause  des 
Grossvaters*;  es  ist  dies  wahrscheinlich  der  M.  Auiidius  Fronto,  der 
zum  Consulat  gelangt  und  auch  sonst  bekannt  ist'.  Ein  anderer 
Enkel  wurde  in  Germanien  geboren  und  starb  eben  dort  dreijährig, 
ohne  dass  ihn  der  Grossvater  zu  Gesicht  bekommen  hätte  *.  Yictorinus 

1)  Als  candiacipulus  des  Kaisers  Marcus  kommt  er  vor  in  dessen  Biographie 
c.  3  und  ähnlich  bei  Fronto  selbst  ad  Ant.  1,  2  p.  96,  was  auf  sein  Alter  einen 
Schluss  gestattet. 

2)  Auch  ad  amicos  I,  12  schreibt  Fronto  an  den  Schwiegersohn:  qui  ex  ie 
geniti  sunt  eruntque, 

3)  Vita  Marci  8:  Chatti  in  Germaniam  ac  Baetiam  irruperant  .  .  .  missus 
est  contra  Chattos  Attfidias  Vidorintu.  Die  Sendung  muss  der  des  Verus  nach 
Syrien  ungeföhr  gleichzeitig  sein.  Auch  in  der  kurzen  Schilderung,  die  Dio  72, 
11  von  ihm  giebt,  wird  die  Legation  von  Germanien  erwähnt.  In  diese  Zeit 
gehört  ad  Ver.  2,  7  p.  134  [Prosopogr.  I  p.  184  n.  1160]. 

4)  De  nep.  amisso  p.  234.  Darauf  bezieht  sich  die  Schilderung  von  ihm, 
die  Fronto  dem  Vater  macht  ad  amicos  1,  12.  Auch  der  Brief  1,  7  ist  an  den- 
selben als  den  Statthalter  einer  Provinz  geschrieben.  Hieher  gehört  femer, 
dass  Marcus  in  den  am  Anfang  seiner  Regierung  geschriebenen  Briefen  1,  4. 
2,  3.  7  dem  Fronto  Grüsse  an  den  Enkel  aufträgt. 

5)  Sive  Victorinus  noster  sive  Fronto  nennt  ihn  der  Grossvater  in  dem  Brief 
an  den  Vater  ad  amicos  1,  12.  In  der  Grabschrift  von  Pisaurnm,  die  dieser 
Enkel  Frontos  seinem  Sohne  setzt  (Orelli  1176  [C.  I.  L.  XI,  6334  ^  Dessau  1129J), 
nennt  er  diesen  M,  Aufidius  Fronto^  sich  selber  Fronto  eonsui,  seinen  Vater 
Aufidius  Victorinus  praefectus  urbi,  bis  consul,  seinen  Grossvater  M,  Comekus 
Fronto  consul  magister  imperatorum  Lud  et  Antonini. 

6)  ad  Verum  2,  9  (vgl.  10):  nepotem  trimulum  amisi,  Ders.  de  nep.  amiss. 
p.236:  nepotem  in  Crermania  amisi.    Das.  p.  234:  defuncti  voüum  ignorans. 
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gelangte  unter  Commodus  im  J.  183  znm  zweiten  Consulat  und  zur 
Stadtpräfectur  und  war  einer  der  angesehensten,  rechtschaffensten 
und  tüchtigsten  Männer  dieser  Epoche. 


Nachdem  also  die  Personalien  der  kaiserlichen  Familie  und 
derjenigen  des  Fronte,  so  weit  sie  für  unsern  Zweck  in  Betracht 
kommen,  festgestellt  sind,  wende  ich  mich  dazu,  die  Briefgruppen 
der  Zeitfolge  nach  zu  fixiren  und  die  chronologisch  bedeutsamen 
Momente  im  Einzelnen  hervorzuheben. 

Dass  der  erste  lange  Brief,  den  Fronte  an  Marcus  schrieb,  sich 
auf  die  Rede  bezog,  welche  dieser  vixdum  puerüiam  egressus  im 
Senat  hielt,  sagt  er  selbst  ad  Ant.  1,  2  p.  96;  es  kann  damit  nur  211 
die  Rede  gemeint  sein,  welche  Marcus  im  J.  139,  also  in  seinem 
neunzehnten  Jahr,  bei  Uebernahme  der  Quästur  und  bei  dem  Eintritt 
in  den  Senat  gehalten  hat.  Indess  dieser  Brief  und  die  nächst- 
folgenden sind  mit  der  ersten  Lage  der  Handschrift  verloren;  von 
den  erhaltenen  an  den  Caesar  Marcus  sind  die  sieben  ersten  vor 
dem  1.  Juli  143  geschrieben. 

Aus  den  Monaten  Juli  und  August  143,  in  welchen  Fronte 
Gonsul  war,  besitzen  wir  eine  unverhältnissmässig  grosse  Zahl  von 
Briefen;  es  sind  dies  ad  M.  Caesarem  1,  7.  8.  2,  1 — 4.  10.  11.  5  —  9 
(so  ist  wahrscheinlich  zu  ordnen,  s.  S.  470),  ad  Pium  1.  2  und  die 
beiden  Briefe  an  die  Lucilla  p.  239  f.  Sie  stehen,  so  weit  sie  der- 
selben Sammlung  angehören,  in  streng  chronologischer  Folge.  Der 
erste  Brief  (1,  7)  bezieht  sich  auf  die  Designation  (p.  18:  consulatum 
mihi  putas  tanto  gaudio  fuisse,  quanto  taa  tot  in  una  re  summi  amoris 
indicia?).  Dann  fehlt  Einiges.  In  Brief  1,  8  (dem  der  erste  Brief 
an  die  Lucilla  beigelegt  war)  hat  Fronte  das  Consulat  übernommen; 
die  zu  Anfang  erwähnte  Rede  ist  die  von  ihm  als  designcUas  im 
Senat  gehaltene  Dankrede  (vgl.  p.  105,  oben  S.  474).  Der  Brief 
2,  1  zeigt  die  Yerschiebung  der  eigentlichen  Danksagung  auf  den 
13.  August  an  und  entschuldigt  die  Verspätung.  2,  2  ist  Antwort  auf 
1,  8  und  2,  1.  Mit  dem  Brief  ad  Pium  1  wird  die  am  13.  August 
gehaltene  Rede  übersandt.  Die  Antworten  des  Pius  und  des  Marcus 
darauf  finden  sich  ad  Pium  2  und  ad  Marcum  2,  3.  In  den  vier 
Briefen  2,  10.  7.  8.  9  steht  der  Ablauf  des  Consulats,  also  der  l.Sept., 
bereits  unmittelbar  bevor.  Den  dritten  derselben  sowie  den  zweiten 
an  die  Lucilla  bringt  die  Gratia  mit,  als  sie  sich  zu  der  Lucilla 
begiebt,  um  ihr  anstatt  des  in  Rom  zurückgehaltenen  Qatten  zum 
(Geburtstag  zu  gratuliren.    Hier  stimmt  also  alles  auf  das  Genaueste 
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zu  der  chronologischen  Ordnung  der  Briefe,  so  weit  der  Zustand 
der  Handschrift  die  sichere  Herstellung  der  ursprünglichen  Folge 
gestattet. 

Nach  dem  Consulat  (Sept.  143)  und  vor  der  Hochzeit  des  Marcus 
145  (S.  476)  sind  die  Briefe  Buch  2,  12  —  15,  Buch  3  ganz.  Buch  4, 
1  —  9  geschrieben. 

Nach  der  Geburt  der  ältesten  Tochter  146  fallen  die  Briefe  4, 
11.  12  und  der  auf  das  J.  146/7  datirte  (S.  473)  4,  13. 

Mit  dem  fünften  Buch  ändert  sich  der  Charakter  der  Corre- 
spondenz;  die  rhetorischen  Exercitien  treten  zurück  und  es  werden 
nur  kurze  Billets  gewechselt,  welche  durchaus  Personalien  betreifen 
212  und  zum  sehr  grossen  Theil  Klagen  des  alten  podagrischen  Gelehrten 
über  das  mannichfache  Weh  seiner  verschiedenen  Gliedmafsen  ent- 
halten. Gewiss  hängt  dies  damit  zusammen,  dass  Marcus,  wie  Fronto 
selbst  schreibt  (de  eloq.  3  p.  1 50),  sich  von  der  Beredsamkeit  zu  der 
Philosophie  wandte:  tii  mihi  videre  ....  laboris  taedio  defesstis  elo- 
quentiae  Studium  reliquisse,  ad phüosophiam  devertisse.  Marcus  selber^ 
führt  dies  auf  den  Einfluss  des  Busticus  zurück:  to  äjtom^vai  ^xogi- 
xfjg  xal  Tioirjxixfjg  xal  dorceoAoyiac-  Dies  dürfte  besonders  auf  die 
Jahre  147—161  Anwendung  finden,  da  in  dem  Briefwechsel  Frontos 
mit  dem  Kaiser  wieder  die  Rhetorik  eine  grössere  Rolle  spielt^  und 
der  alte  Lehrer  wenn  nicht  gerade  Schulaufgaben  stellt,  doch  die 
von  dem  Kaiser  gehaltenen  Reden  einer  eingehenden  und  gelegent- 
lich recht  strengen  Kritik  unterzieht.  Es  liegen  demnach  zwischen 
diesen  kürzeren  Briefen  ohne  Zweifel  oft  sehr  lange  Pausen,  wenn 
gleich  Fronto  beharrlich  fortfuhr  alle  prinzlichen  Schnitzel  zu  sammeln. 
—  In  chronologischer  Beziehung  verdient  Beachtung  das  Schreiben 
des  Marcus  5,  5  t  [36],  welches  gleich  dem  achten  an  Pius  sich  auf 
das  von  Fronto  zu  übernehmende,  aber  wegen  Kränklichkeit  von 
ihm  abgelehnte  Proconsulat  bezieht.  Da  die  Reise  über  Athen  hätte 
gehen  müssen  und  Marcus  schreibt:  ins  et  aequom  omnibiis  Asianeis 
erit  apud  te  paratissimum,  so  ist  mit  Recht  angenommen  worden,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  das  prä torische  Proconsulat  handelt,  sondern 
um  die  Vergebung  der  consularischen  Provinz  Asia.  Hierin  aber 
liegt  insofern  ein  tihronologisches  Moment,  als  das  Intervall  zwischen 

1)  eis  iavtov  1,  7.  Anderswo  1, 17  zählt  er  unter  die  Gunst  beweise  der 
Qötter  z6  firj  inuiXiov  fu  ngoxAtpai  h  ^togixjj  xai  nottjux^  xai  roTg  äXXois  ijttxffdev^ 
lAaaif  h  olg  Tocuc  ov  xaxeaxt&rjv,  el  ^a^firfv  ifuivxov  evödoDs  JiQÖidyra. 

2)  Darum  schreibt  Fronto  an  den  Kaiser  kurz  nach  Pius  Tode  (1,  2  p.  95): 
Video  fe  .  .  .  tarn  disertuntf  quam  ipse  voluisti:  futm  ubi  primum  coepisti  rMrami» 
veUe,  nihü  offuit  interäum  noluisse.    Vgl.  p.  96. 
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dem  ConBulat  und  dem  consularischen  Proconsulat  für  diese  Epoche 
sich  so  ausgedehnt  hatte,  dass  der  Brief  auf  jeden  Fall  in  die  späteren 
Jahre  des  Pius  gehört.  Waddington  ^  rechnet  für  die  Epoche  des 
Marcus  das  Intervall  auf  14 — 15  Jahre,  was  auf  das  J.  157  führen 
würde;  doch  ist  diese  Ziffer  nicht  in  der  Weise  fest,  dass  sie  nicht 
um  einige  Jahre  verkürzt  werden  konnte.  —  Weiter  verdienen 
Beachtung  die  Briefe  5,  53.  54  [38.  39],  die  ein  auf  den  Bruder  des  213 
Marcus  sich  beziehendes  factum  nobilissimum  des  Pius  besprechen 
und  dabei  zugleich  eine,  es  scheint  zunächst  an  Marcus  gerichtete' 
Danksagung  des  Bruders  erwähnen.  Vielleicht  ist  die  Ertheilung 
des  Consulats  an  Yerus  für  154  gemeint,  wie  schon  Mai  vorschlug; 
Marcus  könnte  sich  dafür  bei  dem  Vater  verwendet  haben.  Indess 
spricht  dagegen,  dass  der  Brief  51  eher  nach  als  vor  154  zu  setzen 
sein  dürfte.  Zu  sicheren  Ergebnissen  ist  bei  diesen  unbestimmten 
Andeutungen  nicht  zu  gelangen. 

In  die  erste  Zeit  nach  dem  Regierungsantritt  des  Marcus  und 
Verus  (7.  März  161)  bis  zu  Verus  Abgang  nach  Syrien  im  Laufe  des 
J.  162  gehören  die  Beste  des  ersten  Buches  der  Briefe  ad  Antaninum 
und  der  Ueberrest  des  zweiten  ep.  1.  2  p.  104 — 106  nebst  dem  dazu 
gehörigen  Schreiben  de  beUo  Parthico  p.  217f.;  ferner  das  erste  Buch 
der  Briefe  an  den  Verus.  Matidia  und  der  ältere  Zwillingssohn  des 
Marcus  sind  hier  noch  am  Leben;  Verus  ist  in  Rom,  Victorinus 
bereits  in  Germanien,  da  Fronte  den  Enkel  bei  sich  hat  (1,  4). 
Unter  den  einzelnen  Vorgängen  tritt  besonders  hervor  der  erste 
Unfall  im  Osten ,  die  Vertreibung  des  Statthalters  von  Syrien  und 
die  Niederlage  einer  Legion,  womit  der  Partherkrieg  seinen  Anfang 
nahm.  Der  Brief  an  Verus  1,4  ist  geschrieben  kurz  nach  der  Rück- 
kehr Prontos  vom  Lande  nach  Rom  am  28.  März  und  etwa  vier 
Monate  nach  einem  Trauerfall  in  der  kaiserlichen  Familie;  wahr- 
scheinlich also  im  J.  162,  da  im  März  161  der  Tod  des  Pius  hätte 
erwähnt  werden  müssen,  im  März  163  aber  Verus  bereits  in  Syrien 
war.  Der  im  Dec.  161  eingetretene  Todesfall  in  der  kaiserlichen 
Familie  ist  unbestimmbar;  die  alte  Matidia  starb  nicht  vor  162.  — 
Aus  den  Worten  des  Verus  1,2:  quem  ego  facüe  et  omnibus  spectanti- 
hus  et  te  si  spectaveris  teste  revincam  Pyladem  magistro  suo  istum 
tanto  meliorem  esse,  qucmto  sit  Apolausto  similior  ist  geschlossen 
worden,  dass  dieser  Brief  nach  dem  parthischen  Krieg  geschrieben 


1)  Fastea  des  prov.  Asiatiques  p.  18. 

2)  Denn  in  den  Worten  fratria  autem  mihi  gratiamm  actio  eo  laudabHior  est 
kann  mihi  doch  nicht  anders  bezogen  werden. 
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sei,  weil  Yerua  einem  dort  erworbenen  Schaospielersclaven  den  Bei- 
namen Apolaustus,  wie  es  scheint  bei  der  Freilassung  gab^  Aber 
214  man  wird  daraus  viel  eher  folgern  dürfen,  dass  ein  von  Yerus 
bewunderter  Schauspieler  Apolaustus  hiess  und  Yerus  nach  diesem 
seinen  Freigelassenen  benannte ;  überhaupt  sind  ja  die  Schauspieler- 
namen, wie  Pylades  und  Bathyllus,  in  der  römischen  Kaiserzeit 
stehend  vom  Meister  auf  den  Nachfolger  übergegangen. 

Aus  der  Zeit  des  Partherkrieges  162  —  166  haben  wir  von  der 
Correspondenz  mit  Marcus  wahrscheinlich  nur  die  beiden  die  Erb- 
schaft der  Matidia  betreffenden  Briefe  (S.  479),  die  den  Schluss  des 
zweiten  Buches  bildeten.  Yerus  damalige  Abwesenheit  erhellt  aus 
den  Worten  des  Marcus:  collegi  sedulo  ea  qtuie  nos  moveratU,  uf 
damino  meo  ^erscriberem  facerenique  eum  nobis  in  isto  quoque  negotio 
praesentem.  Aus  der  Correspondenz  mit  Yerus  gehören  hieher  die 
fünf  Briefe  des  zweiten  Buches,  die  aber  keineswegs  eine  Folge 
bilden.  Der  erste  —  denn  das  ganze  Stück  p.  119 — 129  scheint 
allerdings  ein  einziges  Schreiben  zu  sein  —  ist,  da  er  unmittelbar 
auf  einen  noch  vor  der  Abreise  des  Yerus  geschriebenen  Brief  folgt, 
der  früheste  unter  denen,  die  Fronte  an  Yerus  nach  dem  Osten 
schrieb;  und  dazu  stimmt  der  Inhalt.  Bekanntlich  zerfallt  die  Ex- 
pedition des  Yerus  in  zwei  gesonderte  Feldzüge:  den  armenischen, 
der  mit  der  Einnahme  von  Artaxata  durch  Statins  Priscus  im  J.  163 
endigte,  und  den  eigentlichen  parthischen,  der  mit  der  Einnahme 
von  Ktesiphon  durch  Avidius  Cassius  und  Martins  Crispus  im  J.  165 
schloss.  Offenbar  ist  jener  erste  Brief  geschrieben  auf  die  Depeschen, 
die  über  das  Ende  des  ersteren  Krieges  berichteten,  und  zwar  erst 
164,  da  darin  erwähnt  wird,  dass  Marcus  sich  durch  Yerus  habe 
bestinmien  lassen  den  anfangs  abgelehnten  Titel  Armeniacus  eben- 
falls anzunehmen;  was  er  nach  Ausweis  der  Münzen  erst  in  diesem 
Jahre  that.  —  Das  folgende  Doppelblatt,  auf  dem  die  Briefe  2  und, 
nach  einer  Lücke  von  wenigstens  zwei  Blättern,  die  Briefe  3.  4.  5 
stehen,  gehört  in  die  zweite  Hälfte  des  Krieges.  In  dem  ersten 
Briefe  ist  nur  die  weite  Entfernung  (tantis  terris  disiunctus)  hervor- 
gehoben. Im  dritten  ist  der  parthische  Krieg  beendigt  und  fordert 
Yerus  den  Fronte  auf  die  Geschichte  desselben  zu  schreiben,  wozu 
er  ihm  die  sämmtlichen  Actenstücke,  seine  Berichte   an  den  Senat, 

1)  Diesen  Schauspieler  feiern  vier  Inschriften  Orelli  2160.  2628.  26d0.  I.  N. 
4140  [=  C.  I.  L.  VI,  10117;  X,  3716;  IX,  344;  X,  6219  und  dazu  XI,  3822;  XIV, 
4254  =  Dessau  5}87 — 5192]  und  es  gedenken  seiner  ausserdem  die  Biographen 
des  Verus  c.  8  und  des  Commodus  c.  7  so  wie  Athenaeos  1,  36  p.  20  C  [vgl. 
Proaopogr.  I  p.  13  n.  112]. 
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seine  Reden  an  die  Soldaten,  die  Protokolle  der  Verhandlungen  mit 
den  Parthem,  auch  die  nöthigen  Pläne,  endlieh  die  Specialrapporte 
der  beiden  Hauptföhrer,  des  Cassius  und  des  Martins  in  Aussicht 
stellt.  Endlich  im  vierten  wird  die  Rückkehr  des  Yerus  erwartet 
und  ist  von  seiner  Schwiegermutter  die  Rede. 

Aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Rückkehr  des  Yerus  166  sind  215 
die  in  der  Ausgabe  als  2,  3 — 11  bezifferten  Briefe  an  Marcus  und 
die  drei  Briefe  8.  9.  10  des  sogenannten  zweiten  Buchs  an  Yerus. 
Jene  bilden  eine  Folge,  sind  aber,  da  p.  108  a.  E.  nicht  wohl  eine 
grössere  Lücke  angenommen  werden  kann,  vermuthlich  so  zu  ordnen  \ 
dass  das  Stück  p.  106  [explo]raium  —  -p»  107  ...  ud  tuo  quo  hinter 
p.  112  a.  E.  n«  .  .  .  sunt  versetzt  wird.  Die  Epoche  dieser  Briefe 
wird  dadurch  bestimmt,  dass  der  achte  gleichzeitig  mit  dem  an  Yerus 
2,  9  geschrieben  ist  und  eine  Stelle  aus  dem  letzteren  darin  ange- 
führt wird,  was  die  Herausgeber  freilich  nicht  erkannt  haben.  Im 
Uebrigen  erhellt  aus  den  Briefen  nur,  dass  sie  bei  Lebzeiten  des 
Yerus  und  während  Fronte  den  Enkel  bei  sich  hat  geschrieben  sind. 
—  Die  drei  Briefe  an  den  Yerus,  welche  auf  dem  inneren  Doppel- 
blatt eines  Quateruio  stehen,  also  in  sich  zusammenhängen,  scheinen 
nicht  lange  nach  dessen  Rückkehr  aus  dem  parthischen  Krieg  ge- 
schrieben zu  sein,  da  Fronte  den  von  Yerus  in  dem  Briefe  2,  3  ihm 
versprochenen  commentaritis  über  seine  Eriegsthaten  in  dem  Brief 
2,  9  fordert  und  dann  sich  sofort  an  die  Arbeit  machen  will.  Ein 
erster  Entwurf  derselben  ist  der  principia  historiae  betitelte  Brief  an 
Marcus  p.  202  f.,  eine  Yergleichung  der  parthischen  Feldzüge  des 
Traian  und  des  Yerus  zur  Yerherrlichung  des  Letzteren.  Man  sieht, 
dass  die  in  dem  Brief  des  Yerus  2,  3  ausgesprochenen  Wünsche 
dabei  berücksichtigt  worden  sind ;  ernstlich  soll  die  Arbeit  begonnen 
werden  nach  dem  Eingehen  des  commentarius,  si  tarnen  hoc  quod 
gusiui  mitiimi4S  non  displicebit.  —  Dass  die  Correspondenz  mit  Marcus 
de  nepote  amissa  p.  231  f.  den  beiden  letzten  Briefen  an  Yerus  gleich- 
zeitig ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  480). 

Die  Stellung  des  zusammenschliessenden  Doppelblatts,  welches 
die  jetzt  als  2,  6.  7  eingereihten  Briefe  an  Marcus  enthält,  ist  äusser- 


1)  Nach  dem  Schema         ^158.  157. 

^^  82.  81. 

fr-  95.  96. 

l  *^  89.  90. 

^72.  71. 

144.  143. 

[Vgl.  Hauler,  Rhein.  Mus.  54  S.  161  ff.] 


486  ^ie  Chronologie  der  Briefe  Fron  tos. 

lieh  ganz  unsicher,  und  auch  aus  inneren  Gründen  ergiebt  sich  keine 
216  andere  Zeitbestimmung  dafür  als  dass  es  entweder  161 — 162  oder 
166 — 169  fallen  muss,  weil  dem  Yerus  Grüsse  an  Marcus  aufgetragen 
werden.  Dass  die  in  demselben  Brief  erwähnte  Krankheit  des  Yerus 
eben  diejenige  ist,  die  ihn  auf  der  Reise  nach  Syrien  162  in  Canu- 
sium  befiel,  wird  durch  nichts  erhärtet. 

Wie  weit  die  Correspondenz  hinabreicht,  ist  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  sagen.  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Fronte  vor  Yerus 
gestorben  zu  sein  scheine,*)  ist  wenig  wahrscheinlich,  wenn  auch  zu- 
zugeben ist,  dass  bei  weitem  die  meisten  Stücke  der  Sanunlung, 
insonderheit  auch  sämmtliche  einer  Datirung  fähige  Briefe  cul  amicos, 
unter  dem  Regiment  der  beiden  Kaiser  geschrieben  sind.  Yielmehr 
scheint  der  Briefwechsel  mit  Yerus  erst  mit  dessen  Tod  169  auf- 
gehört zu  haben.  Yon  demjenigen  mit  dem  Kaiser  Marcus  besitzen 
wir  nur  Fragmente  der  ersten  Bücher;  da  das  zweite  etwa  bis  163 
reichte  und  darauf  noch  wenigstens  drei  Bücher  folgten,  so  ist  der 
Umstand,  dass  Ton  dem  germanischen  Krieg,  von  Yerus  Tod  und 
den  späteren  Ereignissen  bei  Fronte  nicht  die  Rede  ist,  allem  An- 
schein nach  nur  auf  die  Trümmerhaftigkeit  der  Handschrift  zurück- 
zuführen. Der  letzte  Brief  in  der  Specialcorrespondenz  mit  Marcus 
de  orationibt^s  ist  unz^weifelhaft  nach  dem  J.  1 75  geschrieben,  da  hier 
p.  161  die  Rede  ist  im  Gegensatz  zu  den  nummi  vetusti  von  dem 
nummus  Antonini  atU  Commodi  aut  Pii  und  vor  175  keine  Münzen 
mit  Commodus  Namen  geschlagen  worden  sind.  Denn  dass  Yerus 
hier,  und  hier  allein,  mit  dem  vor  der  Thronbesteigung  geführten 
Namen  bezeichnet  sei,  würde  ein  dem  Fronte  nicht  zuzutrauender 
Yerstoss  gegen  die  Etikette  sein.  Fronte  gelangte  unter  Hadrian  in 
den  Senat  (ad  Marcum  2,  1  p.  25),  bekleidete  also  vor  13S  die 
Quästur  und  war  demnach^  vor  113  geboren.  Da  also  nichts  hindert 
seine  Geburt  bis  in  die  J.  100 — 110  herabzurücken,  wonach  er 
dreissig  bis  vierzig  Jahr  alt  die  Stellung  als  Prinzenhofmeister  über- 
nommen hätte,  so  kann  er  auch  füglich  bis  nahe  an  Marcus  Tod 
(180)  gelebt  haben. 

*)  [^§fl*  auch  Brakman,  Frontoniana  (Utrecht  1902)  II  p.  42;  Schanz  a.  a.  0. 
§  549.] 

1)  Rom.  Staatsrecht  1,  572  f. 
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Der  Marcomanen -Krieg  unter  Kaiser  Marcus.*) 

Die  mächtige  biidergeschmückte  Säule,  welche  den  Mittelpunkt  21 
dos  heutigen  Rom  bildet  und  Beinern  Hauptplatz  den  Namen  giebt, 
ist  vor  mehr  aln  anderthalbtausend  Jahren  aufgerichtet  worden,  da- 
mals, als  zwischen  den  germanischen  Stammen  und  dem  römischen 
Weltreich  der  groHse  Yölkerkampf  begann.  Den  ersten  Markstein 
in  demselben  macht  die  Niederwerfung  der  verbündeten  Ostgermanen 
durch  den  römischen  Kaiser  Marcus  Aurelius  Antoninus ;  diesem  zu 
Ehren  ist  die  Säule  vom  römischen  Senat  errichtet  worden.  Das 
Standbild  des  Herrschers,  das  sie  trug,  ist  längst  gefallen,  der  Bilder- 
schmuck vielfach  beschädigt  Ihn,  so  weit  es  noch  möglich  ist,  in 
vollem  Umfang  allen  vor  die  Augen  zu  bringen  haben  die  Nach- 
kommen jener  Römer  und  jener  Germanen  sich  vereinigt,  und  dieses 
Werk  legt  ihn  dar. 

Eh  erschien  angemessen,  demselben  eine  kurze  Uebersicht  der- 
jenigen geschichtlichen  Vorgänge  vorauszuschicken,  für  welche  die 
Reliefs  der  Säule  als  Bilderchronik  dienen  sollten.  Die  einzelnen 
KriegMereignisNe  müssen  zu  jener  Zeit  so  sehr  in  aller  Mund  gewcHon 
sein,  dasH  der  Bildner  erwarten  durfte,  auch  ohne  Worte  verstanden 
zu  werden;  und  für  die  nachfolgenden  Geschlechter  wurde  die  un- 
mittelbare Kunde  durch  die  geschichtlichen  Berichte  einigermassen 
ersetzt.  Zur  Zeit  ist  dieser  Ersatz  nicht  mehr  zu  geben.  Was  wir 
von  historischen  Berichten  über  jene  Ereignisse  noch  besitzen,  ist  so 
geringfügig  und  zertrümmert,  dass  die  Bilderchronik  auf  Piazza 
Colonna  ohne  Bücherhilfe  sich  selber  erklären  musH.  Insbesondere 
ist  bei  den  einzelnen  Vorgängen,   über  die  wir  etwas  erfahren,   die 

*)  [Aus:  Die  Marcus-SAule  auf  Piazza  Colonna  in  Rom,  herauHgegebeu  von 
Eugen  Fctere<»n«  Alfred  von  DomaNXownki.  Ouglielnio  Calderini.  Mfluchen  1896, 
a  21- 2M.] 


488  ^^^  Marcomanen- Krieg  unter  Kaiser  Marcus. 

Zeitfolge  und  die  Oertlichkeit  so  wenig  in  der  Ueberlieferung  ge- 
sichert, dass  es  schwerlich  gelingen  wird,  die  Sjriegsbilder  der  Säule 
damit  in  rechten  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  folgende  Dar- 
stellung hat  demnach  lediglich  den  Zweck,  über  die  allgemeine 
Sachlage  zu  orientiren. 
22  Nicht  leicht  haben  die  Römer  einen  Krieg  unter  so  ungünstigen 

Yerhältnissen  geführt  wie  den  gegen  die  Völker  nordwärts  der  mitt- 
leren Donau  unter  Kaiser  Marcus.  Freilich  war  es  ein  Angriffskrieg 
barbarischer  Haufen  gegen  ein  hoch  civilisirtes  und  militärisch  con- 
solidirtes,  das  gesammte  Mittelmeergebiet  umspannendes  Reich; 
ein  Krieg  etwa  in  dem  Yerhältniss,  wie  wenn  die  Stämme  Nord- 
afrikas gegen  Frankreich  zu  Felde  ziehen  würden,  der  Ausgang  von 
Entrop.  8, 13.  HauB  aus  uicht  zweifelhaft.  Dennoch  haben  die  römischen  Geschichts- 
schreiber nicht  ohne  Grund  diesen  Krieg  den  schwersten  genannt, 
den  Rom  seit  Hannibals  Zeiten  gegen  äussere  Feinde  zu  bestehen 
gehabt  hat. 

Der  Krieg  kam  über  Italien  nicht  allein,   sondern  mit  diesem 

^j^  3»  *;J^*^J*- Würgengel  zugleich  die  des  Hungers  und  der  Pest.  Wiederholte 
Missernten  zehrten  an  dem  Marke  des  Volkes,  und  schlimmer  als 
diese  brachten  die  Tom  Euphrat  aus  dem  Partherkrieg  heimkehren- 
den Truppen  eine  Seuche  mit,  wie  deren  die  Geschichte  wenige 
berichtet;  sie  verheerte  vor  allem  Italien  und  insbesondere  die  in 
den  Standlagern  zusammengedrängten  Truppen. 

Dazu  kam  die  finanzielle  Bedrängniss,  ohne  Zweifel  hervorgerufen 
oder  wenigstens  verstärkt  durch  die  oben  bezeichneten  Calamitäten, 
weiter  gesteigert  auch  durch  die  Rechtschaffenheit  des  Herrschers, 
der  zu  denen  gehörte,  welche  ein  Herz  für  das  Volk  haben  —  ein- 
Dio  71, 3.  mal,  als  seine  Soldaten  die  üblichen  Spenden  forderten,  hat  er  ihnen 
zugerufen,  ob  sie  wohl  bedächten,  dass  jedes  Geldstück,  welches  sie 
empfingen,  dem  sauren  Schweiss  der  Ihrigen  abgerungen  sei.  Es 
kam  so  weit,   dass   der  Kaiser  die  Kleinodien  seiner  Schatzkammer 

Vita  17, 4. 91, 9.  und  die  Bilder  seiner  Gallerie  öffentlich  versteigern  Hess,  um  für 
die  nothwendigen  Bedürfnisse  Rath  zu  schaffen. 

Die  militärische  Lage  des  Reiches  war  überhaupt  prekär  und 
insbesondere  die  Nordgrenze  keineswegs  genügend  gesichert.  Der 
stehenden  Armee  fehlte  jede  Reserve  und  für  den  Schutz  der  ana- 
gedehnten Grenzen  reichte  sie  nicht  aus.  Auf  der  weiten  Strecke 
zwischen  den  obergermanischen  und  den  pannonischen  Standquar- 
tieren, zwischen  Strassburg  und  Wien,  an  dem  ganzen  mittleren 
Donaulauf  gab  es  kein  Legionslager;  das  spätere  norische  in  der 
Gegend  von  Enns  und  das  spätere  raetische  bei  Regensburg  sind 
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eben  von  Kaiser  Marcus  während  dieses  Krieges  eingerichtet  worden. 
Der  parthische  Krieg  hatte  mit  empfindlichen  Niederlagen  begonnen 
und  es  hatten  infolge  derselben  die  Donauarmeen  einen  Theil  ihrer 
Mannschaften  nach  dem  Osten  senden  müssen.  Deutlich  erkennt 
man,  dass  die  ersten  Kriegsjahre  weniger  durch  Märsche  und  Gefechte 
ausgefüllt  wurden  als  durch  die  Aufgabe,  unter  all  den  Schwierig- 
keiten, welche  die  Epidemie  und  die  Geldnoth  bereiteten,  ein  den 
Yerhältnissen  gewachsenes  Heer  zu  schaffen.  So  gänzlich  gebrach 
es  an  sofort  brauchbaren  Mannschaften,  dass  die  Municipalgensdarmenvita»,?.  23,5. 
Kleinasiens,  die  Gladiatoren  aus  den  öffentlichen  Fechtschulen,  ja 
sogar  die  Strassenräuber  aus  den  GeßLngnissen  und  die  geeigneten 
Sklaven  unter  die  Truppen  eingereiht  wurden. 

Die  Ungunst  der  Lage  ward  weiter  gesteigert  durch  das  Natu- 
rell der  Kaiser,  denen  zur  Zeit  der  Oberbefehl  zustand.  Die  Militär- 
monarchie hatte,  wie  begreiflich,  dazu  gefuhrt ,  dass  ein  schwerer, 
über  verschiedene  Provinzen  sich  erstreckender  Krieg  nicht  anders 
geführt  werden  konnte  als  unter  persönlichem  kaiserlichem  Ober- 
befehl. Nicht  leicht  aber  hat  es  einen  weniger  kriegsfrohen  Herr- 
scher gegeben  als  Kaiser  Marcus.  Jener  wohl  erkannten  Pflicht 
meinte  er,  als  er  die  Regierung  übernahm,  dadurch  genügen  zu 
können,  dass  er  seinen  jüngeren  Adoptivbruder  und  Schwiegersohn  23 
Lucius  mit  völlig  gleicher  Machtvollkommenheit  sich  an  die  Seite 
stellte  und  diesem  dann  die  Führung  des  Krieges  am  Euphrat  über- 
liess.  Aber  eben  dieser  Krieg  hatte  gezeigt,  dass  der  Bruder  wohl 
ein  flotter  Offizier,  aber  keineswegs  ein  Feldherr  war.  Als  dann 
der  Krieg  im  Norden  begann,  wo  der  Feldherr  sehr  nothw endig 
imd  das  Lagerleben  nicht  erfreulich  war,  hatte  Marcus  Mühe,  ihn 
dahin  auch  nur  in  Bewegung  zu  bringen.  Er  musste  sich  entschliessen, 
wenigstens  mit  ihm  ins  Lager  abzugehen  und  sah  sich  dort  genöthigt, 
gegen  vorzeitige  Rückkehr  Einspruch  zu  thun.  Es  war  vielleicht 
eine  Erleichterung  der  schweren  Aufgabe,  dass  Lucius  während  der 
ersten  Kriegsjahre  (Anfang  169)  am  Schlagfluss  starb. 

Kaiser  Marcus  übernahm  dann  den  Oberbefehl  allein.  Ein  Feldherr 
ist  er  schwerlich  gewesen  und  hat  sich  auch  nicht  dafür  gehalten; 
bezeichnend  ist  es,  dass,  nach  dem  fehlgeschlagenen  Versuch  mit 
dem  Bruder,  er  seine  verwittwete  Tochter  unmittelbar  nach  Verus' 
Tode  dem  Tiberius  Claudius  Pompeianus  vermählte,  einem  ahnen- 
losen Manne  von  syrischer  Herkunft,  nicht  zur  Freude  der  Damen 
des  Kaiserhauses,  aber  zum  Nutzen  des  Staates.  Pompeianus  war 
sein  tüchtigster  Offizier  und  hat  dem  Marcus  dieselben  Dienste  ge- 
leistet wie  einst  Agrippa  dem  Augustus.    Aber  den  Feldherrnpflichten 
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entzog  Marcus  darum  sich  keineswegs.  Die  so  schwierige  wie  noth- 
wendige  Verstärkung  der  Streitkräfte  ist  sein  Werk  gewesen  und 
sein  Werk  auch,  dass  der  rechte  Mann  auf  den  rechten  Platz  ge- 
stellt ward;  vor  allen  Dingen  aber  war  sein  Werk  die  einheitliche 
Führung  des  viel  zersplitterten,  wohl  wenigstens  ebenso  sehr  staat»- 
männischen  wie  militärischen  Kriegswerks.  So  ist  es  ihm  beschieden 
gewesen,  fast  seine  ganze  achtzehnjährige  Regierungszeit  als  Reichs- 
feldherr im  Lager  zu  verbringen. 

Wenn  Kaiser  Marcus  nach  seiner  Neigung  sicher  nicht,  und  nach 
seinen  Leistungen  schwerlich,  ein  Militär  genannt  werden  kann,  so 
war  er  dafür  ein  ganzer  Mann  und  ein  pflichttreuer  Herrscher.  Er 
ist  der  einzige  unter  den  römischen  Kaisern,  dessen  Herz  offen  vor 
uns  liegt.  Seine  „Selbstermahnungen'',  die  uns  erhalten  sind,  sind 
dem  Anschein  nach  Auszüge  aus  seinen  Tagebüchern,  nach  einem 
zusammenfassenden  Rückblick  auf  sein  Leben  und  sein  Wollen  und 
Thun,  welcher  als  erstes  Buch  gilt,  aufgezeichnet  zunächst  im 
Quadenlager  (Buch  2),  dann  im  Lager  von  Carnuntum  bei  Wien 
(Buch  3  —  12)  während  der  letzten  Kriegsjahre  und,  wie  es  scheint, 
nach  seinem  Tode  mit  sorgföltiger  Beseitigung  alles  Personlichen 
veröffentlicht.  Die  Wissenschaft  ist  durch  diese  Betrachtungen  nicht 
gefordert  worden;  was  der  unfreie  kleinasiatische  Philosoph,  als 
dessen  Schüler  er  sich  bekennt,  gedacht  und  gelehrt  hatte,  wieder- 
holt ohne  Selbständigkeit  und  Tiefe,  aber  in  lebhaftem  Nachempfinden 
und  inniger  Aneignung  der  römische  Feldherr.  Ein  selbstloser 
Glaube  an  die  Vollkommenheit  der  göttlichen  Weltordnung  und  Welt- 
regierung, möge  sie  nun  dem  einzelnen  Menschen  die  persönliche 
Fortdauer  nach  dem  Tode  gewähren  oder  nicht;  die  Forderung  zu 
3,16.  leben,  „rein,  ruhig,  zum  Abscheiden  stets  bereit  und  willig  dem 
Schicksal  sich  fugend^;  die  Ausnutzung  der  philosophischen  Schul- 
weisheit wesentlich  für  ernste  Menschenliebe  und  praktische  Pflicht- 
erfüllung —  das  ist  die  Summe  jenes  Lagerjournals,  und  wenn  die 
Weisen  der  Welt  nicht  an  dem  gemessen  würden ,  was  sie  lehren, 
sondern  an  dem,  was  sie  demgemäss  thun,  so  würden  nicht  viele 
Philosophen   diesem  gekrönten  verglichen   werden  dürfen.     y^Kaiser 

Oai«naii7, 18.  Marcus^,  sagt  ein  Zeitgenosse  von  ihm  nach  seinem  Tode,  „war  ein 
24  billiger,  masshaltender,  milder,  sanftmüthiger  Mann^,  und  dies  ist  all- 
gemein die  Stimme   der  Nachwelt  gewesen  und  geblieben.    Dieser 
Mann    that   seine    Pflicht,    auch  wenn   sie   ihm  nicht  bequem  war. 

^viu»V  ^^®  Hofgelehrten,  mit  denen  er  über  philosophische  Fragen  gerne 
disputierte,  beschworen  ihn,  nicht  in  das  Feldlager  abzugehen  und 
s^in  Leben  der  Wissenschaft  zu  erhalten;  aber  er  erinnerte  sich,  da»8 
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er  zwar  ein  Philosoph  war,  aber  auch  „ein  Römer  und  ein  Mann^ 
und  zog  gegen  die  Germanen  ^. 

Wie  der  Krieg  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen;  gewiss  ist  nur,  dass  die  Römer  ihn  nicht  begonnen  haben. 
Es  mögen  die  angreifenden  Völkerschaften  durch  andere  aus  dem 
Norden  nachdrängende  südwärts  geschoben  worden  sein;  sicher  aber 
hat  vor  allem  die  relative  Wehrlosigkeit  der  blühenden  römischen 
Provinzen  die  Barbaren  gelockt.  Darauf  führt  insbesondere  die  ^!**  ^*'  *• 
gleichzeitig  längs  der  Donau  wie  längs  des  Rheines  ausbrechende 
Bewegung,  die  im  Rheingebiet  rasch  niedergeworfen  ward,  aber  an 
der  wenig  geschützten  Grenze  der  mittleren  Donau  grossen  Umfang 
annahm.  An  eine  eigentliche  Konföderation  der  anwohnenden 
Stämme  darf  nicht  gedacht  werden.  Die  Römer  nennen  den  Krieg 
officiell  den  germanischen,  wohl  nicht  wegen  der  Betheiligung  ver- 
schiedener deutscher  Völkerschaften,  sondern  weil  für  die  vornehme 
Bedeweise  die  einzelnen  Stämme  zu  gering  erscheinen  und  diese 
nur  die  Nation  kennt;  in  gewöhnlicher  Rede  heisst  der  Krieg  nach 
den  Marcomanen.  Diese  suebische  Völkerschaft  hatte  in  der  Zeit 
des  AugustUB  ihr  König  Maroboduus  in  das  alte  Bojerheim  geführt; 
unter  Tiberius  geriethen  diese  Landschaften  in  dauernde  Abhängigkeit 
von  Rom.  Die  geringe  Stärke  der  römischen  Grenzwachen  an  der 
mittleren  Donau  hängt  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dass  die 
Hermunduren  —  etwa  um  das  heutige  Nürnberg  —  seit  langem  völlig 
befriedet  waren  und  die  Marcomanen  in  Böhmen,  die  Quaden  an 
der  March  und  der  Thaya  bis  hin  zum  Granfluss  zu  den  das  Reichs- 
gebiet umgrenzenden  Glientelstaaten  zählten,  in  lebhaftem  und  freiem 
Handelsverkehr  mit  den  Römern  standen  und  ihre  Könige  die  Herr- 
schaft von  Rom  zu  Lehen  nahmen.  Wenigstens  von  den  Quaden 
ist  dies  sicher  verbürgt,  und  auch  von  den  Fürsten  der  Marcomanen 
wahrscheinlich.  Diesen  beiden  ansehnlichen  und  an  das  Römerreich 
unmittelbar  angrenzenden  Völkerschaften  schlössen  andere  geringere 
und  entferntere  im  Laufe  des  Krieges  sich  an,  theils  ebenfalls  ger- 
manische, theils  im  ferneren  Osten  Stämme  der  sarmatischen  Nation, 
wilde,  meist  zu  Pferde  streifende  Nomaden,  den  Parthern  verwandt 


1)  2,  5:  Jederzeit  sei  ernstlich  darauf  bedacht,  als  Römer  und  als  Manu, 
das  nächste  Geschäft  mit  gewissenhaftem  und  aufrichtigem  Ernst  und  mit  Liebe, 
freisinnig  und  gerecht  zu  erledigen,  und  alle  anderen  Gedanken  fem  von  dir  zu 
halten.  —  3,  5:  Sei  der  Gott  in  dir  Führer  eines  männlicheu,  gereiften,  ataats- 
m&nnischen,  römischen  Menschen,  eines  Herrschers,  der  sich  darauf  gefasst  macht, 
die  Abberufung  aus  dem  Leben  wohlbereit  zu  erwarten,  und  dem  man  glaubt 
auch  ohne  Eid  und  ohne  Aufrufung  von  Zeugen. 
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und  Feueranbeter  gleich  diesen.     Unter  ihnen  ist  der  dem  Römer- 
reich  nächste   und   in   diesem  Kriege  vorzugsweise   hervortretende 
Stamm  der  der  Jazygen  in  der  Theissebene. 
Vita  H,  1.  Die  Völkerschaften  jenseits  der  Donau  waren  schon  unter  der 

vorhergehenden  Regierung  in  Bewegung  gerathen^;  nach  Pius' Tode 
25  schwoll  die  Yölkerwoge  stetig  an,  und  die  römische  Grenzwacht  war 
unzureichend  und  schwach.  Man  verbarg  sich  in  Rom  die  Nothwendig- 
keit  eines  kräftigen  Gegenschlages  nicht,  aber  es  war  eben  nicht 
möglich,  zugleich  an  der  Ost-  und  an  der  Nordgrenze  einen  ernsten 
Krieg  zu  fähren.    Erst  als  der  Friede  mit  den  Parthern  geschlossen 
war  —  im  Sommer  166  wurde  dieser  Sieg  in  Rom  gefeiert  — ,  ging 
mantis.      ™^^  ^^   ^^^  Kriegsarbeit  im  Norden.     Die   schwere  Niederlage,  in 
Vita  14, 5.    der  der  Kommandant  der  Kaisergarde  Furius  Yictorinus  imd  20000 
Römer  ihr  Leben  verloren,  fallt  wahrscheinlich  in  diese  Zeit;  damals 
also  stand  bereits  die  hauptstädtische  Besatzung  an  der  Donau.   Da 
nach  dem  vorliegenden  Bericht  die  Schlacht  geliefert  ward,  um  das 
Überschreiten  des  Stromes  zu  verhindern,   so  ist  die  Folge  dieser 
Katastrophe  wohl  die  Invasion  der  Barbaren  in  die  römischen  Donau- 


1)  Ein  bei  Petrus  Patricius  (fr.  6  Müll.)  erhaltenes  Fragment  aus  Cassius 
Dio  [ed.  Boissevain  III  p.  250f.]  berichtet,  dass  sechstausend  Langobarden  und 
Obier  die  Donau  überschritten,  aber  von  der  Reiterei  des  Vindex  und  der  Infanterie 
des  Candidus  geschlcigen,  den  König  der  Marcomanen  Ballomarius  und  zehn 
weitere  Vertreter  anderer  Haufen  an  den  Statthalter  von  Pannonien  Alius  (so 
die  Hdschr.)  Bassus  abgeschickt  und  von  ihm  den  Frieden  erlangt  hätten  und 
also  wieder  abgezogen  seien.  Mit  Hülfe  einiger  Inschriften,  die  diesen  M.  lalliuü 
Bassus  nennen  (CLL.  III,  6169.  12837.  VI,  1119b.  XII,  2718;  die  Identification 
ist  ausgesprochen  von  Conrad,  Marc  Aureis  Marcomanenkrieg  1889  S.  14  A.  2), 
lässt  sich  jetzt  dieser  zerrüttete  Bericht  nach  Zeit  und  Ort  wenigstens  einiger- 
massen  bestimmen.  Bassus  war  zuerst  Statthalter  von  Unterpannonien  [im  J.  156, 
wie  eine  kürzlich  in  Aquincum  gefundene  Inschrift  gelehrt  hat,  vgl.  v.  Doma- 
szewski,  Oesterr.  Jahresh.  7,  Beiblatt  S.  11  ff.],  dann  im  Jahre  161  Aufseher  über 
die  städtischen  Bauten,  darauf  unter  Marcus  und  Verus  Statthalter  in  Nieder- 
moesien  und  im  Gefolge  derselben  Kaiser  auf  ihrem  Heerzug  nach  der  Donau. 
Also  fällt  der  bei  Petrus  erwähnte  Einfall  der  Nordvölker  unter  Pius  und  ist 
die  Donau  von  ihnen  bei  oder  unterhalb  Budapest  überschritten  worden  [dagegen 
v.  Domaszewski  a.  a.  0.,  der  den  von  Petrus  Patricius  berichteten  Einfall  in  die 
Statthalterschaft  des  Bassus  von  Pannonia  superior  nach  seiner  Rückkehr  ans 
dem  Orient  setzt;  dem  J.  166  weist  zweifelnd  das  Fragment  zu  Boissevain  III 
p.  250  Anm.].  Demnach  waren  schon  in  den  letzten  Jahren  die  suebischen  Völker* 
Schäften  im  innern  Deutschland  in  Bev^regung.  Die  Langobarden,  die  einst  zu 
Marbods  grossem  Reich  gehört  hatten  (Tacitus  ann.  2,  45) ,  sassen  damals  ver- 
muthlich  in  der  Elbegegend;  die  Obier  sind  vielleicht  die  von  Tacitus  (Germ.  40) 
mit  diesen  zusammen  genannten  A vionen ;  dass  auch  ein  Marcomanenfürst  schon 
an  diesem  Einfall  sich  betheiligt,  ist  Vorspiel  des  grossen  Krieges. 
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proTinaen  gewesen,  von  welchen  die  späterhin  von  den  Marcomanen, 
den  Quaden  und  den  Jazygen  zurückgegebenen,  nach  hunderttausen- 
den  zählenden  römischen  Gefangenen  Zeugniss  ablegen;  wahrschein- 
lieh  eine  weitere  Folge  die  Einnahme  der  Legiotaslager  am  rechten 
Donauufer. 

Kaiser  Marcus  erklärte  im  Senat,  dass  unter  diesen  Umständen  vita  12,  u. 
die  Gegenwart  beider  Kaiser  auf  dem  Kriegsschauplatze  unumgäng- 
lich nothwendig  sei;  es  ist  schon  angegeben  worden,  warum  er  den 
Bruder  nicht  allein  gehen  liess.     Sie  begaben  sich  im  Frühjahr  168 
nach  Aquileia,  dem  italischen  Ausgangspunkt  der  grossen  nach  dem 
Norden  fuhrenden  Heerstrasse.     In   der  That  gab  die  Anwesenheit  vita  t*. 
der  Herrscher  den  Dingen  eine  Wendung.     Geschreckt   durch   ihr 
Erscheinen   oder   bezwungen  durch    die  Waffen   —   im  Laufe  des 
Jahres  168  gewannen  die  Kaiser  auf  dem  Schlachtfelde  zum  fünften- 
mal  den  SiegestiteP  —  eilte  ein  grosser  Theil  der  Aufständischen 
seinen  Frieden  zu  machen;    die  Quaden  erbaten   für  den  neu  von 
ihnen  gewählten  König   die  römische  Bestätigung.     Kaiser   Lucius 
war  der  Meinung,  dass  dem  unbequemen  Krieg  ein  Ende  gemacht 
werden  könne.   Marcus  wies  dies  ab;  die  Kaiser  selbst  gingen  über  dioti,  3. 
die  Alpen  und  das  Verlorene  schien  zurückgewonnen. 

Aber  es  kam  anders,  wie  es  scheint  nicht  unmittelbar  durch  die  26 
Feinde.    In  den  Winterquartieren  von  Aquileia  168/9  brach  die  seit 
Jahren  wüthende  Pest  mit  unerhörter  Heftigkeit  aus.    Beide  Kaiser  oaionua  12,  is 
flüchteten  im  Anfang  des  Jahres  169  vor  ihr  nach  Born  und  gaben 
damit  das  Zeichen  zu  fluchtähnlichem  Aufbruch  ihrer  Gefolgschaften ; 
die  Seuche  und  die  Angst  vor  ihr  scheinen  zur  vollständigen  Des- 

1)  Alle  Münzen  von  beiden  Kaisern  sowie  die  Grabschrift  des  Verus  und 
andere  Documente  stimmen  darin  aberein,  dass  bis  zu  Verus*  Tode  (Anfang  169) 
die  Kaiser  ftlnfmal  zu  Imperatoren  ausgerufen  worden  sind  und  zwar  zum  fünften 
Mal  im  Lauf  des  Jahres  168.  Die  sehr  zahlreichen  Münzen  dieses  Jahres  (Marcus 
tr.  p.  XXII,  Veras  tr.  p.  VIII)  geben  den  Kaisern  theils  den  Titel  imp.  IUI,  theila 
imp.  V.  Damit  im  Einklang  nennt  eine  Mailänder  Inschrift  vom  Jahre  167 
(C.I.L.V,  5805)  den  Veras  imp.  IUI.  Im  Widersprach  damit  geben  zwei  Inschriften 
von  Ostia  (C.  L  L.  XIV,  105.  106)  vom  Jahre  166  (nach  der  Datirang  cos.  II 
designat.  III  und  der  HinzufÜgung  des  Proconsultitels  bei  Verus  gesetzt  vor 
dessen  Rückkehr  aus  dem  Orient),  das  Militärdiplom  vom  5.  Mai  167  (C.  I.  L.  III 
p.  888)  und  einige  Inschriftsteine  desselben  Jahres  (0. 1.  L.  VIII,  4288.  4593. 
17866.  IX,  111)  den  Kaisern  die  Bezeichnung  imp.  V.  Es  kann  dies  nichts  sein 
als  ein  allerdings  in  den  officiellen  Styl  hineinreichendes,  wahrscheinlich  bei  der 
Berechnung  der  von  Veras  im  Orient  erlangten  Siegesehren  begangenes  Versehen. 
Da  auf  den  Inschriften  vom  Jahre  167  der  Proconsultitel  nicht  erscheint,  ver- 
-weilten  die  Kaiser  in  diesem  Jahre  in  Rom,  und  dass  Marcus  noch  am  6.  Januar 
168  sich  dort  beüand,  ist  sicher  bezeugt  (Vat.  fr.  195). 


494  ^er  Marcomaneu- Krieg  unter  Kaiser  Mavens. 

Organisation  der  eben  noch  siegreichen  römischen  Armee  gefiihrt  zu 
Dio  71, 3.  haben.  Die  Germanen  erfochten  einen  zweiten  grossen  Sieg  über 
die  Römer,  wobei  ein  zweiter  Kommandant  der  Kaisergarde,  Macri- 
nius  Vindex  auf  dem  Schlachtfelde  blieb.  Nicht  bloss  die  Donau- 
provinzen wurden  von  ihnen  überschwemmt  und  ausgeraubt,  sie 
A]n]Dian29, 6,1.  konnten  die  Alpen  überschreiten,  weit  und  breit  in  Italien  plündern, 
die  Stadt  Opitergium  zerstören,  und  wenig  fehlte,  dass  das  grosse 
und  reiche  Aquileia  ihnen  ebenfalls  in  die  Hände  fiel.  Ein  Schrecken 
ging  durch  das  ganzö  Römerreich;  die  grossen  Städte  des  Nordens 
stellten  die  verfallenen  Mauern  wieder  her ;  man  empfand  das  Pochen 
der  Barbaren  an  den  Pforten  der  Civilisation  und  ahnte  die  zu- 
künftigen Dinge. 

Indess  die  Reichs gewalt  stand  aufrecht.    Dies  war  der  Moment, 
in  welchem  Kaiser  Marcus,  nachdem  der  Bruder  auf  der  Rückreise 
nach  Rom  unterwegs  gestorben  war,  den  Oberbefehl  allein  übernahm 
und  daran  ging,   das   gefährdete  Gemeinwesen  zu  schirmen.    Nach 
der  Beisetzung  des  Bruders  begab  er  sich  noch  im  Jahre  169  selbst 
abermals  nach  dem  Norden  und  unternahm  die  Reorganisirung  der 
^Dio^Vn**  geschlagenen  Armee.     Sein  Aufenthalt  zog  sich  in  die  Länge,  aber 
die  Beharrlichkeit  erreichte  ihr  Ziel.     Die  Ersten,  die  um  Frieden 
baten,  waren  die  Quaden.   Um  sie  von  der  Gemeinschaft  der  Reichs- 
feinde zu  trennen,  wurde  nichts  von  ihnen  gefordert  als  Auslieferung 
der  Überläufer,  Rückgabe  des  geraubten  Yiehs  und  der  entführten 
Menschen  und  Abbruch  des  Verkehrs  mit  den  Marcomanen  und  den 
Jazygen;   den  freien  Verkehr  mit  den  Römern,    den  sie  wünschten, 
lehnte  der  Kaiser  ab,  ihrer  Zuverlässigkeit  nichts  weniger  als  sicher. 
PetrosPatr'?.  -^^^^  eine  Anzahl  kleinerer  Fürsten  schlössen   den  Römern  sich  an 
und  erboten  sich,  zum  Theil  unter  der  Bitte   um  Aufnahme  in  den 
römischen  Reichsverband  und  Zuweisung  von  Ländereien,  zur  Hülf- 
leistung  gegen    die    Marcomanen.      Dieser    erste    dauernde    Erfolg 
scheint  der  „germanische  Sieg'^  zu  sein,  den  die  Münzen  des  Jahres 
171  nennen,  und  auf  ihn  wird  die  in  diesem  Jahre  von  dem  Kaiser 
Viu  31, 10.  angenommene   sechste  Imperatorenacclamation  sich  beziehen.     Das 
folgende  Jahr  muss  die  Besiegung  der  Marcomanen  gebracht  haben ; 
sie  erfolgte  nach  der  tlberbrückung  der  Donau,  welche  die  Münzen 
dieses  Jahres  zeigen,  am  linken  Ufer  der  Donau;  die  Römer  drangen 
ein  in  das  feindliche  Gebiet.     Somit  feiern  die  Münzen  dieses  und 
des  Folgejahres  das  »gerettete  Italien«  und  das  »unterworfene  Ger- 
manien« und  nimmt  Kaiser  Marcus,  kein  Mann  der  leeren  Titel,  im 
Bio  71, 3.  Jahre   1 73    den  Titel  Germanicus   an.      Auch   gegen   die   Jazygen 
waren  die  Waffen  der  Römer  siegreich ;    die  schweren  Kämpfe  mit 
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dieBem  Reitervolk,  theils  zu  Lande,  theils  auf  dem  Eise  der  Donau, 
in  deren  einem  im  Jahre  170  der  Statthalter  von  Dacien  und  Ober- 
moesien Marcus  Claudius  Fronto  vor  dem  Feinde  blieb,  werden  den 
letztvorhergegangenen  Jahren  des  grossen  Krieges  angehören.  Jetzt 
baten  auch  die  Jazygen  um  Frieden.  Aber  der  Kaiser  hatte  sich  i>io  71,  is. 
ein  höheres  Ziel  gesetzt.  Die  Friedensvorschlage  der  Jazygen 
erschienen  ihm  ungenügend  und  nicht  aufrichtig,  und  auch  die 
Quaden  erfüllten  nicht,  was  sie  zugesagt  hatten.  Von  den  weg- 
geführten Provinzialen  hatten  sie  nicht  mehr  als  1 3  000  meistentheils 
unbrauchbare  Leute  abgeliefert  und  hielten  die  Mehrzahl  der  Ar-  27 
beitsfähigen  zurück.  Sie  hielten  weiter  im  Stillen  Verbindung  mit 
den  Feinden  der  Römer;  ja  sie  setzten  den  von  den  Römern  ihnen 
gegebenen  König  Furtius  ab  und  an  seine  Stelle  den  Römerfeind 
AriogaesuB.  Marcus  rückte  im  Jahre  174  in  das  Gebiet  der  Quaden 
und  erneuerte  gegen  sie  den  Krieg.  Fast  hätten  die  Römer  eine 
Katastrophe  erlitten;  die  Armee  ward  umzingelt  von  den  feindlichen  dio  71,  s. 
Hassen,  und  durch  das  mangelnde  Wasser  waren  Menschen  und 
Thiere  dem  Verdursten  nahe.  Ein  gewaltiger  Platzregen  trat  recht- 
zeitig ein  und  die  guten  Schwerter  der  Legionare  thaten  das  Weitere; 
statt  der  drohenden  Niederlage  erstritten  die  Römer  einen  glänzen- 
den Sieg.*)  Der  Kaiser,  dem  im  Schwang  gehenden  Wunderglauben  iiaicns  1,  6. 
ebenso  abhold  wie  durchdrungen  von  dem  Glauben  an  besondere 
göttliche  Führung,  erkannte  in  diesem  Vorgang  das  unmittelbare 
Eintreten  der  Gottheit  zu  Gunsten  Roms  und  sprach  in  seinem 
Bericht  an  den  Senat  in  Rom  es  aus,  dass  er  nach  dieser  Götterhülfe 
kein  Bedenken  getragen  habe,  die  siebente  imperatorische  Accla- 
mation  auch  ohne  vorherige  Zustimmung  des  Reichsrathes  von  seinen 
Soldaten  anzunehmen.  Die  Quaden  unterwarfen  sich  und  lieferten 
sowohl  den  König  Ariogaesus  aus  wie  die  50  000  noch  zurück- 
gehaltenen Provinzialen.  Ihrem  Beispiel  folgend  nahmen  auch  die  mo  71, 15. 
Marcomanen  die  harten  ihnen  gestellten  Bedingungen  an :  sie  gaben 
nicht  bloss  die  Gefangenen  und  die  Überläufer  zurück,  sondern 
traten  auch  von  ihrem  Gebiet  einen  Landstreifen  von  5000  Schritten 
Breite  an  die  Römer  ab  und  unterwarfen  sich  bei  der  Überschreitung 
der  Grenze  den  unter  Aufhebung  des  freien  Handelsverkehrs  von 
dem  Kaiser  festgesetzten  Beschränkungen.  Die  Jazygen  hielten 
länger  aus.  Ihren  Fürsten  Banadaspus,  der  zu  Verhandlungen  rieth, 
setzten  sie  ab  \Ad  sperrten  ihn  ein  und  führten  den  Kampf  weiter,  dio  71«  le. 
Aber  endlich  fügten  auch  sie  sich  den  überlegenen  Waffen ;  die  achte 

•)  [S,  unten  S.  498  ff.] 
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imperatorische  Acclamation  und  der  zu  dem  des  Germanensiegers 
hinzutretende  Titel  des  Besiegers  der  Sarmaten  erscheinen  seit  dem 
Jahre  175  auf  den  Münzen  und  bezeichnen  diesen  letzten  Erfolg. 
Der  Jazygenfürst  Zanticus  und  die  jazygischen  Stammeshänpter 
erschienen  friedenbittend  im  römischen  Lager;  100  000  römische 
Provinzialen,  die  immer  noch  in  ihren  Händen  waren  ^  sandten  sie 
zurück,  traten  auch  ihrerseits  einen  Landstreifen  am  linken  Donau- 
ufer an  die  Römer  ab  und  verpflichteten  sich,  berittene  Mannschaften 
zum  römischen  Heere  zu  stellen. 

Der  römische  Boden  war  von  den  Feinden  befreit,  die  Waffen- 
ehre glänzend  wieder  hergestellt,  die  Clientel  der  Völker  nördlich 
der  mittleren  Donau  stärker  als  früher  befestigt.    Die  Römer  mochten 

Dio  71, 17.  befriedigt  sein ;  der  Kaiser  war  es  nicht.  Den  letzten  Friedensvertrag 
mit  den  Jazygen  hat  er  nur  abgeschlossen,  weil  der  angesehenste 
seiner  Generale,  der  Statthalter  des  Ostens  Ävidius  Cassius,  wie  es 
scheint  auf  das  falsche  Gerücht  hin  von  Marcus  Tod,  nicht  gewillt, 
sich  dem  vierzehnjährigen,  zum  Nachfolger  bestimmten  Knaben  zu 
unterwerfen,  sich  im  Frühjahr  175  von  seinen  Truppen  zum  Kaiser 
hatte  ausrufen  lassen.  Die  Schilderhebung  selbst  hatte  keinen  Erfolg; 
der  Usurpator  fiel  nach  wenigen  Wochen  durch  Mörderhand.  Aber 
Marcus  in  seiner  besonnenen  Weise  fand  es  doch  nothwendig,  zunächst 
sich  nach  Syrien  zu  begeben  und  im  Osten  die  Verhältnisse  zu  ord- 
nen. Yon  dort  kam  er  nach  achtjähriger,  kaum  unterbrochener 
Abwesenheit  (168 — 176)  sieggekrönt  zurück  in  die  Hauptstadt,  wo 
er  am  23.  December  1 76  über  die  Germanen  und  die  Sarmaten 
triumphirte. 

In  der  That  waren  jene  Friedensschlüsse  nur  ein  Waffenstillstand. 
28  Wir  wissen  nicht  genau,  in  welcher  Weise  es  zu  dem  zweiten  Donau- 

Dio  71, 20.  krieg  unter  Marcus  gekommen  ist.  Die  Besiegten  ertrugen  knirschend 
das  ihnen  auferlegte  Joch.  In  jenem  den  Römern  am  linken  Donau- 
ufer abgetretenen  Grenzstreifen  waren  wohlversehene  römische  Castelle 
angelegt  worden;  die  Besatzungen,  angeblich  20000  Mann,  schädigten 
die  Marcomanen  und  Quaden  des  Binnenlandes  in  aller  Weise,  ver- 
wüsteten ihre  Äcker,  raubten  ihr  Vieh  und  nahmen  ihre  entlaufenen 
Sklaven  bei  sich  auf;  die  verzweifelnden  Quaden  dachten  an  Aus- 
wanderung zu  den  Semnonen  an  der  Elbe.    Auch  die  Jazygen  for- 

^^  derten  Milderung  der  ihnen  auferlegten  Lasten.    Die  in  die  Donau- 

Dio  71, 33.  Provinzen  gesandten  Statthalter,  die  beiden  Brüder  Bextus  Qmntilius 
Condianus  imd  Sextus  Quintilius  Maximus  waren  den  Verhältnissen 
nicht  gewachsen.  Der  Kaiser  entschloss  sich  zur  Rückkehr  in  das 
unwirthliche  Nordgebiet  und  begab  sich,  vermuthlich  schon  im  Jahre 
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177,  in  das  gennanischc  Hauptquartier.  Von  erneuten  Angriffen  der 
Germanen  wird  nichts  berichtet;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
für  diesen  zweiten  Krieg  die  Römer  die  Initiative  nahmen,  der  Kaiser 
dazu  schritt  in  der  Absicht,  das  zu  ergänzen,  was  der,  verfrühte  Ab- 
schluss  des  ersten  Krieges  nicht  gebracht  hatte.  Die  Kämpfe  be-  i>io  rs,  s. 
gannen  sofort  mit  den  Quaden,  die  mit  Gewalt  an  dem  Abzug  nach 
Korden  verhindert  wurden,  und  desgleichen  mit  den  Marcomanen; 
die  neunte  imperatorische  Acclamation  vom  Jahre  177,  die  zehnte 
vom  Jahre  179  geben  die  Daten  für  die  neuen  römischen  Siege 
über  die  Stämme  im  Norden;  den  Jazygen  an  der  Ostgrenze  wurden 
dagegen  die  erbetenen  Vergünstigungen  gewährt  und  die  kaiserliche  ^^^  ^*'  *' 
Politik  darauf  gerichtet,  sich  ihrer  gegen  die  Quaden  zu  versichern. 
Allem  Anschein  nach  stand  Kaiser  Marcus  im  Begriff,  den  einst  in 
augustischer  Zeit  gefassten  Plan  der  Reichserweiterung  bis  gegen 
die  Elbe  zur  Ausführung  zu  bringen  und  die  Gebiete  der  Marco- 
manen und  der  Quaden  aus  Glientelherrschaften  in  Provinzen  umzu- 
wandeln. 

Aber  das  Schicksal  fiel  den  Römern  zum  zweitenmal  in  den 
Arm.  Am  17.  März  180  starb  Kaiser  Marcus  im  neunundfünfzigsten 
Lebensjahr  nach  kurzer  Krankheit  im  Lager  von  Vindobona.  Der 
neunzehnjährige  Prinz,  der  ihm  nachfolgte,  Kaiser  Commodus,  zeigte 
sofort,  dass  er  von  Monarchenpflicht  nichts  wusste.  Die  Marcomanen, 
militärisch  verloren,  entliess  er  unbeschädigt,  zog  die  Besatzungen 
vom  linken  Donauufer  zurück  und  verzichtete  also  auf  die  Früchte 
der  vieljährigen  Kriegsarbeit  des  Vaters. 

Dennoch  haben  die  germanischen  Kriege  des  Kaisers  Marcus 
insofern  ein  dauerndes  Resultat  gegeben,  als  jene  Donaugermanen 
die  Offensive  nicht  erneuert  haben.  Die  Marcomanen  wie  die  Quaden 
sind  seitdem  im  wesentlichen  friedliche  Nachbarn  der  Römer  ge- 
blieben; es  waren  andere  germanische  Stämme,  die  in  folgenden 
Jahrhunderten  den  Angriff  wieder  aufnahmen. 
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XXVII. 
Das  Regen  wunder  der  Marcus- Säule.*) 

90  Wenn  nach  den  eingehenden  Erörterungen,  welche  das  Regen- 
wunder  des  Marcomanenkrieges  durch  Petersen  \  Harnack'  und 
Domaszewski  ^  erfahren  hat,  hier  diese  Erzählung  noch  einmal 
behandelt  wird,  so  geschieht  dies,  um  zwischen  den  Extremen  zu 
vermitteln.  Was  uns  über  das  Ereigniss  gemeldet  wird,  ist  weder 
wesentlich  Erfindung,  wie  Petersen  und  Domaszewski  wollen,  noch 
in  der  Ausdehnung,  wie  dies  Harnack  behauptet,  ein  geschichtlicher 
Bericht;  die  Wahrheit  liegt  nicht  immer,  aber  hier  in  der  Mitte. 

Was  wir  von  diesem  Vorgang  wissen,  entnehmen  wir  theils  der 
bildlichen  Darstellung  auf  der  Marcus -Säule,  welche  verständiger 
Weise  nur  auf  dieses  aussergewöhnliche  und  Aufsehen  machende 
Ereigniss  bezogen  werden  kann,  theils  den  vier  Berichten  des  Ter- 
tullian,  des  epitomirten  Cassius  Dio,  des  Eusebius  und  des  Biographen 
des  Marcus,  von  welchen  der  erste  unter  Severus  geschrieben  ist, 
der  zweite  unter  Alexander,  der  dritte  sich  beruft  auf  den  unter 
Marcus  selbst  lebenden  phrygischen  Bischof  ApoUinaris  und  wahr- 
scheinlich daneben  auf  Dies  Zeitgenossen  Africanus  zurückgeht.  Diese 
fünf  Quellen  sind  von  einander  unabhängig.  Dass  TertuUian  und  Dio 
sich  auf  ein  Schreiben  des  Kaisers  Marcus  an  den  Senat  berufen,  hat 
Harnack  mit  Recht  hervorgehoben;  auch  die  übrigen  Berichterstatter 

91  sind  ohne  Zweifel  durch  dasselbe  beeinflusst  worden*.    Die  kritische 

*)  [Hermes  30,  1895  S.  90-106.  Vgl.  Petersen,  Rhein.  Mus.  50.  1895  S.  453 ff.; 
▼.Domaszewski,  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  5  S.  123 ff.;  andere  nach  Mommsen 
erschienene  Schriften  bei  Schanz,  Rom.  Litter.  3  *  §  644.] 

1)  Mitth.  des  röm.  Instituts  9  (1894),  78—89. 

2)  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1894,  835—882. 

3)  Rhein.  Mus.  49  (1894),  612—  619. 

4)  Dass  ApoUinaris  von  dem  Kaiserbrief  nicht  gesprochen  hat,  schliesst 
Harnack  mit  Recht  daraus,  dass  Eusebius  diesen  bestätigend  aus  Tertullian 
nachbringt ;  mit  Unrecht  aber  folgert  Domaszewski  weiter,  dass  ApoUinaris  den 
Brief  nicht  gekannt  hat.  Insbesondere  wenn  er  in  der  an  den  Kaiser  gerichteten 
Apologie  des  Wunders  erwähnte,  erklärt  sich  sein  Schweigen  von  selbst. 
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Aufgabe  besteht  im  Wesentlichen  darin,  einmal  festzustellen,  ob  dies 
Schreiben  echt  ist  oder  nicht,  und  zweitens,  zu  ermitteln,  was  dies 
Schreiben  enthalten  hat.  Was  bei  den  genannten  Autoren  steht, 
ohne  dem  Schreiben  entnommen .  zu  sein,  hat  geringen  oder  gar 
keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  und  ebenso  darf,  was  sonst 
über  denYorgang  erzählt  wird,  im  Allgemeinen  genommen  angesehen 
werden  als  entweder  aus  jenen  Berichten  abgeleitet  oder  als  spätere 
Erfindung^. 

Nach  Petersen  hat  der  Brief  des  Marcus  nicht  existirt  oder  ist  92 
wenigstens  gefölscht;    der  letzteren  Annahme  stimmt  Domaszewski 
zu,  während  Hamack  denselben  als  echt  betrachtet.    Wie  an  sich 
unwahrscheinlich  eine  solche  Fälschung  sei,  ist  nicht  verkannt  worden. 

1)  Dem  apokryphen  mit  der  Apologie  Justins  überlieferten,  das  Regen- 
wunder erzählenden  Kaiserbrief  hat  Hamack  8.  862  fg.  unter  den  fEir  uns  selbst- 
ständigen  Quellen  eine  Stelle  angewiesen,  und  allerdings  enthält  derselbe  einzelne 
Momente,  die  anderweitig  nicht  auftreten  und  die  sich  gut  in  die  gesicherte 
Erzählung  einfOgen,  wie  die  Namen  des  Pompeianus  und  des  PoUio  und  die 
Nennung  dreier  erweislich  bei  dem  Donaukrieg  betheiligter  Legionen.  Hat 
dieser  Fälscher  in  der  Tbat  uns  fehlende  echte  Quellen  benutzt,  so  mag  ihm 
neben  der  Chronik  des  Eusebius  der  vollständige  Dio  vorgelegen  haben.  Denn 
dass  Dio  von  dem  Kaiserbrief  spricht,  legte  die  Anfertigung  eines  solchen  nahe 
und  da  dessen  Verfasser  die  Erzählung  von  der  Blitzlegion  offenbar  nicht  gekannt 
hat,  so  sind  alle  diese  wiedergebenden  Quellen  ausgeschlossen;  endlich  können 
die  Einzelheiten,  welche  den  Anschein  der  Echtheit  haben,  füglich  alle  bei  Dio 
gestanden  haben.  Indess  indem  der  Verfasser  dieses  Briefes  dem  Kaiser  einen 
Titel  beilegt,  den  er  damals  nicht  mehr  führte  (Parthicus)  und  einen  andern,  den 
er  erst  später  annahm  (Sarmaticus);  indem  derselbe  dem  Senat  die  in  Kleinasien 
Qbliche,  aber  in  diesem  Kanzleistile  unzulässige  Titulatur  des  ,heiligen'  giebt; 
indem  er  von  dem  Kaiser  den  Pompeianus  bezeichnen  lässt  als  ,unsem  Pole- 
marchen',  was  gar  nichts  ist  als  höchstens  Anticipation  des  constantinischen 
magister  milüum;  indem  er  den  praefectus  (jpratf<ari<?)  Vitrasius  Pollio  den  Kaiser- 
brief auf  gut  byzantinisch  in  die  Provinzen  versenden  lässt,  obwohl  Pollio  dies 
Amt  als  Senator  nicht  bekleiden  konnte  und  erwiesener  Massen  nicht  bekleidet 
hat,  zeigt  er  überall  diejenige  Verbindung  einer  gewissen  Kunde  der  Dinge  mit 
dreister  Verkehrung  der  Thatsachen ,  welche  die  historische  Verwerthung  eines 
Zeugnisses  verbietet.  Solchen  Aussagen  darf  man  nur  da  Glauben  schenken,  wo 
die  Thatsache  sonst  feststeht,  also  man  sie  nicht  braucht ;  daraus  zu  entnehmen, 
dass  das  Heer  der  Germanen  damals  in  ,Drachen*  zu  je  9000  Mann  getheilt  war 
und  deren  74  in  diesem  Kampfe  fochten,  ist  nicht  zulässig,  und  selbst  wenn  die 
Namen  jener  Offiziere  und  jener  Truppentheile  aus  Dio  genommen  sind,  wird 
deren  Mitwirkung  in  der  betreffenden  Schlacht  durch  diesen  Brief  nicht  erwiesen, 
da  sie  ebenso  gut  in  anderer  Verbindung  in  der  Quelle  gestanden  haben  können. 
Ebenso  wenig  darf  umgekehrt  aus  dem  Fehlen  der  12.  Legion  in  diesem  Brief 
geschlossen  werden,  dass  ein  die  dabei  thätigen  Legionen  aufführender  historisch 
beglaubigter  Bericht  dieselbe  nicht  genannt  hat.  Der  Historiker  wird  nach  wie 
vor  dieses  Product  der  Halbwisserei  zu  behandeln  haben  als  nicht  vorhanden. 

32* 
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Da  Tertullian  das  Document  anführt,  bo  hat  diescB  einen  Vorgang  des 
Jahres  174  behandelnde  Schreiben  bereits  vor  dem  Jahre  200  existirt. 
Dass  auch  die  darin  enthaltenen  Angaben  den  angeblichen  Fälscher 
ak  durchaus  sachkundig  erweisen  und  er  den  Ereignissen  sehr  nahe 
gestanden  haben  muss,  erkennt  Domaszewski  rückhaltlos  an.  Schrei- 
ben des  Kaisers  Marcus  an  den  Senat  über  kriegerische  Vorgänge 
werden  mehrere  erwähnt^  und  es  sind  dieselben  ohne  Zweifel  im 
Wesentlichen  sofort  durch  die  acta  ptihlica  veröffentlicht  worden^: 
es  ist  nur  in  der  Ordnung,  wenn  in  dieser  religiös  erregten  Zeit  die 
officielle  Constatirung  eines  dem  Reichsheer  zu  Theil  gewordenen 
Gotteszeichens  sofort  in  Aller  Munde  war.  Es  gehört  Muth  dazu  ein 
derartiges  Schreiben  als  gefölscht  zu  bezeichnen.  Domaszewski  IiBt 
diesen  Muth  gehabt;  prüfen  wir  seine  Gründe. 

1.  Chronologisch  ist  das  Regenwunder  in  unserer  Ue herlief erung 
besser  iixirt  als  die  meisten  Ereignisse  dieser  Epoche :  einmal  durch 
Dio,  indem  er  nicht  blos  iu  der  Erzählung  demselben  seinen  Platz 
gegen  das  Ende  des  ersten  Marcomanenkrieges  anweist,  sondern 
auch  berichtet,  dass  der  Kaiser  in  Folge  dessen  die  siebente  impe- 
ratorische Acclamation  annahm,  welches  nach  Ausweis  der  Münzen 
im  Verlauf,  also  im  Sommer  des  Jahres  1 74  geschehen  ist ;  zweiteiLS 
durch  Eusebius,  welcher  unabhängig  von  Dio  und  wahrscheinlich 
hierin  dem  Africanus  folgend  eine  nur  um  ein  Jahr  abweichende 
Ansetzung  giebt'.  Dennoch  wird  diese  so  gut  beglaubigte  Datiruiig 
von  Domaszewski  verworfen.  ,Die  Säule',  sagt  er,  ,8etzt  den  Ge- 
wittersturm in  den  Anfang  des  Krieges,  die  christliche  Ueberliefe- 
rung'  —  vielmehr  die  Ueberlieferung  überhaupt  —  ,überein8timmend 
93  an  das  Ende.'  Die  frühestens  176  errichtete  Säule  unterscheide 
deutlich  zwei  Feldzüge,  als  welche  wegen  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  174  geschlagenen  Münze  mit  adventus  Aag,^  die  bis  dahin 
eingetretenen  Kriegsereignisse  einerseits,  andererseits  die  der  zweiten 


1)  Dio  71, 17. 27. 30  [p.  263. 267. 270  Boiss.J.  Vita  Marci  14.  Staatsrecht  3, 1107. 

2)  Staatsrecht  3,  1020.  1265. 

3)  Die  fragliche  Schlacht  fällt  nach  dem  armenischen  Text  Abr.  2188,  nach 
dem  lateinischen  Abr.  2189 ,  also  nach  Gutschmids  Regel ,  welche  för  das  erste 
Jahr  des  Marcus  Abr.  2177  =  161  n.  Chr.  zutrifft,  in  J.  Chr.  172  oder  173.  Die 
geringe  Differenz  kommt  nicht  weiter  in  Betracht,  da  die  eusebischen  Ansetzungen 
nicht  blos  vielfach  zufällig  verschoben,  sondern  auch  in  sich  ungleichartig  sind 
(Gutschmid  kl.  Sehr.  I  469  f.).  Diese  Datimng  entnahm  Eusebius  schwerlich  dem 
ApoUinaris,  sondern  wahrscheinlich,  wie  auch  Domaszewski  annimmt,  dem  Afri- 
canus, bei  dem  das  Regenwunder  nicht  gefehlt  haben  wird. 

4)  Cohen  n.  3  mit  tr.p,  XXVUI  (=  174  n.  Chr.)  und  iVwp.  VI,  wahrend  es 
zahlreiche  Münzen  desselben  Jahres  mit  imp.  VII  giebt. 
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Hälfte  174  und  des  Folgejahres  gefasst  werden.  —  Dabei  kommt 
zunächst  in  Frage,  wann  die  Säule  errichtet  worden  ist.  Dass  dies 
nicht  vor  dem  Triumph  des  Jahres  176  geschehen  sein  kann,  ist 
ebenso  gewiss,  wie  daraus  nicht  folgt,  dass  sie  schon  damals  decre- 
tirt  worden  ist;  vielmehr  spricht  sowohl  die  einzige  darüber  erhaltene 
Notiz  ^  wie  auch  die  officielle  Benennung  columna  centenatia  divorum 
Marci  et  Faustinae'^  für  die  Errichtung  derselben  nach  des  Kaisers 
Abscheiden  unter  den  übrigen  Todtenehren.  In  diesem  Fall  war  es 
unmöglich,  wofür  auch  sonst  gar  nichts  spricht,  die  Kriegsvorgänge 
der  letzten  Regierungsjahre  des  Kaisers  von  der  Darstellung  auf  der 
Säule  auszuschliessen.  Hiernach  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  die- 
jenigen des  Jahres  174  nicht  weit  vom  Anfang  ihren  Platz  fanden. 
Freilich  hat  der  Krieg  mit  Unterbrechungen  mindestens  vom  Jahr 
1(58  bis  175  und  dann  wieder  von  178  bis  über  den  Tod  des  Kaisers 
17.  März  180  hinaus  gedauert.  Aber  die  ersten  Kriegsjahre  waren  94 
sehr  schwere  und  überwiegend  unglückliche;  erst  im  Herbst  des 
Jahres  172  nehmen  die  Kaiser  den  Titel  Germanictis  an  und  schwer- 
lich wird  die  Bilderchronik  der  Säule  den  vorhergehenden  Ereignissen 
wesentlichen  Raum  gewidmet  haben.  Nach  dem  Siege  vom  Sommer 
174,  dem  das  Regenwunder  angehört,  folgt  die  Unterwerfung  der 
besiegten  Oermanen,  sodann  die  Erstreckung  des  Krieges  auf  die 
Sarmaten,  welche  im  Jahre  1 75  dem  Kaiser  die  achte  Imperatoren- 
acclamation    und    den    Beinamen    Sarmaticus    eintrug,    weiter    der 


1)  Sog.  Victor  ejnt.  17:  ob  cuitis  (Marci)  honorem  templa  columnae  vmUaque 
aiia  decrda  sunt. 

2)  CLL.  VI,  1585  [Dessau  5920  mit  Anm.  6].  In  diesen  Documenten  aus  der 
Zeit  des  Severus  wird  die  Säule  kurzweg  columna  centenaria  divi  Marci,  columna 
divi  Marciy  columna  centenaria  genannt;  die  volle  Benennung  colulmna  centenaria 
dirorum]  Marci  et  Faustinlae]  beruht  auf  nahe  liegender  Ergänzung.  Unstreitig 
konnte  auch  die  dem  Marcus  bei  Lebzeiten  gesetzte  Säule  nach  seinem  Tode 
columpia  dici  Marci  genannt  werden;  aber  die  vollere  mehr  ofßcielle  Bezeich« 
uung  ist  angemessen  nach  der  Consecration  beider,  wogegen,  wenn  die  Säule  176^ 
decretirt  ward,  die  Verbindung  des  lebenden  Kaisers  und  der  consecrirten  Kaiserin 
Schwierigkeit  macht.  Warum  die  Kaiserin  hier  mit  genannt  wird,  erhellt  aus 
dem,  was  S.  504  A.  1  über  ihren  Titel  mater  castrorum  bemerkt  ist.  —  Wenn 
das  Curiosum  reg,  IX  aufführt  templum  (divi?)  Antonini  et  columnam  coclidem, 
so  ist  der  hier  genannte  Tempel  ohne  Zweifel  auf  den  Pius  zu  beziehen  und 
wird  zu  diesem  auch  die  dem  Pius  von  seinen  Söhnen  gesetzte  Weihinschrifb 
C.  I.  L.  VI,  1004  [Dessau  347]  gehört  haben  nebst  der  bildlosen  Säule  von  rothem 
(iranit,  welche  damit  zusammen  nicht  weit  von  der  Marcus-Säule  gefunden  ward, 
die  Marcus -Säule  aber  später  neben  dem  Tempel  des  Vaters  errichtet  worden 
sein.  Die  incorrecte  Benennung  columna  Antonini  geht  auf  die  von  dem  Curio- 
sum abhängenden  Mirabillen  zurück  (p.  620  Jord.). 
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gesammte  zweite  Marcomanenkrieg,  wegen  dessen  der  Kaiser  im 
August  178  Rom  verliess  und  welcher  ihm  noch  zwei  weitere 
imperatorische  Acclamationen  verschaiFte.  Diese  späteren  frischeren 
und  glänzenderen  Triumphe,  an  denen  zumal  der  Nachfolger  per- 
sönlich theilgenommen  hatte,  werden  wohl  in  der  Bilderchronik 
überwogen  haben;  und  wenn  man  erwägt,  wie  willkürlich  bei  jeder 
derartigen  bildlichen  Kriegsillustration  die  Auswahl  der  einzelnen 
Darstellungen  nothwendig  ist,  so  wird  man  Domaszewskis  Yersiche- 
rung,  dass  die  nach  dem  Sommer  t74  eingetretenen  Kriegsvorgänge 
für  die  hinter  dem  Regenwunder  auf  der  Säule  erscheinenden  Bilder 
nicht  ausreichen,  als  unzutreffend  abweisen.  Was  den  Abschnitt 
innerhalb  derselben  anlangt,  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Kaiser  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  174  auf  kurze  Zeit  in  Rom  eintraf  oder 
blos  dort  vergeblich  erwartet  ward,  und  letzteres  wahrscheinlicher^; 
auf  keinen  Fall  hat  dieser  adventtts  in  der  Kriegführung  einen  Ab- 
schnitt bezeichnet,  den  man  viel  eher  bei  der  Wendung  des  Krieges 
Yon  den  Germanen  zu  den  Sarmaten  oder  noch  glaublicher  bei  dem 
Wiederausbruch  desselben  im  Jahre  178  ansetzen  wird,  dem  Beginn 
der  eocpediüo  Germanica  secunda^.  Die  überlieferte  Datirung  des 
Regenwunders  lässt  sich  also  mit  der  bildlichen  Darstellung  chrono- 
logisch wohl  vereinigen  und  dürfte  vielmehr  der  Eckstein  sein,  um 
die  Bilder  einigermassen  zu  datiren  ^. 

2.  Den  in  der  dionischen  Epitome  über  das  Regenwunder  vor- 
liegenden Bericht  betrachtet  Domaszewski  als  interpolirt  durch  einen 
Christen  gegen  die  ausdrückliche  Angabe  Xiphilins,  welcher  seine 
95  polemische  Einlage  mit  den  Worten  einführt :  ravxa  ßikv  Tiegi  tovtwv 
6  AicDv  (prjoiv  und  das  Excerpt  wieder  aufnimmt  mit  den  Worten  : 
nQoaxi&rjoi  de  ö  Ai(ov,  und  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit.  Denn 
nirgends  ist  in  der  xiphilinischen  Epitome  eine  auch  nur  entfernt 
analoge  christliche  Ueberarbeitung  nachgewiesen  und  in  diesem  Fall 
wird  durch  die  Einschaltung,  zu  welcher  der  Epitomator  sich  aus- 
drücklich bekennt,  die  Zurückfiihrung  des  Restes  auf  Dio  noch 
besonders  gefestet.  —  Indess  macht,  abgesehen  von  der  schon  erör- 
terten nach  seiner  Ansicht  irrigen  Datirung  des  Regenwunders, 
Domaszewski  für  die  Fälschung  dieses  Berichts  die  darin  enthaltenen 
staatsrechtlichen  Unmöglichkeiten  geltend.     Die   eine  derselben   ist 

1)  Bei  Dio  71,  32  [p.  272  Boiss.]  spricht  der  Kaiser  von  seiner  achtjährigen 
Abwesenheit  von  Rom. 

2)  C.  I.  L.  II,  4114  [=  Dessau  1140]. 

3)  Petersen  nennt  diese  Darstellung  die  einzige,  welche  in  der  schriftlichen 
üeberlieferung  mit  Bestimmtheit  wiederzuerkennen  sei. 
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die  ,mit  dem  Wesen  der  Imperatorenacclamation  ganz  unvereinbare 
Behauptung,  der  Kaiser  hätte  mit  Ausnahme  jenes  Christensieges^  — 
vielmehr  Wundersieges  —  ,die  Acciamation  nur  angenommen,  wenn 
der  Senat  sie  bewilligt.  Wie  hätte  der  Senat  darüber  befinden 
sollen,  ob  der  Zuruf  des  Heeres  auf  dem  fernen  Schlachtfelde  der 
Grösse  des  errungenen  Sieges  entspreche?  Es  ist  eine  falsche 
Uebertragung  von  der  Bewilligung  des  Triumphes  durch  den  Senat/ 
Yielmehr  ist  Domaszewskis  Auffassung  eine  falsche  Uebertragung 
der  ursprünglichen  Ordnungen  auf  die  späteren  Yerhältnisse.  Die 
Zeiten,  wo  der  Imperatortitel  lediglich  von  dem  Zuruf  der  Soldaten 
und  der  Annahme  des  Feldherrn  abhing,  waren  längst  vorbei;  schon 
in  der  späteren  Republik  und  weiter  in  der  Kaiserzeit  griif  der 
Senat  dabei  ein^  —  exercitum  reduxit^  heisst  es  von  Germanicus*, 
nofnenqt4e  imperatoris  auctore  Tiberio  accepit,  also  nach  Beschluss 
des  Senats  auf  Antrag  des  Kaisers.  Sehr  wohl  konnte  dem  Senat 
auch  von  dem  Feldherm  selbst  die  Frage  vorgelegt  werden,  ob  die 
Annahme  der  militärischen  Acciamation  und  damit  die  officielle 
Führung  des  Imperatortitels  den  Umständen  angemessen  sei,  und 
wo  dieser  dem  Kaiser  selbst  erworben  werden  sollte,  konnte  er  dies 
ebenso  thun  wie  der  republikanische  Feldherr.  Damit  soll  keines- 
wegs geleugnet  werden,  dass  es  zu  allen  Zeiten  dem  Imperienträger 
freistand  ohne  Weiteres  die  Acciamation  anzunehmen  und  also  in 
der  Kaiserzeit,  seit  es  kein  anderes  Imperium  gab  als  das  kaiser- 
liche, der  Senat  hier  nicht  gefragt  zu  werden  brauchte;  Dio  selbst 
bestätigt  es  an  unserer  Stelle,  dass  dies  eine  bei  Marcus  übliche  96 
Selbstbeschränkung  war  und  dass  auch  er  unter  Umständen  davon 
absah.  Dem  Rechte  nach,  wie  nach  dem  Charakter  des  Mannes,  ist 
hier  alles  so  völlig  im  Einklang,  dass  dem  Uebermuth  eines  solchen 
Angriffes  gegenüber  einiger  Unmuth  sich  einstellt. 

3.  Der  zweite  staatsrechtliche  Schnitzer,  den  Domaszewski  in 
dem  dionischen  Bericht  aufgefunden  hat,  ist  die  Angabe,  ,dass  die 
Kaiserin  Faustina  wegen  des  Christensieges  den  Namen  mater  Castro- 
rum  erhalten  habe.'  Dies  steht  zunächst  nicht  da.  An  den  Bericht 
über  das  Regenwunder  und  das  dadurch  veranlasste  Schreiben  an 
den  Senat  schliesst  der  Auszug  die  Worte  an:  ^  /aivroi  0av(mva 
MV'^Q  ^o^  aiQotoTii&oyv  i7isxl.^'9fj ;  es  folgt  die  Belohnung  des  Per- 
tinax  durch  Ertheilung  des  Consulats  (wahrscheinlich  für  das  Jahr 
175)  und  die  Erzählung  von    dem  Aufstand    des  Cassius   und  der 

1)  Staatsrecht  1»,  124,  wo  auch  diese  Stelle  angefahrt  ist^ 

2)  TacituB  ann»  1,  58. 
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Berufung  des  Sohnes  in  das  gennanische  Lager,  wohin  derselbe  am 
22.  Mai  ]  75  aufbrach.  Also  hat  der  der  Faustina  ertheilte  Titel 
mit  dem  Begenwunder  pragmatisch  nichts  zu  schaffen.  Im  Uebrigen 
ist  Dies  Bericht  wenigstens  im  Wesentlichen  correct.  Ausser  ihm 
spricht  Yon  dieser  Benennung  der  Biograph  des  Kaisers  und  zwar 
als  einer  der  Kaiserin  Yon  ihrem  Gemahl  wegen  ihrer  Begleitung 
ins  Feldlager  beigelegten^.  Auf  den  Inschriften  der  lebenden 
Kaiserin  erscheint  sie,  wie  Domaszewski  richtig  ausfuhrt,  nirgends 
und  auch  auf  den  bei  ihren  Lebzeiten  geschlagenen  Münzen  kaum^^ 
97  wohl  dagegen  auf  den  zahlreichen  Münzen  kaiserlicher  wie  sena- 
torischer  Prägung  mit  der  Aufschrift  divae  Fausiinae  piae  nuUri 
castrorum,  die  also  nach  ihrem  Tode  geprägt  sind.  Faustina  starb 
während  der  Reise  aus  den  Donauländern  nach  Syrien  in  dem 
kappadokischen  später  nach  ihr  in  Faustinopolis  umgenannten  Ort 
Halala,  ohne  Zweifel  im  Laufe  des  Jahres  175.  Da  nach  romischem 
Gebrauch  die  im  Leben  geführten  Ehrentitel  bei  der  Consecration 
verschwinden,  davon  aber  bei  Traian  hinsichtlich  des  Beinamens 
Parfhicus  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  weil  der  wegen  seines 
letzten  Sieges  ihm  decretirte  Triumph  erst  nach  seinem  Tode  ge^ 
feiert  ward^,  so  legt  dies  die  Yermuthung  nahe,  dass  der  Faustina 

1)  vdta  c,  26:  divam  etiam  Fauetüiam  a  senatu  appeUatam  grixtuUUw  est: 
quam  secuni  et  in  aestivia  Tiabuerat,  ut  matrem  castrorum  appeUaret,  Dabei  ist 
Datürlich  nicht  die  von  Domaszewski  (S.  615  A.  3)  unterlegte  Verkehrtheit 
gemeint,  sondern  die  Begleitung  nach  den  Donauländem,  zumal  da  das  Verweilen 
der  Kaiserin  im  Lager  von  Sirmium  anderweitig  bezeugt  ist  (Philostratos  vit, 
8oph.  2,  1, 11  p.  241)  und  weiter  die  Bezeichnung  der  Säule  als  dem  Marcus  und 
der  Faustina  gesetzt  auf  ihre  Anwesenheit  im  Lager  hinführt.  Worauf  Doma- 
szewskis  Versicherung  beruht,  dass  die  Kaiserin  nur  auf  dem  Zug  nach  dem 
Orient  im  Marschlager  gewesen  sei,  weiss  ich  nicht  zu  sagen;  von  dem  Winter* 
lager  in  Sirmium  lassen  sich  pannonische  aestiva  nicht  wohl  trennen.  Doma- 
szewskis  Vermuthung,  dass  Faustina  als  , Verkörperung  der  Legitimität^  gegen 
den  Usurpator  mit  aufgeboten  worden  sei,  kann  ich  mir  nicht  aneignen.  Was 
die  spätere  Verwendung  des  Titels  anlangt,  so  tritt  er  unter  Commodus  nicht 
auf,  weil  dieser  unkriegerische  Kaiser  als  solcher  niemals  ins  Lager  abgegangen 
ist,  wohl  aber  unter  Severus,  dem  wie  dem  Marcus  seine  Gattin  ins  Heerlager 
folgte.  Darum  hat  sie  den  Titel  abermals  erhalten,  nicht  weil  Severus  ,die 
Dynastie  vor  allem  auf  das  Heer  stützte*. 

2)  Domaszewski  bemerkt  mit  Recht,  dass  auf  die  Münze  Cohen*  n.  163—167 
mit  Faustina  Augusti  oder  Faustinae  Augustae  matri  castrorum  s.  o.  kein  rechter 
Verlass  ist.  Sie  ist,  wenn  auch  wohl  echt,  auffallend  selten  und  könnte  wohl 
einer  wegen  veränderter  Behandlung  des  Titels  rasch  abgebrochenen  Prägung 
angehören. 

8)  Eckhel  6,  441.  Schiller,  Gesch.  der  Kaiserzeit  1,  562.  Irrig  heiagt  es 
bei  Domaszewski:    ,es  ist  etwas  völlig  anderes,  wenn  Traian   auch   im  Tode 
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der  Titel  mater  castrorum  in  ähnlicher  Weise  nach  ihrem  Tode  per- 
petuirt  worden  ist.  Nach  der  dionischen  Notiz  ist  ihr  derselbe  kurs^ 
Tor  ihrem  Tode  Ende  174  oder  Anfang  175  beigelegt  worden;  es 
wird  dann,  vielleicht  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  ihn  bei  Lebzeiten 
kaum  geführt  hat,  wie  bei  Traianus  durch  einen  zweiten  Beschluss 
die  Fortführung  nach  dem  Tode  decretirt  worden  sein.  Wie  dem 
auch  sei,  in  der  Hauptsache  stimmen  die  verschiedenen  Nachrichten 
insoweit  zusammen,  dass  man  sich  verwundert  fragt,  wie  die  frag- 
liche Notiz  beweisen  soll,  dass  dieser  Abschnitt  nicht  von  Dio  her- 
rührt, sondern  von  einem  christlichen  Interpolaior. 

Wenn  also  die  gegen  den  dionischen  Bericht  von  Domaszewski 
vorgebrachten  Yerdächtigungen  sämmtlich  hinföUig  sind  und  diesem 
diejenige  Glaubwürdigkeit  nicht  abgesprochen  werden  kann,  die  dem 
Schriftsteller  im  Allgemeinen  und  in  erhöhtem  Masse  bei  Anführung 
urkundlicher  Beweise  zukommt,  demnach  auch  der  Kaiserbrief  über 
das  Regenwunder  unzweifelhaft  echt  ist,  insofern  also  Hamacks 
sorgfaltige  Untersuchung  durchaus  zu  Recht  besteht,  so  fragen  wir 
weiter,  was  die  Quellen  über  dieses  Regenwunder  durch  Wort  oder  98 
Bild  bezeugen  und  wie  diese  Zeugnisse  mit  einander  in  Einklang 
gebracht  werden  können. 

Das  Regenwunder  selbst  ist,  so  viel  wir  urtheilen  können,  in 
dem  kaiserlichen  Schreiben  dahin  präcisirt  worden,  dass,  als  das 
Heer  im  Hochsommer  von  den  quadischen  Massen  umzingelt  vor 
allem  durch  Wassermangel  litt,  ein  mächtiges  Gewitter  einerseits 
dem  Durst  der  Menschen  und  Thiere  abgeholfen,  andererseits  durch 
Blitz  und  Regen  die  feindlichen  Truppen  wesentlich  geschädigt  und 
also  den  Römern  zum  Siege  verhelfen  habe.  Dies  doppelte  Moment, 
einerseits  der  Labung  der  durstenden  Römer,  andererseits  der  Nieder- 
Bchroetterung  der  Feinde  durch  dasselbe  Gewitter  wird  sowohl  bei 
Dio  wie  in  dem  eusebischen  Bericht  so  bestimmt  hervorgehoben, 
dass  beides  mit  Sicherheit  auf  den  Kaiserbrief  zurückgeführt  werden 
kann.  Beide  Erzählungen  geben  an,  dass,  als  die  Schleusen  des 
Himmels  sich  aufthaten,  die  Truppen  in  Schlachtordnung  standen; 
dies  muss  ebenfalls  dem  Kaiserbrief  entnommen  sein.  Der  eusebische 
Bericht  geht  weiter  auf  das  Einzelne  überall  nicht  ein.     Wenn  Dio 

Parthicus  heisst;  denn  der  Siegemame  ist  ein  Individualname  und  kein  Titel.* 
Bei  der  Consecration  verschwinden  von  Rechtswegen  die  irdischen  Titel  und 
werden  die  mehreren  Individualnaxnen  des  Menschen  auf  die  göttliche  Ein- 
namigkeit  zurückgeführt;  wenn  der  Name  FartMcus  und  der  Titel  mater 
castrorum  bleiben ,  so  liegt  beiden  Ausnahmen  sicher  ein  analoger  Vorgang  zu 
Grunde. 
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im  Gegentheil  ausfuhrlich  schildert,  wie  die  römischen  Soldaten  erst 
alle  den  Mund  aufsperren,  um  also  ihren  Durst  zu  löschen,  dann  das 
Regenwasser  in  Schilden  und  Helmen  auffangend  gierig  trinken  und 
die  Rosse  tränken,  sodann,  als  die  Barbaren  sie  angreifen,  zugleich 
sich  schlagen  und,  oft  das  Blut  mit  dem  Wasser  mischend,  trinken; 
wie  bei  dieser  Behinderung  durch  den  Durst  es  ihnen  schlecht 
gegangen  sein  würde,  wenn  nicht  Hagelsturm  und  Blitzschläge  in  die 
feindlichen  Reihen  gefahren  wären,  warauf  dann  Feuer  und  Wasser 
in  schönen  Gegensatz  treten,  das  Feuer  die  Feinde  versengend,  die 
Römer  aber  nirgends  verletzend,  das  Wasser  die  Römer  tränkend, 
bei  dem  Feind  aber  gleich  wie  Oel  die  Flammen  anfachend,  so  dass 
sie  vom  Regen  nass  dennoch  nach  dem  römischen  rettenden  Wasser 
rufen  oder  auch  sich  selbst  verwunden,  um  mit  dem  Blut  den  Brand 
zu  löschen,  so  dass  es  schliesslich  den  Marcus  selber  erbarmte,  so 
wird  der  gewiss  auch  rhetorisch  gehaltene  Kaiserbrief  hierfür  wohl 
Anknüpfungen  geboten  haben  ^,  aber  diese  Albernheiten  können 
nicht  einfach  aus  ihm  entnommen  sein;  dergleichen  höchst  unmili- 
99  tärische  Schauermalerei  des  Schlachtdetails  ist  eben  Dies  Art^. 
Jenen  Vorgang  selbst  bestimmter  zu  präcisiren  würden  wir  vielleicht 
selbst  dann  nicht  vermögen,  wenn  der  Brief  selber  uns  vorläge  und 
gestattet  auf  jeden  Fall  unsere  Ueberlieferung  nicht. 

Ist  nun  der  thatsächliche  Kern  des  Berichts  unvereinbar  mit  der 
Darstellung  auf  der  Säule? 

Wir  sehen  —  ich  wiederhole  im  Wesentlichen  Petersens  Schilde- 
rung —  den  geflügelten  Regengott  über  dem  Kampffelde  schweben, 
mit  weit  gebreiteten  Armen  und  wallendem  in  Wasserströme  ausfli es- 
sendem Haupt-  und  Barthaar.  Auf  dem  Kampffeld  unter  den  Armen 
des  Gottes  dringen  links  die  Legionare,  die  Helme  auf  den  Häuptern^ 
die  Schilde  vorhaltend  siegreich  vor,  während  rechts  in  engem  Fels- 
thal mit  dem  Wasserschwall  ringende  Pferde  und  todt  zu  Boden  ge- 
worfene Barbaren  liegen,  allem  Anschein  nach  dargestellt  als  Opfer 
des  Unwetters.  Weiter  links  rücken  andere  römische  Soldaten  den 
kämpfenden  nach,  ebenfalls  die  Helme  auf  dem  Haupt,  die  Schilde 
aber  gegen  den  hier  vom  Himmel  herabströmenden  Regen  empor- 

1)  Auch  Eusebius  stellt  die  den  Feind  schädigenden  Blitze  in  Gegensatz  zu 
dem  den  Römern  heilbringenden  Regen,  und  eine  solche  Wendung  stand  wohl 
in  dem  Kai  serbrief  selbst. 

2)  Eine  gute  Parallele  giebt  die  Schilderung  der  Schlacht  bei  Philippi  47« 
43—46,  wo  auch  lange  Abschnitte  mit  solchem  ersonnenen  und  leeren  Detail 
gefallt  sind.  Petersen  meint  freilich,  jeuer  Abschnitt  sei  ^durchaus  undionisch 
auch  im  Stil'. 
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haltend.    Von  Blitzen  sieht  man  nichts  und  noch  weniger  irgend  eine 
Andeutung^  dass  der  Regen  den  Yerschmachtenden  Erquickung  bringt. 

Was  dieses  Bildwerk  zur  Anschauung  bringt,  entspricht  dem 
Bericht,  Yor  allen  Dingen  insofern  der  Regen  darin  als  das  Haupt- 
motiv und  als  heilbringendes  Gotteswerk  dargestellt  ist,  weiter  darin, 
dass  er  die  Römer  nicht  schädigt,  den  Barbaren  Yerderben  bringt. 
Die  Darstellung  des  Regengottes  ist  eine  so  eigenartige  und  so  un- 
gewöhnliche, dass  der  Bildhauer  unzweifelhaft  damit  die  officielle 
Auffassung  des  Yorganges,  den  Regen  naga  'äeov  hat  zur  Anschauung 
bringen  wollen.  Wenn  die  Blitze  vermisst  werden,  von  denen  der 
Eaiserbrief  wahrscheinlich  auch  sprach,  so  ist  die  Ursache  einfach 
die,  dass,  wenn  als  leitende  Gottheit  der  Jupiter  fulminator  darge- 
stellt worden  wäre,  der  Regen  zur  Nebensache  werden  musste  und 
das  Wunder  seine  Sonderart  eingebüsst  hätte.  Die  göttliche  Regen- 
hülfe, wie  der  Eaiserbrief  sie  geschildert  hatte,  war  in  Aller  Munde, 
als  der  Künstler  die  Zeichnung  entwarf;  dies  Schlagmoment  wies 
ihm  nothwendig  den  Weg. 

Freilich  vermisst  man  auf  dem  Bildwerk  das  zweite  Moment  100 
des  Doppelwunders,  die  durch  den  Regen  bewirkte  Hebung  des 
Wassermangels ;  aber  künstlerisch  wie  sachlich  ist  dies  wohl  erklär- 
lich. In  welcher  Weise  der  Regen  derartig  den  Römern  zu  statten 
kam,  wissen  wir  nicht;  dass  die  zur  Schlacht  antretenden  Soldaten 
sich  in  den  offenen  Mund  oder  in  die  umgekehrten  Helme  regnen 
Hessen,  wie  Dio  es  darstellt,  ist  sicher  unhistorisch  und  der  Künstler 
hat  nicht  den  Dio  illustrirt,  sondern  den  Yorgang  selbst  gekannt. 
Wenn  der  Regen  beispielsweise  ausgetrocknete  Bäche  schwellte  und 
dadurch  den  Römern  möglich  machte  yor  dem  Beginn  des  Hand- 
gemenges Wasser  zu  schöpfen  und  Menschen  und  Thiere  zu  tränken, 
80  konnte  in  die  nothwendig  einheitlich  zu  gestaltende  Darstellung 
des  Regenwunders  dies  nicht  wohl  eingefügt  werden  und  es  blieb 
überhaupt  dem  bildenden  Künstler  nichts  übrig  als  das  complicirte 
Doppelwunder  zu  vereinfachen.  Dass  in  diesem  Falle  die  Labung 
der  Durstenden  hinter  der  Schädigung  des  Feindes  zurückstand,  be- 
fremdet uns,  da  wir  aus  den  weiterhin  zu  entwickelnden  Ursachen 
gewohnt  sind  die  suis  Germanica  als  die  Hauptsache  zu  betrachten. 
Hätten  wir  über  diesen  Yorgang  statt  der  mehr  oder  minder  religiös 
gefärbten  einen  militärischen  Bericht,  so  dürfte  dieser  das  Yerhältniss 
umgekehrt  haben,  und  ein  solcher  hat  doch  ohne  Zweifel  den  gleich- 
zeitigen Künstler  geleitet. 

In  dem  bi^er  Entwickelten  ist  versucht  worden  festzustellen, 
welcher  thatsächliche  Yorgang   dem  Regenwunder  des  Jahres  174 
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zu  Grunde  liegt.  Damit  aber  ist  die  Untersuchung  keineswegs  ab- 
geschlossen. Dass  Marcus  selbst  diesen  Vorgang  auf  göttliches  Ein- 
greifen zurückgeführt  hat,  ist  nicht  zweifelhaft;  er  schreibt  bei  Dio 
dem  Senat,  dass  er  ausnahmsweise  diesen  Siegestitel  ohne  Weiteres 
geglaubt  habe  annehmen  zu  müssen  (bg  xai  naga  öeov  laßißavcjv, 
und  dass  ix  ^eov  ihm  der  Sieg  kommt,  kehrt,  sei  es  nach  Africanua, 
sei  es  nach  Apollinaris,  bei  Eusebius  wieder.  Dass  ein  übernatür- 
licher Eingriff  in  den  Verlauf  der  irdischen  Dinge  durch  den  Herrscher 
selbst  constatirt  und  dies  officiell  publicirt  ward,  ist  charakteristisch 
für  die  Epoche,  in  welcher  der  beginnende  Verfall  des  Staats  sich 
wie  immer  in  steigender  Gottseligkeit  manifestirte;  und  die  Loyalität 
wie  die  Glaubenssehnsucht  der  Zeitgenossen  Hessen  die  Thatsache 
selbst  ohne  Weiteres  gelten.  Aber  selbstverständlich  knüpften  daran 
sich  die  weiteren  Fragen,  welche  Gottheit  dieses  Wunder  gethan 
habe  und  weiter,  ob  und  wie  sie  zu  diesem  Einschreiten  bestimmt 
101  worden  sei.  Wir  haben  zunächst  zu  fragen,  ob  der  Eaiserbrief  auch, 
in  dieser  Hinsicht  sich  geäussert  hat  und  weiter,  wie  diese  Fragen 
von  den  verschiedenen  Gläubigen  der  Zeit  beantwortet  worden  sind. 

Dass  der  Kaiserbrief  keiner  bestimmten  Gottheit  die  Wunder- 
hülfe beigelegt  hat,  beweist  vor  allen  Dingen  das  Säulenbild,  dessen 
Zeichner  die  officielle  Auffassung  sicher  besser  kannte  und  treuer 
wiedergab  als  alle  uns  erhaltenen  Berichte:  er  bildet  wohl  die  regen- 
sendende Gottheit,  aber  so  allgemein,  man  möchte  sagen  so  abstract 
personificirt,  dass  mehr  das  Naturelement  als  die  Göttergestalt  dar- 
gestellt wird,  und  sicher  absichtlich  wird  jede  Anknüpfung  an  eine 
bestimmte  Cultgottheit  vermieden. 

Dies  bestätigt  weiter  die  spätere  Historiographie:  ,die  heidnischen 
wie  die  christlichen  Historiker^,  sagt  Eusebius,  ^berichten  das  Wunder, 
aber  jene  fuhren  es  nicht  zurück  auf  die  Gebete  der  Christen^  Dies 
erklärt  sich,  wenn  der  Kaiserbrief  hierüber  schwieg;  hätte  er  in  irgend 
einem  Sinn  darüber  sich  ausgesprochen,  so  hätten  die  Erzählungen 
nicht  in  jener  divergirenden  Weise  sich  gestalten  können  und  würde 
weder  das  Säulenbild  begreiflich  sein  noch  die  Fassungen  der  Be- 
richte insbesondere  bei  Tertullian  und  bei  Dio. 

Dies  ist  endlich  die  einzige  Auffassung,  die  dem  Wesen  der  Zeit 
und  dem  Charakter  des  Kaisers  Rechnung  trägt.  Die  Staatsreligion 
war  zur  leeren  Form  geworden  und  es  würde  befremden,  wenn  in 
dieser  feierlichen  Weise  und  bei  solcher  realen  Hülfe  der  alte  Jupiter 
citirt  worden  wäre,  dem  längst  kein  Römer  ernstlich  die  Gewalt 
über  Regen  und  Sonnenschein  mehr  zuschrieb.  Dass  eine  vom  Staat 
secundär  oder  gar  nicht  anerkannte  Gottheit   als  Gnadenspenderin 
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bezeichnet  worden  sei,  ist  noch  viel  mehr  eine  Unmöglichkeit:  dieser 
Kaiser  konnte  eher  noch  den  Jupiter  als  Regensender  ansetzen  als 
die  Gottheiten  der  Aegypter  oder  der  Juden.  Marcus  wird  die  ab- 
stracte  Qottesidee  ohne  Confessionalität  ins  Auge  gefasst,  den  deiis 
oder  das  numen  genannt  und  Jedem  überlassen  haben  sich  dabei  zu 
denken,  was  ihm  gemäss  war. 

Dasselbe  gilt  hinsichtlich  der  Yermittelung  der  göttlichen  Hülfe. 
Das  Wunder  konnte  entweder  gefasst  werden  als  freie  göttliche 
Ghiade  oder  als  Erhörung  menschlicher  Bitten.  Indess  die  Bedräng- 
niss  durch  den  Wassermangel  legt  es  nahe,  dass  die  letztere  Auf- 
fassung von  Haus  aus  überwog ;  und  entscheidend  ist  das  bestimmte 
Zeugniss  Tertullians  (S.  510  A.  4),  dass  der  Regen  durch  die  Gebete 
(precationibus)  der  Bedrängten  erlangt  worden  sei.  Dass  dies  in 
dem  dionischen  Auszug  fehlt  und  vielleicht  auch  bei  Dio  selbst  102 
gefehlt  hat,  mag  daher  rühren,  dass  wenigstens  in  dem  Auszug  der 
ägyptische  Beschwörer  nicht  als  Variante  eingeführt  werden  sollte, 
und  ist  auf  keinen  Fall  von  Belang.  Die  Bedrängten  und  also  die 
Bittenden  sind  natürlich  die  Truppen  und  ihnen  voran  der  Feldherr. 
An  seinen  persönlichen  Hülferuf  wird  Marcus  in  seiner  bescheidenen 
Weise  das  Götterwunder  nicht  geknüpft  haben;  nachher  aber  ist, 
dem  Charakter  der  späteren  Historiographie  entsprechend,  dies  wohl 
die  officielle  Auffassung  gewesen,  wie  sie  bei  seinem  Biographen^ 
und  in  dem  von  Themistios^  gesehenen  Bildwerke  vorliegt.  Im 
Uebrigen  sind  die  Betenden  von  Marcus  sicher  nicht  weiter  deter- 
minirt  worden;  wie  die  Bedrängten  allgemein  die  Soldaten  des 
römischen  Reiches  sind,  so  werden  sie  in  der  gleichen  Allgemeinheit 
gedacht  worden  sein  als  die  Götter  dieses  Reiches  anrufend  imd 
von  ihnen  Hülfe  erwirkend.  Noch  weniger  als  die  Nennung  einer 
bestimmten  Gottheit  ist  die  officielle  Ausscheidung  einer  einzelnen 
Klasse  der  Soldaten  den  Verhältnissen  angemessen ;  die  der  Soldaten 
einer  bestimmten  Confession  darf  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen als  eine  politische  Unmöglichkeit  bezeichnet  werden. 

Aber  den   Gläubigen   der  Epoche  war    mit  dieser  Auffassung 
der  Gottheit  schlechthin  und  insbesondere  der  Betenden  schlechthin 


1)  Vita  c.  24:  fulmen  de  caelo  precibus  suis  contra  kostium  machinamentum 
exiarsä  suis  pluvia  impetrata,  cum  siti  Idbararent,  Die  Tfunderliche  stadtrömische 
iDschrifb  C.  I.  L.  VI,  1080,  welche  einen  Kaiser  M.  Aurelius  Antoninus  als  tani- 
trator  Äug,  bezeichnet,  gehört  wohl  dem  Caracalla;  aber  denkbar  ist  es,  dass 
gewisse  Loyale  den  Marcus  selbst  so  genannt  haben  und  dies  dann  seitdem  hier 
und  da  als  Kaiserattribution  betrachtet  ward. 

2)  orat.  15  p.  191. 
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nicht  gedient;  wozu  geschieht  das  Wunder,  wenn  es  den  positiven 
Glauben  nicht  stärkt,  den  Frommen  der  einen  Gattung  nicht  gegen 
die  übrigen  Recht  giebt?  Dies  hat  zunächst  dahin  gefuhrt,  dass 
von  dem  Doppelwunder,  der  Stillung  des  Durstes  und  des  Yerderbens 
der  Feinde  das  erste  als  das  erbetene  dem  zweiten  aus  freier  Gnade 
hinzugetretenen  vorgezogen  wird^;  denn  an  die  Bitte  knüpfte  sich 
die  bestimmte  Adresse  und  die  dem  bestimmten  Kreise  der  Gläubi- 
gen gewährte  Erhörung. 
103  Für  die  heidnisch  Gläubigen  lag  es  nahe  den  Wassermangel  auf 

bösen  Zauber  zurückzufuhren  und  diesen  durch  die  Anrufung  der 
Götter  zu  bannen^.  Aber  auch  positive  Mittler  werden  genannt. 
Nach  einer  zu  Dios  Zeit,  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  Vor- 
gang, umlaufenden  Erzählung  beschwor  ein  ägyptischer  ,Gelehrter^ 
Amuphis  zu  Gunsten  der  Römer  den  ,  Hermes  der  Luft^  ohne 
Zweifel  den  , grossen  Hermes^  der  ägyptischen  Zauberwelt,  den 
späteren  rgigfi^yiörog.  Eine  andere  vermuthlich  jüngere  Tradition' 
nennt  als  den  wunderthätigen  Mittler  den  ,Chaldäer^  Julianus  den 
Theurgen. 

Dass  andererseits  die  Christgläubigen  das  Wunder  ihrem  Gott 
zuschrieben,  ist  eine  nothwendige  Folge  davon,  dass  sie  es  überhaupt 
annahmen  als  so  geschehen,  wie  es  in  dem  kaiserlichen  Schreiben 
stand.  Ebenso  ist  es  eine  mit  den  Prämissen  gegebene  Consequenz^ 
dass,  da  von  den  Bedrängten  nur  die  Christen  den  Christengott 
anrufen  konnten,  die  christlichen  Soldaten  das  Regenwunder  herbei- 
führten. Dass  Tertullianus  und  die  Gewährsmänner  des  Eusebius, 
sicher  Apollinaris,  wahrscheinlich  auch  Africanus  hierin  überein- 
stimmen, kann  ich  nicht  mit  Hamack  auf  Gemeinschaftlichkeit  der 
Quelle  zurückfahren;  so  musste  jeder  christliche  Schriftsteller  das 
Schweigen  des  Primärberiehts  ergänzen.  Tertullian  deutet  dies  selbst 
bestimmt  genug  an,  wenn  er  den  Regen  herabströmen  lässt  ,auf  das 
Gebet  hin  der  zufallig  christlichen  Soldaten^  ^.    Den  Kaiser  Marcus, 

1)  Daher  sowohl  die  sitis  Germanica  Tertullians  wie  Dioe  AmuphiB.  Dies 
erBtreckte  sich  selbstverständlich  auch  auf  die  bildliche  Darstellung;  in  derjeni- 
gen, welche  Themistios  sah,  fangen  die  Soldaten  den  Regen  mit  den  Helmen  auf 
eben  wie  bei  Dio. 

2)  So  fasst  der  Biograph  den  Vorgang  auf.    Vgl.  vUa  Elagabali  9. 

3)  Suidas  unter  ^Agvov<pig  und  'lovXiavog. 

4)  Apolog.  5:  no8  e  contrario  edimus  proiectorem,  sd  litterae  M,  AureUi  g/foi- 
vissimi  imperatoris  requirantur,  quibua  iüam  Germanicam  sitim  Christianorum  forte 
militum  preoationibus  impetrato  imbri  disa^ssam  cowUgtaiur:  sie  ut  non  palam  ab 
eiusfnodi  hominibus  poenam  dimovü,  ita  alio  modo  paiam  iis  pepercii  (so  ist  wohl 
statt  des  unverständlichen  düfpersit  zu  lesen)  adiecta  etiam  acctMaioribus  damnatione 
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sagt  der  Apologet,  können  wir  als  unsern  Beschützer  bezeichnen  — 
freilich  geradezu  hat  er  dies  nicht  ausgesprochen;  aber  er  hat  in 
seinem  Brief  an  den  Senat  gesagt,  dass  er  und  sein  Heer  durch  ein 
Wunder  gerettet  worden  seien;  und  wie  kann  dies  Wunder  anders  104 
eingetreten  sein  als  durch  die  Fügung,  dass  im  Heer  christliche  Sol- 
daten sich  befanden  und  diese  unsern  Qott  anriefen^?  Das  Gebet 
und  das  Wunder  findet  der  Apologet  in  dem  Kaiserbrief;  dass  die 
Betenden  die  Christen  sind,  dass  der  Christengott  das  Wunder  ver- 
richtet, hat  er  darin  nicht  gefunden.  Yielmehr  deutet  das  hinzu- 
gefugte forte  an,  dass  hier  zu  der  Ueberlieferung  die  Combination 
des  Schriftstellers  hinzutritt.  ,Nun  traf  es  sich,  dass  in  dem  Heer 
auch  Christen  sich  befanden  und  so  erhörte  Gott  die  Bitte  der  Sol- 
daten^  Es  ist  nicht  logisch  richtig,  aber  bei  einem  christlichen 
Schriftsteller  wohl  begreiflich,  dass  der  von  dem  Kaiser  der  Gt)tt- 
heit  schlechthin  gezollte  Dank  dem  Christengott  in  Rechnung  gestellt 
wird  und  der  Schriftsteller  mit  einer  selbstverständlich  leisen  An- 
deutung, dass  der  Kaiser  selbst  dies  nicht  ausgesagt  habe,  sondern 
nur  eben  zufallig  das  allgemeine  Flehen  des  Heeres  auch  Christen- 
bitte gewesen  sei,  bei  dieser  Aneignung  des  Kaiserdanks  sein  Ge- 
wissen beschwichtigt. 

Von  denselben  Prämissen  ist  derjenige  Bericht  ausgegangen, 
welcher  die  betenden  christlichen  Soldaten  der  in  Melitene  garni- 
sonirenden  Legion,  der  XU.  fulminata  zuschreibt.  Uns  ist  diese 
Erzählung  durch  Eusebius  überliefert,  auf  den  alle  übrigen  Angaben 
mit  Sicherheit  oder  doch  grosser  Wahrscheinlichkeit  zurückgeführt 
werden  können^;  Eusebius  selbst  hat  ihn  dem  Bischof  von  Hiera- 
polis  in  Phrygien  Apollinaris  entlehnt.  Der  Zeit  nach  reicht  dieser 
Zeuge  unmittelbar  an  den  Vorgang  heran ;    wenigstens  kann  gegen 

et  quidetn  tetriare.  Das  ^störende'  und  ,uDgefQge'  forte  kann  nicht  so  auf  den 
Eaiserbrief  zurückgeführt  werden,  wie  Harnack  (S.  841  A.  3)  meint,  insofern 
dieser  es  zweifelhaft  gelassen,  ob  das  Wunder  den  Gebeten  der  Soldaten  oder 
directem  göttlichen  Eingreifen  verdankt  werde,  oder  gar,  wie  er  später  (S.  887) 
annimmt,  insofern  der  Kaiser  selbst  das  Wunder  zweifelnd  dem  Christengebet 
zugeschrieben  habe. 

1)  Den  von  Marcus  den  Christen  gewährten  Schutz  findet,  wie  das  fortleitende 
MC  zeigt,  Tertullian  darin,  dass  von  Marcus  zwar  die  criminelle  Ahndung  des 
Christenglaubens  nicht  abgeschafft,  aber  auf  die  (falsche)  Anzeige  schwere  Strafe 
gesetzt  worden  ist  —  allerdings  eine  sehr  eigenthümliche  Art  der  Christen- 
beschfitzung,  wobei  noch  deutlicher  als  in  jenem  forte  die  gezwungene  Argu- 
mentation des  Apologeten  zu  Tage  tritt. 

2)  Das  Referat  des  Gregorius  von  Nyssa  mag  wohl ,  wie  Harnack  S.  861 
meint,  den  in  Melitene  umlaufenden  Erzählungen  entnommen  sein;  allein  diese 
selbst  sind  gewiss  nur  popularisirte  eusebianieche. 
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Harnacks  Beweisführung,  dass  diese  Angabe  noch  unter  Marcus  selbst 
geschrieben  ist,  nur  eingewendet  werden,  was  er  selbst  einräumt, 
dass  Eusebius  in  seinen  litterarischen  Angaben  vielleicht  sich  hier 
und  da  versehen  haben  kann,  und  es  kommt  am  Ende  wenig  darauf 
an,  ob  diese  Erzählung  im  ersten  Jahr  nach  dem  Vorgang  oder 
einige  Zeit  später  aufgezeichnet  worden  ist.  Aber  mit  dem  Alter 
ist  die  Glaubwürdigkeit  des  Zeugnisses  keineswegs  erwiesen.  Einmal 
105  ist  es  das  Zeugniss  eines  einzelnen  Mannest  Zweitens  wird  in  einer 
Wundergeschichte,  die  ein  christlicher  Apologet  berichtet,  nicht  blos 
das  Wunder  selbst,  sondern  jeder  mit  dessen  Christlichkeit  verknüpfte 
Umstand  vom  historischen  Standpunkt  aus  als  unzuverlässig  betrachtet 
werden  müssen.  Drittens  ist  das  Zeugniss  untrennbar  verknüpft  mit 
einer  zweifellos  falschen  Ansetzung  für  die  Entstehung  des  Beinamens 
einer  der  kleinasiatischen  Legionen.  Die  Yermuthung  liegt  nahe^ 
dass  wir  es  hier  mit  einer  etj^mologisch- theologischen  Erfindung  zu 
thun  haben,  wobei  es  ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  die  fragliche  Legion 
an  dem  Donaukrieg  betheiligt  war  oder  nicht  und  ob  sie  zahlreiche 
Christen  in  ihren  Reihen  zählte  oder  nicht  —  im  ersteren  Falle  legte 
beides  die  Erfindung  besonders  nahe,  aber  auch  im  zweiten  hält 
weder  Etj'mologie  noch  Theologie  vor  solchen  realen  Schranken 
inne.  Beweisen  lässt  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  Alter- 
native. Wenn  das  Gewitterwunder  zu  frommen  Zwecken  fructificirt 
werden  sollte,  so  lag  dem  phrygischen  Bischof  oder  seinem  Gewährs- 
mann nichts  näher  als  es  mit  der  in  den  kleinasiatischen  Grenz* 
cantonnements  stationirten  Blitzlegion  so  zu  verbinden,  wie  dies  bei 
Eusebius  berichtet  wird.  Eine  derartige  Appropriation  des  neuesten 
Wunderzeichens  kann  füglich  unter  Marcus  selbst  in  Umlauf  gesetzt 
worden  sein,  veranlasst  durch  die  officielle  Publication  desselben  und 
dessen  Herrenlosigkeit  nach  der  Seite  des  Glaubens.  Meines  Erachtens 
ist  derjenige  Theil  des  Regenwimders,  der  dasselbe  mit  der  zwölften 
Legion  in  Verbindung  bringt,  nicht  Geschichte,  sondern  Fälschung 
oder  höflicher  gesagt  Legende. 

Wenn  man  also  wohl  berechtigt  ist,  alle  mit  der  Christianisirung 
des  Regenwunders  zusammenhängende  Einzelheiten  und  insbesondere 
die  Hineinziehung  der  melitenischen  Legion  aus  der  Geschichte  au»- 

1)  Aus  dem  Bericht  des  in  diesen  Dingen,  wo  es  sich  nicht  um  constanti- 
nische  Eirchenpolitik  handelt,  ebenso  wahrhaften  wie  kundigen  Eusebius  geht 
deutlich  hervor,  dass  er  die  Erzählung  nur  bei  Apollinaris  fand,  und  da  er  sie 
mit  XoyiK  ^x'*^  einleitet  und  abschliesst  mit  den  Worten:  ravia  fikv  Sxf)  ug  i^iXf^, 
tMö^€o,  ist  sie  ihm  durchaus  nicht  so  unbedingt  glaubwtirdig  erschienen  wie 
seinen  Lesern  und  Ausschreibeni. 
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zuweisen,  so  kann  nicht  scharf  genug  die  historisch -archäologische 
Ilyperkritik  abgewiesen  werden,  welche  den  auch  von  nichtchrist- 
lichen Berichterstattern  überlieferten  Vorgang  selbst  zur  Legende 
machen  möchte.  Dieselbe  ruht  auf  der  Hypothese,  dass  ein  frommer 
Christ  das  Säulenbild  regen  wunderlich  missverstand,  indem  er  einen  106 
als  Regendach  verwendeten  Schild  als  Regenfang  ansah,  und  dass 
lediglich  aus  diesem  seltsamen  Missverständniss  die  schriftlichen 
Zeugnisse,  selbst  die  um  ein  Menschenalter  von  dem  Vorgang  ent- 
fernten hervorgegangen  sind,  wobei,  wo  ein  christliches  durch  sein 
Alter  unbequem  wird,  es  kurzweg  als  gefälscht  bezeichnet^  und  wo 
ein  gut  heidnisches  sich  gar  nicht  fugen  will,  dasselbe  zur  Strafver- 
setzung verurtheilt  wird.  Giebt  es  überhaupt  noch  eine  sitis  Ger- 
manica'/ Dass  sie  in  das  Bildwerk  hineingesehen  worden  ist,  steht 
für  Petersen  und  Domaszewski  fest:  diese  falsche  Auffassung  der 
Säule  beherrscht  schon  Tertullian  und  natürlich  alle  späteren  Christen; 
auch  bei  Dio  kann  Niemand  sagen,  ,wo  die  (christliche)  Interpolation 
in  dem  jetzigen  Text  anfängt  und  wo  sie  aufhört'  und  es  ist  ,der 
angebliche  Dio  ein  später  christlicher  Zeuge  mehr^;  den  Biographen 
des  Marcus  setzt  Dessau  in  späte  Zeit  und  er  ist  also  wohl  auch 
der  Christlichkeit  verdächtig.  Gegen  das  wilde  Anrennen  dieser 
Kette  unkritJHcher  Gewaltsamkeiten  soll  hier  Einspruch  erhoben 
werden. 

1)  Donn  die  Insinuation  bei  L>oniaszewski  S.  617,  dasH  da»  2eugn\»9  des 
A|><)llinan.s  .vielloirbt  das  des  Kusebiui*  selbst  sei\  kann  ich  zu  meinem  Bedauern 
nicht  ander»!  verstehen. 
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XXVUI. 
Perennis.*) 

625  'Da  in  der  von  Ihnen  aufgefundenen  Oalenstelle  ein  namhafter 

'Mann  gemeint  sein  muss,  in  dessen  Katastrophe  eine  Anzahl  anderer 
'Personen  verwickelt  waren,  so  ist  nach  Lage  der  Sache  dadurch 
'an  sich  schon  gegeben,  dass  Perennis  gemeint  sein  muss.  Denn 
'da  dessen  Sturz  dadurch  herbeigeführt  ward,  dass  er  beschuldigt 
'ward,  für  seinen  Sohn  nach  dem  Thron  zu  streben  (Dio  72,  9; 
'Herodian  1,  9),  so  müssen  nach  seiner  Katastrophe  solche  Griminal- 
'Untersuchungen  gefolgt  sein,  wie  sie  hier  vorausgesetzt  werden. 
'Diese  Beziehung  auf  Perennis  bestätigt  die  Jahrzahl.  Die  Kata- 
^Strophe  des  Perennis  wird  seit  Eckhel  (doctr.  n.  v.  7,  135)  allgemein 
^und  mit  gutem  Grund  in  das  J.  185  gesetzt;  denn  von  da  an 
^beginnt  das  Cognomen  des  Commodus  Felix,  das  nach  der  vita  8. 
^deswegen   von  dem  Kaiser  angenommen  wurde.     Ich  verweise  auf 

*)  [Hermes  18,  1883  S.  625  — 626:  Brief  an  A.Müller,  eingelegt  in  einen 
S.  628 — 626  von  diesem  veröffentlichten  Aufsatz:  'Zur  Geschichte  des  Commodas*, 
in  dem  er  zwei  Fassungen  eines  Zitats  des  arabischen  Arztes  Sat&b  al  Fihrisi 
aus  dem  ersten  Buch  Galens  jiegl  jJ^qVv  mitteilt,  von  denen  ich  die  zweite,  voll- 
ständigere zum  Verständnis  der  Ausführung  Mommsens  hier  abdrucke :  'Dies  ist 
'der  Text  des  Stückes  aus  dem  Buche  der  Sitten  selbst.  Galenos  sagt :  so  haben 
'ja  wir  in  dieser  Zeit  Sklaven  gesehen,  welche  in  solcher  Weise  handelten  [noch] 
'über  die  [Handlungsweise  der]  Freien  hinaus  [oder:  'wie  selbst  Freie  nicht 
'gehandelt  haben'  oder  'gehandelt  haben  würden*],  weil  sie  in  ihren  Charakteren 
'[sittlich]  gut  waren;  und  dies  [besteht  darin],  dass,  nachdem  U^^^J^  [1] 
'gestorben  war  —  uud  es  fiel  sein  Tod  in  das  neunte  Jahr  der  Regierung  des 
'Commodus  und  in  das  Jahr  516  (in  der  ersten  Fassung:  514)  nach  der 
'Regierung  des  Alexander,  und  es  waren  die  beiden  Wesire  [d.  h.  natürlich 
*Consuln]  in  jener  Zeit  L>^jJ=»^  [2]  und  U*OCV^^  [8]  —  zahlreiche  Leute  in 
'Untersuchung  gezogen  und  ihre  Sklaven  gefoltert  wurden,  damit  sie  gegen  ihre 
'Herren  aussagten  was  sie  gethan  hatten.*  Als  Namen  der  Konsuln  erkannte 
bereits  Müller:  Matuna  und  Bradua  185  n.Chr.,  in  dem  an  erster  Stelle  genannten 
Namen,  der  allerdings  'zunächst  wie  Probus  aussieht',  vermutete  er  Ferennis.] 


Perennis.  5f5 

*Otto  Hirschfeld  Unters,  auf  dem  Gebiet  der  röm.  Yerwaltungs^esch. 
'S.  228,  wo  Sie  die  weiteren  Erörterungen  angeführt  finden*)  und 
'bemerke  nur,  dass  die  von  Zürcher  (bei  Büdinger  Unters.  1,  240) 
^angeführte  Inschrift  Orelli  1918  [C.  I.  L.  VI,  746  =  Dessau  4202], 
'wo  Commodus  diesen  Titel  bereits  1S3  fährt,  insofern  nicht  in  Be- 
'tracht  kommt,  als  diese  nicht  von  dem  genannten  Jahre  ist,  sondern 
'nur  eines  in  diesem  Jahre  gemachten  Gelübdes  gedenkt,  die  Eaiser- 
'bezeichnung  also  ohne  Zweifel  proleptisch  nach  der  zur  Zeit  der 
'Setzung  des  Steines  üblichen  Titulatur  gefasst  ist  Dazu  passt  auch 
'das  9.  Jahr  des  Commodus,  da  dieser  am  27.  Nov.  176  Augustus 
'ward  (mein  röm.  Staatsrecht  2  p.  777).  Da  ich  nicht  bestimmt  zu 
'sagen  weiss,  was  Galenus  unter  Raiserjahr  verstand,  so  bleibt  hier  626 
'ein  gewisses  Schwanken;  aber  es  ist  nichts  im  Wege  von  177  ab  zu 
'zahlen.* 

•)  [Vgl.  Prosopogr.  111  p.  317  n.  146  ] 
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Stilicho  und  Alarich.*) 

101  Dass  TheodosiuB  wie  nach  der  Niederwerfung  des  Maximus,  so 
wenig  auch  nach  derjenigen  des  Eugenius  und  Arbogastes  die  von 
dem  ersten  Yalentinianus  geordnete  Hälftung  des  Römerreichs  zu 
beseitigen  beabsichtigte,  obwohl  die  Macht  dazu  ihm  nicht  fehlte, 
zeigen  die  Thatsachen.  Damals  hatte  er  dem  jüngeren  Sohn  des 
Stifters  der  Dynastie  die  Herrschaft  des  Westreichs  befestigt;  jetzt, 
nachdem  mit  dessen  Tode  dieses  Haus  im  Mannesstamm  erloschen 
war,  verlieh  er,  unmittelbar  nach  Empfang  der  Todesbotschaft  und 
noch  vor  dem  Beginn  des  Feldzugs  gegen  den  Usurpator,  seinem 
zweiten  Sohn  Honorius  den  Eaisertitel  und  Hess  dann  nach  erföchte- 
nem  Siege  kurz  vor  seinem  Tode  denselben  an  das  Hoflager  nach 
Mailand,  kommen,  während  der  ältere  in  Constantinopel  zurückblieb. 
Damit  war  über  die  Reichstheilung  wie  über  die  Nachfolge  ent- 
schieden; mit  Recht  sagt  Ambrosius  in  der  Leichenrede,  dass  diese 
bei  Lebzeiten  von  dem  Kaiser  ausreichend  geordnet  war^.  Aller- 
dings, thatsächlich  regierungsfähig  waren  weder  der  achtzehnjährige 
Arcadius  noch  der  zehnjährige  Honorius;  aber  als  Kaiser  waren  beide 
proclamirt  und  die  römische  Reichsordnung  kennt  wie  kein  Erbrecht, 
80  auch  keine  Altersgrenze  für  die  Uebernahme  der  Regierung ;  die 
civilrechtlichen  Bestimmungen  über  Pupillarität  und  Yormundschaft 

102  haben   im  Staatsrecht  keine  Geltung^.     Dass  der  Kaiser  dem  ihm 

*)  [Hermes  38,  1903  S.  101—115.] 

1)  Ambrosius  de  obitu  Theod.  5:  gJoriosius  ,  .  .  in  eo  Theodosius,  gut  nan 
communi  iure  testatus  est:  de  fUiis  enim  nihil  hahebat  navum  quod  canderet,  quibus 
totum  dederat,  nisi  tä  eos  praesenti  commendaret  parenti  (dem  Stilicho);  et  de 
subditis  sün  et  commissis  testari  debiUt,  tU  legata  dimitteret,  fidei  commissa  signaret  ? 
(dies  ist  verneinende  Frage). 

2)  Dies  scheint  durchgängig  Übersehen  zu  werden,  obwohl  sowohl  in  diesem 
Fall  wie  nach  dem  Tode  des  Arcadius  es  deutlich  zu  Tage  tritt;  wie  denn  auch 
wohl  die  Griechen  (Olympiodorus  fr.  2 ;   Zosimus  4,  59,  1)  den  Stilicho  ijrhQostoi 
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verwandtschaftlich  wie  politisch  Nächststehenden,  dem  Gemahl  seiner 
an  Toohterstatt  gehaltenen  Nichte  ^  Serena,  dem  Heermeister  Stilicho, 
seine  beiden  Söhne,  den  abwesenden  wie  den  anwesenden,  sterbend 
empfahl  ^,  lag  in  den  Verhältnissen ;  aber  rechtlichen  Inhalt  hatte 
dieser  Auftrag  des  Scheidenden  nicht.  Stilichos  staatliche  Stellung 
wurde  durch  sein  Militäramt  bedingt,  und  Vormund  war  er  so  wenig 
des  Honorius  wie  des  Arcadius,  wie  denn  auch  an  diesen  Auftrag 
des  Vaters  schlechterdings  keine  Rechtsfolgen  geknüpft  werden  ^. 

Die  also  vom  Vater  angeordnete  CoUegialität  führte  sehr  bald 
zum  Conflict  der  Söhne  oder  vielmehr  der  unter  ihrem  Namen 
regierenden  Beamten.  Zunächst  traten  Differenzen  ein  über  die 
Abgrenzimg  der  beiden  Reichstheile.  Von  Illyricum  hatte  Kaiser 
Gratianus  nach  der  Katastrophe  von  Adrianopel  im  Jahre  379  die 
östlichen  Provinzen  (Epirus,  Obermoesien,  Dacien,  Makedonien, 
Achaia)  dem  neuen  Mitherrscher  abgetreten.  Dieser  aber  hatte  bei 
der  letztwilligen  Reichstheilung,  nach  Stilichos  Behauptung,  die 
Wiederherstellung   der   ursprünglichen   Grenzlinie    angeordnet*   und 

des  Honorius  nennen,  aber  Claudianus  die  technische  Bezeichnung  sorgfältig  ver- 
meidet. Die  Regierungsacte  gehen  durchaus  auf  den  Namen  des  oder  der  Äugusti; 
ob  die  also  bezeichnete  Person  handlungsfähig  ist  oder  nicht,  wird  nicht  gefragt, 
auch  dann  nicht,  wenn  ihr  keine  handlungsfähige  zur  Seite  steht.  Wer  im 
letzteren  Fall  unter  ihrem  Namen  handelt,  ist  keine  Rechts-,  sondern  eine  Macht- 
frage, und  nie  wird  dieser  factisch  Eintretende  genannt. 

1)  Dass  die  Adoption,  von  der  Claudian  spricht  (laud.  Ser.  104),  nicht  recht- 
lich»  sondern  factisch  zu  verstehen  ist,  beweist  die  Bezeichnung  des  Stilicho 
C.  I.  L.  VI,  1730  [=  Dessau  1277]  nicht  als  gener  des  Theodosius,  sondern  als 
progener,  d.  h.  hier  Gemahl  der  neptis,  welches  Wort  hier  nicht  die  Enkelin, 
sondern  die  Nichte  bezeichnet. 

2)  Dies  bezeugt  Ambrosius  a.  a.  0.  und  nichts  Anderes  sagt  auch  Claudianus 
de  tertio  cons.  Honorii  151 :  me  quoniam  caelestis  regia  poscü,  tu  curia  succede  mns, 
tu  pignora  solus  (dies  geht  gegen  Rufinus,  den  Theodosius  bei  seinem  Abgang 
von  Constantinopel  dem  Arcadius  zum  Berather  bestellt  hatte:  Zosimus  4,  57,  4) 
nostra  fave,  geminos  dextra  tu  protege  fratres  und  ähnlich  an  zahlreichen  anderen 
Stellen.    Ebenso  Olympiodorus  fr.  2;  Zosimus  5,  4. 

3)  Als  sittlich  verpflichtend  wird  der  Auftrag  allerdings  gefasst  (Zosimus 
a.  a.  0.:  2x€klx<ov  .  .  ,  tbg  'ÄQxdSiov  levai  cfievoccro,  öia&sTvai  xat  i^ovaiav  xal  tä 
xax  ixtXvcv  S^iXcov'  eXsye  y^  htitetQdfp^cu  naga  Seodociov  teXevräv  fAeXXovxog  ta 
xat  &fi(po}  lovg  ßaaiXias  exeiv  h  ndofj  fpQovxiöi)  und  in  diesem  Sinne  braucht  ihn 
auch  mehrfach  Claudian.  Durchaus  werden  die  Brüder  dabei  gleichgestellt,  zum 
deutlichen  Beweis,  dass  nur  an  Gewissenspflicht  gedacht  wird. 

4)  Olympiodorus  fr.  3:  ro  'IXXvqixov  .  .  .  t^  avtw  (des  Honorius)  ^v  ttagä 
Seodoclov  xav  siax^dq  ixveye/itjfiivov  ßaaiXeiq.  Ob  Theodosius  dies  in  der  That 
verfügt  hat,  kann  bezweifelt  werden,  nicht  aber,  dass  Stilicho  dies  behauptet 
hat,  und  wenn  gleich  erst  bei  Gelegenheit  der  letzten  Verhandlungen  zwischen 
Alarich  und  Stilicho  dies  erwähnt  wird,   so  liegt  es  doch  auf  der  Hand,  dass 
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103  damit  zugleich  das  militärische^  mid  also  auch  das  politische  üeber- 
gewicht  des  Westreichs  über  das  des  immer  kriegerisch  zurück- 
stehenden Ostens  festgestellt.  Demnach  musste  die  Verwaltung  dieser 
Landschaften  jetzt  auf  das  Westreich  übergehen.  Weiter  aber  war 
die  Rücksendung  der  im  Frühjahr  394  aus  dem  Ostreich  nach  Italien 
abgegangenen^  Truppen  dringend  erforderlich.  In  diesem  standen 
seitdem  sämmtliche  Grenzen  den  Barbaren  offen  und  überall  brachen 
dieselben  ein  in  das  römische  Gebiet'.  Die  von  dem  todten  Kaiser 
beabsichtigte  Rückführung*  sowie  die  Uebernahme  der  bisher  von 
Constantinopel  aus  verwalteten  iUyrischen  Provinzen  wurden  wenige 
Monate  nach  Theodosius  Tode  im  Frühling  395^  von  Stilicho  inB 
Werk  gesetzt.  Er  führte  das  Doppelheer,  das  siegreiche  des  Ost- 
reichs und  das  überwundene  des  Occidents*,  von  Italien  aus  längs 

104  der  Küste  nach  Epirus  und  von  da  nach  Thessalien''.     Hier  traf  er 

Stilicho  nicht  erst  lange  Jahre  nach  Theodosius  Tode  diesen  Anspruch  geltend 
gemacht  haben  kann.  Meines  Erachtens  giebt  diese  wenig  beachtete  Notiz  des 
gleichzeitigen  und  vor  allen  anderen  dieser  Epoche  zuverlässigen  Schiifbstellers 
recht  eigentlich  den  Schlüssel  ft&r  Stilichos  Verhalten  gegenüber  dem  Ostreich. 

1)  Vgl.  Claudianus  laus  Serenae  61:  dcU  GaUia  robur  müitis;  Illyricis  stidant 
egiiücUünis  aiae. 

2)  Claudian  de  tert.  cons.  Honorii  68  fg, ;  cons.  Stil.  1,  151  fg. 

3)  Dass  Rufinus  sie  gegen  den  Rivalen  herbeigerufen  hat,  wird  niemand 
dem  Claudianus  glauben.  Was  hätte  ihm  Stilicho  gegenüber  der  Einbruch  der 
Grenzer  in  Kleinasien  und  Syrien  genutzt? 

4)  Ambrosius  de  obitu  Theodosii  56:  Constantinopolis  .  .  .  erpectahat  in 
redÜu  eins  triumphales  sollemnüates. 

5)  Claudianus  in  Ruf.  2,  101. 

6)  Claudianus  in  Ruf.  2,  4:  tuiSy  StUidio,  .  .  curis  .  .  rerum  commissus  apex: 
tibi  credita  frcUrum  tUraque  maiestas  gtmina/eque  exercitua  aulae.  Das.  104  werden 
ntraque  castra  erwähnt,  Gaüica  Eoaque  rcbara,  ebenso  156  die  opea,  quas  Atig^tstHs 
paravU  und  die  quas  post  beüa  recepit, 

7)  Dass  Stilicho  zunächst  den  Eüstenweg  einschlug  und  dann  von  Epirus 
aus  ostwärts  marschirte,  ist  nach  der  Beschaffenheit  der  Reichsstrassen  wahr- 
scheinlich. Der  Zusammenstoss  fand  in  Thessalien  statt  (Claudianus  in  Ruf.  2, 
179);  die  Alpen,  welche  die  Gothen  kurz  vorher  überschritten  hatten  (Claudian 
a.  a.  0.  2,  124:  vix  Alpes  egressus  erat  .  .  .  barbarus),  sind  die  Gebirge  zwischen 
Thessalien  und  Makedonien,  der  Olymp  und  die  kambunischen  Berge.  Die  Ebene, 
auf  welcher  die  Barbaren  lagern  (a.  a.  0. 126),  muss  das  Thal  des  Peneios  sein, 
den  auch  Sokrates  7,  10  nennt.  Nach  der  Auflösung  des  Heeres  marsch iren  die 
Truppen  des  Orients  aus  Thessalien  (a.  a.  0.  278:  Haemaniis  ab  oris;  bell.  Poll. 
574:  in  Threiciis  Haenii  .  .  oris)  nach  Makedonien  und  Thessalonike.  —  Clau- 
dianus (in  Ruf.  1,  306  fg.  344  fg.  2,  22  fg.)  berichtet  von  verschiedenen  Gefechten 
zwischen  den  Truppen  Stilichos  und  den  eingedrungenen  Grenzbewohnern,  wie 
denn  solche  nach  Lage  der  Sache  schon  vor  Stilichos  Aufbruch  von  Mailand  nicht 
wohl  ausbleiben  konnten.   Zu  ernsten  Conflicten  ist  es  aber  dabei  nicht  gekommen. 
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auf  einen  der  in  das  Ostreich  eingebrochenen  Barbarenhanfen:  es 
waren  die  Oothen  unter  ihrem  Häuptling  Alarich,  einem  aus  der 
Gegend  der  Donaumündung  gebürtigen,  zunächst  in  Theodosius 
thrakischen  Kriegen  den  Römern  entgegengetretenen  Führer  ^,  später- 
hin Offizier  in  der  von  Theodosius  gegen  Eugenius  geführten  Armee, 
welcher  nach  dessen  Besiegung,  von  Theodosius  zurückgesetzt,  in 
die  Heimath  zurückgegangen  war  und  nun,  an  der  Spitze  seiner 
Mannschaften,  nachdem  er  zuerst  Constantinopel  bedroht  hatte,  aus 
Thrakien  sich  nach  Makedonien  gewandt  hatte  und  Illyricum  brand- 
schatzte^. Dass  dies  geschah  im  Einverständniss  mit  der  Regierung 
des  Ostreichs,  diese  den  von  Westen  her  drohenden  Angriff  vorher- 
sehend den  Gothenfürsten  von  der  Hauptstadt  weg  dahin  abgelenkt 
hatte,  ist  möglich,  aber  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen'.  Im  An- 
gesicht dieses  feindlichen  Lagers  traf  den  Stilicho  ein  Schreiben  der 
oströmischen  Regierung,  das  die  sofortige  Rücksendung  der  Truppe 
des  Ostreichs  forderte  und  ihn  anwies  Illyricum  zu  räumen.  Stilicho 
fügte  sich  beiden  Befehlen  und  führte  das  Westheer  nach  Italien 
zurück^.  Die  oströmische  Regierung  säumte  nicht  einen  Statthalter  105 
für  Achaia  imd  einen  Gommandanten  an  den  Thermopylen  zu 
ernennen  ^.  Um  diesen  befremdenden  Yorgang  so  weit  möglich  zu 
verstehen,  ist  es  nothwendig  einen  Blick  auf  die  beiden  rivalisiren- 
den  Gewalten  zu  werfen. 

Die  Regierung  des  Ostreichs  war  hinsichtlich  der  Rücksendung 
der  Truppen  ohne  Frage  formell  im  Recht;  auch  die  Gültigkeit  oder 
vielmehr  die  Existenz  selbst  einer  das  östliche  Illyricum  dem  West- 


1)  Claadianus  de  VI  cons.  Honorii  105,  6:  Alaricum  harbara  Peuce  ntttrienxt 
....  rArocum  venientem  finibus  (Theodoeiwn  Älaricus)  Hebri  clauait  aquis, 

2)  Zosimus  5,  4.    Sokrates  bist.  eccl.  7,  10.    Claudianus  in  Ruf.  2,  54. 

8)  Dass  Rufiuus  den  Gotben  lieber  Illyricum  preisgab  als  Thrakien  und 
Constantinopel,  ist  begreiflieb,  aber  dass  er  die  Gotben  von  Constantinopel  ab 
und  gegen  Stilicbo  gelenkt  babe,  nicbt  wobl  zu  vereinigen  mit  den  durcb  Rufinus 
tfii  Griecbenland  angeordneten  Vertheidigungsmaassregeln. 

4)  Claudianus  in  Ruf.  2,  160:  quid  partem  invadere  temptat?  duerat  lUyricos 
fine»;  Eoa  remiUat  offmina:  fratemcu  ex  aequo  dividat  hasias  nee  sceptri  tantum 
fueris,  aed  tnüitia  htres,  2,  202:  prataepÜB  obstare  timet,  Ders.  cons.  Stil.  2,  95: 
mittäur  et  miles  ....  permittis  iusta  petenti  vdque  negas  solum,  cuius  mox  ipse 
repulsa  gaudeat  et  quidquid  fuerat  deforme  mereri.  Das  abgelehnte  Begebren 
beziebt  sieb  vermutblicb  auf  die  gleicbmässige  Tbeilung  des  Gesammtbeers, 
welche,  wenn  dadurcb  occidentale  Truppen  nacb  Constantinopel  gekommen 
wären,  bei  den  folgenden  Wirren  der  Regierung  Notb  bätten  machen  können. 
—  Auch  Zosimus  gedenkt  der  Rücksendung  der  Truppen  an  zwei  Stellen  5,  4,  2 
und  5,  7,  3,  beide  Male  mit  arger  Entstellung. 

5)  Zosimus  5,  4. 
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reich  zuweisenden  theodosischen  Verfügung  wird  die  Begierung  des 
Arcadius  bestritten  haben.  Auf  die  weitere  Frage,  warum  Stilicho 
nachgab,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  antworten.  Er  war  bei 
weitem  der  mächtigere.  Vielleicht  nahm  er  schon  damals  nach  An- 
ordnung des  Theodosius  im  Occident  diejenige  Militärstelhmg  ein,  in 
der  wir  ihn  später  finden,  in  seiner  Hand  den  Oberbefehl  über  die 
Fusstruppen  wie  über  die  Reiter  vereinigend  ohne  einen  andern 
Heermeister  zur  Seite  als  den  abhängigen  magister  equitum  von 
Gallien^;  auf  jeden  Fall  war  er  thatsächlich  Oeneralissimus  des 
Westens,  zur  Zeit  sogar  auch  der  Armee  der  andern  Reichshälfte. 
Weiter  war  er  nicht  bloss  als  Gemahl  der  Serena  der  Schwager  der 
beiden  Kaiser,  sondern  auch  als  Vater  der  Maria,  der  seiner  Behaup- 
tung zufolge  von  Kaiser  Theodosius  dem  Honorius  bestimmten  Gattin  ^, 
der  künftige  Schwiegervater  des  einen  derselben  und  also  in  zwie- 
facher Weise  dem  Herrscherhaus  eingegliedert.  —  Das  Ostreich  da- 
gegen, in  welchem  der  damals  wahrscheinlich  Höchstcommandirende 
Abundantius  und  die  übrigen  Heermeister  bei  diesen  Vorgängen 
gänzlich  zurücktreten^  und  die  Macht  durchaus  in  den  Händen  des 
höchsten  Civilbeamten,  des  Prätorianerpräfecten  Bufinus  lag,  war 
damals  vollständig  wehrlos^.  Ebenso  stand  Bufinus  v^ohl  in  hoher 
106  Gunst  bei  Theodosius,  aber  dem  regierenden  Hause  fem';  ein  Ver- 
such, seine  Tochter  mit  dem  Kaiser  Arcadius  zu  vermählen,  wurde 
vereitelt  durch  eine  Hofintrigue,  welche  dieser  Braut  die  schöne 
Eudocia  substituirte  ®. 

Dennoch  wich  Stilicho  zunächst  wenigstens  dem  Bivalen*^.  Pietät 
gegen  Theodosius,  dem  Stilicho  wesentlich  seine  Stellung  verdankte, 
die  Scheu,  mit  dem  seiner  Obhut  empfohlenen  Sohn  in  offenen  Con- 
flict  zu  gerathen,  das  Bedenken,  ob  die  Offiziere  des  Ostheers  gegen 
den  Sohn  ihres  alten  Kriegsherrn  ihm  folgen  vmrden  und  ob  Verlass 
sei   auf   die    erst  vor  wenigen  Monaten   besiegten   occidentalischen 

1)  Meine  AusfQbruQg  in  dieser  Ztschr.  XXXYI  588  [unten  S.  551]. 

2)  ClaudianüB  epithal.  Honori  et  Mariae  29.  303. 

3)  Abundantias,  bereits  im  Jahre  393  unter  den  Heermeistern  des  Ostreichs 
an  erster  Stelle  stehend  (Theod.  7,  4,  18.  7,  9,  3) ,  wird  dann  durch  Eutropius 
gestürzt  und  exilirt. 

4)  Er  sagt  bei  Claudianus  in  Ruf.  2,  14:  heu  quid  agam?  non  arma  mihi, 
2,  800  heisst  er  inemm, 

5)  Claudian.  2,  14  fährt  fort:  non  principis  ullus  auxiUatur  amor. 

6)  Zosimus  5,  3  und  sonst. 

7)  Als  solche  erscheinen  Stilicho  und  Rufinus  zuerst  bei  Claudian  in  Ruf.  I, 
259  fg.  und  laus  Serenae  2.  32. 
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Truppen^,  vielleicht  auch  die  Rücksicht  auf  sein  Hauswesen  in 
Constantinopel  und  die  dort  zurückgebliebene  Familie^  mögen  mit- 
gewirkt haben.  Vor  allen  Dingen  aber  scheint  Stilicho  keineswegs 
denjenigen  schrankenlosen  Ehrgeiz  und  die  gewaltige  Verwegenheit 
besessen  zu  haben,  welche  erforderlich  gewesen  wären,  um  mit 
Arcadius  zu  brechen  und  zu  dem  des  Westens  das  Regiment  des 
Ostreichs  in  die  Hand  zu  nehmen  oder  doch  umzugestalten.  Die 
gesammte  weitere  Entwicklung  zeigt  es,  dass  er  bemüht  gewesen 
ist  einer  solchen  Katastrophe,  so  nahe  sie  oft  ihm  lag,  auszuweichen. 
Nicht  in  dem  Kaiser  Arcadius  sah  Stilicho  seinen  Feind,  sondern  in 
dem  Minister  Rufinus.  In  der  That  wurde  dieser  gleich  bei  der 
ersten  Revue  der  zurückkehrenden  Osttruppen  vor  den  Augen  des 
Kaisers  von  den  Soldaten  niedergemacht  (27.  Nov.  395)^.  Als 
Anstifter  dieser  offenbar  von  langer  Hand  angelegten  Blutthat  wird 
einer  der  theodosischen  Offiziere,  der  Gothe  Gainas  bezeichnet^,  der 
einige  Jahre  später  in  den  Wirren  des  Ostreichs  eine  Rolle  gespielt 
hat.  Ob  er  dazu  von  Stilicho  geradezu  beauftragt  war^,  bleibt 
natürlich  zweifelhaft;  wenn  dies  aber  auch  der  Fall  war,  so  war  dies  107 
kaum  mehr  als  ein  Act  persönlicher  Rache.  Die  Umgestaltung  des 
constaniinopolitanischen  Regiments  hat  Stilicho  nicht  unternommen; 
die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  daselbst  zeigt  bei  vollständiger 
Meisterlosigkeit  unter  dem  unfähigen  Kaiser  keine  Spur  des  Ein- 
greifens von  Seiten  Stilichos;  und  dass  ein  solches  nicht  einmal 
versucht  ward,  kann  wohl  nur  darauf  zurückgeführt  werden,  dass 
Stilicho  die  Herrschaft  über  das  Gesammtreich  keineswegs  an- 
gestrebt hat. 

Das  Opfer  des  Gonflicts  der  beiden  Reiche  wurde  das  unglück- 
liche lUyricum.  Nachdem  das  römische  Westheer  nach  Mailand, 
das  Ostheer  nach  Constantinopel  abgezogen  war,  ergossen  sich  im 
Jahre  395  die  Gothen  über  alle  diese  Provinzen,  verwüsteten  sie  in 

1)  Die  bedeDkliche  Stimmung  des  aus  Siegern  uud  Besiegten  gebildeten 
Doppelheers,  angedeutet  schon  in  Ruf.  2,  202,  wird  später,  als  es  ohne  Gefahr 
geschehen  konnte,  von  dem  Hofpoeten  deutlich  gekennzeichnet  bell.  Gilden.  292: 
cum  divus  dbirem,  sagt  Theodosius,  res  incompositM  fateor  tumicUuque  reliqui: 
stringebat  vetitos  etiamnum  exercitm  enses  Älpinis  odiis  aitemaque  iurgia  victi 
victoresque  dabant. 

2)  Claudianus  laus  Serenae  282;  in  Ruf.  2,  95;  cons.  Stil.  1,  297. 

3)  Das  von  Sokrates  Überlieferte  Datum  wird  durch  das  Abbrechen  der 
zahlreichen  an  Rufinus  gerichteten  Constitutionen  sichergestellt. 

4)  Zosimus  5,  7,  vgl.  4,  57,  2.  c.  58,  2.    Johannes  Antiochenus  fr.  190. 

5)  Dies  behaupten  Zosimus  5,  7,  4  und  Philostorgius  11,  3. 
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entsetzlicher  Weise  und  setzten  sich  fest  im  Peloponnes  ^.  Ob  sie 
dabei  mit  einer  der  beiden  um  lUyricum  hadernden  Reichsregierangen 
in  Beziehung  traten  oder  jede  Form  der  Abhängigkeit  verschmähten, 
wissen  wir  nicht.  Für  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  und  die  Vor- 
gänge der  Jahre  396/397  sind  wir  hauptsächlich  angewiesen  auf  das 
von  Claudian  dem  Honorius  bei  Antritt  des  vierten  Consulats  1.  Januar 
398  gewidmete  Festgedicht.  Danach  begab  sich  Stilicho  zunächst 
im  J.  396  nach  dem  Rheinland,  um  die  mehr  oder  minder  von  den 
Römern  abhängigen  Fürsten  dem  neuen  Herrscher  eidlich  zu  ver- 
pflichten^, ohne  Zweifel  aber  auch  und  hauptsächlich,  um  durch 
gallisch -germanischen  Zuzug  die  ungenügende  Heermacht  zu  ver- 
stärken. Militärische  Operationen  sind,  von  dem  Schweigen  den 
Poeten  abgesehen,  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass  Stilicho  nur 
108  kurz  —  angeblich  keinen  vollen  Monat  —  von  Mailand  abwesend 
war^.  Wenn  derselbe  Poet  dies  bezeichnet  als  Stilichos  erste  Ver- 
richtung*, so  schweigt  er  selbstverständlich  von  dem  gescheiterten 
illyrischen  Feldzug.  Dass  Stilichos  Rheinfahrt  nicht  in  das  Todes- 
jahr des  alten  Kaisers  fallt,  darf  aus  dem  Schweigen  des  claudia- 
nischen  Festgedichts  zum  1.  Jan.  396  und  der  die  Ereignisse  des 
J.  395  eingehend  schildernden  Schmähschrift  gegen  Rufinus  gefolgert 
werden.  Wahrscheinlich  war  diese  Expedition  vorbereitend  für  die 
Wiederaufnahme  des  Plans  zur  Gewinnung  von  Ulyricum. 

Stilichos  zweite  illyrische  Expedition  fand  statt  im  J.  397'. 
Ueber  ihren  Verlauf  und  ihre  Erfolge  sind  wir  ungenügend  unter- 

1)  Welches  Unheil  über  Illjricam  hereinbrach  in  Folge  des  Abzugs  des 
Westheers,  fasst  Claudianus  zusammen  in  Ruf.  2,  186 fg.:  st  tune  ....  acies  coüata 
fuisaet,  prodüa  non  tantas  vidisset  Crtaecia  caedes,  oppida  semoto  Pehpeia  Martt 
vigerent^  starent  Ärcadiaey  starent  Lacedaemonis  arce«,  non  mare  fumasset  ge9ninum 
flagrante  Corintho,  nee  fera  Cecrapiae  traxissent  vincula  matres.  AusfQhrlicher 
schildern  diesen  Einbruch  der  Gothen  Sokrates  7,  10  und  besonders  Zosimus  5. 
4 — 6  und,  von  Nebendingen  abgesehen,  zum  Beispiel  der  wunderbaren  Rettang 
Athens  durch  Athene  und  Achilleus,  im  Ganzen  glaubwürdig,  aber  irrig,  wie 
längst  festgestellt  ist,  knüpft  er  in  c.  7  unmittelbar  daran  die  weiterhin  zu 
berichtende  Expedition  Stilichos  nach  dem  Peloponnes.  Auch  Hieronymus  ep.  60 
(geschrieben  nach  dem  Tode  des  Rufinus)  sagt:  quid  ptUas  nunc  animi  haibert 
Cofinthios  Athenienses  Lacedaemonios  Arcadas  cunctatnque  Or€i&ia»n,  quibu»  impe^ 
rant  harbari? 

2)  Claudianus  de  quarto  cons.Honorii  448.469;  de  cons.StiLl,  195. 216  fg. 2,243. 

3)  Claudianus  de  cons.  Stil.  2,  219;   vgl.  1,  195. 

4)  Claudianus  de  IV  cons.  Honorii  439 :  hunc  .  .  .  .  tn  pri7ni$  populos  lenin 
feroces  et  Rhenum  pacare  tti6es. 

5)  Birt  (praef.  ad  Claudianum  p.  XXXI)  bemerkt  treffend,  dass  durch  de 
quarto  cons.  620  f.  das  Jahr  396,  in  welchem  Honorius  zum  dritten  Mal  Consul 
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richtet.  Er  ging  diesmal  mit  der  Flotte  nach  Achaia  und  wandte 
sich  gegen  die  im  Peloponnes  stehenden  Gothen.  Hier  ist  es  zum 
Schlagen  gekommen  ^ ;  aber  die  militärischen  Erfolge  waren  offenbar 
gering*,  vielleicht  zum  Theil  in  Folge  der  Intervention  des  Ostreichs. 
Diese  war  insofern  unvermeidlich,  als  Stilichos  Unternehmung  in 
erster  Reihe  darauf  gerichtet  war,  das  östliche  Ulyricum  dem  West- 
reich anzuschliessen.  Hier  befand  sich  Alarich.  Ob  dieser  vorher 
mit  dem  Ostreich  in  Beziehungen  gestanden  hat,  bleibt  ungewiss; 
war  es  nicht  der  Fall,  so  musste  die  Gemeinschaftlichkeit  des  Geg- 
ners sie  jetzt  zusammenführen.  Machtlos  wie  das  Regiment  des  109 
Eutropius  war,  mochte  doch  Stilicho,  namentlich  wenn  die  Operation 
gegen  die  Gothen  nicht  allzu  günstig  sich  anliess,  wohl  in  vorsichti- 
gem Zurückweichen  den  besten  Theil  der  Tapferkeit  erkennen.  Dass 
es  zu  einem  Abkommen  wenn  nicht  geradezu  zwischen  den  beiden 
Reichshälften,  so  doch  zwischen  Stilicho  und  Alarich  gekommen  ist, 
steht  fest';  die  näheren  Yerhältnisse  erfahren  wir  nichts    Der  Sache 


war,  ausgeschlossen  wird,  da  hier,  nachdem  der  Dichter  bemerkt  hat,  dass  an 
die  Consolate  des  Honorios  sich  Kriegserfolge  knüpfen,  nur  von  dem  ersten  und 
dem  zweiten  Consulat  dies  belegt  wird.  Also  ist  wenigstens  das  zweite  Buch 
in  Rufinum  der  Vorrede  wegen  erst  397  publicirt.  Die  Expedition  ging  im  Früh- 
jahr ab  (cons.  Stil.  1,  174). 

1)  2k)8ima8  5,  7,  1;  Claudian.  de  lY  cons.  Honorii  460;  nnpt.  Honorii  et 
Mariae  178;  cons.  Stil.  1,  173.  Den  Alpheios  nennt  Claudian  in  Ruf.  2  praef.  9; 
cons.  Stil.  1,  186;  bell.  PoU.  575,  das  Gebirg  Pholoe  Zosimus  5,  7,  1;  beide  An- 
gaben führen  nach  Elis.  Andere  Anspielungen  bei  Claudian  bell.  Poll.  513. 
564.  576.  611.  612.  629. 

2)  Wenn  man  Claudians  Aeusscrungen  über  diese  militärischen  Vorgänge 
mit  seinen  sonstigen  Huldigungen,  namentlich  den  ganz  Überschwänglichen 
wegen  der  durchaus  friedlichen  Rheinfahrt  vergleicht,  so  erscheint  er  hier  sehr 
kleinlaut  und  schweigt  offenbar  sich  aus  über  den  Misserfolg  der  ganzen  Unter- 
nehmung. 

3)  Dass  dem  Einbruch  Alarichs  in  Italien  ein  Abkommen  zwischen  ihm  und 
dem  Westreich  vorausging,  spricht  Ciaudianus  auf  das  bestimmteste  aus;  bell. 
Poll.  496  läset  er  Alarichs  gothischen  Gegner  sagen:  saepe  quidem  frustra  monui, 
sertHäor  ut  icti  foederis  Emctthia  tuius  teUure  maneres,  und  den  Alarich  selber 
(535 fg.):  Blyrici postquam  mihi  tradita  iura  meque  suumfecere  ducem,  und  weiter: 
in  .  .  meo8  tisus  vectigal  vertere  ferri  oppida  legitimo  iussu  Romana  coegi,  Ders. 
de  VI  cons.  Honorii  206:  nü  sibi  periurum  sensit  prodesse  furorem,  210:  violato 
foedere, 

4)  Mit  Beziehung  auf  Stilichos  zweite  illyrische  Expedition  sagt  bei  dem- 
selben Alarichs  gothischer  Gegner  bell.  Poll.  516^.:  exUnctus  . .  fores,  ni  te  sub 
nomine  legum  proditio  regnique  favor  texisset  Eai.  566:  foedera  faUax  ludit  et 
altemae  periuria  venditat  aulae,  Dass  ganz  Illjricum  bis  dahin  zum  Ostreich 
gehört  hatte  und  dieses  zu  Gunsten  Alarichs  intervenirte,  welcher,  wenn  nicht 
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nach  lagen  beide  Reichshälften,  obwohl  jede  im  Namen  beider 
Brüder  verwaltet,  im  Bürgerkrieg^:  in  Constantinopel ,  wo  der 
Eimuch  Eutropius  sogar  den  Heermeister  spielte',  wurde  Stilicho 
vom  Reichssenat  in  die  Acht  erklärt^,  in  Mailand  Eutropius  als 
ordentlicher  Consul  für  399  nicht  anerkannt*.  Ein  wirksamer 
Gegenzug  gegen  Stilichos  illyrische  Pläne  blieb  nicht  aus:  der  Statt- 
halter Africas,  Gildo,  löste  seine  seit  Jahren  fast  nur  nominelle  Ab- 
HO  hängigkeit  von  dem  Westreich  und  trat  über  zum  Reichsgebiet  des 
Arcadius^;  es  war  das,  namentlich  wegen  der  von  Africa  abhängigen 
Verpflegung  der  Hauptstadt,  eine  ernste  Gefahr.  Indess  gelang  es 
dem  Stilicho  sowohl  für  den  Augenblick  Rath  zu  schaffen  wie  auch 
nach  kurzer  Zeit  den  Abtrünnigen  durch  dessen  eigenen  Bruder  zu 
beseitigen  (398).  Auch  die  Vermählung  des  Kaisers  Honorius  mit 
Stilichos  älterer  Tochter  Maria  wurde  kurz  vorher  in  dem  gleichen 
Jahre  vollzogen  ^  Was  das  Abkommen  mit  Alarich  anlangt,  so  ging 
dieser,  wir  wissen  nicht  ob  in  Folge  der  peloponnesischen  Kriegs- 
vorgänge oder  aus  freiem  Entschluss,  aus  Achaia  nach  Epirus''.    Er 


früher,  so  doch  jetzt  Illyricnms  Zugehörigkeit  zum  Ostreich  anerkannt  haben 
wird,  scheint  hier  angedeutet  zu  werden.  Einfachen  Verzicht  Stilichos  auf  das- 
selbe schliesst  das  mit  Alarich  geschlossene  foedus  und  Stilichos  späteres  Ver- 
halten aus.  Vielleicht  ist,  zumal  da  Stilichos  militärische  Lage  eine  bedrängte 
war,  ein  Abkommen  dahin  vermittelt  worden,  dass  Alarich  eine  selbständige 
Herrschaft  erhielt ,  aber  sich  zur  Truppenstellnng  auch  für  das  Westreich  ver- 
pflichtete. 

1)  Die  einflussreiche  Gattin  Stilichos  Serena  war  bemüht,  den  offenen  Bruch 
zwischen  den  beiden  Höfen  abzuwenden  (Zosimus  5,  29,  8). 

2)  Claudianus  in  Entr.  2,  345. 

3)  Zosimus  5,  11,  1. 

4)  Claudianus  in  Eutr.  1,  432.  2,  129  und  sonst.  Weiter  aber,  als  dass  er 
ihm  die  Anerkennung  versagte  und  Schmähgedichte  gegen  ihn  publiciren  liess, 
ist  Stilicho  nicht  gegangen.  Wenn  der  dem  Ostreich  entstammende  Poet  aas- 
nift  (in  Eutr.  1,  500):  Stilicho,  quid  vincere  differs?  so  ist  dies  vielleicht  nicht 
bloss  Phrase.    Vgl.  2,  502.  526. 

5)  Claudian  bell.  Gild.  256;  cons.  Stü.  1,  271.  3,  81. 

6)  Dass  in  dem  Festgedicht  zum  1.  Jan.  398  nur  allgemein  (642  fg.)  auf 
baldige  Vermählung  des  Herrschers  hingedeutet  wird,  beweist  nach  Kochs  (Rhein. 
Mus.  44,  585)  treffender  Bemerkung,  dass  die  Hochzeit  später  f&llt ;  dass  sie  kurz 
vor  der  Nachricht  von  Gildos  Katastrophe  gefeiert  ward,  sagt  Claudian  cous. 
Stil.  1,  3. 

7)  Zosimus  5,  7,  2,  wohl  nach  Olympiodorus ,  legt  dem  Stilicho  zur  Last: 
xov  6ovvai  tolg  xoXefjiloig  evQVx<ogiav  dvaxojQi^aaot  trjs  Ileiostawi^aov  fietä  naar/g  x^s 
Xelag  tlg  xriv" HntiQov  Siaß^ai  Mal  ras  h  xavTfj  Äfjaaa^at  jtoXeig.  c.  26,  1.  Clau- 
dianus (8.  523  A.  3). 
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wird  aber  im  Jahre  399  von  dem  occidentalischen  Hofpoeten  in  einer 
Weise  behandelt,  die  für  diese  Zeit  offenes  Einvernehmen  zwischen 
ihm  und  Stilicho  ausschliesst^;  das  Bündniss,  wenn  es  eins  war,  ist 
gebrochen  (8.  523  A.  3).  In  der  That  ging  Alarich  mit  seinen  Mann- 
schaften im  Ausgang  des  Jahres  401^  über  die  julischen  Alpen  und 
brach  in  Italien  ein.  So  viel  wir  sehen,  war  dies  ein  blosser  Raub- 
zug, ähnlich  wie  allem  Anschein  nach  Alarichs  Zug  aus  dem  aus- 
geraubten Peloponnes  nach  Epirus;  das  Ostreich  scheint  ihn  nicht 
veranlasst  zu  haben.  Am  Ostertag  des  Jahres  402  kam  es  zwischen 
den  Gothen  und  den  Römern  bei  PoUentia  am  Tanarus  zu  einem 
ernsten  und  für  beide  Theile  verlustvollen  Treffen^.  Ob  die  Gothen 
schon  in  diesem  Jahr  oder  erst  im  folgenden  Italien  wieder  ver-  lll 
liessen,  ist  zweifelhaft*;  wichtiger  ist  es,  festzustellen,  unter  welchen 
Verhältnissen  und  Bedingungen  sie  abgezogen  sind.  Dass  Stilicho 
sie  nicht  einfach  zum  Lande  hinausgeschlagen  hat,  wie  Claudian  in 
seinem  Festgedicht  zum  1.  Jan.  404  es  gern  darstellen  möchte,  ist 
ausser  Zweifel;  dem  Dichter  selbst  ist  zu  entnehmen,  dass  abermals 
ein  Abkommen  getroffen  ward^     Auf  ein   solches  weisen  auch  die 


1)  Claudianus  in  £utr.  2,  214:  vastator  Achivae  gentis  et  Epirum  nuper  popu- 
latus  intdiatn  prtiesidet  lllyrico.    Tgl.  2,  198. 

2)  Zwei  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehende  und  wohl  nur  durch  Schreib- 
fehler differirende  Nachrichten  (chron.  min.  1  p.  299)  besagen  zum  Jahre  401: 
ifUravit  Alarictis  in  lialiam  XlUl  kl.  Dec.  (Nov.  18)  und :  Gotti  cum  totius  robore 
exercUus  Alarico  dt*ce  Alpes  luUas  transgressi  in  lialiam  ruunt  X  Kai.  Sept 
(Aug.  23).  Prosper  (chron.  min.  1  p.  464)  sagt,  wahrscheinlich  irrig,  zum  J.  400: 
Goihi  Itaiiam  Alarico  et  Badagaiso  ducibus  ingi'€S»i. 

3)  Es  genügt,  auf  die  sorgfältige  Ausführung  ßirts  in  der  Einleitung  zum 
Claudian  p.  LI  fg.  zu  verweisen. 

4)  Birt  a.  a.  0.  entscheidet  sich  für  die  zweite  Annahme  und  sie  wird 
weiter  einigermaassen  dadurch  gestützt,  dass  in  einer  erst  später  bekannt  gewor- 
denen, freilich  auch  nicht  genau  passenden  Notiz  der  italischen  Chronik  (chron. 
min.  1  p.  299)  es  heisst:  (Gothi)  cum  per  Inenniuin  Italiam  vastarent  et  apud  Pol- 
lentiam  Liguriae  residerent,  contractis  exercittbus  adversus  eos  pugna  initur,  sed 
cum  utriusque  exercitus  inulta  clades  existeretj  nox  finem  dedit  Allerdings  ent- 
schliesst  man  sich  schwer  dazu,  dass  bei  Claudian  de  VI  cons.  Honorii  201  der 
Bericht  über  das  zweite  Kriegsjahr  eiusetzen  soll.  Von  allgemeiner  Bedeutung 
ist  die  Differenz  nicht. 

5)  Alarich  verzichtet  auf  das  Eindringen  in  Italien  und  auf  die  Einnahme 
Roms  (180 fg.):  er  unterhandelt  (pacta  movet  2QA)  anscheinend  nach  Passirung 
der  Alpen  (264)  und  den  Einfall  in  Italien  bereuend  (274) ;  Stilicho  spricht  von 
Schonung  des  Feindes  (801)  und  von  Begnadigung  (306);  es  folgt  der  Abzug  (320). 
Diese  Vorgänge  fallen  in  den  Sommer  (215.  296);  im  Herbst  (888)  geht  dann  der 
Kaiser  nach  Rom.  um  am  nächsten  1.  Januar  404  dort  das  Consulat  anzutreten. 


526  Stilicho  und  Alaricb. 

geschichtlichen  Angaben  hin,  sowohl  die  Andeutungen  bei  Orosius' 
wie  die  bestimmtere  Erzählung  Olympiodors,  dass  Stilicho  und  Alarich 
übereingekommen  seien,  ,ganz'  Illyricum  dem  Ostreich  abzunehmen 
und  der  Herrschaft  des  Honorius  zu  unterwerfen^.  Zwischen  den 
112  beiden  Reichshälften  war  Kriegszustand;  allerYerkehr  wurde  gehemmt, 
die  Häfen  desWestreichs  auf  Stilichos  Oeheiss  den  Oströmern  gesperrt'. 
Danach  wird  angenommen  werden  müssen,  dass  die  östlichsten  der 
illyrischen  Provinzen,  Makedonien,  Dacien,  Obermoesien,  bis  dahin 
noch  unter  der  Herrschaft  von  Gonstantinopel  verblieben  waren. 
Nach  Olympiodors  weiterem  Bericht  waren  die  beiden  Yerbündeten 
im  Jahre  407  im  Begriff  sie  mit  Waffengewalt  dem  Ostreich  zu 
entreissen  und  schon  war  lovius  von  Stilicho  zum  Prätorianerpräfecten 
für  niyricum  ernannt^.    Aber  diese  dritte  illyrische  Expedition  Stilichos 

1)  Orosius  7,  38,  2:  Stilicho  ....  Alctrichum  cunctamque  Gathorum  gentem 
pro  pace  optima  et  quibusciunque  sedibus  suppliciter  ac  simplicüer  orantem  occuUo 
foedere  fovens  (vgl.  c.  37,  1:  harharas  gentes  .  .  .  fovü),  publice  autem  et  beut  et 
pacia  copia  negata  ad  terendam  terrendamque  rem  ptibUcam  reservavit.  Dies  geht 
sicher  auf  die  Verhältnisse  nach  den  infelicia  apud  Pollentiam  gesta,  dem  einer 
Niederlage  gleichkommenden  Siege  (victores  victi  sumtAS  c.  37,  2) ;  wenn  die  Gothen 
demütbig  um  Frieden  und  Landan Weisung  bitten  und  es  zu  einem  geheimen 
Vertrag  kommt,  so  darf  man  dies  wohl  dahin  verstehen,  dass  ihnen  lUyrieam 
bleibt,  sie  ausserdem  yielleicht  mit  Qeld  und  guten  Worten  beschwichtigt  werden, 
wodurch  nicht  ausgeschlossen  wird,  dass  sie  der  Ho^oet  als  Überwundenen 
Landesfeind  behandelt  —  es  wurde  weder  der  Krieg  fortgesetzt  noch  ein  förm- 
licher Frieden  geschlossen.  Bei  der  Schlusswendung  muss  man  sich  erinnern, 
dass  Orosius  schreibt  nach  der  Katastrophe  Stilichos  und  der  Einnahme  Roms 
durch  Alarich. 

2)  Olympiodorus  in  den  Excerpten  bei  Photius  fr.  3  Müll,  erwähnt  die  Ver- 
fügung des  Theodosius  Über  Illyricum  und  das  durch  Stilicho  dem  Alarich 
gegebene  Commando  daselbst,  um  auf  diesem  Wege  diese  Landschaften  dem 
Ostreich  zu  entreissen  (Sv  ZreXixcov  ftBrenaXioaxo  eni  r(p  qn.fXd^ai  'Oyo>Qi€p  to 
'IXXvQixovJ.  Auf  denselben  zuverlässigen  Grewährsmann  geht  zurück  der  Bericht 
bei  Zosimus  5,  26,  2:  xovg  trjv  *Agxadiov  ßaaiXeiav  olxovo/wvvrag  ögcäv  6  2teXIxojv 
cülXotqUos  :ig6g  avxov  exonag  dievoeVro  xoivcDvcp  ;i;^f;ad/ievo?  'AXlaQlxV  "^fj  'Ovmgiotf 
ßaoileüjf.  tä  h  'IXkvgioig  i&vfj  (=  Provinzen)  ndvia  ngoa&eivai'  aw&ijxas  w  .'r^ßi 
rovTov  jiQog  avtov  stoiijadfisvog  xiX.,  welcher,  da  er  dem  Einfall  des  Radagaisus 
(405)  voraufgeht,  auf  das  Abkommen  nach  dem  pollentinischen  Treffen  zu 
beziehen  sein  wird.  Die  Einfälle  Alarichs  in  Italien  in  den  Jahren  402.3  sind 
bei  Zosimus  ausgefallen,  wohl  nicht  in  der  Lücke  zwischen  5,  25  und  5,  26, 
sondern  in  Folge  des  Quellenwechsels,  da  Zosimus  von  5,  26  ab  dem  Olympio- 
dorus  folgt. 

3)  Theod.  7,  16,  1. 

4)  Zosimus  5,  27,  2.  c.  29,  7.  c.  48,  2.  Sozomenus  8,  25  und  wieder  9,  4. 
Der  letztere  Bericht  ist  vollständiger  als  der  des  Zosimus;  er  spricht  aus,  dass 
Stilicho   den   Alarich   zum   magister  mUitum  (aigarriyog  'Ptofialtov)   machte   und 
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wurde  durch  das  Auftreten  des  Usurpators  Constantinus  in  Britannien 
verhindert^. 

Alarich  betrachtete  sich  seit  seinem  Abzug  aus  Italien  als  Offi- 
zier des  Westreichs,  geworben  für  den  illyrischen  Feldzug.  Als  die 
Expedition  wieder  und  wieder  verschoben  ward  und  die  in  Epirus 
bereit  stehenden  Qothen  die  bedungene  Löhnung  nicht  empfingen, 
überschritt  er  im  Anfang  des  Jahres  408  zum  zweiten  Male  die 
Alpenpässe,  um  wiederum  in  Italien  einzufallen.  Seine  Forderung 
entsprach  allem  Anschein  nach  dem  zwischen  ihm  und  Stilicho 
geschlossenen  Vertrag,  und  in  der  That  setzte  dieser  bei  dem  Reichs- 
senat es  durch,  dass  die  geforderte  ungeheure  Summe  von  4000 
Pfund  Gold  (=  5^2  Mill.  Mark)  dem  Gothenfiihrer  gezahlt  und  113 
durch  diese  Zahlung  das  Einrücken  Alarichs  abgewendet  ward. 
Alarich  aber  blieb  in  dem  Alpengebiet,  und  als  nicht  lange  nachher 
Stilicho  durch  den  Prätorianerpräfecten  Olympius  gestürzt  und  auf 
wenigstens  nominell  kaiserlichen  Befehl  in  Ravenna  hingerichtet 
ward  (23.  Aug.  408),  brach  er,  jetzt  wie  es  scheint  ohne  Yor- 
schützung  eines  besonderen  Rechtsgrundes,  in  Italien  ein,  und  zum 
ersten  Mal  seit  dem  gallischen  Brande  öffneten  sich  einem  Feinde 
die  Thore  der  ewigen  Stadt.  Auf  den  zweiten  Einbruch  Alarichs 
in  Italien  und  auf  die  Katastrophe  Stilichos  und  Roms  im  Einzelnen 
einzugehen  liegt  nicht  in  der  Absicht  dieser  kurzen  Skizze,  die 
wesentlich  nur  den  Zweck  verfolgt,  die  Stellung  Stilichos  zu  Alarich 
und  die  damaligen  Yerhältnisse  von  Illyricum  so  weit  deutlich  zu 
machen,  wie  die  Quellen  es  gestatten.  Die  östlichen  illyrischen 
Provinzen  zum  Westreich  zu  ziehen  hat  nach  Stilichos  Tode  Honorius 
nicht  wieder  versucht  und  dieselben  sind  bekanntlich  dem  Ostreich 
verblieben. 

Ich  schliesse  mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Charakter  des 
ersten  Mannes  deutscher  Abstammung,  der  die  Geschicke  des  Römer- 
reichs durch  eine  Reihe  von  Jahren  in  seiner  Hand  gehalten  hat. 
Ein  Germane  war  Stilicho  nicht,  sondern  wenn  nicht  geboren,  so 
doch  aufgewachsen  im  Ostreich,  wahrscheinlich  in  Constantinopel. 
Auch  seine  Laufbahn  ist  durchaus  die  des  römischen  Adlichen, 
1>eginnend  in  jungen  Jahren  mit  höfischen  Stellungen  und  von  da  zu 


nennt  als  ppo  lUyriei  (vnagxo^)  den  lovius,  ohne  Zweifel  denselben,  welcher  im 
Jahre  409  ppo  von  Italien  war.  Späterhin  (c.  48,  2)  setzt  Zosimus  die  Beziehungen 
zwischen  Alarich  und  lovius  voraus. 

1)  Wir  besitzen  darüber  den  datirten  und  allem  Anschein  nach  wesentlich 
correcten  Bericht  Olympiodors  bei  Zosimus  5,  28  fg.  Wesentliche  Ergänzungen, 
von  einigen  Datirungen  abgesehen,  bieten  die  übrigen  Quellen  nicht. 
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den  hohen  Militärämtern  aufsteigend  ^  Aber  der  Schulbildung,  wie 
sie  der  vornehmen  Jugend  damals  ertheilt  zu  werden  pflegte,  musa 
er  fern  geblieben  sein;  dass  ihm  nach  seinem  Sturz  seine  Roheit 
vorgeworfen  wird^,  bestätigt  der  Hofpoet  durch  sein  Schweigen:  nur 
zu  gern  wäre  er  der  Ennius  des  Scipiudes  Stilicho  geworden^,  aber 
nirgends  deutet  er  in  all  seinen  Festgedichten  hin  auf  Verständniss 
und  Antheilnahme  des  Gefeierten.  Auf  sein  soldatisches  Wesen 
gestattet  einen  Schluss  die  Hinweisung  des  Dichters  auf  seine 
Spässe*.  Ob  er  auch  ein  Feldherr  war,  lässt  sich  bezweifeln. 
114  Seinen  Weg  im  Regiment  wenigstens  hat  er  wesentlich  gemacht  als 
Schwiegersohn  des  alten  Kaisers  und  weiter  als  zwiefacher  Schwie- 
gervater des  Nachfolgers,  vor  allem  aber  als  der  einzige  dem  theo- 
dosischen  Hause  angehörende  Offizier;  das  höchste  Militäramt  ist 
ihm  kurz  nach  der  Heirath  mit  der  tochtergleich  gehaltenen  Nichte 
des  Theodosius  übertragen  worden^.  Sichere  militärische  Erfolge 
hat  sein  Lebenslauf  kaum  aufzuweisen  ^;  vorsichtiges  Verhalten  und 
in  schwierigen  Lagen  keineswegs  Wagemuth ,  vielmehr  Nachgiebig- 
keit, Zuwarten,  Zurückweichen  scheint  ihm  eigen  gewesen  zu  sein. 
So  weit  die  Beschaffenheit  der  Ueberlieferung  es  überhaupt  gestattet 
in  dergleichen  individuelle  Fragen  einzugehen,  so  darf  ihm  eher 
staatsmännißches  Geschick  und  namentlich  staatsmännisches  Maass- 
halten beigelegt  werden,  wie  dies  zum  Theil  schon  hervorgehoben 
ward:  allem  Anschein  nach  hat  er  bei  der  Verschwägerung  mit  dem 
Kaiserhaus  und  bei  dem  factischen  Besitz  der  Obermacht  im  West- 
reich sich  beschieden  und  als  loyaler  Fürstendiener  weder  für  sich 

1)  Stilichos  Aemterlauf  bahn  ist  von  mir  erörtert  in  dieser  Ztschr.  36  S.  542 
[unten  S.  555  f.]. 

2)  Semiharbarus  nennt  ihn  Hieronymus  ep.  123,  17,  allerdings  nach  seinem 
Sturz  und  in  gehässigem  Tadel. 

3)  Vorrede  zum  dritten  Buch  de  cons.  Stil. 

4)  Claudian  cons.  Stil.  2,  170. 

5)  Vgl.  diese  Zeitschr.  36,  542  [unten  S.  556]. 

6)  Die  beiden  illyrischen  Expeditionen,  die  thatenlose  erste  und  die  wenig 
erfolgreiche  zweite,  sind  vorher  beleuchtet  worden.  Als  Ueberwinder  des  Gildo 
wurde  er  freilich  gefeiert,  aber  hat  selber  Africa  nie  betreten.  Wenn  er  den 
Alarich  einmal  zum  Abziehen  aus  Italien  bestimmte  und  ein  anderes  Mal  sein 
Einrücken  abwehrte,  so  ist  sicher  in  dem  zweiten  Fall  und  vermuthlich  auch  in 
dem  ersten  die  Diplomatie  mehr  bestimmend  gewesen  als  die  Strategie.  In  der 
Schlacht  von  Pollentia  führte  nach  Orosius  7,  37,  2  nicht  er  die  Römer,  sondern 
ein  anderer  theodosischer  Offizier  Saul  (Orosius  7,  37,  2,  vgl.  Zosimus  4,  57,  2). 
Auch  in  Beziehung  auf  Radagaisus  werden  andere  Generale  und  andere  Ursachen 
der  Katastrophe  genannt  (Orosius  7,  37)  und  könnte  Stilichos  Feldherrnschaft 
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nach  dem  Imperatornamen  gegriffen  noch  versucht  die  theodosische 
Beichstheilung  umzustürzen.  Wie  weit  dabei  Pietät  gegen  den  alten 
Kaiser,  dem  er  seine  hohe  Stellung  verdankte,  wie  weit  das  eigene 
Interesse  ihn  bestimmt  haben,  wer  will  es  entscheiden?  Thatsächlich 
hat  er  dem  schwachen  Sohn  desselben  die  Treue  bewahrt  und  auch 
gegen  Arcadius  selbst,  trotz  des  dauernden  Zerwürfnisses,  nicht  bloss 
niemals  einen  Angriff  gerichtet,  sondern  nach  dessen  Tode  kurz  vor 
seiner  Katastrophe  beabsichtigt  nach  Constantinopel  zu  gehen,  um 
dem  unmündigen  Sohn  desselben  die  Nachfolge  zu  sichern.  Seinem 
Sohn  Eucherius  mag  er  die  Hand  der  Schwester  des  Kaisers  Galla  115 
Flacidia  zugedacht  haben  ^  und  damit  vielleicht  eine  ähnliche  Haus- 
meierstellung, wie  er  sie  selber  inne  hatte,  auch  vielleicht  für  den 
Fall,  dass  Honorius  kinderlos  sterben  würde,  ihm  als  dem  alsdann 
nächsten  männlichen  Yerwandten  des  Kaiserhauses  die  Kaiserwürde 
selbst.  Aber  dass  er  die  Beseitigung  des  Honorius  und  die  Ersetzung 
desselben  durch  Eucherius  beabsichtigt  hat,  ist  ohne  Zweifel  eine 
Verleumdung  des  gefallenen  Staatsmannes  2.  Wie  viel  an  der  directen 
Erbfolge  im  Mannesstamm  gelegen  war,  scheint  Stilicho  wohl  gewusst 
und  darum  erst  seine  ältere  Tochter  Maria,  dann  nach  deren  kinder- 
losem Tode  die  jüngere  Thermantia  mit  dem  Kaiser  Honorius  ver- 
mählt zu  haben.  Sein  Staatsregiment  selbst  ruht  offenbar  auf  der 
wahrscheinlich  schon  von  Theodosius  im  Westreich  durchgeführten 
Concentrirung  der  Militärgewalt  in  der  Person  des  einen  magister 
equiium  et  peditum^  und  auf  der  Werbearmee,  worauf  die  ihm  vor- 


wohl  gleichartig  sein  derjenigen  im  gildonischen  Erieg,  Beschaffung  der  Streit- 
kräfte und  allgemeine  Eoiegsleitung.  Allerdings  wird  die  Gehässigkeit  nicht 
Übersehen  werden  dürfen,  mit  der  der  Christ  Orosius  den  Stilicho  behandelt. 

1)  Darauf  scheint  Claudian  cons.  Stil.  2,  350  hinzudeuten. 

2)  Bei  den  Erzählungen  der  Christen  über  Stilicho  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  wenigstens  Eucherius  Heide  war  und  eines  Versuchs  zur  Beseitigung  der 
neuen  Religion  verdächtigt  wird.  Die  Erzählung  von  der  beabsichtigten  Ersetzung 
des  Honorius  durch  Eucherius  findet  sich  bei  den  christlichen  Schriftstellern 
Orosiüs  7,  37  und  (mit  argen  Ausschmückungen)  bei  Philostorgius  12,  2.  Falls 
Zosimus  5,  27  die  Vermählung  des  Honorius  mit  der  Thermantia,  der  zweiten 
Tochter  Stilichos,  mit  Recht  in  das  Todesjahr  Stilichos  setzt,  so  darf  dies 
geradezu  als  Widerlegung  angesehen  werden.  Nach  Sozomenus  9,  4  hätte 
Stilicho  nach  Arcadius'  Tode  dem  Eucherius  die  Nachfolge  im  Osten  zugedacht. 
Diese  Fabeln  mögen  bei  seinem  Sturz  ausgesprengt  sein,  aber  jede  Beglaubi- 
gung fehlt. 

3)  Dass  diese  Organisation  von  Stilicho  selbst  herbeigeführt  ist,  ist  möglich, 
aber  minder  wahrscheinlich  (diese  Ztschr.  86,  538  [unten  S.  551]). 
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geworfene  Yorliebe  für  die  Barbaren  zurückzuführen  sein  dürfte. 
Dass  in  den  letzten  Jahren  seiner  Herrschaft  Oallien  von  den  ger- 
manischen Stämmen  überschwemmt  ward,  mag  neben  der  Nothlage 
des  Reichs  auch  durch  fehlerhafte  Dispositionen  seinerseits  herbei- 
geführt worden  sein;  aber  der  ihm  bei  und  nach  seinem  Sturz  zur 
Last  gelegte  Landesverrath,  der  bei  seiner  Stellung  geradezu  ein 
politischer  Selbstmord  gewesen  wäre,  ist  sicher  ebenfalls  eine  Ver- 
leumdung. 


XXX. 

A  e  t  i  u  s.*) 

FlaviuH  Aptiu8*,  den  du»  entfernteren  Orientalen  als  den  Schirm-  5I6 
herm  de»  WeHtreichH^  den  rechten  Ann  seinee  Kaisers  \  den  letzten 
Römer*  bezeichnen   und   die   gleichzeitigen  Dichter*  wie  Oeschicht- 
schreiher**  des  Occidents  mit  überschwiinglichen  Worten  preisen,  der 
einzige  Private   dieser  Epoche',   welcher   die   nur  noch   decorative, 

♦)  [H.rniefl  36.  ll»01  S.  516  — M7.) 

1)  I>ie  Belege  fQr  den  Vollnamen  chron,  minora  8  p.  529. 
2*  MarcelliDOfl  cum  Jahre  454:  moffna  Occidentahs  rei  publicae  milus  .... 
cum  i)»o  Heitfirrittm  cecitUt  rrgnum  nee  hadttnus  nduit  rrUvari, 
8)  Procopiu»  b.Vnnd,  1,  4,  2>^  ed.  Haury. 

4)  Prt>oo])ins  h.  Vatul,  1,  '\  15  neben  Heinem  Rivalen  Bonifaiius. 

5)  Eines  von  dem  auH  Ligurieu  nach  Gallien  tU>ergf^hiedelten  Dichter  Quin- 
ti.inuii  verfaulten  Loh^odicht«  aaf  Aetius  Heldenthaten  gedenkt  Sidonius  carm.9, 
2''9  f.  —  Thctlweihe  erhalten  ist  bekanntlich  da«  von  dem  Spanier  Merobaudes 
^vgl.  Hydatius  chron,  2,  24  r.  \2><)  auf  ihn  aU  (.'onsul  verfaßte.  Dasaelbe  wird 
von  Nifbuhr  auf  dixn  dritte  (  onsulat  <446)  bezogen,  ii»t  aber  wohl  bei  Gelegen- 
heit des  zweiton  (4^17)  vorgetragen  worden.  Denn  der  npilteste  darin  erwähnte 
fcicher  «n  fixirende  Vorgang  ist  der  Friede  mit  den  Vandalen  435;  Ol)er  die  bei 
dienem  Vertrag  auH^rpmarhte  von  Niebuhr  richtig  erkannte  Zwisohenheirath 
H4*hw*Mgt  die  gehchiohtliche  Ueberliefening,  aber  die  Sendung  des  vandali.schen 
Kronprinzen  Himerioh  nach  Hom  in  Folge  des  Friedens  von  435  (Pn>eopius 
b.Vittui,  1«  4)  darf  damit  wohl  in  Verbindung;  gebracht  werden.  Benser  für  da» 
zweit«  ( 'onsnlat  al»  für  das  dritte  pa^ht  es«  das«  die  dem  Diehter  in  Rom  genetzte 
Statue,  auf  die  er  in  der  prosaischen  Vorre<Je  seines  Lobgedicht«  auntührlich 
eingeht,  naeh  AuHwei»  der  erhaltenen  hmchrift  {(\  I.  L.  VI,  1724  [Dessau  2950^ 
im  .lahr  4^Ci  gesetzt  IM. 

(>i  Die  an  lx)bpreihtmg  der  merobaudi^trhen  nicht  nachstehende  Schilderung 
di'H  Aetiuh  bei  dem  nur  aun  (iregorius  Frankengi*s<*hirhte  (2,  H.  9;  bekannten 
Historiker  Kenatus  Profuturus  Frigeridtis  i^t  allem  .Anschein  nach  bei  Leb£<>iten 
den  Aetius  abgefasst. 

7)  (*onstantiu8,  der  Schwager  und  hchliesslieh  College  dt*h  KaiM'rs  kann 
nicht  wohl  als  Privater  angesehen  werden,  obwohl  er  das  dritte  Coni»ulat  etwas 
früher  erhielt  als  die  Kainerwürde. 
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aber  immer  noch  höchste  Ehrenstelle  des  ordentlichen  Consulats 
dreimal  bekleidet  hat  und  durch  vier  Decennien  der  factieche  Regent 
517  des  Westreichs,  erscheint  bei  näherer  Betrachtung  in  den  über  sein 
Thun  vorliegenden,  im  Ganzen  zuverlässigen  und  unparteiischen 
Berichten^  in  minder  günstigem  Lichte,  verdient  aber  dennoch  eine 
eingehende  Betrachtung.  ,Untergehend^,  sagt  Goethe,  ,i8t  es  ja  die- 
selbige  Sonne';  und  im  Westreich  t&üt  allerdings  der  letzte  Licht- 
schimmer auf  ihn. 

Aetius  war,  wie  die  meisten  der  nicht  der  ausländischen  Solda- 
tesca  entstammenden  namhaften  Offiziere  der  römischen  Spätzeit,  ein 
Illyrier,  gebürtig  aus  Durostorum  (Silistria)  in  Moesien  ^,  insofern  dem 
Ostreich  angehörig,  als  dieses  Gebiet  im  Jahre  378,  ohne  Zweifel 
vor  seiner  Geburt,  vom  Westreich  an  den  Herrscher  des  Ostens 
Theodosius  abgetreten  worden  war'.  Aber  sein  Vater  Gaudentius, 
aus  einem  angesehenen  Bürgerhaus  jener  Stadt  hervorgegangen*, 
hatte  im  Westreich  die  Beamtenlaufbahn  eingeschlagen  und,  vom 
Leibwächterfuhrer  beginnend*,  es  bis  zum  Heermeister  der  Reiterei 
gebracht,  in  welcher  Stellung  er  in  den  späteren  Jahren  des  Honorius 
bei  einer  Militärrevolte  in  Gallien  umkam  ^.  Die  Mutter  war  eine 
vornehme  Italienerin ''.  Seine  Geburt  fallt  vermuthlich  in  das  letzte 
Decennium  des  4.  Jahrhunderts.  Nach  der  Sitte  dieser  Zeit,  die  mit 
dem  Räuber-  auch  das  Ritterwesen  aufgebracht  und  in  der  die 
Gefolgschaften  grossen  Umfang  und  staatliche  Bedeutung  gewonnen 
hatten,  waren  die  vornehmen  Jünglinge  der  römischen  Aristokratie, 
wenn  sie  die  militärische  Laufbahn  einschlugen,  eben  wie  die  ger- 
manischen Fürsten,  nicht  bloss  Führer,  sondern  auch  Kämpen;  wie 
von   den  Königen  der  Hunnen    die  Schützenmeisterschaft  gefordert 

1)  Die  wichtigsten  Angaben  rühren  her  von  Zeitgenossen  aus  der  Epoche 
nach  seinem  Sturz,  so  die  von  Prosper,  Priscus,  Hydatius,  Sidonius. 

2)  Jordanes  Get.  M,  176. 

3)  Die  sonst  uns  bekannten  namhaften  Männer  dieses  Namens  —  ob  der- 
selben Familie,  lässt  sich  nicht  entscheiden  —  gehören  dem  Ostreich  an. 

4)  Jordanes  a.  a.  0. 

5)  FrigeriduR  a.  a.  0.  Die  Nachricht,  dass  die  comites  Gaudentius  und 
Jovinus  [lovius  August.,  lovianus  chron.]  im  Jahre  399  die  heidnischen  Tempel 
in  Africa  niederreissen  Hessen  (Augustinus  cir.  dei  18,  54;  Cons.  Ckmstantinop. 
chron,  1. 246),  bezieht  sich  sicher  auf  den  im  Jahre  401  als  comes  Africae  genannten 
Gaudentius  (Theod,  11,  17,  Z)  und  es  ist  nichts  im  Wege  diesen  fflr  den  Vater  des 
Aetius  zu  halten. 

6)  Frigeridus  a.  a.  0.;  Oir.  Gall  ehr.  1  [p.  658  zum  Jahre]  452;  Merobaudes 
patieg,  112  sq. 

7)  Frigeridus  a.  a.  0. 
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ward\    Bo    wird    auch    Aetius    gerühmt   als    trefflicher   Reiter   und 
gewandt  in  der  Führung  des  Bogens  und  der  Lanze  so  wie  kundig  518 
der  Abschätzung  der  Entfernungen  und  sonstiger  dem  Offizier  nöthiger 
Thätigkeiten^. 

Seine  Laufbahn  begann  er,  .ähnlich  wie  Stilicho  und  andere 
Vornehme  dieser  Epoche,  als  kaiserlicher  Eanzleischreiber  mit  Offi- 
zierrang ^.  Bald  aber  fasste  ihn  das  staatliche  Getriebe,  zunächst 
passiv:  als  Stilicho  nicht  lange  vor  seiner  Katastrophe  (408)  mit  dem 
Gothenkönig  Alarich  Bündniss  machte,  wie  es  scheint,  um  gemein- 
sam das  Ostreich  anzugreifen,  war  der  junge  Aetius  unter  den  von 
den  Weströmem  ihrem  Verbündeten  gestellten  Geiseln  und  blieb  bei 
ihnen  drei  Jahre*.  —  Es  folgte  darauf  zwischen  408  und  423  eine 
ähnliche  Geiselstellung  bei  den  Hunnen',  deren  geschichtliche  Be- 
ziehung wir  nicht  kennen,  die  aber  für  Aetius  spätere  Stellung  ent- 
scheidend geworden  ist;  hier  knüpften  sich  die 'Beziehungen  zwischen 
ihm  und  diesen  Barbaren,  von  denen  weiterhin  die  Rede  sein  wird. 

Nach  Honorius  Tode  (423)  ernannte  dessen  Nachfolger  Johannes 
den  jungen  Mann  zu  einem  seiner  Leib  Wächterführer,  womit  er  in 
die  höchste  Rangklasse  eintrat,  und  weiter  zu  seinem  Hausmeister*. 


1)  Olympiodonis  fr.  18. 

2)  Frigeridus;  Merobaades  praef. 

3)  Frigeridus:  a  puero  praetorianiis.  Gemeint  ist  der  iribunus  et  notarius 
pradorianus,  wie  er  auftritt  bei  Stilicho  (C.  I.  L.  VI,  1730  [Dessau  1277])  und 
dessen  Sohn  (Zosimus  5,  34,  7),  bei  dem  Grossvater  Cassiodors  (var,  1,  4, 10)  und 
sonst  (z.  B.  C.  I.  L.  VI,  1761  [Dessau  1285]).  Vgl.  meine  ostgothischen  Studien 
(Neues  Archiv  14,  462.  481). 

4)  Frigeridus.  Wahrscheinlich  darauf  geht  Merobaudes  paneg.  121  sq.  und 
carm.  4,  42 sq.;  namentlich  die  Worte  in  jener  SteUe:  quod  dux  premcU  impiger 
armis,  edomuit  qtios  pace  puer  kOnnen  nicht  von  den  Hunnen  verstanden  werden, 
mit  denen  Aetius  sich  damals  noch  nicht  gemessen  hatte,  sondern  nur  von  den 
vielfach  vor  435  von  ihm  bekämpften  Gothen.  —  Die  Zeit  hat  Tillemont  5,  557 
bestimmt. 

5)  Frigeridus.  Hierauf  gehen  wahrscheinlich  die  ersten  aus  dem  Panegyri- 
cus  erhaltenen  Worte,  welche  auf  die  Gothen  nicht  bezogen  werden  können. 

6)  Frigeridus:  comes  domesticorum  et  cura  palcUiu  Dies  entspricht  genau 
der  ungefM.hr  gleichzeitigen,  aber  auf  das  Ostreich  bezüglichen  Titulatur  Stilichos 
CLL.  VI,  1731  [Dessau  1278]:  comifi  domesticorufti  et  stabuli  sacri,  denn  die  Ver- 
waltung des  kaiserlichen  Marstalls  und  die  cura  palcUii  sind  gleichartig  (Theod. 
6, 13,  1.  11,  18, 1;  Ammian  81,  13,  18).  Die  Stellung  erläutert  Claudian  in  Bezug 
auf  Stilicho  (laus  Serenae  190  ff.):  dilectus  equarum  ....  semine  Cappadocum .... 
pritnus  honor;  es  ist  also  die  domus  divina  per  Cappadociam  (Not.  Or.  10^ 
gemeint.  Wenn  der  Dichter  fortfährt :  gemino  mox  inde  a  germifie  duxU  agmina, 
so  ist  der  comes  dotnesticorum  der  Inschrift  gemeint;  die  in  derselben  Notitia 
neben  einander  stehenden  domestici  equites  und  domestici  pedües  geben  dazu  den 
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519  Als  dann  dem  neuen  Herrscher  von  dem  constantinopolitanischen  die 
Anerkennung  versagt  ward  und  dieser  Truppen  zusammenzog,  um  im 
Westen  dem  einzigen  noch  übrigen  männlichen  Spross  der  regieren- 
den Dynastie,  dem  fünfjährigen  Urenkel  Valentinians  I.  die  Nachfolge 
zu  verschaffen,  sandte  Johannes  den  Aetius  zu  dem  diesem  befreun- 
deten Hunnenfürsten,  ausgerüstet  mit  grossen  Geldmitteln,  um  ein 
Hülfsheer  gegen  die  Byzantiner  nach  Italien  zu  führen.  Aetius 
erfüllte  seinen  Auftrag,  kam  aber  zu  spät  nach  Ravenna;  drei  Tage 
vorher  war  Johannes  auf  Geheiss  des  byzantinischen  Feldherm  Aspar 
enthauptet  worden  ^  Es  kam  zwischen  Aetius  und  Aspar  zum 
Schlagen  2;  bald  aber  vertrugen  sich  die  beiden  Parteien  (425). 
Placidus  Valentinianus,  der  Dritte  dieses  Namens,  wurde  als  Kaiser 
anerkannt;  für  den  Knaben  führte  das  Regiment  seine  Mutter  Galla 
Placidia  und  unter  ihr  der  magister  militum  Felix  ^;  Aetius  blieb  in 
seiner  Laufbahn*;  mit  den  Hunnen  wurde  Friede  geschlossen  und 
ausser  Geldzahlung  und  Stellung  von  Geiseln  \  unter  ihnen  der  Sohn 
des  Aetius  Carpilio  ®,  ihnen  die  pannonische  Provinz  Savia  formlich 
abgetreten ''. 


Commentar.  Aas  dem  Poeten  ersieht  man,  dass  die  in  den  Inschriften  mit  dem 
Domesticat  verkoppelten  Hofstellen  keineswegs  mit  demselben  rechtlich  combi- 
nirt  werden  dürfen,  wie  sie  denn  auch  sonst  stets  selbständig  auftreten  (vgl. 
ausser  den  angeführten  Stellen  noch  Theod.  11,  1,  29.  11,  17,  8;  Ammian  14,  7,  19. 
22,  3,  7.  26,  8, 1.  31,  12,  15;  Cassiodor  vor,  1,  5).  —  Von  diesen  vornehmen  Cura- 
palatinen  zu  unterscheiden  sind  die  subalternen  curat  palatiorum  der  Not,  dign, 
Or.  17,  5;  Occ.  15,  6. 

1)  Frigeridus;  Philostorgius  12,  14. 

2)  Philostorgius  a.  a.  0. ;  Chr.  GaU.  ehr.  1,  658 ;  Sokrates  h.  e.  7,  42.  43. 
8)  Hjdatius  ehr.  2,  26. 

4)  Philostorgius  a.  a.  0.:  r^v  rov  x6jnrjtog  d^iav  Xafißdvei.  Es  bleibt  dahin- 
gestellt, ob  dies  die  comitiva  domesticorum  war  oder  eine  gleichartige  Stellung; 
gewiss  ist  nur,  dass  der  eigentliche  Machthaber  unter  diesem  Frauenregiment 
Felix  war. 

5)  Philostorgius  a.  a.  0. :  oi  ßagfiagoi  XQ^^^  xara^ifievoi  Ttjv  dQyrjv  xai  rä 
onla  6firiQovq  %b  dovxeg.  Dass  die  Geiselstellung  gegenseitig  war,  sagt  der  Bericht 
nicht,  ist  aber  dem  Gebrauche  dieser  Zeit  angemessen  (Zosimus  5,  86)  und  war 
für  die  Römer  in  der  Sachlage  gegeben. 

6)  Priscus  fr.  8  p.  81,  ohne  Zeitangabe. 

7)  Priscus  fr.  7  p.  76  (vgl.  fr.  8  p.  89):  ojxei  rjyv  ngog  Xi7}  Sdtp  Jtoxafiqt  Jlcudva^v 
X(aQav  T(p  ßoQßcLQt^  xaxd  rdg'Aetiav  azgaTtiyov  xwv '  Eonegioiv ' Po}f*alci)v  aw^xac 
vjToxovovaav.  Marcellinus  zum  Jahre  427:  Pannoniaej  quae  per  quinquaginta 
antios  ab  Hwnnis  retinebantur,  a  Eomanis  receptae  sunt.  Jene  zeitlose  Angabe 
und  diese  zuverlässig,  wenn  auch  nicht  auf  das  Jahr  genau,  daiirte  gehören  ohne 
Zweifel  zusammen.  Gedacht  ist  bei  der  letzteren  wohl  an  das  ei*ste  Auftreten 
der  Hunnen  im  Westen  im  Jahre  376,  obwohl  man   die  Einnahme  Pannoniens 


Aetius.  535 

In  den  folgenden  Jahren  finden  wir  Aetiue  in  Gallien  an  der  520 
Spitze  der  römischen  Truppen.  Die  Westgothen,  welchen  wenige 
Jahre  zuvor  im  südwestlichen  Qallien  yon  den  Römern  Sitze  an- 
gewiesen worden  waren  und  welche  Tolosa  zu  ihrer  Hauptstadt 
gemacht  hatten,  suchten  ihr  Qebiet  zu  erweitem;  die  von  ihnen 
belagerte  Hauptstadt  Südfrankreichs  Arelate  wurde  im  Jahre  425 
von  Aetius  entsetzt  ^.  Im  mittleren  und  nördlichen  Frankreich  errang 
er  gleiche  Erfolge:  er  entsetzt  Tours ^,  schlägt  den  bis  nach  Arras 
vorgedrungenen  Frankenfursten  Cloio^  und  wirft  im  Jahre  428  die 
Franken  zurück  über  den  Rhein  ^.  Auch  glückliche  Kämpfe  an  der 
Donau  in  Vindelicien  ^  und  Noricum  •  so  wie  gegen  die  Juthungen  '^ 
fallen  wohl  in  diese  Jahre. 

Diese  WafFenthaten,   vermuthlich   mit  einem   hauptsächlich  bei 
den  Hunnen  geworbenen  Söldnerheer  verrichtet®,  brachten  im  Jahre  521 
429  dem  Sieger  die  Beförderung  zum  Heermeister;  Felix  aber,  der 
das  Consulat  für  428   empfing,   behielt  die  führende  Stellung^.     Es 
kam  dann  zwischen  den  beiden  Generalen  zum  Bruch.     Felix  wurde 


durch  dieselben  nicht  allzu  wörtlich  nehmen  darf.  Ein  Vertrag,  darch  welchen 
das  Westreich  seine  östlichste  Provinz  Savia  an  die  Hunnen  abtrat  gegen  (nomi- 
nelle) Rückgabe  der  beiden  Pannonien,  konnte  füglich  so,  wie  Marcellinus  es 
thut,  aufgefasst  werden. 

1)  Prosper  zum  Jahre  425;  Hydatius  ehr.  2,  21;  Chr,  Gcdl  ehr.  1,  658; 
Sidonius  ep.  7,  12. 

2)  Sidonius  carm.  5,  211. 

S)  Sidonius  carm.  5,  212.    Vgl.  GregoriuB  hist.  Fr.  2,  9. 

4)  Prosper  zum  Jahre  428:  pars  GaUiarum  prapinqua  Eheno,  quam  Dranei 
pas8idendam  occupaverant ,  Aetii  comUis  armis  recepta  (vgl.  Jordanes  Oet.  34,  176 
und  Hydatius  ehr.  2,  22  c.  98).  Darauf  bezieht  sich  wohl  Merobaudes  paneg.  5: 
Rhenus  ....  Hesperiis  fleeti  eonlentus  habenis  gaudet  ab  aUema  Thybrin  sibi 
crescere  ripa,  was  etwa  heissen  soll,  dass  der  den  Römern  wiedergegebene  Rhein 
sich  dem  römischen  Tiberis  gegenüber  seiner  Befreiung  erfreut. 

5)  Sidonius  carm.  7,  234. 

6)  Sidonius  earm.  7,  233 ;  Hydatius  ehr.  2,  22  c.  93.  95. 

7)  Sidonius  earm.  7,  233;  Hydatius  ehr.  2,  22  c.  93;  Chr.  Gaü.  ehr.  1,  658. 
Sie  waren  ohne  Zweifel  vom  linken  Donauufer  her  in  Raetien  einge&llen. 

8)  Die  Mannschaften  des  neben  und  unter  Aetius  Zweitcommandirenden 
in  Gallien  Litorius  sind  hunnische  Reiter  und  ihr  militärischer  Werth  wird  her- 
vorgehoben (Prosper  zum  J.  439;  Hydatius  ehr.  2,  23;  Sidonius  earm.  7,  246);  ohne 
Zweifel  gilt  dasselbe  von  den  Truppen  des  Aetius  selbst. 

9)  Prosper  zum  J.  429:  Feiice  adpatrieiam  dignitatem  provecto  Aetitu  magister 
m^Üum  factus  est.  Nach  den  weiterhin  zu  gebenden  Ausführungen  dürfte  Aetius 
damals  zum  magister  equitum  per  Gaüias  ernannt  worden  sein,  zumal  da  er  in 
Gallien  commandirte. 
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im  Jahre  430  in  Ravenna  in  einem  Militäraufstand  getödtet^;  die 
näheren  Umstände  der  ohne  Zweifel  von  Aetius  herbeigeführten 
Katastrophe  sind  nicht  bekannt.  Die  Erbschaft  des  Ermordeten 
trat  er  an,  gewann  die  leitende  Stellung  am  Hofe^  und  erhielt  das 
ordentliche  Consulat  für  das  Jahr  432.  Aber  in  eben  diesem  trat 
ihm  ein  mächtiger  Nebenbuhler  gegenüber.  Der  Statthalter  von 
Africa  Bonifatius,  gleich  dem  Aetius  ein  tüchtiger  Offizier,  auf- 
gefordert am  Hofe  zu  erscheinen,  kam  nach  langem  Zögern  endlich 
diesem  Befehle  nach^  und  sein  Einfluss  erwies  sich  bald  als  über- 
mächtig. Wahrscheinlich  versuchte  Placidia,  welcher  sowohl  nach 
der  Katastrophe  des  Johannes  wie  nach  der  Ermordung  des  Felix 
von  Aetius  die  Hand  gezwungen  worden  war,  sich  seiner  zu  ent- 
ledigen, so  wie  ein  namhafter  General  sich  bereit  fand  für  sie  ein- 
zutreten*. Aetius  wurde  entlassen^,  aber  er  wich  nicht  ohne  Kampf. 
522  Nichts  zeigt  so  deutlich  die  vollständige  Auflösung  der  militärischen 
wie  der  staatlichen  Ordnungen  in  diesen  Zeiten  wie  das  Treffen, 
das  nicht  weit  vom  Hoflager,  fünf  Mihen  von  Ariminum,  zwischen 
den  Gefolgschaften  des  entlassenen  und  des  neu  berufenen  Heer- 
meisters geliefert  ward  und  in  welchem  beide  Offiziere  persönlich 
mit  einander  fochten.  Der  Sieg  blieb  dem  Bonifatius,  aber  er  war 
von  dem  besser  bewaffneten  Aetius  schwer  verwundet  worden  und 
starb  einige  Monate  nachher.  Sterbend  soll  er  —  man  meint  ein 
Ritterbuch   zu   lesen  —  seiner   Gattin  Pelagia   aufgegeben   haben, 


1)  Pro^per  zum  J.  430;  Hydatius;  Marcellinus;  Johannes  Ant  fr.  201,  3; 
Agnellus  ehr,  1,  301. 

2)  Nach  den  unten  zu  gebenden  Ausfuhrungen  wird  Aetius  damala  ver- 
muthlich  zum  magister  equüttm  et  peditam  praesenUdis  ernannt  worden  sein. 

3)  Dass  Boni&tius  im  Jahre  427  dem  Befehl,  am  Hofe  zu  erscheinen,  nicht 
sofort  folgte  und  es  darüber  zum  Conflict  zwischen  ihm  und  der  Regierung  kam, 
sagt  Prosper  zu  diesem  Jahre,  wo  übrigens  die  zu  ihm  geschickten  Leute  eher 
ausgesandte  Mörder  sind  als  eigentliche  Commandoführer.  Dass  er  sich  gef&hrdet 
glaubte,  beweist  seine  Verhandlung  mit  den  Vandalen,  welche  ftr  das  römische 
Africa  und  für  das  Westreich  überhaupt  so  verhängnissvoU  geworden  ist ;  schliess- 
lich aber  fügte  er  sich  dem  Hofe:  navigasti  ....  navigare  oboedientiae  fuU, 
schreibt  an  ihn  Augustinus  ep,  220.  —  Dass  Aetius  ihn  durch  falsche  Nach> 
richten  über  ihm  drohende  Nachstellungen  zum  Ausbleiben  bestimmt  habe, 
erzählt  nur  Prokopius  b.Vand,  1,  3  (und  nach  ihm  Johannes  Ant.  fr.  196);  es  ist 
an  sich  nicht  wahrscheinlich  und,  wenn  die  Meldung  über  Bonifatius  Aeusse- 
rungen  auf  dem  Todbett  richtig  ist,  schlechthin  unmöglich. 

4)  Nach  Prosper  zum  Jahre  432  wird  Bonifatius  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Italien  zum  magister  militum  ernannt,  wo  die  Vollmachtstellung  gemeint  sein 
dürfte. 

5)  Prosper  zum  J.  432;  Hydatius  ehr.  2,  22. 
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wenn  sie  abermals  sich  vermähle,  keinem  andern  die  Hand  zu 
reichen  als  dem  Aetius  ^.  In  seiner  Stellung  ersetzte  ihn  sein 
Schwiegersohn  Sebastianus  ^. 

Aetius  blieb  also  amtlos;  aber  er  war  nicht  gemeint  im  Privat- 
stand zu  verharren.  Behauptend,  vielleicht  mit  Grund,  dass  er  da- 
heim seines  Lebens  nicht  sicher  sei,  flüchtete  er  aus  dem  Reich  und 
begab  sich  zu  seinem  alten  Freunde,  dem  Hunnenkönig  Rua^  Von 
dessen  Schaaren  begleitet  erschien  er  nach  einiger  Zeit  in  Ravenna^. 
Placidia  fugte  zum  dritten  Mal  sich  in  das  Unvermeidliche :  Sebastia- 
nus wurde  entlassen  und  flüchtete  nach  ConstantinopeP;  Aetius  erhielt 
seine  alte  Machtstellung  zurück  und  weiter  zunächst  den  Patriciat^, 
sodann  abermals  das  ordentliche  Consulat  für  437.  Von  besonderen  523 
den  Hunnen  erwiesenen  Dankbezeugungen  ist  nicht  die  Rede;  die 
zwischen  Aetius  und  dem  Hunnenfursten  gewechselten  Dienstleistungen 
und  Geschenke,  deren  gelegentlich  Erwähnung  geschieht'',  bezeugen 
mindestens  das  fortdauernd  gute  Einvernehmen. 

1)  Prosper  a.  a.  0;  Hydatius  a.  a.  0.;  Chr.  Gaü.  ehr.  1,  658;  consul  Hol.  ehr, 
1,  801;  Marcellinus  zum  Jahre  432;  Johannes  Ant.  fr.  201. 

2)  Hydatius  ehr.  2,  22. 

3)  So  nennt  ihn  Priscus  fr.  1  p.  71  und  daraus  Jordanes  Get.  35, 180 ;  Rugas 
Sokrates  h.  e.  7,  43,  Ruga  oder  Rugila  die  gallische  Chronik  ehr.  1,  658  —  661, 
Boiloe  Theodoretus  h.  eoel  5,  37. 

4)  Prosper  zum  Jahre  432;  Hydatius  ehr.  2,  22:  Chr.  Gall  chron.l,  658 
c.  109.  112. 

5)  Hydatius  a.  a.  0. 

6)  Hydatius  a.  a.  0.:  Aetius  dux  utriusgtte  militiae  patridtis  appdlatur.  Es 
ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Titel  hier  in  der  gewöhnlichen  und  legitimen  oder  in 
eminenter  Bedeutung  zu  fassen  ist.  üeber  die  erstere,  wonach  der  Titel  den  von 
Constantin  eingeführten  hohen  Personaladel  bezeichnet,  habe  ich  in  den  ost- 
gothischen  Studien  (Neues  Archiv  14,  483)  gehandelt  und  dem  dort  Gesagten 
nichts  hinzuzufügen.  Aber  daneben,  und  wie  es  scheint  abusiv,  wird  der  Titel 
namentlich  im  Westreich  verwendet  als  Bezeichnung  der  eigentlich  wohl  selbst 
abusiven  Vollmachtstellung,  von  der  unten  S.  551  ff.  gesprochen  wird.  So  wird 
nach  Olympiodor  fr.  13  lovianus,  der,  von  Honorius  abfallend,  sich  dem  Attalus 
anschliesst ,  deshalb  bezeichnet  als  jtarQiHiog  'AxxdXov.  So  bemüht  sich  nach 
Johannes  Ant.  fr.  201,  4  Petronius  Maximus  nach  Beseitigung  des  Aetius  r^g 
jtatgtxtörrjtos  tvxbiv,  obwohl  er  diesen  Adelstitel  längst  besitzt.  So  creirt  bei 
Jordanes  Oet.  45,  236  Kaiser  Leo  zum  Kaiser  des  Westens  den  Anthemius  patri- 
cium  suum.  Wenn  diese  Benennung  als  ausschliessliche  vielfach  Männern  wie 
Aetius  (z.  B.  Cassiodor  vor,  1,  4,  11),  Ricimer  und  sonst  beigelegt  wird,  auch  ein 
patricius  praesentalis  bei  den  Ostgothen  auftritt  (Neues  Archiv  14,  506),  so  ist 
sie  vermuthlich  in  diesem  abusiven  Werth  zu  fassen,  der  dann  im  Mittelalter 
zum  legitimen  wird. 

7)  Priscus  fr.  8  p.  84.  92.  fr.  11  p.  96. 
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In  neu  befestigter  Stellung  nahm  Aetius  die  Operationen  in 
Oallien  wieder  auf.  Bestimmt  datirt  ist  die  Expedition  gegen  die 
Burgunder  im  Jahre  435^,  so  wie  die  Kämpfe  gegen  die  Gothen, 
wohin  die  Entsetzung  Narbos  im  Jahre  436  *  gehört  so  wie  die  nach 
der  Niederlage  seines  Unterfeldherrn  Litorius  bei  Toulouse  im  Jahre 
439  von  ihm  getroffenen  Anordnungen'.  Die  Ansiedelung  alanischer 
Haufen  bei  Orleans*  mag  neben  den  Beziehungen  dieses  Stammes 
zu  den  Hunnen*^  in  der  Abwehr  des  gothischen  Vordringens  ihre 
Erklärung  finden.  Yielleicht  gehört  in  diese  Zeit  auch  die  Expedition 
gegen  die  Aremoriker^  und  der  halb  sagenhafte  Hülferuf,  den  die 
von  der  römischen  Regierung  aufgegebenen  Römer  Britanniens  an 
Aetius  gerichtet  haben  sollen'.  Wenigstens  zeitweise  scheint  Gallien 
relativ  beruhigt  gewesen  zu  sein  ®.  In  Anbetracht  all  dieser  Erfolge 
erhielt  der  Feldherr  im  Jahre  446  eine  sonst  unerhörte  Auszeichnung, 
das  dritte  Consulat. 

Aber  in  diese  leidlich  befriedigenden  Zustände  brachten  die 
Beziehungen  zu  den  Hunnen  eine  üble  Störung.  Bei  diesen  waren 
524  nicht  lange  nach  dem  Jahre  432  auf  den  König  Rua  die  Brüder 
Bleda  und  Attila  gefolgt^  und  nachdem  im  Jahre  444/5  der  letztere 
jenen  beseitigt  und  dessen  Reichstheil  sich  angeeignet  hatte  ^®, 
herrschte  Attila  im  Hunnenland  allein.  Wir  vermögen  nicht  in 
genügender  Weise  zu  ermitteln,  was  dieser  Mann  gethan  und  gewollt 
hat,  da  wir  nicht  viel  anderes  über  ihn  erfahren  als  was  zugleich  die 
beiden  Römerreiche  angeht;  indess  ist  es  für  diese  Darstellung 
erforderlich  über  Attilas  damalige  Stellung  nicht  völlig  hinweg- 
zugehen. 


1)  Prosper  zum  Jahre  435,  Hydatius  ehr.  2,  22,  23;  Chr,  Gall  ehr.  1,  660; 
Sidonius  earm.  7,  284. 

2)  Prosper  zum  Jahre  436;  Hydatius  ehr.  2,  23. 

3)  Hydatius  chr.  2,  23;  Prosper  zum  Jahre  439. 

4)  Chr.  Gall  ehr.  1,  660  c.  124.  127;   Jordanes  Get.  37,  194.  38,  197. 

5)  Jordanes  a.  a.  0.    Zeuss,  die  Deutschen  S.  704. 

6)  Sidonius  earm.  7,  246;  Merobaudes  paneg.  8;  Johannes  Ant.  fr.  201,  3. 

7)  Gildas  chr.  3,  36. 

8)  Chr.  Gall.  1,  660:  paeatis  motihus  GaUiarum  Aetius  ad  Italiam  regreditur. 
Merobaudes  paneg.  30  ff. 

9)  Das  Jahr  des  Regierungswechsels  ist  nicht  bestimmt  zu  ermitteln;  dasa 
die  Chr.  Gall.  chr.  1,  660  Bledas  Antritt  in  das  11.,  seinen  Tod  in  das  23.  Jahr 
des  Theodosius  setzen,  fiihrt  ungefähr  auf  das  Jahr  432.3,  was  sich  mit  dem 
vorher  (S.  537  A.  3)  wiedergegebenen  Bericht  leidlich  verträgt.  Bleda  war  wohl 
der  ältere  Bruder,  da  ihn  die  Chr.  Gall.a..  a.  0.  allein,  Marcellinus  zum  Jahre 
442  an  erster  Stelle  nennen. 

10.)  Prosper  zum  Jahre  444;  Chr.  Gall.  dir.  1,  660;  Marcellinus  zum  Jahre  445. 
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Das  Volk  der  Chunen  oder  der  Hunnen,  das  seit  der  theodosi- 
schen  Epoche  in  unserer  Ueberlieferung  hervortritt,  hat  dem  Anschein 
nach  eine  vielgetheilte  Einheit  gebildet,  eine  unter  einem  obersten 
Herrscher  einigermaassen  vereinigte,  aber  in  zahlreiche  Sonder- 
herrschaften zerfallende  Masse,  und  es  mag  wohl  Attilas  hauptsäch- 
liche politische  Leistung  gewesen  sein,  dass  er,  insbesondere  nach- 
dem er  den  älteren  Bruder  beseitigt  hatte,  der  obersten  Reichsstelle 
grössere  StrafiFheit  und  Machtgewalt  gegeben  hat*,  wie  denn  diese 
Geschlossenheit  mit  seinem  frühen  Tode  sofort  wieder  verschwand 
und  der  Hader  unter  seinen  Söhnen  der  Hunnenmacht  ein  jähes 
Ende  bereitete.  Sein  Herrschaftsgebiet  erstreckte  sich  von  den 
beiden  Ufern  der  mittleren  Donau  aus^  nicht  blos  nordöstlich  weit-  525 
hin  über  die  Nordküste  des  schwarzen  Meeres',  sondern  auch  in 
seiner  Auffassung,  welche  durch  die  ihm  tributäre  Stellung  der 
beiden  römischen  Reichshälften  einigermaassen  gerechtfertigt  ward*, 
einerseits  bis  zu  den  Inseln  des  atlantischen  Oceans^,  andererseits 
bis  an  den  Euphrat;  in  seinen  Herrschaftsträumen  unterwarf  er  sich 
nicht  bloss  Rom  und  Constantinopel,  sondern  auch  Medien  und  Per- 
sien*.    Seine   Hofhaltung   bot   ein   wunderbares  Völkergemisch:    an 


1)  Dass  die  Brüder  Bleda  und  Attila  sich  in  das  Gebiet  getheilt  hatten, 
zeigt  Prosper  zum  Jahre  444.  lieber  das  Unterkönigs-  und  Häuptlingswesen 
bei  den  Hunnen  vgl.  Priscus  fr.  1  p.  71  und  fr.  8  p.  82.  83.  88. 

2)  Vom  rechten  Donauufer  betrachteten  die  Hunnenherrscher  nach  Priscus 
fr.  7  p.  76  als  ihr  eigenes  Gebiet,  in  dem  sie  den  römischen  Bauern  die  Bestellung 
des  Bodens  untersagten,  Pannonien  in  der  Längsausdehnung  bis  nach  Novae 
(unweit  Swischtowa)  in  Thrakien,  in  der  Breite  von  fänf  Tagereisen  bis  zu  der 
grossen  mösischen  Stadt  Naissus  (Nisch)  an  der  oberen  Morawa,  wohin  der 
fr  aber  an  der  Donau  stattfindende  Grenzhandel  von  ihnen  verlegt  ward.  Wenn 
späterhin  Attila  den  Gesandten  des  Ostreichs  zugesagt  haben  soll  die  Donau- 
grenze einzuhalten  (Priscus  fr.  14  p.  98),  so  kann  damit  wohl  nur  dasjenige 
Gebiet  gemeint  sein,  das  hiernach  an  der  unteren  Donau  dem  Ostreich  ver- 
blieben war.  Dass  als  die  Notitia  die  letzte  Redaction  erhielt  und  vermuthlich 
schon  längere  Zeit  vorher  ein  grosser  Theil  der  Donauprovinzen  geradezu  von 
den  Römern  aufgegeben  war,  ist  am  Schluss  dieses  Aufsatzes  (S.  554  A.  3)  aus- 
geführt worden. 

3)  Attila  beherrscht  das  ganze  Skyfchenland  (Priscus  fr.  8  p.  90,  vgl.  p.  88). 

4)  Der  Jahrestribut  des  Ostreichs  betrug  nach  Priscus  Angaben  (fr.  1  p.  72, 
fr.  5  p.  74)  zuerst  350,  dann  700,  zuletzt  2100  Pfund  Gold  (bei  welcher  Verdrei- 
fachung die  viermonatliche  Steuerperiode  der  Römer  zu  Grunde  gelegt  ist); 
daneben  erpresste  er  eine  einmalige  Zahlung  von  6000  Pfund  Goldes,  die  den 
reichen  Osten  völlig  ruinirte.  Der  Tribut  des  Westreichs  wird  auch  erwähnt 
(Priscus  fr.  8  p.  90),  aber  die  Höhe  ist  uns  nicht  überliefert. 

5)  Priscus  fr.  8  p.  90.    Es  kann  nur  Britannien  gemeint  sein. 

6)  Priscus  a.  a.  0. 
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dieser  königlichen  Tafel  sassen  nebeneinander  die  Abgesandten  des 
römischen  West-  wie  die  des  Ostreichs  und  die  Angehörigen  zahl- 
loser Barbarenstämme;  das  Durcheinander  der  hunnischen,  der  ger- 
manischen, der  griechischen  und  der  lateinischen  Rede  diente  zur 
Belustigung  der  Tischgäste  ^ ;  dass  seinem  aus  Qallien  von  Aetius  ihm 
zugesandten  Schreiber  Constantius,  einem  geborenen  Italiener,  die 
Zusage  der  Yermählung  mit  einer  reichen  und  vornehmen  Römerin 
pünktUch  erfüllt  werde,  spielt  eine  Rolle  in  der  diplomatischen  Ver- 
wickelung zwischen  Attila  und  Valentinian^.  Barbarische  Pracht 
und  barbarische  Kunst  begegneten  sich  hier  mit  dem  römisch - 
orientalischen  Luxus.  Aber  während  seine  Tafel  mit  Gold-  und 
Silbergeschirr  bedeckt  war,  blieb  er  selbst  einfach,  ass  von  seinem 
Holzteller  und  trank  aus  dem  Holzbecher  der  Skythen,  nahm  auch 
keinen  Antheil  an  dem  lustigen  Tafeltreiben,  sondern  sass  dabei  mit 
strengem  und  ernstem  Gesicht  und  ohne  ein  Wort  des  Scherzes*. 
526  Das  ephemere  Erscheinen  der  hunnischen  Grossmacht,  die  ungefähr 
wie  die  napoleonische  vorüber  gefluthet  ist,  hat  die  Antwort  abge- 
schnitten auf  die  Frage  nach  ihrem  wirklichen  Gehalt;  auch  in  dem 
Zusammenbruch  des  Römerstaates  ist  Attila  nicht  mehr  als  eine 
Episode  und  kam  das  Ende  von  anderer  Seite.  Aber  für  die  hier 
behandelte  Epoche  ist  das  Hunnenreich  die  führende  Grossmacht. 

Zu  ernstlichen  Conflicten  zwischen  dieser  neuen  Grossmacht  und 
den  beiden  Römerreichen  ist  es  nicht  gekommen,  so  lange  der 
führende  der  beiden  Herrscher  Theodosius  IL  am  Leben  war.  Der 
Uebergriflfe  der  Hunnen  auf  das  rechte  Donauufer  ist  bereits  gedacht 
worden}  sie  führten  zu  der  Einnahme  und  der  Verwüstung  der  grossen 
Römerstädte  daselbst,  und  wie  im  Westreich  zur  rechtlichen,  so  im 
Ostreich  wenigstens  zur  factischen  Ueberantwortung  eines  grossen 
Theils  der  Uferprovinzen  an  den  mächtigeren  Nachbar.  Aber  der 
Hof  von  Constantinopel  Hess  eben  dies  und  eigentlich  alles  sich 
gefallen.  Auch  diese  Monarchie  machte,  wie  die  unsrige  und  am 
Ende  eine  jede,  die  Erfahrung,  dass  an  der  Feigheit  des  Herrschers 
das  Schicksal  des  Volkes  hängt.  Eine  schimpflichere  Botschaft  ist 
wohl  nie  dem  Herrscher  eines  grossen  Reiches  ins  Gesicht  gesagt 
worden,  als  sie  Kaiser  Theodosius,  nachdem  sein  Versuch  den  König 

1)  Mit  lebendigen  Farben  schildert  Priscus  fr.  8  p.  91  die  Hofhaltiuig  des 
Hunnenkönigs,  die  eigenartige  strenge  Tafelordnung  und  nach  aufgehobener 
Tafel  den  Vortrag  hunnischer  Kampf-  und  Preislieder  und  die  Belustigung  der 
Barbaren  an  der  Sprachverwirrung. 

2)  Priscus  fr.  8  p.  93. 

3)  Priscus  fr.  8  p.  92.  93,  fr.  12.  13.  14.  18. 
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Attila  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  räumen  kläglich 
gescheitert  war,  von  dessen  Gesandten  hinnahm^;  aber  weder  da- 
mals noch  sonst  während  dieser  fast  vierzigjährigen  Regierung  ist 
es  zwischen  den  Römern  und  den  Hunnen  zu  ernsten  kriegerischen 
Conflicten  gekommen.  Dass  auch  im  Westreich  wenigstens  seit 
Honorius  Tode  das  Regiment  wesentlich  von  der  Gnade  des  Hunnen- 
fursten  abhing,  insbesondere  Aetius  seine  politische  Stellung  ihm 
verdankte  und  seine  militärischen  Erfolge  durch  hunnische  Söldner 
gewann,  ist  bereits  auseinandergesetzt  worden.  Diese  Eintracht  aber 
wurde  gestört  durch  dynastische  Interessen^,  zunächst  durch  eine  527 
liederliche  Prinzessin.  Die  Schwester  des  weströmischen  Kaisers 
Valentinians  III.,  Nichte  des  oströmischen,  Justa  Grata  Honoria,  als 
Prinzessin  von  Geblüt  schon  als  Kind  mit  dem  Augustatitel  ge- 
schmückt, liess  sich  in  früher  Jugend  mit  einem  Subalternen  in  ein 
straf  bares  Verhältniss  ein^  und  wurde,  während  der  Buhle  mit  dem 
Leben  büsste,  zwar  auf  Fürbitte  der  Mutter  nicht  eigentlich  bestraft, 
aber  doch  von  der  kaiserlichen  Familie  in  einer  Art  von  Einsperrung 
gehalten.  Lange  Jahre  darauf  trat  diese  Dame  mit  König  Attila  in 
Verbindung  und  trug  ihm  ihre  Hand  an,  welche  dieser  annahm,  zu- 
gleich aber  die  Forderung  stellte  auf  erbrechtliche  Gleichstellung 
der  Schwester  mit  dem  Bruder,  das  heisst  auf  Abtretung  der  Hälfte 
des  römischen  Westreichs*.  Während  der  oströmische  Kaiser  als 
Familienhaupt  seine  Einwilligung  gab,  suchte  man  am  weströmischen 

1)  Priscus  fr.  12.  Wie  König  Attila  eines  Königs,  so  sei  Kaiser  Theodosius 
eines  Kaisers  Sohn,  aber  indem  dieser  sich  jenem  zinspflichtig  gemacht  habe, 
sei  er  dessen  Sciave  geworden  und  er  sei  ein  nichtswürdiger  Sclave,  da  er 
.seinem  Herrn  nach  dem  Leben  trachte. 

2)  Wie  viel  mächtiger  bei  monarchischer  Degeneration  diese  sind  als  die 
Interessen  des  Staates,  dafür  ist  dieser  Urenkel  Valentinians  I.  ein  merkwürdiger 
Zeuge.  Von  den  benachbarten  grossen  und  kleinen  Mächten  nahm  er  alles  hin; 
aber  als  der  Gemahl  seiner  Yatersch wester  Constantius  von  Honorius  zum  Mit- 
regenten angenommen  wurde,  war  er  im  Begriff  gegen  diesen  marschiren  zu 
lassen,  und  er  liess  marschiren,  als  nach  dem  Tode  seines  Yaterbruders  ein 
Hausfremder  in  Ravenna  zum  Kaiser  ausgerufen  ward. 

3)  Da  die  Heirath  der  Aeltern  Constantius  III.  und  Galla  Placidia  am 
1.  Jan.  417  stattfand  und  ihr  jüngeres  Kind,  Valentinian  III.  am  8.  Juli  419 
geboren  ward,  so  fällt  die  Geburt  des  älteren,  dieser  Honoria,  Ende  417  oder 
Anfang  418,  ihr  Verhältniss  zu  ihrem  Intendanten  Eugenius  nach  den  Chronisten 
in  das  Jahr  434. 

4)  Marcellinus  zum  Jahre  4S4;  Priscus  fr.  15.  16;  Johannes  Antiochenus 
fr.  199.  Die  Zeit  lässt  sich  nicht  genau  ermitteln.  Marcellinus  schliesst  den 
Bericht  nur  an  den  früheren  Vorgang  an;  wahrscheinlich  liegt  zwischen  dem 
Liebeshandel  und  dem  Heirathsantrag  eine  geraume  Zwischenzeit  und  scheinen 
auch  die  Verhandlungen  über  den  letzteren  sich  lange  hingezogen  zu  haben. 


542  Aetius. 

Hofe  dem  in  jeder  Hinsicht  unbequemen  Antrag  auszuweichen, 
indem  der  Prinzessin  schleunigst  ein  Ehemann  gefunden  ward;  Attila 
aber  beharrte  auf  seinem  Begehren  ^ 

Da  starb  durch  einen  —  man  wagt  kaum  zu  sagen  durch  einen 
unglücklichen  —  Fall  vom  Pferde  Kaiser  Theodosius  (450,  2^.  Juli). 
Nun  schlugen  die  Dinge  um.  Die  Generale  des  Ostens,  die  den 
tüchtigen  Offizier  Marcianus  zum  Kaiser  erkoren,  sagten  dem  König 
528  Attila  auf  und  weigerten  ihm  die  Weiterzahlung  des  Tributs.  Das 
Westreich  folgte;  jenes  Ehebündniss  wie  die  Erbfolge  wurden 
definitiv  abgelehnt  und  damit  war  der  Krieg  erklärt*. 

Aber  nicht  sofort  kam  es  zum  Waffenkampf  zwischen  den 
Hunnen  und  den  Römern.  Während  jener  Verhandlungen  hatte 
Attila  eine  grosse  Expedition  gegen  den  Nordwesten  unternommen, 
zunächst  gegen  die  Franken  am  rechten  Bheinufer  ^ ;  wenn  er  dabei 
ein  Einrücken  in  Aquitanien  in  Aussicht  nahm,  so  geschah  dies  im 
Einverständniss  mit  den  stets  mit  den  Oothen  daselbst  im  Kampf 
liegenden  Römern*.  Nun  aber  waren  durch  jenes  Zerwürfniss  die 
Römer  aus  Verbündeten  zu  Gegnern  Attilas  geworden.  Das  Hunnen- 
heer setzte  über  den  Rhein  und  brach  in  Belgien  ein^;  Metz  wurde 
von  ihm  belagert  und  erstürmt  ®.  Damit  kam  denn  die  Wehrlosig- 
keit  des  entkräfteten  Grossstaates  zu  Tage.  Aetius  hatte  seine 
Erfolge  in  Gallien,  insbesondere  gegen  die  Gothen,  wesentlich  mit 
hunnischen  Söldnern  erstritten;  jetzt  versagten  diese  und  eigene 
Truppen  hatte    er   so   gut  wie  keine'.     Als  Attila   in  der  Hoffnung 


1)  Der  Gatte,  den  man  ihr  gab,  um  Attilas  Antrag  zu  beseitigen,  ist  Flavias 
Cassius  Herculanus  Cousul  449.  —  In  Priscus  Bericht  (fr.  8  p.  89.  93)  erscheint 
neben  König  Attila  als  die  eigentliche  Königin*  der  Hunnen  die  Kreka;  aber  er 
hatte  einen  zahlreichen  Harem  (ebenso  sein  Bruder  Bleda :  Priscus  p.  84)  und 
hielt  eben  damals  Hochzeit  mit  der  Tochter  des  Hunnen  Eskam  (a.  a.  0.  p.  83  . 
Einen  solchen  Platz  also  wird  die  römische  Prinzessin  begehrt  haben. 

2)  Priscus  fr.  15. 

8)  Nach  dem  Yerzeichniss  der  ihm  uutertbänigen  Völkerschaften  bei  Sido> 
nius  cami.  7,  b28  muss  Attilas  Herrschaft  sich  über  zahlreiche  westdeutsche 
Stämme  erstreckt  haben.  Von  der  Ueberwältigung  der  Burgunden  durch  ihn 
spricht  Prosper  zum  Jahr  435.  Den  Krieg,  welcher  zu  der  Schlacht  bei  Chalons 
fährt,  begann  Attila  nach  Priscus  fr.  16  gegen  die  Franken. 

4)  Prosper  zum  Jahre  451.  5)  Sidonius  carm.  7,  328. 

6)  Hydatius  dir.  min,  2,  26 ;  Frigeridus  bei  Gregorius  hist.  Fr,  2,  8.  Die 
Stadt  muss  damals  noch  r{^misch  gewesen  sein. 

7)  Der  Römer  Sidonius  sagt  es  selbst  rarm,  7,  328 :  vix  liquerat  Alpes  Aetitis 
ienue  et  rarum  sine  rnüite  (d.  h.  ohne  römische  Truppen)  ducena  robur  in  atianliis. 
Priscus  zufolge  waren  die  Franken  getheilt;  nach  dem  Tode  ihres  Königs  hielt 
der  ältere  Sohn  zu  Attila,  der  jüngere  zu  Aetius. 
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auf  den  Uebertritt  der  an  der  Loire  angesiedelten  Alanen  gegen 
Orleans  vorgingt,  blieb  dem  römischen  Feldherrn  keine  andere 
Wahl  als  mit  den  ehemaligen  Gegnern  Bündniss  zu  machen  und 
wie  einst  mit  den  Hunnen  die  Gothen,  so  jetzt  mit  den  Gothen  die 
Hunnen  zu  bekämpfen.  Uas  gelang  denn  auch,  ohne  Zweifel  weil 
die  Gothen  bei  dem  Ansturm  des  gewaltigen  Königs  um  ihre  eige- 
nen neu  gewonnenen  Sitze  besorgt  wurden^.  Es  kam  im  Jahre  45t  529 
gegen  die  zurückweichenden  Hunnen  in  der  Champagne  zu  der 
gewaltigen  Völkerschlacht  auf  dem  mauriacensischen  Felde  zwischen 
Troyes  und  Chalons.  In  der  That  wurde  dieselbe  geschlagen 
zwischen  dem  Gothenkönig  Theodoridus  und  dem  König  der  Hunnen 
Attila;  die  Bömer  standen  wohl  zu  jenem,  aber  fielen  wenig  ins 
Gewicht.  Sie  war  in  hohem  Grad  blutig  —  der  König  der  Gothen 
und  ein  Schwager  Attilas  waren  unter  den  Gefallenen  — ,  aber 
unentschieden^;  nur  insofern  durften  jene  sich  den  Sieg  zuschreiben, 
als  Attila  in  Folge  derselben  seinen  schon  begonnenen  Rückzug 
fortsetzte  und  über  den  Rhein  in  sein  Herrschaftsgebiet  zurückging. 
Dem  Westreich  war  damit  nur  für  den  Augenblick  geholfen. 
Im  nächsten  Jahr  nahm  Attila  den  Krieg  wieder  auf  und  diesmal 
unmittelbar  gegen  Italien.  Hier,  wo  die  Römer  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen waren,  kam  es  so  wenig  wie  an  der  Donau  zu  einer 
Gegenwehr  in  offener  Feldschlacht.  Die  einzelnen  Städte  Ober- 
italiens, auch  die  grössten,  Aquileia,  Mailand,  Pavia  fielen  eine  nach 
der  anderen  in  die  Gewalt  der  skythischen  Horden  *.  Allem  Anschein 
nach  hing  es  nur  von  Attila  ab,  gleich  Alarich  sich  der  Hauptstadt 
selbst  zu  bemächtigen;  aber  er  kehrte  um,  vielleicht  weniger  mit 
Rücksicht  auf  den  aus  dem  Ostreich  erwarteten  Zuzug  und  auf  die 


1)  Jordanes  (aas  Priscus)  Get.  37,  194,  Gregorius  hist.  Fr.  2,  7,  Sidonius 
ep.  7,  12. 

2)  Nach  Sidonius  carm.  7,  330  ff.  Hessen  die  Gothen  sich  durch  den  römi- 
schen Patricier  Avitus  bestimmen  den  Kampf  gegen  Attila  aufzunehmen. 

3)  Der  sicher  aus  Priscus  entlehnte  Schlachtbericht  des  Jordanes  Get.  36  ff. 
ist  im  wesentlichen  zuverlässig;  dass  Gregorius  h.  Fr.  2,  7  aus  ihm  schöpft,  ist 
mir  nicht  mehr  zweifelhaft  (vgl.  meine  Vorrede  zum  Jordanes  p.  XXXVI),  da  das 
Werk  des  Frigeridus  schwerlich  bis  zu  diesem  Jahr  hinabreichte.  Die  von 
Priscus  unabhängigen  Quellen,  Prosper  zum  Jahre  451,  Hydatius  ehr.  2,  26,  Chr. 
Gall.  ehr,  1,  662.  663  u.  a.  m.  fugen  diesem  Bericht  weniges  hinzu.  Dass  die 
Schlacht  in  der  Champagne  zwischen  Trojes  und  Chalons  sur  Marne  geschlagen 
ward,  steht  fest;  das  ,mauriacensische  Feld'  genau  zu  bestimmen  ist  bisher  nicht 
gelungen. 

4)  Jordanes  Get.  41,  216.    42,  219—222  u.  a.  St.  m. 
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in  seiner  Armee  ausbrechenden  Seuchen^  als  in  Erinnerung  an  da^ 
Ende  Alarichs  und  in  der  Meinung  durch  einen  solchen  Erfolg  den 
Neid  der  Götter  herauszufordern.  Dann  raffte  schon  im  folgenden 
Jahr  (453)  den  gewaltigen  Kriegsfürsten  ein  jäher  Tod  dahin.  Der 
sogenannte  Friede,  den  er  das  Jahr  zuvor  mit  dem  Westreicli 
530  geschlossen  hatte,  mag  ihm  nur  ein  Waffenstillstand  gewesen  sein« 
und  sicher  hätte  er  bei  längerem  Leben  auch  mit  dem  Ostreich  ab- 
gerechnet. Aber  mit  seinem  Tode  brach  durch  die  Uneinigkeit 
seiner  Söhne  das  Hunnenreich  sofort  aus  einander  und  in  der 
weiteren  Katastrophe  des  Römerstaates  ist  dieser  Nation  keine  her- 
vorragende Rolle  zugefallen. 

Aetius  hat,  wie  dies  auch  die  Zeitgenossen  einräumen,  in  diesem 
Hunnenkrieg  eine  klägliche  Rolle  gespielt  2,  wohl  weniger  durch 
persönliche  Verschuldung  des  tapferen  Offiziers  als  in  Folge  de» 
Verzichts  des  römischen  Regiments  auf  die  eigene  Wehrhaftigkeit 
und  der  unvermeidlichen  Consequenzen  des  ausländischen  Werbe- 
systems. Seine  Machtstellung  am  weströmischen  Hofe  wurde  durch 
diese  Vorgänge  zunächst  nicht  erschüttert.  Allem  Anschein  nach 
ging  er  damit  um,  da  Kaiser  Valentinian  selbst  keine  Söhne  hatte, 
seinen  Sohn  Gaudentius  mit  einer  Tochter  desselben  zu  vermählen 
und  ihm  damit  die  Thronfolge  zu  verschaffen  ^.  Aber  bei  dem  miss- 
trauischen  und  untergeordneten  Herrscher,  welchem,  wie  schon  seiner 
Mutter,  dieser  General  in  recht  gewaltsamer  Weise  sich  zum  Vor- 
mund gesetzt  hatte,  mag  gegen  denselben  lange  ein  Groll  bestanden 
haben,  und  es  fehlte  an  Hofleuten  nicht,  die  denselben  schürten; 
genannt  werden  insbesondere  der  Oberkämmerer  Heraclius,  ein 
Verschnittener,  und  der  hochgeborene  und  ehrgeizige  Patricier 
Petronius  Maximus,  der  bald  darauf  einige  Monate  hindurch  selber 
das  Diadem  trug.  Am  Hofe  selbst,  während  der  Berathung  von 
Finanzfragen,  stach  am  21.  September  454  der  Kaiser  eigenhändig 
den  General  nieder.  Dass  diese  Execution  nach  den  staatsrecht- 
lichen Ordnungen  des  absoluten  Regiments  durchaus  legitim  und 
rechtsbeständig  war,  leuchtete  den  germanischen  Gefolgsleuten  des 
Feldherrn    nicht    ein.       Zwei    derselben    vergalten    wenige    Monate 


1)  Hydatias  ehr,  2,  26.  An  der  Friedensgesandtschaft  nahm  der  röniische 
Bischof  Leo  Theil  (Prosper  z.  d.  J.  und  sonst),  aber  seine  Beredtsamkeit  bat  den 
Hunnen  schwerlich  zur  Umkehr  bestimmt. 

2)  Prosper  zum  Jahre  452:  nihü  duoe  nostro  AtÜo  secundum  priaris  beOi 
opera  prospiciente.  Das  Treffen  bei  Chalons  galt  den  ROmem  natürlich  als  ein 
Sieg  des  Aetius  über  Attila. 

3)  Prosper  zum  J.  454. 
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darauf,  am  16.  März  455,  dem  gekrönten  Morder  in  gleicher  Weise 
auf  dem  römischen  Marsfeld  ^. 


Angemessen  wird  es  sein  mit  dieser  Ausführung  über  den  letzten  531 
namhaften  Römerfeldherm  eine  eingehendere  Erörterung  über  das 
römische  Heermeisteramt  zu  verbinden.  Von  der  darüber  vor  Jahren 
in  dieser  Zeitschrift  gegebenen  Darlegung^  habe  ich  nichts  Wesent- 
liches zurückzunehmen;  wohl  aber  bedarf  sie  weiterer  Entwickelung 
und  Begründung. 

Die  Heermeisterstellen  der  spätrömischen  Zeit  stehen  von  An- 
fang an  in  der  höchsten  Rangklasse  des  Illustrissimats  und  weichen 
im  Rang  nur  den  Reichs-  und  den  hauptstädtischen  Präfecturen '. 
Titular  führen  die  Heermeister,  abgesehen  von  ihrer  Zugehörigkeit 
zu  den  comites  der  ersten  Klasse^,  im  Anschluss  an  die  altrepubli- 
kanische Dictatorenordnung  ^,  je  nachdem  das  Commando  auf  die 
Infanterie  oder  die  Cavallerie  oder  auf  beide  bezogen  wird,  die 
Bezeichnungen  magister  peditum  oder  mctgister  equitum  oder  auch 
magister  equitum  et  peditum^  oder  magister  täriusque  militiae.    Titular 


1)  Prosper  a.  a.  0.  und  andere  Stellen  mehr.  Sie  heissen  Optila  und 
Thraustila  (Marcellinus  z.  d.  .T.};  der  letzte  Name  kehrt  wieder  bei  dem  Gepiden- 
kOnig  Trapstila,  dem  Vater  des  Thrasaricus  (Jordanes  Get.  58,  300;  Paulus  hist, 
Born.  15,  15)  und  bei  einem  Gondottier  Zenos  (Johannes  Ant.  fr.  201,  4  Mflll.). 
Ueber  den  zweiten  Namen  vgl.  Müllenhoff  in  den  Indices  zu  meinem  Jordanes 
S.  155 :  ,Beide  Namen',  schreibt  mir  Edw.  Schröder,  ,sind  ganz  unzweifelhaft 
germanisch  und  nichts  ist  im  Wege  sie  als  gothisch  anzusprechen,  resp.  sie 
einem  den  Gothen  nahe  verwandten  ostgermanischen  Stamm  zuzuweisen.  Die 
Hunnen  konunen  nur  insofern  in  Betracht,  als  wenigstens  in  der  EOnigsfamilie, 
und  wie  es  scheint,  gerade  unter  gepidischem  Einfluss,  die  germanische  Namen- 
gebung  in  Brauch  war*. 

2)  Siehe  diese  ZUchr.  24  (1889)  S.  260  ff.  [diese  Abhandlung:  'das  römische 
Militärwesen  seit  Diocletian*  wird  im  3.  Band  der  Historischen  Schriften  zum 
Abdruck  gelangen]. 

3)  V.  0.  von  372  C.  Tb.  6,  7,  1 :  praef(eä08)  urbi,  p(raefect08)  p{raet<m)o, 
magistros  equitum  (ac)  peditum  indiscretae  dudmus  dignüatis;  zwischen  ihnen 
allen  entscheidet  den  Rang  lediglich  die  Beamtenanciennetät.  Indess  stehen  die 
hohen  praefecti  immer  vor  den  hohen  magistri  und  mehr  wird  auch  aus  Ammian 
21, 16,  2  nicht  gefolgert  werden  dürfen. 

4)  Die  volle  Titulatur  comes  et  magister  mit  folgender  Determinirung  findet 
sich  hftufig. 

5)  Wie  in  früherer  Zeit  so  auch  in  dieser  haftet  an  der  Bezeichnung  magister 
entweder  der  Begriff  des  militärischen  Commandos,  das  auch  dem  magister  offi- 
darum  zukommt,  oder  der  des  Schreibmeisters.  * 

6)  Die  Folge  magister  equüum  et  peditum  (oder  peditumque)  ist  fest,  obgleich 
der  magister  equitum  im  Rang  dem  magister  peditum  nachsteht. 
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im  strengsten  Sinn  sind  die  von  der  Waffenkategorie  absehenden  Be- 
Zeichnungen  nicht,  weder  die  bei  den  Schriftstellern  gangbare  und 
selbst  in  den  Adressen  der  kaiserlichen  Rescripte  häufig  auftretende 

532  Bezeichnung  magister  militum^,  griechisch  arQartjldttjg^^  noch  viel 
weniger  die  hie  und  da  begegnenden  magister  armorum^  oder  rei 
castrensis^.  —  unter  den  Determinativen  wird  das  den  beiden 
höchsten  Heermeistem  zukomniende  in  praesenti  oder  praesetUalis 
selten  titular  verwendet '^j  wogegen  die  den  Sprengel  bezeichnenden 
auch  im  officiellen  Gebrauch  häufig  erscheinen. 

Aber  die  allgemeine  Regel,  dass  im  Gebrauch  die  eigentlichen 
Amtstitel  den  Rangtiteln  weichen,  erstreckt  sich  auch  auf  die  Heer- 
meisterschaft. Wie  der  Rangtitel  constdaris  die  Amtstitel  praeses 
und  legatus  so  zu  sagen  absorbirt  hat,  so  tritt  hier  für  den  YoUtitel 
comes  et  magister  militum  im  Gebrauch  häufig,  vermuthlich  vorzugs- 

533  weise  in  der  Anrede,   der  einfache  comes  ein®,  wenn  gleich  dieser 

1)  Inschriffclich  scheint  magister  militum  nur  aaf  Steinen  der  nac^juBÜnia* 
nischen  Epoche  zu  begegnen  (C.  I.  L.  II,  3420.  VIII,  101.  1863.  4354.  4799).  — 
Magister  allein  steht  dafür  zwar  einmal  (C.  I.  L.  V,  8120,  4)  durch  den  Beisatx 
per  Thracia(m)  gesichert  [jedoch  fügt  ein  anderes  Exemplar  desselben  Diptychons: 
C.  I.  L.  XIII,  10  032,  8 »  =  Dessau  1308  m(üitum)  hinzu] ,  bezeichnet  aber  regel- 
mässig den  magister  officiarum,  —  Die  auf  pannonischen  Ziegeln  (C.  I.  L.  III,  4668 
[+  11375]  =  11856  und  das.  4669  [+  11376]  genannten  magistri  können  weder 
militum  noch  officiorum  sein,  da  nach  Angabe  Hirschfelds  (Berliner  Sitz. -Her. 
1901  S.  689  ff.)  einem  solchen  die  Rangbezeichnung  v,  p,  beigelegt  wird.  —  Nur 
sprachlich  gleichartig  ist  der  vom  tiro  zum  disce(n)s  equitum  und  dann  zum 
mag(ister)  equitum  avancirende  Legionär  C.  I.  L.  Y,  8278  [Dessau  2333]. 

2)  Die  Titulatur  aTQaxriXdTriq  mit  folgendem  Determinativ  —  in  praesetUi 
(xov  jiQaioevxov  Chron,  pasch,  p.  601.  603  Bonn^  oder  des  Sprengeis  —  ist  die 
einzige  technische  im  Orient  gebräuchliche,  wenn  gleich  häufig  das  allgemeine 
Wort  ojgajijyög  dafür  eintritt.  ZxQazi]XdTfjs  'P(Of^aüov  Ijiytixijg  je  xai  siel^iMfjg  findet 
sich  bei  Sokrates  hist,  eccL  6,  6;  sonst  wird  die  Waffe  nicht  hinzugesetzt,  wie 
denn  auch  seit  Theodosius  im  Ostreich  es  keine  anderen  Heermeister  giebt  als 
utriusque  militiae. 

3)  Häufig  bei  Ammian  15,  5,  24.  36  -  16,  7,  3  -  20,  1,  2  —  21,  8.  1  — 
25,  8,  11  —  26,  5,  2  —  27,  12,  5  —  29,  6,  3  —  31,  13,  18,  sonst  wohl  nirgends. 

4)  Ammian  27,  10,  6.  Auch  Umschreibungen  finden  sich  bei  diesem  Schrift- 
steller  mehrfach,  so  rector  pedestris  militiae  15,  5,  2.  18,  3,  1  und  qui  equorum 
copias  ttubatur  28,  3,  9. 

5)  Ich  finde  dafür  keine  anderen  Belege  als  die  Adresse  in  einem  Rescript 
des  Anastasius  Cod.  lust.  12,  35,  18  und  das  Diptychon  des  Justinianus  ConsuU 
521  (C.  I.  L.V,  8120,  3  [=  Dessau  1307;  ebenso  in  einem  zweiten  Exemplar 
dieses  Diptychons:   C.  I.  L.  XIII,  10  032,  7b]). 

6)  Wo  comes  allein  steht,  ist  bei  strengem  Sprachgebrauch  ein  geringeres 
Amt  gemeint  (Ammianus  26,  5,  3:  nondum  magister,  sed  comes;  Theod.  8,  7,  11: 
emissa  ad  magistros  müituni  et  comites  et  duces  omnes).    Aber  sehr  oft  wird  comes 
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diesen  hohen  Beamten  mit  ganz  untergeordneten  Kategorien  gemein 
ist.  Dies  aber  hat  wahrscheinlich  weiter  veranlasst,  dass,  wie 
(S.  537  A.  6)  gezeigt  ward,  nicht  den  Heermeietem  überhaupt,  aber 
dem  führenden  unter  ihnen  namentlich  im  Westreich  in  der  gewöhn- 
lichen Bede  der  Titel  patricius  gegeben  wird;  insofern  abusiy,  als 
dies  höchste  Rangprädicat  nicht,  wie  der  Comes -Titel,  von  Rechts- 
wegen mit  dem  Amt  verbunden  ist,  aber  dadurch  bedingt,  dass  dem 
factisch  höchsten  Offizier  der  Patriciat  nicht  wohl  fehlen  konnte. 

Die  Institution  selbst  geht  wahrscheinlich  zurück  auf  Con- 
stantinus  L^.  Sie  hat  zunächst  darin  bestanden,  dass  den  bisherigen 
Oardecommandanten  die  militärische  Qewalt  genommen  und  das 
Gommando  über  die  am  Hoflager  befindlichen  Truppen^,  abgesehen 
von  der  zu  der  unmittelbaren  Dienerschaft  zählenden  dem  magister 
officiorum  unterstellten  Leibwache,  zwei  Generalen  übertragen  wurde, 

schlechtweg  von  dem  Heermeister  gesetzt,  zum  Beispiel  bei  Ammianus  21,  9,  5 ; 
Theod.  7,  1,  11.  7,  4,  23.  Ambrosius  nennt  in  der  Leichenrede  aaf  Yalentinian  II. 
c.  25.  27  den  führenden  Heermeister  Yalentinians  IL,  den  Arbogastes  kurzweg 
dessen  comes  und  ebenso  Orosius  7,  35,  10;  einfach  comes  heisst  er  auch  bei 
Paulinus  vita  Ambr,  30  und  in  einer  Kölner  Inschrift  (Brambach  360  =  Dessau 
790  [C.  I.  L.  XIII,  8262] :  ittssu  viri  cl.  [et  iiüi$stris  Arboffa]stis  comüis).  D&nns 
darf  keineswegs  geschlossen  werden,  wie  es  bei  Pauly- Wissowa  u.  d.W.  geschieht, 
dass  er  nicht  magister  müitum  gewesen  ist;  er  heisst  öfter  also  (Prosper  zum 
Jahre  392;  Chr.  GaU,  ehr.  1,  651;  Sokrates  5,  25;  Sozomenus  7,  22).  Es  hört 
überhaupt  das  Verständniss  der  späteren  Entwickelung  auf^  wenn  man  die  Macht- 
stellung dieser  römischen  Oeneralissimi  von  Arbogastes  bis  auf  Theoderich  nicht 
an  ihre  Rechtstellung  anknüpft. 

1)  Zosimus  2,  33.  Es  ist  derselbe  Bericht,  welcher  von  den  vier  Reichs- 
präfecturen  handelt,  und,  wie  ich  in  dieser  Ztschr.  36,  207  gezeigt  habe ,  in  Be- 
ziehung auf  diese  nicht  frei  von  Anticipationen ;  auch  bei  den  Magisterien  das 
Gleiche  anzunehmen  ist  wenigstens  anderweitig  nicht  angezeigt.  In  der  merk- 
würdigen Aufzeichnung  (Theod.  7,  20,  2)  über  die  zwischen  Constantin  (in  seinen 
früheren  Jahren)  und  seinen  Soldaten  im  Heerlager  (bei  den  principia)  gepflogene 
Verhandlung,  wo  der  Kaiser  bei  dem  Erscheinen  begrüsst  wird  a  praefectis  et 
tribunis  et  viris  eminentissimis,  können  die  letztgenannten  nur  die  praefecti  prae- 
iorio  sein;  von  den  magistri  ist  nicht  die  Rede.  —  Das  älteste  datirte  Zeugniss 
fQr  ihr  Dasein  '—  denn  die  Aeusserung  Theod.  8,  1,  5  giebt  keine  Sicherheit  und 
die  angeblich  constantinische  Verordnung  Theod.  11,  1,  1  gehört  dem  Constantius 
—  ist  ein  Erlass  vom  Jahre  347  (Theod.  5,  4,  1  [Brev.  =  5,  6,  1  Momms.]) ,  an 
welchen  Victors  Notiz  über  die  Schlacht  bei  Mursa  (42, 14:  Süvantts  ..... 
pedestre  ad  magisterium  adulescentior  peruenerat  [Hdschr.  menterat])  und  die 
ammianischen  Berichte  sich  anschliessen. 

2)  Es  sind  dies,  wie  noch  die  Notitia  Dignitatum  trotz  einiger  Verschiebungen 
deutlich  zeigt,  die  Truppenkörper  (vexäJationes,  kgiones,  auxilia),  welche  als 
paiatini  oder  comitatenses  bezeichnet  werden,  während  die  riparienses  (oder 
pseudocomüaienses)  als  Grenztruppen  Befehlshabern  minderen  Ranges  unter- 
stellt sind. 

35* 
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Yon  denen  der  eine  über  die  Infanterie,  der  andere  über  die  Reiterei 

534  gesetzt  ward^.  Ausser  durch  die  Trennung  des  obersten  Heer- 
befehles von  der  obersten  Staatsverwaltung  unterschied  sich  diese 
Ordnung  von  der  früheren  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  mehreren 
praefecti  praetorio,  so  viel  wir  wissen,  rechtlich  coordinirt  waren  und 
auch  von  keiner  Theilung  der  ihnen  unterstellten  Mannschaften  unter 
ihnen  berichtet  wird,  hier  dagegen  nicht  bloss  die  beiden  Waffen 
getrennt  sind,  sondern  auch  gegenüber  dem  Reiterführer  dem  Com- 
mandanten  des  Fussvolkes  der  höhere  Rang  eingeräumt  wird^.  — 
Bei  monarchischer  Theilverwaltung  des  Reiches  wurde  selbstverständ- 
lich an  jedem  Hofe  dieses  Doppelcommando  eingerichtet.  —  Das 
Heermeisteramt  wird,  wie  alle  Aemter  dieser  Epoche,  auch  titular 
verliehen',  was  namentlich  bei  auswärtigen  Fürsten  nicht  selten  vor- 
gekommen ist;  es  ist  dies  nicht  bloss  eine  Ehrung,  sondern  wegen 
der  hohen  mit  dem  Amt  verbundenen  Besoldung  zugleich  eine 
Pensionirung*. 

An  sich  und  ohne  Zweifel  auch  anfänglich^  hat  das  Sprengel- 
wesen mit  dem  Magisterium  nichts  zu  schaffen;  wie  das  Hoflager 
an  keine  Oertlichkeit  rechtlich  geknüpft  ist,  gilt  das  gleiche  auch 
von  den  am  Hofe  anwesenden  Truppen  und  ihren  Generalen.  Aber 
noch  unter  der  constantinischen  Dynastie  ist  der  Sprengelbegriff  mit 
dem  Magisterium  verknüpft  worden  und  dadurch  eine  nicht  gleich- 
werthige,  aber  doch  gleichnamige  zweite  Kategorie  von  Oberoffizieren 

535  entstanden.    Zwar  von  dem  magister  peditum  gilt  dies  nicht.    Wo 

1)  Dies  hebt  Zosimus  a.  a.  0.  hervor  und  bestätigt  die  weitere  Entwickelung 
durchaus. 

2)  Dass  der  magister  peditum  (die  fiöbüior  militia:  Ammian  18,  3,  6)  nächst 
dem  Kaiser  die  höchste  Machtstellung  im  Staate  einnimmt,  zeigt  Ammian  mehr- 
fach (14,  11,  24.  15,  5,  17.  27,  6,  8);  verschiedene  der  hohen  Offiziere  dieser 
Epoche,  wie  zum  Beispiel  Ursicinus  und  Severus,  erscheinen  erst  als  equitum  und 
später  als  pedüttm  magistri.  Auch  in  der  Not.  Dign.  Occ.  steht  der  magister 
peditum  nicht  bloss  dem  magister  equitum  voran,  sondern  bei  wesentlicher 
Gleichstellung  beider,  die  namentlich  in  der  altemirenden  Ernennung  der 
Bureauchefe  ftbr  die  unter  ihnen  stehenden  Commandanten  (principem  ex  officio 
magistrorum  militum  praesentaUum,  uno  anno  a  parte  peditum,  altero  a  parte 
equitum;  abweichend  nur  c.  28.  36)  zum  Ausdruck  kommt,  bleibt  doch  der  Ober- 
befehl  über  die  Flotte  und  die  ansässigen  Ausländer  (laeH  und  gerdOes)  dem 
magister  peditum  vorbehalten  (Not.  Occ.  c.  42).  Vgl.  dber  diese  Militärcolonien 
meine  ostgothischen  Studien  im  Neuen  Archiv  14,  500. 

3)  Theod.  6,  22,  4.  8,  5,  44  und  sonst. 

4)  So  Attila  bei  Priscus  fr.  8  p.  90. 

5)  Nach  den  uns  vorliegenden  Daten  könnte  gleichzeitige  Entstehung  der 
höfischen  und  der  Sprengelmagisterien  angenommen  werden;  sie  wird  aber 
dadurch  ausgeschlossen,  dass  die  Institution  selbst  nur  auf  jene  passt. 
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er  bei  den  Schriftstellern  begegnet  S  ist  er  immer  der  höfische 
Oberfeldherr,  wenn  er  auch  unter  Umständen  vom  Hofe  aus  zu 
militärischen  Expeditionen  in  die  Provinzen  entsandt  wird*.  Da- 
gegen wird  der  secundäre  Titel  magister  equÜum  schon  unter  Con- 
stantius  bei  den  mit  einem  höheren  Provinzialcommando  beauftragten 
Offizieren  gefunden '.  In  der  Umgebung  des  Kaisers  Yalentinianus  I. 
befinden  sich  mehrere  Reiterführer  ^  und  mehrfach  wird  in  dieser 
Epoche  bei  dem  Reiterführer  der  Sprengel  zugesetzte  Es  lässt 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  diese  Commandobezirke 
damals  je  nach  Umständen  abgegrenzt  oder  schon  feste  gewesen 
sind;  vermuthlich  haben  sie  erst  im  Laufe  der  Zeit,  so  wie  sie 
später  auftreten,  sich  fixirt.  Auf  jeden  Fall  haben  diese  Comman- 
dos  einen  grösseren  Kreis  umfasst  als  die  Ducate  und  sind  hervor- 
gegangen aus  der  militärischen  Nothwendigkeit  wenigstens  zeitweise 
grössere  Landschafts-  und  Truppencomplexe  zu  einem  Commando 
zusammenzufassen. 

Die  Erstreckung  der  Institution  auf  örtliche  Sprengel  hat  zurück- 
gewirkt sowohl  auf  die  Gompetenz  wie  auf  die  Titulatur  dieser 
Offiziere.  Wenn  die  Theilung  der  Gompetenz  nach  den  Waffen  für 
die  ursprünglichen  höfischen  Magisterien  geeignet  gewesen  war,  so 
konnte  der  Oberbefehlshaber  des  Sprengeis  unmöglich  auf  eine 
einzelne  Waffe  beschränkt  werden.  Offenbar  ist  ihnen  die  an  sich  536 
unangemessene  Titulatur  des  Reiterfuhrers  nur  gegeben  worden,  um 
sie  dem  tnagisler  peditum  gegenüber  als  Oberoffiziere  zweiten  Ranges 
zu  charakterisiren ;    was  für  den  tnagister  equitum  per  GaUicts   im 

1)  Titular  erscheint  er  überhaupt  nicht,  weder  in  Inschriften  noch  in 
kaiserlichen  Erlassen. 

2)  So  Silvanns  Ammian  15,  5,  2;  Barbatio  das.  16,  11,  2.  17,  6,  2.  Aber 
dieser  letztere  ist  doch  in  comitatu  das.  18,  3,  1. 

3)  Der  früheste  sichere  Beleg  dafxir  gehört  in  das  Jahr  355 ,  wo  Jnlianus 
als  Prinz  des  kaiserlichen  Hauses  den  Oberbefehl  in  Gallien  erhält,  aber  Mar- 
cellus  und  Sallustius  ihm  beigegeben  oder  yielmehr  nach  der  Absicht  des  Kaisers 
übergeordnet  werden  (Zosimus  3,  2,  2;  Eunapius  fr.  8»  Müller).  Sallustius  ist  der 
Praefect  von  Gallien;  dass  er  dieses  Amt  vor  seiner  Präfectur  unter  Julian 
bekleidet  haben  muss ,  habe  ich  in  dieser  Ztschr.  36,  216  gezeigt;  diese  damals 
▼on  mir  übersehene  Stelle  giebt  die  Bestätigung  und  die  richtige  Datirung. 
Marcellus  wird  von  Ammian  in  dem  Bericht  über  diese  Jahre  16,  4,  3.  c.  7,  3  aus- 
drficklich  magister  equitum  genannt  [an  der  zweiten  Stelle  magister  armorum]; 
der  magister  equitum  praesentalis  aber  war  im  Jahre  355  und  später  Arbetio 
(Ammian  15,  4, 1.  21,  13,  3). 

4)  Ammian  29,  3,  7:  der  Kaiser  spricht  Recht  magistris  equitum  auditoribus. 

5)  Gallien:  Ammian  25,  8, 11.  26,  5,  2.  Illyricum:  Ammian  21,  9,  5.  22,  3,  1. 
26,  5,  3.  11.  29,  6,  3. 
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fünften  Jahrhundert  sich  positiv  belegen  lässt,  dasa  er  Fusstruppen 
wie  Reitern  vorgesetzt  war  \  gilt  ohne  Frage  für  sämmtliche  magisiri 
equitum  mit  Ausnahme  des  niagister  equüum  praesentalis,  —  Aber 
auch  die  Titulatur  ist  von  dieser  veränderten  Competenz  schon  im 
vierten  Jahrhundert  af&cirt  worden:  es  begegnet  bei  einzelnen 
Sprengelcommandanten  ein  Schwanken  zwischen  der  eigentlich  legi- 
timen Benennung  magistcr  equitum  und  der  sachlich  angemessenen 
magister  equitum  et  peditum  oder  utriusque  müitiae^^  bei  anderen 
sogar  die  officielle  Annahme  der  letzteren  Amtsbezeichnung^. 

Durch  Theodosius  I.  ist  im  Ostreich  das  Magisterium  wesentlich 

537  umgestaltet  worden*.     Zwar  hinsichtlich  der  MUitarsprengel  hat  er 

die  bestehenden  Yerhältnisse  nur  beibehalten  und  vielleicht  regulirt: 

wir  finden  dort  späterhin  drei   derartige   Sprengelcommandos:     für 


1)  Not.  J>ign.  Occ.  7,  63  ff.  166  ff. 

2)  Marcellus  (vgl.  S.  549  A.  3),  den  Ammian  in  dem  Bericht  über  seine 
Amtsführung  magister  equüum  nennt,  heisst  bei  späterer  Erwähnung  (22,  11,  2) 
ex  magistro  equitum  et  peditum.  —  Silvanus  wird  in  zwei  zusammengehörigen 
Erlassen  vom  Jahre  349  (Theod.  7,  1,  2.  8,  7,  3)  einmal  mag,  mü.  genannt,  einmal 
mag.  eq.  et  ped.;  er  wurde  nach  der  Schlacht  von  Mursa  von  Constantius  snm 
mag,  peditum  befördert.  Seine  Stellung  unter  Constans  im  Jahre  349  l&sst  sich 
nicht  genau  präcisiren.  —  Jovinus,  dem  Ammian  und  verschiedene  Rescripte  den 
Titel  mag.  eq.  geben,  wird  in  einem  einzigen  (Theod.  7,  1,  7)  mit  dem  Yolltitel 
genannt  [auch  C.  I.  L.  XIII,  3256  heißt  er  equitum  peditumque  magister],  — 
Hellebichus,  als  comes  et  magister  utriusqtie  militiae  in  einem  Bescript  vom 
30.  Dec.  383  (Theod.  9,  39,  1)  bezeichnet,  scheint  nach  dem  was  wir  sonst  von 
ihm  erfahren  (Sievers  Libanius  S.  178)  magister  müitum  per  Orientem  gewesen  sra 
sein.  —  Ebenso  wird  zu  urtheilen  sein  über  den  in  einem  Rescript  des  Constan- 
tius (Theod.  11,  1, 1)  erwähnten  weiter  nicht  bekannten  Eusebius  exmag(is)tro 
equitum  et  peditum.  Allerdings  können  bei  allen  diesen  Angaben  Redactions- 
und  Abschreiberfehler  untergelaufen  sein. 

3)  Die  unter  Valentinian  und  Valens  in  beiden  Reichshälften  aufgeführten 
Lager-  und  Burgenbauten  sind  angeordnet  worden  in  Arabien  von  Julius  comes 
magister  eq.  et  ped.  (C.  I.  L.  III,  88  [Dessau  773]  vom  Jahre  371),  in  Illyricum 
von  Equitius  comes  et  mag,  equitum  peditumqtie  (C.  I.  L.  III,  10596  [Dessau  762) 
aus  den  Jahren  365/7)  oder  comea  et  utri%4sque  müitiae  magister  (C.  I.  L.  III,  5670  a 
[Dessau  774]  vom  Jahre  370;  C.  I.  L.  III,  3653  [Dessau  775]  vom  Jahre  371).  Diese 
Titulaturen  sind  sicher  die  officiellen. 

4)  Zosimus  4,  27:    6   dk  ßaoiXevg   9BoS6oiog Tovg    t&v   mganatUHwr 

^yovfUvovg  nXslovag  §  jiQÖxegoy  etoydoato'  hog  yap  Srxos  hindgxov  xai  tri  icör 
3ieC&w  hog  retay/jievov  nivTB  ij  nUioaiv  (so  wird  zu  schreiben  sein)  tovtoc  diivnfAr 
TOff  oQxdg.  Dies  ist  nicht  genau  richtig,  zeigt  aber  doch  unverkennbar,  dasa  die 
fünf  magistri  militum  der  Not.  Dign.  Orientis  auf  Theodosius  zurückgehen;  die 
»mehreren*,  die  das  Aerar  belasten,  sind  wohl  nicht  die  occidentalen,  sondern 
die  zahlreichen  codicillaren  magistri  müitumy  bei  denen  die  Besoldungen  allerdings 
eine  Rolle  spielen  (S.  548  A.  4). 
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den  Osten,  für  Thrakien  und  für  Illyricum  und  ihre  Inhaber  nennen 
sich  magistri  equitum  et  peditum^.  Aber  die  beiden  Commandos 
über  die  am  Hoflager  befindlichen  Truppen  sind,  wie  es  scheint 
zwischen  386  und  391^,  in  der  Weise  gestaltet  worden,  dass  beide 
Beamte  gleichgestellt  wurden  wie  bei  der  ehemaligen  Prätorien- 
präfectur  und  dass  von  den  Fusstruppen  wie  von  den  Reitern  jedem 
die  Hälfte  zugetheilt  ward,  demnach  jedem  der  Titel  magister  equi- 
tum et  peditum  in  praesenti  (oder  praesentalis)  zukommt'.  Das 
Motiv  wird  nicht  ausgesprochen,  liegt  aber  auf  der  Hand:  der  über- 
mächtige magister  peditum  konnte  der  monarchischen  Ordnung  gefahr- 
lich werden  und  man  griff  dagegen  zu  der  althergebrachten  Aushülfe 
der  gleichen  CoUegialität. 

Aber  auf  das  Westreich  hat  Theodosius  diese  Neuerung  nicht  538 
erstreckt     Wenn  die  Notitia  Dignitatum  Occidentis,  wie  dies  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  die  Militärordnung  des  beginnenden  fünften 
Jahrhunderts  uns  darstellt,   so  führte  damals  der  einzige  im  West- 
reich fungirende  Sprengelmagister*,  der  von  Qallien,  den  alten  Titel 

1)  Not.  Dign,  Or.  1,  6-8.  c.  7—9. 

2)  Timasius  heisst  in  einem  Erlass  vom  Jahre  386  (Theod.  4, 17,  5)  eomea 
et  magister  equitum,  was  sich  nur  mit  dem  ftlteren  System  verträgt.  Dagegen 
ist  der  an  den  comes  et  magister  utriusque  müUiae  Richomer  gerichtete  Erlass 
Theod.  7, 1, 13  vom  27.  Mai  391  (welcher  während  des  Verweilens  des  Theodosius 
im  Occident  erlassen  denen  des  Ostreichs  zugezählt  werden  muss)  nur  mit  der 
neueren  Ordnung  vereinbar,  denn  dieser  General  kann  damals  nur  den  ersten 
Platz  unter  den  magistri  müitum  eingenommen  haben  und  würde  also  nach  der 
früheren  Ordnung  magister  peditum  gewesen  sein.  Fällt  nach  diesen  Urkunden 
die  von  Theodosius  vorgenommene  Umgestaltung  zwischen  886  und  391,  so  lässt 
sich  damit  die  Angabe  des  Zosimus  (4,  45,  2),  dass  in  dem  Krieg  geg^n  Mazimus 
388  Timasius  als  magister  peditum,  Promotus  als  magister  equitum  das  Commando 
führten y  nach  dem  älteren  System  wohl  vereinigen;  dass  jener  die  erste  Stelle 
einnahm,  beweist  der  Vorrang  in  dem  beiden  Generalen  für  das  folgende  Jahr 
verliehenen  Consulat.  Wenn  dagegen  der  Zeitgenosse  Ambrosius  ep,  41  den 
Timasius  magister  equitum  et  peditum  nennt,  so  entspricht  diese  Titulatur  der 
neueren  Ordnung.  Unvereinbar  mit  beiden  und  in  Widerspruch  mit  dem  vorhin 
angeführten  theodosischen  Rescript  vom  Jahre  891  ist  die  andere  Angabe  des 
Zosimus  (4,  55),  dass  Richomer  bestimmt  gewesen  sei  den  Krieg  gegen  Eugenius 
als  magister  equUum  zu  fähren.  Auch  anderswo  begeht  dieser  Schriftsteller 
derartige  Fehler;  so  macht  er  in  Julians  Perserkrieg  den  Victor  beharrlich  zum 
magister  peditum,  während  Ammian  und  später  (4,  24,  8)  er  selbst  ihn  als 
ReiterfÜhrer  bezeichnen.  —  Auch  späterhin  begegnet  im  Orient  kein  magister 
equiium  und  stehen  die  überlieferten  Titulaturen  mit  der  Notitia  Dignitatum  im 
Einklang. 

8)  Not  Dign,  Or,  1,  5.  6. 

4)  Die  Magisterien  des  Gildo  in  Africa  (mag,  uiriusque  militiae  Theod.  9,  7, 9^ 
und  des  Nepos  in  Dalmatien  (cod.  lust,  6,  61,  5^  sind  ezceptionell  und  ephemer. 
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magister  equitum^,  obwohl  er,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  550  A,  l), 
keineswegs  bloss  über  die  Reiterei  gesetzt  ist,  und  heissen  die  beiden 
Hofgenerale  magister  peditum  in  praesenti  und  magister  equitum  in 
praesenti^,  Theodosius  hat  also  im  Oecident  die  hergebrachte  Ein- 
richtung wenigstens  in  ihren  Grundzügen  bestehen  lassen. 

Um  von  dem  Umfang  dieses  obersten  Gommandos  in  derjenigen 
Ausgestaltung,  zu  der  es  laut  der  Notitia  Dignitatum  im  fünften 
Jahrhundert  gelangt  war,  eine  Anschauung  zu  gewinnen,  ist  dessen 
Stellung  zu  den  übrigen  Truppenkörpem  kurz  zu  erörtern.  Abge- 
sehen von  der  bei  allen  militärischen  Ordnungen  mit  dem  höheren 
Rang  selbstfolglich  verbundenen  Ueberordnung  hat  das  Obercommando 
desWestreichs  die  wichtige  Befugniss  sämmtlichen  niedrigeren  Stellen, 
hier  dem  Sprengelmagisterium  von  Gallien  so  wie  den  militärischen 
Comitiven  und  Ducaten  den  Chef  (princeps)  ihres  Bureaus  (officium) 
539  zu  setzen^.  Im  Ostreich  besteht  eine  gleichartige  Einrichtung,  aber 
hier  sind  es  nicht  die  magistri  militum  praesentales,  sondern  der 
magister  officiortim,  welcher  den  provinzialen  Truppencommandanten 
aus  seinen  Officianten  die  Bureauchefs  zusendet^.  Wann  diese  Ein- 
richtungen getroffen  worden  sind,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  indess 
nichts  im  Wege  die  den  magistri  des  Westreichs  zustehende  Ernen- 
nung der  militärischen  Bureauchefs  in  den  Provinzen  auf  die  theo- 
dosische  Ordnung  des  Westreichs  zurückzuführen.    Vorausgesetzt  und 

1)  Auch  das  einzige  Rescript  aus  dieser  Zeit,  das  an  einen  magister  equiium 
adressirt  ist  (Theod.  2»  28,  1  vom  Jahre  423:  Orispino  comiti  et  mag.  eq.),  ist 
occidentalisch  und  auf  den  mag.  eq.  per  GaUias  zu  beziehen.  —  Bei  Zosimus  5, 
32  werden  unter  den  im  Jahre  408  aus  Gallien  flüchtenden  und  in  Ticinom 
erschlagenen  Beamten  und  OfiEzieren  nach  Limenius  fpö  Gaüiarum  und  Cherio- 
baudes  mag,  eq,  per  Crolliaa  (xar  argatiiyw  xc^  ixetae  Tayfidj<av)  genannt  Butivrtös 
u  xai  ZaXßiog  6  ftev  ztov  binitav  rjyovfuvog,  6  de  xov  x&v  Sofieaxixmr  tayfiaxos 
xQoscxcog.  In  dem  ersteren  erkennt  der  neueste  Herausgeber  den  mag,  equü%im 
praesentalis,  der  aber  nach  der  Rangfolge  hieher  nicht  passt;  vielmehr  werden 
diese  beiden  die  comitea  domestieorum  equitum  et  peditum  sein,  da  Zosimus  mit 
den  Titeln  des  Commandanten  der  6o/ieaxix<ov  ÜLij  (5,  36)  und  baiagxog  (5,  48} 
wechselt. 

2)  Not,  Dign,  Ooc.  1,  5—7.  c.  5—7. 

8)  Die  ohne  Zweifel  ältere  Ordnung,  dass  bei  jeder  Stelle  der  prineepe  ans 
dem  Bureau  selbst  hervorgeht  (de  eodem  officio),  findet  sich  in  der  Not.  Dign. 
Occ.  nur  fbr  die  drei  Militärbezirke  an  der  Donau,  Pannonia  I  und  II  und 
Valeria,  so  wie  fBr  die  Belgica  II,  wahrscheinlich  nur  deshalb,  weil  diese  fiMtisch 
nicht  mehr  dem  Reiche  angehörten  und  also  keine  Veranlassung  gewesen  war 
hier  das  Schema  zu  ändern. 

4)  Später  unter  Anastasius  sind  bei  diesen  Ernennungen  die  magistri  militum 
praesentales  auch  im  Ostreich  betheiligt  (cod,  List.  12,  35,  18). 
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erweitert  wird  sie  in  einem  occidentalischen  an  StiUcho  gerichteten 
Erlass  vom  Jahre  398  ^ 

Aber  weit  wichtiger  noch  ist  die  rechtliche  Unterordnung  des 
Obercommandanten  von  Oallien  unter  das  Hofcommando  und  über- 
haupt die  Umwandlung  der  dem  letzteren  unterstellten  Truppen  aus 
einem  Hof  beer  in  eine  oder  vielmehr  in  die  Reichsarmee  ^.  Der 
magister  equitum  von  Gallien  besteht  fort  und  hat  auch  noch,  wie 
vorher  gesagt  ward,  ein  eigenes  Bureau,  aber  eigene  Truppen,  wie 
die  Sprengelcommandanten  des  Ostreichs  sie  haben,  hat  er  nicht, 
sondern  commandirt  diejenigen  Hoftruppen  beider  Waffen,  welche  in 
Gallien  lagern^,  ist  also  geradezu  Unterbefehlshaber  des  oder  der 
höchsten  magisiri.  Weiter  heissen  der  oder  die  magistri  des  Hof- 
commandos  wohl  noch  praesentales  und  ihre  Truppen  palatini  oder 
comitatenses,  aber  ihr  factisches  Quartier  haben  sie  keineswegs  nur 
am  Hoflager,  sondern  sie  sind  vertheilt  durch  das  ganze  Reich, 
theUs  in  Gallien,  wie  schon  bemerkt  ward,  theils  in  anderen  Militär- 
bezirken, wenn  gleich  deren  Commandanten  ausser  diesen  höfischen 
auch  andere  eigene  Truppenkörper  unterstellt  sind^.  Ausserdem 
sind  die  See-  und  Flussflotten  des  Reiches  so  wie  die  Militär-  540 
ansiedlungen  der  Barbaren  innerhalb   der  Reichsgrenzen  sämmtlich 


1)  Theod.  1,  7,  3 :  sicwt  .  .  .  eomitibus  et  dudhus  diversarum  provinciarum 
et  Hmitum,  üa  et , ,,  comüi  per  Äfricam  principes  et  nunierarii  ex  officio  magisteriae 
potestatis  mittanti^.  Die  Erstreckung  dieses  Rechtes  auf  die  numerarii  wird 
sonst  nicht  erwähnt.  Der  Erlass  wurde  wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  in 
diesem  Jahre  erfolgte  Niederwerfung  Gildos. 

2)  Not.  Bign,  Occ.  7,  111. 

3)  Die  Formel  dafär  lautet  (7,  63.  166):  intra  GaUias  cum  v.  inl,  comite  et 
magielro  equitum  Gdlliarum;  die  verzeichneten  Truppenkörper  kehren  wieder 
unter  denen  der  beiden  magistri  praegentalea, 

4)  Die  üeberlieferung  ist  hier  mehrfach  zerrüttet.  Dass  bei  den  comües 
die  von  Illjricum  und  Spanien  fehlen,  obwohl  dieselben  in  c.  7  genannt  werden, 
ist  wohl  Schreiberversehen  und  sicher  ist  nur  durch  solches  in  c.  7  bei  der 
Infanterie  Afirica,  bei  der  Reiterei  Spanien  ausgefallen.  Durch  späteren  Nach- 
trag sind  in  das  Verzeichniss  der  comites  die  des  iractua  Argentoratensis  und  des 
Utus  Saxonicum  eingeschaltet ,  denen  im  c.  7  nichts  entspricht.  Dennoch  tritt 
das  Schema  mit  voller  Deutlichkeit  zu  Tage.  Die  Formel  dafür  ist  beispiels- 
weise fCbr  Tingitanien  bei  den  magistri  müitum  (7,  135.  206):  intra  Tingitaniam 
cum  r.  8p,  comite  Tingitaniae,  während  bei  Tingitanien  (c.  26)  andere  Truppen- 
körper  aufgeftthrt  werden  sub  diepoeitione  r.  sp.  comitis  Tingitaniae.  Nach  dem 
Über  die  Stellung  des  jnag.  eq,  per  Galliaa  Bemerkten  kann  dies  nur  so  aufgefasst 
werden,  dass  dieser  Comes  über  die  höfischen  Truppenkörper  in  seiner  Provinz 
nach  Anweisung  des  Hofcommandos,  über  seine  eigenen  nach  eigenem  Ermessen 
verfttgt. 
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dem  magister  peditum  unterstellt  ^  Nimmt  man  die  in  dem  Schema 
allerdings  nicht  auftretende  und  demnach  von  Rechtswegen  wohl  als 
zulässig,  aber  personal  zu  fassende  Combination  des  Infanterie-  und 
des  Cavalleriecommandos  hinzu,  so  fehlt  so  gut  wie  nichts  an  der 
rechtlichen  Umwandlung  der  Hoftruppencommandos  in  ein  Reichs- 
generalissimat^.  Dass  diese  Einrichtung,  wie  sie  uns  in  der  Notitia 
dignitatum  Occidentis  entgegentritt,  keine  ephemere  Erscheinung 
ist,  geht  schon  hervor  aus  dem  Charakter  dieses  Schriftstückes;  e« 
ist  nicht  ein  einheitlich  abgefasstes,  sondern  ein  längere  Zeit  hin- 
durch in  Gebrauch  gebliebenes  und  mehrfach  abgeändertes  Beamten- 
54t  Schema^.  Dessen  wesentliche  Ergebnisse  werden  weiter  durch  die 
historischen  Berichte  bestätigt  imd  ergänzt.  —  Auf  der  anderen 
Seite  aber  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  ursprünglichen  constan- 
tinischen  Heermeisteramt  und  diesem  Reichsgeneralissimat  so  hand- 
greiflich wie  tiefgreifend.  Die  ohne  Zweifel  stufenweise  eingetretene 
Entwickelung  der  Institution  in  ihren  einzelnen  Momenten  chrono- 
logisch zu  verfolgen  gestatten  unsere  Quellen  nicht;  nichts  desto 
weniger  lassen  die  wesentlichen  Momente  auch  der  Zeit  nach  sich 
einigermaassen  fixiren. 


1)  S.  548  A.  2.  Ausnahme  machen  aach  hier  die  S.  552  A.  3  genannten 
Commandos  Pannonien  I.  II,  Valeria,  Belgica  II,  ausserdem  Raetien  und  Britan- 
nien, in  denen  die  Flotten  den  Commandanten  unterstellt  werden,  wahrschein- 
lich ebenfalls  nur  deswegen,  weil  diese  Provinzen  factiach  vom  Reich  gelöst 
waren  und  daher  das  ältere  Schema  stehen  geblieben  ist.  —  In  der  Notitia 
Orientis  erscheinen  die  Flotten  ausschliesslich  in  den  Donauprovinzen  (Dacia 
ripensis,  Moesia  I.  II,  Scythia)  und  zwar  unter  den  örtlichen  Commandanten,  so 
dass  also  auch  darin  die  ohne  Zweifel  ältere  Ordnung  festgehalten  worden  \xi. 
Hier  aber  ist  dies  Commando  noch  im  fünften  Jahrhundert  nachweislich  theil- 
weise  effectiv  gewesen.  Denn  ein  Erlass  vom  Jahre  412  (Theod.  7,  17,  1)  giebt 
dasselbe  den  Duces  von  Moesia  (II)  und  Scythia,  welche  auch  in  der  Not  Or.  1. 
51—53  allein  aufj^eführt  werden,  während  in  dem  Yerzeichniss  der  Dacate  auflser 
ihnen  noch  Moesia  und  Dacia  ripensis  erscheinen.  Offenbar  sind  diese  beiden 
Districte  als  vom  Reiche  gelöst  in  c.  I  gestrichen ,  dagegen  c  41.  42  stehen  ge- 
blieben. 

2)  Zosimus  5,  4,  2:  ZxeUxtov  •  •  •  anav  a^sdov  tö  'PtofAcUcnr  otgaTOsttdor 
vnrixoov  elx,B. 

3)  Den  auffallendsten  Beleg  dafür,  die  Behandlung  des  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Notitia  längst  den  Römern  verloren  gegangenen  Britanniens  nach 
diocletianisch-constantinischem  Schema,  habe  ich  in  dies.  Ztschr.  19,  233  ent- 
wickelt. Aber  es  geht  dies  viel  weiter,  namentlich  in  den  Donauprovinzen 
beider  Reichshälften;  darüber  ist  ausser  den  hier  vorgetragenen  Bemerkungen 
insbesondere  Seecks  eingehende  Ausfährung  in  dies.  Ztschr.  (11,  71  ff.)  zu  ver- 
gleichen. 
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Dass  unter  den  Herrschern  des  constantinischen '  Hauses  die 
Heermeister  im  Wesentlichen  geblieben  sind,  was  sie  ursprünglich 
waren,  Gommandanten  der  zum  Hoflager  gehörigen  Infanterie  und 
Cavallerie,  kann  bei  dem  Charakter  dieser  durchaus  auf  Selbstherr- 
schaft gestellten  Regierungen  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  dies 
gilt  mindestens  ebenso  von  den  Anfangen  der  valentinianischen 
Dynastie.  Insbesondere  begegnet  in  dieser  Epoche  nirgends  die 
Cumulation  der  beiden  zum  Hofe  gehörigen  Obercommandos  ^  Ent- 
wickelt hat  sich  das  spätere  Generalissimat  aus  dem  Knaben-  und 
Frauenregiment  des  Westreichs.  Der  erste  in  der  Reihe  dieser 
reichsverderbenden  Reichsretter  dürfte  Arbogastes  gewesen  sein, 
zunächst  unter  Gratianus  neben  und  unter  Baute  an  zweiter  Stelle 
commandirend  ^,  dann  nach  Bautos  Tode  betheiligt  am  Kriege  gegen 
Maximus  (388)  und,  wahrscheinlich  auf  Anordnung  des  Theodosius, 
dem  Knaben  Yalentinian  II.  als  Heermeister  beigegeben'.  Dass  er 
ein  derartiges  Commando  geführt  hat,  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden  *. 

Nachdem  Eugenius  oder  vielmehr  Arbogastes  niedergeworfen 
war,  lag  es  in  der  Hand  des  Siegers  das  Magisterium  nach  dem  542 
orientalischen  Muster  umzugestalten.  Er  hat  dies  nicht  gethan.  Das 
Westreich  war  für  ihn  ein  erobertes  Gebiet,  das  er  unter  dem 
nominellen  Regiment  des  Honorius  seinem  durch  Yerschwägerung 
dem  Kaiserhaus  angehörigen  Feldherm  Stilicho  überwies.  Dieser 
bekleidete  seit  dem  Jahre  385  im  Ostreich  das  Magisterium^  und 
hatte  damals  in  demselben  die  zweite  Stelle^;  im  Jahre  394  in  dem 


1)  Wenn  Jovianos  seinen  Schwiegervater  Lucillianus  zum  mag,  eq.  et  ped. 
ernannte  (Ammianus  25,  8,  9.  10),  so  kann,  da  dies  ein  Sprengelcommando  nicht 
wohl  gewesen  sein  kann,  allerdings  an  die  Combination  der  beiden  höfischen 
Magisterien  gedacht  werden.  Indess  bei  dem  Schwanken  der  Titulatur  und  der 
kurzen  Dauer  dieser  Regierung  ist  dabei  nicht  weiter  zu  verweilen. 

2)  Zosimus  4,  53. 

3)  Philostorgius  10,  8;  Prosper  zum  Jahre  388.  Da  Bauto  in  diesem  Krieg 
nicht  genannt  wird,  wird  er  vorher  gestorben  sein. 

4)  Nach  Zosimus  4,  53  zerreisst  er  vor  den  Augen  Yalentinians  das  von 
diesem  an  ihn  gerichtete  Entlassungsschreiben.  Auch  heisst  er  mehrfach  magtster 
equitum  et  peditum  (S.  546  A.  6). 

5)  Zosimus  6,  34,  6:  rgeis  ngog  loTg  etxooiv  iviavjovs  iatQaxijYTixcos ;  C.  I.  L. 
VI,  1731  (ähnlichVI,  1730  [Dessau  1228.  1227]):  Stüichani . .  .  socio  beUorum  omnium 
et  victoriammf  adfini  etiam  divi  Theodosi  Äugusti. 

6)  Der  dem  Ostreich  angehörige  Erlass  vom  29.  Juli  393  (Theod.  7,  4, 18  -j- 
7,  9,  3)  ist  adressirt  Abwndantio,  Siiiichoni  et  ceteris  comitüfus  et  magiHris  utritts- 
que  militiae,  Abundantius,  Consul  393,  und  Stilicho  werden  die  beiden  magistri 
praesentales  sein. 
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Kriege  gegen  Eugenius  und  Arbogastes  scheint  er  das  Beste  gethan 
zu  haben  ^.  In  Folge  dessen  gab  Theodosius  ihm  im  Occident  die 
Stellung,  wie  sie  thatsächlich  wenigstens  Arbogastes  inne  gehabt 
hatte;  diesem  Yicekaiser  wurde  kein  gleichberechtigter  College  an 
die  Seite  gesetzt  2.  Formell  wurde  dies  erreicht  durch  die  Cuma- 
lation  der  beiden  höfischen  Magisterien,  welche  wegen  der  darin  für 
das  monarchische  Princip  liegenden  Gefährdung  durch  die  theodo- 
sische  Ordnung  ausgeschlossen  ward,  während  die  ältere  sie  zwar 
543  nicht  vorschrieb,  aber  zuliess.  Auf  diese  Gumulation  ^  ist  es  zurück- 
zuführen, dass  Stilicho  in  den  occidentalischen  an  ihn  adressirten 
Rescripten  ^  so  wie  in  den  daselbst  ihm  gesetzten  Inschriften  magister 
equitum  et  peditum^  oder  utriusqu^  milUiae^  genannt  wird. 

Diese  eben  geschilderte  Organisation,  einschliesslich  der  Com- 
bination  der  beiden  höfischen  Magisterien,  hat  allem  Ajischein  nach 
durch  das  ganze  fünfte  Jahrhundert  im  Westreich  bestanden  und  liegt 
noch  nach  dessen  Zusammenbruch  den  germanischen  Ordnungen 
Italiens  zu  Grunde.  Yon  Arbogastes  und  Stilicho  an  zeigt  sie  uns 
durchaus  als  den  effectiven  Staatsleiter  einen  einzelnen  OfSzier,  der, 


1)  unter  den  im  Jahre  394  gegen  Arbogastes  commandir enden  Generalen 
nennen  Zoaimus  4,  57  und  Johannes  Ant.  fr.  187  den  Stilicho,  jeuer  neben  dem 
Timasius,  dem  Oberfeldherm  in  dem  Kriege  gegen  Maximus  und  allem  Anschein 
nach  auch  in  diesem.  Es  kann  sich  nur  auf  diesen  Krieg  und  zunächst  auf  den 
Gegensatz  dieser  beiden  Feldherren  beziehen,  wenn  Claudian  (Uius  Serenae  194  fL) 
angiebt,  dass  die  alten  Generale,  die  grandaevi  equüum  peditumque  magistrif  dem 
an  Jahren  und  im  Rang  nachstehenden  Offizier  die  erate  Stelle  eingeräumt  hätten« 
Die  Worte:  fremmt  cum  Thracia  belli  tempestas,  cunctis  pariter  cedeniihus  unu$ 
digitur  ductor  müssen  sich  auf  den  Vormarsch  und  eine  bei  diesem  dem  Stilicho 
zu  Theil  gewordene  Auszeichnung  beziehen.  Ueberhaupt  kann  es  nicht  wohl 
allein  die  Vermählung  mit  der  kaiserlichen  Nichte  gewesen  sein,  welche  Theo- 
dosius bestimmt  hat  nach  erfochtenem  Siege  dem  Stilicho  eine  so  ausserordent- 
liche Macht-  und  Vertrauensstellung  einzuräumen. 

2)  Zosimus  4,  59:  ror  viov'OvwQiov  dvadei?evvoi  ßaadea  Zx€Ux<ova  tnQajrjyw 
te  ojKHfijvag  &fia  t&v  avro&i  rayfidtcav  xai  imxQOJiov  xataXuiwv  up  naidi  Eunapiu^ 
fr.  62.    lohannes  Ant.  fr.  188.    Grosius  7,  37,  1. 

3)  Bei  der  Behauptung  Seecks  (quaestionss  de  notitia  dignüatum  p.  8  S.), 
dass  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Notitia  dign.  die  beiden  Stellungen  getrennt 
gewesen  seien  und  es  einen  magister  tUrimque  militiae  nicht  gegeben  haben  könne, 
ist  dies  nicht  berücksichtigt. 

4)  Sie  reichen  vom  13.  Sept.  398  (Theod.  1,  7,  8)  bis  zum  22.  März  407 
(Theod.  7,  18,  18)  und  sind  adressirt  comiti  et  magistro  tUriuique  müitiae,  wofür 
einmal  (Theod.  1,  7,  3  [und  7,.  13,  18])  mag.  mü,  steht. 

5)  C.  I.  L.  VI,  1730  [=  Dessau  1227]. 

6)  C.  1.  L.  VI,  1188—1190.  1731-1733  [vgl.  n.  31914].  IX,  4051. 


Aeüus.  557 

wo  ihm  die  Amtsbezeichnung  gegeben  wird,  den  Titel  magister 
tUriusque  militiae  führt  und  dem  kein  anderer  gleich  oder  nächst 
berechtigt  zur  Seite  steht.  Wäre  dieses  oberste  Commando  doppelt 
besetzt  gewesen  wie  im  Ostreich  oder  hätte  auch  nur  factisch  neben 
dem  magister  peditum  praesentalis  ein  nicht  viel  geringerer  magister 
equitum  praesentalis  gestanden,  so  könnten  davon  in  der  Ueberliefe- 
rung  die  Spuren  nicht  fehlen;  ich  habe  aber  keine  solche  gefunden^. 
Abgesehen  von  den  unmittelbar  auf  Stilicho  folgenden  Zuständen, 
über  welche  die  verwirrte  üeberlieferung  kein  sicheres  Urtheil  ge- 
stattet^, tritt  bald  darauf  das  dem  stilichonischen  anscheinend  gleich-  544 
artige  Regiment  des  Constantius  ein^  und  sodann  die  vorher  behan- 
delten Magisterien  des  Felix,  des  Aetius,  des  Bonifatius;  an  Ricimer 
und  die  letzten  Krisen  des  Westreichs  genügt  es  zu  erinnern.  König 
Theoderich  endlich  ist,  wie  ich  anderweitig  gezeigt  habe  *,  von  seinem 
Oothenfürstenthum  abgesehen,  nichts  als  der  römische  magister  equi-: 
tum  et  peditum  praesentalis. 

1)  Bei  der  Schwierigkeit  solche  Negativen  festzustellen  darf  ich  die  Mit- 
forscher ersuchen,  auf  Instanzen  gegen  diese  Behauptung  aufmerksam  zu  sein 
und  zu  machen. 

2)  Wenn  nach  Stilichos  Ermordung  408  Honorius  nach  Zosimus  Bericht 
(5,  36)  aiQaxijYovg  hticxrjoe  t4>  QtQazevfiazi  ....  TovQJiiXXitova  fikv  roTg  injtevotv, 
OvoQavrjy  de  roig  sisCoig,  so  sollte  man  allerdings  meinen,  dass  damals  Varanes 
zum  magister  f)€dittim,  Turpillio  zum  magister  equitum  ernannt  worden  sei,  und 
nichts  lag  näher  als  die  Sprengung  der  heiden  cumulirten  Generalate.  Aber  die 
Nachricht  ist  verdächtig.  Varanes  kennen  wir  nur  als  orientalischen  Consul 
dieses  Jahres  410  (Prosper  z.  d.  J. ;  ehr.  Alex.  z.  J.  412)  und  irgend  eine  Namen- 
verschiebung kann  dem  unzuverlässigen  Berichterstatter  leicht  begegnet  sein. 
Turpillios  Nachfolger  ist  nach  dem  besseren  Olympiodorus  ir.  13,  dem  Zosimus 
hier  wohl  folgt,  und  diesem  selbst  5,  47.  48  Valens,  dieser  aber  nach  jenem 
ctQaiffyoi  ixazeQog  Svvdfuiog,  so  dass  es  nahe  liegt  dieselbe  Stellung  auch  dem 
Turpillio  beizulegen.  —  Wahrscheinlicher  dünkt  mir  die  wohl  auch  auf  Olym- 
piodor  zurückgehende  Angabe  bei  Zosimus  5,  48  und  Sozomenus  9,  7.  8,  dass 
Honorius  sich  geweigert  habe  dem  Alarich  das  magisterium  equüum  et  peditum 
zu  übertragen,  dagegen  der  Kaiser  von  Alarichs  Gnaden  Attalus  sich  dazu  ver- 
standen,  Alarich  aber  das  römische  Amt  verschmäht  habe. 

3)  Wenn  von  den  Kämpfen  des  Jahres  411  gegen  die  gallischen  Usurpatoren 
Sozomenus  9,  14  recht  berichtet,  so  führt  darin  Constantius  das  Fussvolk,  sein 
College  (avüTQatfjyog)  ülfila  die  Reiter;  und  an  sich  steht  der  Annahme  nichts 
im  Wege,  dass  damals  die  beiden  Waffen  getrennt  verwaltet  und  beide  magistri 
praesentales  nach  Gallien  entsandt  wurden.  Aber  da  auf  den  Inschriften  (C.  I.  L. 
VI,  1719  [=  Dessau  801].  1720  [ebenso  C.  I.  L.  XIII,  3674])  Constantius  comes  et 
magister  utriusque  militiae  heisst,  so  dürfte  er  eher  schon  damals  die  Vollmacht- 
Stellung  eingenommen  und  Ulfila  als  magister  equitum  per  OaUias  neben  ihm 
commandirt  haben. 

4)  Ostgothische  Studien,  Neues  Archiv  14,  505  ff. 
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,  Es  mag  noch  eine  Bemerkung  hinzugefügt  werden  über  die 
Abfassungszeit  unserer  Notitia  dignitatum  ^.  Da  dieselbe,  wie  bemerkt 
ward  (S.  554  A.  3),  ihrer  Anlage  nach  vielleicht  in  die  constantinische 
Epoche  zurückreicht,  aber  später  mehrfach  und  migleich  und  incon- 
sequent  corrigirt  ist,  so  kann  überhaupt  nur  gefragt  werden,  bis  zu 
welcher  Epoche  die  darin  enthaltenen  chronologischen  Momente 
hinabreichen.    Darunter  dürften  die  folgenden  Erwähnung  verdienen. 

1.  Oildos  Sturz  im  Jahre  398  wird  Occ.  12,  5  vorausgesetzt. 

2.  Kaiserliche  Benennungen,  welche  namentlich  bei  den  Militar- 
abtheilungen  zahlreich  begegnen,  ergeben,  von  den  älteren  abgesehen« 
die  folgenden  chronologischen  Anhaltspunkte: 

nach  Arcadius  benannt:  5, 
nach  Hon  onus  benannt:  21, 

nach  Theodosius  benannt  (ausschliesslich  im  Ostreich):  19, 
nach  Yalentinian  benannt:  8, 

nach    Placidus  Valentinianus    benannt:     l   (Occ.  7,  36:     Placidi 
ValerUiniani  fclices). 

545  Also  war  bei  der  letzten  Redaction  die  Erinnerung  an  Arcadius 
(t  408)  zurückgetreten,  dagegen  Honorius  (f  423),  Theodosius  II. 
(408 — 450),  Placidus  Valentinianus  (424 — 456)  entweder  noch  am 
Leben  oder  doch  erst  kürzlich  verstorben.  Denn  dass  die  zahlreichen 
nach  Theodosius  benannten  Abtheilungen  wenigstens  der  Mehrzahl 
nach  von  dem  zweiten  den  Namen  führen,  geht  hervor  aus  dem 
Auftreten  der  nach  Honorius  benannten  in  beiden  Beichshalften,  der 
theodosischen  dagegen  nur  im  Ostreich,  offenbar  weil  in  den  der 
Schlussredaction  vorangehenden  Jahren  Honorius  als  Oheim  über 
den  minorennen  Neffen  das  Uebergewicht  hatte,  also  zu  Ehrungen 
für  ihn  auch  der  Osten  sich  veranlasst  sah,  nicht  aber  der  Westen 
zu  Ehrungen  für  den  Knaben  in  Constantinopel.  Unter  den  valenti- 
nianischen  ist  wenigstens  die  zuletzt  angeführte  frühestens  im  Jahre 
424  aufgekommen,  aber  vermuthlich  auch  wenig  später,  da  die  Zahl 
der  valentinianischen  Titulaturen,  selbst  wenn  sie  sämmtlich  von  dem 
dritten  Kaiser  dieses  Namens  herrühren  sollten,  nicht  gross  ist 
Danach  wird  die  Schlussredaction  mit  einiger  Sicherheit  um  425 
gesetzt  werden  können. 

3.  Die  aus  dem  Schema  sich  ergebende  Liste  der  Diöcesen 
und  der  Provinzen  des  Reiches  steht  unter  den  drei  uns  erhaltenen 


1)  Zuletzt  behandelt  in  der  S.  556  A.  3  angefahrten  Dissertation  Seecks  and 
von  demselben  in  dies.  Ztschr.  11,  71  ff. 
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brauchbaren  Verzeichnissen  dieser  Art^  zwischen  dem  veronesischen 
aus  diocietianischer  Zeit  und  dem  des  Hierokles  aus  der  Zeit  Justi- 
nians.  Die  wahrscheinlich  von  Theodosius  I.  herrührende  Benen- 
nung zweier  Provinzen  des  Ostreichs  als  Arcadia  und  Honorias  und 
die  sonstigen  in  dieser  Liste  enthaltenen  chronologisch  mehr  oder 
minder  zu  fixirenden  Momente  stimmen  mit  dem  gegebenen  Ansatz 
überein,  fuhren  aber  nicht  weiter  und  werden  darum  hier  nicht 
erörtert  *. 

4.  Der  prcLepositus  sacri  cubiculi  steht  zwar  schon  unter  Theo- 
dosius I.  in  der  ersten  Bangklasse  der  Beamten^,  aber  erst  der 
Erlass  Theodosius  II.  vom  Jahre  422  hat  innerhalb  dieser  Klasse  546 
ihm  die  Stelle  unmittelbar  nach  den  Reichs-  und  Stadtpräfecten  und 
den  Heermeistern  angewiesen,  so  dass  zwischen  diesen  drei  Kate- 
gorien für  die  Zukunft  lediglich  die  Amtsanciennetät  (ordo  provectio- 
nis)  eines  Jeden  die  Rangstelle  bestimmen  soll^  Ohne  Zweifel  ist 
diese  Verfügung  gleich  oder  bald  nachher  auch  in  dem  damals  vom 
Osten  abhängigen  Westreich  zur  Anwendung  gekommen.  Dass  unser 
Schema  in  beiden  Reichshälften  dieser  Anordnung  entspricht,  beweist 

die  Abfassung  desselben  nach  dem  bezeichneten  Jahre. 

5.  Auf  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  der  quctesior  sacri 
palatii  dem  magister  officiorum  in  den  Erlassen  aus  der  Zeit  vor 
der  Abfassung  der  Notitia  wie  auch  der  späteren  vorgeht*,   in  der 

1)  üeber  die  Unbrauchbarkeit  des  hauptsächlich  bei  Polemius  Silvius 
erhaltenen  habe  ich  in  den  chron.  min.  1,  532  gehandelt. 

2)  Eine  Reihe  der  wichtigeren  EinzelAragen  ist  a.  a.  0.  behandelt. 

3)  Theod.  7,  8»  3;  die  Rangordnung  ist  danach:  praefecH  praetorio  und  urbi 
—  magislfi  müitum  —  comites  consisloriani  (wozu  der  magister  officiorum,  der 
quaestor  s,  p,  und  die  comites  sacrarum  largitionum  und  rerttm  privatarum 
gehören)  —  praepositus  sacri  cubicuii.  Dem  entspricht  das  ebenfalls  constantino- 
politanische  Rescript  vom  Jahre  414  Theod.  11,  28,  9.  Dass  das  occidentalische 
vom  Jahre  409  [412]  (Theod.  11,  18,  1)  dem  prcLepositus  s.  c.  eine  höhere  Rang- 
stellung anweise,  ist  mit  Unrecht  angenommen  worden ;  die  Stellung  der  comites 
domesticorum  und  anderer  Beamten  mehr  beweist,  dass  hier  die  Rangfolge  nicht 
streng  eingehalten  wird. 

4)  Theod.  6,  8,  1.  Der  Erlass  bezeichnet  dies  ausdrücklich  als  eine  Rang- 
erhöhimg und  Bchliesst  sie  für  die  schon  bestehenden  Bangverhältnisse  aus. 

5)  362:  Theod.  11,  39,  5.  —  372:  Theod.  6,  9,  1.  —  380:  Theod.  6,  9,  2.  — 
416:  Theod.  6,  26,  17.  Justinian  Cod.  7,  62,  38.  Tribonianus  rückt  auf  vom 
magister  officiorum  zum  quaestor  sacri  pailatii.  Dazu  die  Rubriken  in  dem  438 
publicirten  Theodosianus  1,  8.  9  und  6,  9  so  wie  im  Cod.  lust.  12,  6.  Die  umge- 
kehrte Folge  erscheint  ausser  in  der  Notitia  nur  in  dem  vorher  erwähnten  Erlass 
vom  Jahre  409  (Theod.  11, 18,  1),  der  hierftir  wohl  beweiskräftig  ist,  und  einem 
andern  (Theod.  1,  8,  1)  vom  Jahre  415  so  wie  in  dem  Zenos  Cod.  Just.  8,  24,  3. 
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Notitia  aber  sowohl  des  Ost-  wie  des  Westreiches  umgekehrt  der 
magister  officiorum  dem  qtiaestor  vorangestellt  wird,  hat  Seeck  auf- 
merksam gemacht.  Es  muss  eine  um  das  Jahr  425  eingetretene 
temporäre  Bangverschiebung  zu  Grunde  liegen,  deren  geschichtlicher 
Zusammenhang  nicht  bekannt  ist. 

6.  Hinsichtlich  der  vielfach  in  der  Notitia  begegnenden  Bang- 
angaben gilt,  was  über  die  Provinzen  gesagt  ward:  sie  stimmen  im 
Allgemeinen  mit  den  uns  sonst  bekannten  Ansetzungen  überein^ 
ohne  dass  besondere  Zeitbestimmungen  sich  daran  anknüpfen  lassen. 
Dass  den  Provinzialstatthaltern  zweiten  Banges  im  Westreich  der 
auch  sonst  vielfach  bezeugte  Perfectissimat  beigelegt  wird,  im  Ost- 
reich dagegen  der  Clarissimat,  kann  kaum  auf  einer  damals  bestehen- 
den Bechtsverschiedenheit  beruhen;  es  wird  dabei  wohl  ein  Schreib- 
fehler oder  eine  Interpolation  zu  Grunde  liegen^. 
547  Um  das  Jahr  425  also  hat  die  Notitia  dignitatum  so,   wie  sie 

uns  vorliegt,  die  letzte  Bedaction  erhalten.  Damals  herrschte  im 
Ostreich  Theodosius  IL  (geboren  401),  im  Occident  seine  Creator 
Placidus  Valentinianus  (geboren  419);  von  der  zwischen  beiden 
Beichshälften  bestehenden  Eintracht  bei  starkem  Uebergewicht  des 
Ostens  legt,  wie  die  Vermählung  des  jungen  weströmischen  Herr- 
schers mit  der  Tochter  des  oströmischen  im  Jahre  437  und  die 
Publication  des  im  Ostreich  ausgearbeiteten  Gesetzbuches  in  beiden 
Beichshälften  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahr,  so  auch  die  Notitia 
dignitatum  omnium  deutliches  Zeugniss  ab.  So  wenig  wie  die  Be- 
nennung der  Constitutionensammlung  nach  dem  oströmischen  Herr- 
scher darf  es  verwundern,  dass  in  der  Notitia  der  Orient  an  erster 
Stelle  steht. 


1)  Vgl.  darüber  die  sorgfältige  Ausführung  bei  Hirscfafeld  ,die  Rang^itel 
der  römischen  Eaiserzeit'  (Sitz.-Ber.  d.  Berliner  Academie  1901)  S.  592.  Wenn 
der  Perfectissimat  wirklich  im  Jahre  412  abgeschafft  war,  so  ist  bei  der  Schlnss* 
redaction  Occ.  45,  4  die  frühere  Fassung  versehentlich  stehen  geblieben ;  indess 
haben  mich  die  den  Untergang  des  Perfectissimats  betreffenden  Argumente  nicht 
überzeugt. 


XXXI. 

E  p  i  n  i  k  0  s.*) 

Bei  Kumbet  in  Fhrygien,  südlich  von  Nakoleia,  wohin  Ramsay  660 
die  bei  Hierokles  und  andern  Byzantinern  erwähnte,  von  Gonstanti- 
nuB  Porphyrogennetes  als  xcofiönolig  bezeichnete  Ortschaft  Meros 
setzt  ^,  hat  der  genannte  Gelehrte  im  Jahre  1884  die  folgende 
Doppelinschrift  gefunden ,  welche  ich  seinem  Wunsch  entsprechend 
hier  vorlege.  Die  beiden  kleinen  Basen,  mit  eigenthümlicher  ver- 
schnörkelter Schrift,  haben  offenbar  Bildsäulen  getragen;  die  Benen- 
nungen, sowohl  die  des  Mannes  mit  voller  Titulatur,  wie  auch  die 
der  Frau,  standen  auf  anderen  Theüen  der  Basen  und  sind  verloren. 
Die  Inschriften  selbst  sind,  wie  Ramsay  mir  schreibt,  absichtlich, 
jedoch  dem  Anschein  nach  erst  in  neuerer  Zeit  getilgt  und  desshalb 
von  den  Besuchern  des  Ortes  bisher  als  unlesbar  bei  Seite  gelassen 
worden,  obwohl  sie  jedem  in  die  Augen  fallen,  der  die  Felsreliefs 
in  Augenschein  nimmt,  üeber  der  zweiten  ist,  vielleicht  aber  erst 
in  späterer  Zeit,  ein  Kreuz  eingehauen.  Die  Zeilenabtheilung  ist 
durch  Trennstriche  angegeben.  Die  Lesung  ist  sicher  mit  Ausnahme 
des  Namens  oder  Beinamens  der  Frau;  der  erste  Buchstabe  scheint 
Z  oder  Z  gewesen  zu  sein,  der  zweite  /  oder  F,  der  dritte  P  oder 
r,  der  vierte  A,  der  fOnfte  /,  T,  T,  P. 

(1)    [7iQ](ot(og  xvß€Qv[ü}v]  \  ttjg  ico  rag  f^vlag  \ 
ioxfjxev'Ejilvixog  \  ix  xwv  xti]t6q(ov,  \ 

Tov  <piXoxiicTriv  xal  \  iptkdnaxQiv  fi  nöhg. 

*)  [Hermes  32,  1897  S.  660—668;  die  Inschriften  danach  Dessau  n.  8845»-  b.] 

1)  Constantinns  de  them.  I  p.  U  Bonn.    VgL  Hierokles  p.  677   und   dazu 

Wesseling.      Eine  dort  gefundene   Inschrüt  (Ramsay   cüiea  and  bishoprics  of 

Phrygia  2  p.  88  «=  Journal  of  heüenic  studiea  8,  498)  ist  von  einem  kaiserlichen 

Domänenpäcbier  vermuthlich  unter  Gallienus  gesetzt. 
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661  (2)    TTjv  evegyeriv  xai  q)iX6\TiibLOv  xai 

o[v]vevvov  I  [tov  änd  67z](igx(Ov  xai 
[7iaTQ]ixiov  xai  dtJid  \  [v7i]dra)v 'Enivixov  \ 
ZiQaiav{l)  ^  7z6hg 

Diesen  Epinikos  nennt  auch  die  Geschichte.  Eine  Art  Bio- 
graphie, allerdings  durchaus  keine  schmeichelhafte,  findet  sich  in  den 
Madrider  Excerpten  aus  Johannes  Antiochenus^,  wodurch  die  früher 
bekannten  Angaben  anderer  Byzantiner^  wesentlich  ergänzt  und 
chronologisch  richtig  gestellt  werden.  Ausserdem  enthält  die  justi- 
nianische Constitutionensammlung  zwei  an  ihn  gerichtete  Verord- 
nungen^. Die  folgende  Darstellung  fasst  zusammen,  was  über  ihn 
bekannt  ist. 

Epinikos  war  gebürtig  aus  Phrygien,  und  zwar,  wie  die  oben 
gegebene  Inschrift  seines  dankbaren  Heimathsortes  zeigt,  aus  Meros, 
welche  Ortschaft  nach  Ramsays  wahrscheinlicher  Annahme  damals, 
als  diese  Statuen  gesetzt  wurden,  einen  eigenen  Bischof  gehabt  hat 
und  die  auf  den  Basen  genannte  nöXis  sein  wird.  Er  war  aus  dieser 
Ortschaft  der  erste,  der  zu  dem  darin  genannten  hohen  Amt  gelangte. 
Dass  er  einer  angesehenen  Familie  entsprossen  war,  zeigt  die  in  der 
Inschrift  seiner  Gattin  hervorgehobene  Verwandtschaft  mit  der  römi- 
schen Beamtenaristokratie,  wie  sie  auf  kleinasiatischen  Municipal- 
inschriften  so  häufig  begegnet;  dem  entspricht,  dass  er  seine  Lauf- 
bahn begann  als  Protokollführer  bei  dem  kaiserlichen  Staatsratb, 
tribunus  et  notaritis*.  Durch  die  Gunst  des  kaiserlichen  Ober- 
kammerdieners Urbicius,  dessen  Vermögen  er  verwaltete,  gewann  er 
Einfluss  bei  der  Gemahlin  des  Kaisers  Leo  Verina^  und  gelangte 

1)  fr.  211  Müller.  Hieraus  ist  entnommen,  was  weiterhin  nicht  besonders 
belegt  wird. 

2)  Candidus  fr.  1  p.  136  Müller  und  ein  anonymes,  vielleicht  aus  Malchus 
entlehntes  Fragment  bei  Suidas  unter 'Emvixog.  Bei  Candidus  ist  der  Name  in 
*Emyixtog  entstellt  und  sind  die  Vorgänge,  wenigstens  so,  wie  das  Ezcerpt  uns 
vorliegt,  der  Zeit  nach  verschoben  durch  Anknüpfung  an  den  Aufstand  des  Illus 
im  Jahre  484. 

3)  Cod.  lust,  5,  5,  8.  10,  15,  1. 

4)  Johannes:  ev  toig  tä  avfißolaia  teXovai  rgtayfjiivos.  Vgl.  Bethmann-HoUweg 
Civilprocess  3,  101  und  wegen  der  Stellung  dieser  Personen  z.  B.  die  Inschrift 
des  Petronius  Maximus  Consul  443  (C.  I.  L.  VI,  1749  [Dessau  n.  809J):  primaerus 
in  consistorio  sacro  trUmnus  et  notarius  nieruit.  [Vgl.  Mommsen,  Neues  Archiv  14 
S.  462  und  481.] 

5)  Johannes:  OvQßtxiq>  de  t<J>  tcäy  ^eimv  avX&v  jtQoxoirtp  (der  prt»qii08itti$ 
sacri  cubicuH,  von  Theodosius  IL  im  Jahre  422f  unter  die  hohen  Reichsbeamten 
eingereiht)  ex  xivog  neQuiexetas  yytoQia^eig  xai  rtjy  olijy  ovr^p  Jtegiovalay  du^xtixdk. 
Den  Cubicularius  Urbicius  nennt  auch  Theophanes  zum  Jahi«  5972  =  478  aLs 
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auf  dieaem  Wege  zu  den  hohen  Finanzministerstellungen,  zuerst  zu  662 
der  comitiva  rerum  privatarum  und  weiter  zu  der  cotnitiva  scLcrarum 
Utrgüionum^^  in  welcher  Eigenschaft  ein  noch  erhaltener  kaiser- 
licher Erlass  vom  Jahre  474  an  ihn  gerichtet  ward  ^,  alsdann  zu  dem 
höchsten  aller  Reichsämter,  der  Stelle  ie&  praefectus  praetorio  Orieniis^ 
in  welcher  Eigenschaft  ein  die  ägyptischen  Ehen  betreffendes  Rescript 
im  Jahre  475  an  ihn  erlassen  worden  ist^;  dieses  Amt  nennt  auch 
die  neu  gefundene  Inschrift.  In  dieser  Stellung  muss  er  theilgenommen 
haben  an  der  in  demselben  Jahre  ausbrechenden  Palastrevolution, 
durch  welche  Yerina  und  ihre  Verbündeten  den  Zeno  absetzten  und 
an  seiner  Stelle  der  Bruder  der  Yerina  Basiliscus  auf  den  Kaiser- 
thron gesetzt  ward;  denn  er  behielt  unter  diesem  die  einflussreiche 
Stellung ^  Als  dann  im  Jahre  477  eben  dieselben  Personen,  welche 
Zenos  Absetzung  herbeigeführt  hatten,  Yerina  selbst  und  von  den 
Grossen  des  Reiches  namentlich  der  angesehene  General  lUus  den 
Basiliscus  vertrieben  und  den  Zeno  zurückriefen,  machte  Epinikos 
auch  diesen  Treuewechsel  mit  und  behielt  also  unter  dem  wieder 
eingesetzten  Zeno  gleichfalls  die  Präfectur.  Aber  ein  fehlgeschlagener 
Yersuch  den  Illus  durch  Mord  zu  beseitigen  wurde  auf  Epinikos  und 
weiter  auf  die  Yerina  zurückgeführt;  in  Folge  dessen  setzte  Zeno,  663 
wie  es  scheint  im  Jahre  478,  den  Epinikos  ab,  confiscirte ,  sein  Yer- 
mögen  und  lieferte  ihn  dem  Illus  zur  Bestrafung  aus.  Hins  aber 
liess  ihn  nicht  nur  nicht  hinrichten,   sondern  vermittelte  auch  seine 

von  der  Yerina  mit  der  Ermordung  des  Illus  beauftragt;  aber  die  Ereignisse  sind 
hier  wie  bei  Candidus  verschoben. 

1)  Johannes:  Ttgos  ye  rff  Bfjgiyjj  fhxetfofievog  im  Ttjy  zwy  jiQißdtwy  avidgafAsv 
^QXV^f  i^et^iy  re  xai  xöäy  ßaatXeicoy  ^oavQfbv.  Ebenso  erhielt  Petronius  Mazimus 
(S.  562  A.  4)  nach  dem  Notariat  das  zweite  dieser  Aemter:  n&no  decim(o)  aetcUis 
anno  sacrarum  remunercUianum  per  triennium  comes, 

2)  Cod.  10,  15,  1.  Nach  der  schlechten  Ueberlieferung  lautet  zwar  die 
Inscription:  Leo  et  Zeno  Epinxco  consulari,  aber  der  Inhalt  zeigt,  dass  das  letzte 
Wort  für  comiti  8,  l.  verschrieben  ist.    Das  Jahr  steht  sicher. 

3)  Johannes:  xai  jzgog  toy  vjiagxoy  dyißrj  {^qovov.  Das  Rescript  Cod.  5,  5,  8 
hat  die  Inscription  imp.  Zeno  Aug.  Epinico  p(raefecto)  p(raetorio)  und  kann  auch 
seinem  Inhalt  nach,  da  Aegypten  zum  Verwaltungsgebiet  des  Präfecten  des 
Ostens  gehört,  nur  an  einen  solchen  gerichtet  sein.  Die  neu  gefundene  Inschrift 
bestätigt  dies. 

4)  Der  Historiker,  den  Snidas  ausschreibt,  sagt  freilich:  'Em'yixos  vjtagxog 
Tfji  stoXsKog  im  Baadiaxov,  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Basiliskos  ihm 
eine  ^Stellung  niederen  Ranges  und  minderen  Einflusses  angewiesen  haben  soll. 
Auch  was  über  die  Bedrückung  der  Provinzen  durch  Epinikos  hinzugefügt  wird, 
passt  nicht  auf  den  Stadtpräfecten.  Nach  Johannes  bleibt  Epinikos  in  seiner 
Stellung  unter  Basiliskos  wie  nachher  unter  Zeno. 
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Rückkehr  nach  Constantinopel ,  wo  er  sich  seines  Zeugnisses  gegen 
die  Yerina  zu  bedienen  gedachte.  Indess  liess  Epinikos  sich  daselbst 
in  eine  andere  Verschwörung  ein  und  wurde  in  Folge  dessen  zum 
Tode  venirtheilt^  Also  fallt  die  Insclirift  in  die  Jahre  475—478, 
während  deren  £pinikos  die  Präfectur  des  Ostens  bekleidet.  Dass 
er  auch  den  Patriciat  erhielt,  erfahren  wir  aus  ihr. 

lieber  die  Inschrift  selbst  bemerkt  mirWilamowitz:  ,Die  auf  der 
Yorletzten  Silbe  accentuirten  Jamben  mit  den  prosodischen  Fehlem 
nicht  nur  in  dem  Namen  *E7reVexoc,  sondern  in  (piXoxrlarrjv  (als  Ditro- 
chaeus  gemessen)  passen  für  das  fünfte  Jahrhundert.^  —  ^doxriarfjg 
ist  hier  wohl  nicht  der  Oerngründer,  sondern  eine  durch  die  Nach- 
barschaft von  q?iX67iaTQig  veranlasste  gedankenlose  Weiterbildung  des 
einfachen  xrlaxrjg^  das  oft  genug  adulatorisch  dem  Gemeinde  wohl- 
thäter  gegeben  wird. 

1)  So  erzählt  Johannes,  und  der  Bericht  des  Candidas  über  den  auf  Geheiss 
der  Yerina  von  Epinikos  gegen  Illus  gerichteten  Mordversuch  lässt  sich  damit 
vereinigen,  wogegen  bei  Theophanes,  der  übrigens  den  Epinikos  nicht  nennt, 
der  Mordversuch  in  anderer  Weise  und  verwirrt  erzählt  wird. 


XXXII. 

VaDdalische  Beutestücke  in  Italien.*) 

In  der  Oazzetta  uf&ziale  dltalia  vom  26.  Febr.  1875  (mir  nur 
bekannt  aus  dem  Abdruck  in  der  römischen  Cronichetta  mensuale 
des  Herrn  Armellini  1875  p.  44)  wird  berichtet  von  einem  unweit 
Feltre  bei  Fonzaso  (locdlitä  Catidlet  sopra  il  viUaggio  Arten)  an  einer 
alten  von  Italien  ins  Tirol  führenden  Strasse  gefundenen  Silberschatz. 
Er  bestand  in  einem  Becken,  auf  dem  ein  anderes  kleineres  und 
auf  diesem  eine  Schale  ruhte,  im  Oesammtge wicht  von  2  Kil. 
139  Gramm;  in  der  Mitte  des  grossen  Beckens  standen  die  Worte:**) 

t  GEILAMIR  VANDALORUM  ET  ALAJIHORÜM  REX. 

Herr  Ettore  Pais,  den  ich  ersucht  hatte  den  Fundstücken  nach- 
zuforschen, hat  sie  in  Fonzaso  nicht  gefunden;  doch  haben  sie  den 
Herren  Longp6rier  in  Paris  und  Barozzi  in  Yenedig  zur  Ansicht 
vorgelegen  und  es  kann  an  der  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  so 
wenig  wie  an  der  Echtheit  der  Geräthe  gezweifelt  werden.  In  der 
That  genügt  dafür  schon  die  Hinweisung  darauf,  dass  der  Eönigs- 
name  ebenso  geschrieben  auf  den  Münzen  erscheint^  und  dass  die 
förmliche  Titulatur  der  Yandalenherrscher  sie  als  Könige  der  Yan- 
dalen  und  Alanen  bezeichnet^.  —  Dies  also   ist  ein  Stück  aus  dem 


*)  [Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  8, 
1883  S.  353.] 

»♦)  [Ephem.  epigr.  5,  1884  n.  826  =  C.  I.  L.  VIII  S.  n.  17412  mit  Abbildung; 
Dessau  u.  860;  die  im  Kreis  geschriebene  Inschrift  lautet:  f  Geilamir  rex  Vanda- 
lortim  et  Alanortan,] 

1)  Friedländer,  Münzen  der  Vandalen  S.  34:  dfomi)n(us)  Geilamir  rex.  Die 
africanische  Inschrift  C.  I.  L.  VIII,  10  862  hat  domn.  GeiJmier, 

2)  Victor  Vitensis  2,  39  und  3,  3:  Rex  Hunirix  Wandalm-um  et  Alanorum. 
Auch  Justinian  nennt  sich ,  zum  Beispiel  in  der  Verordnung  Omnem  reipubiicaef 
wegen  dieses  Sieges  Alanicus  Vafidalicus  Africanus. 


566  Vaudalische  Beutestücke  in  Italien. 

Königsschatz  der  Yandalen,  welcher  dem  Belisar  in  Hippo  regius  in 
.die  Hände  fiel^.  Wie  die  Stücke  von  da  nach  Feltre  gekommen 
sind,  wer  will  es  sagen?  Doch  darf  vielleicht  daran  erinnert  werden, 
dass  sowohl  im  africanischen  wie  im  gothischen  Kriege  Justinians 
die  Heruler  eine  hervorragende  Rolle  spielten.  Es  mag  einer  ihrer 
Offiziere  diese  Ehrengabe  von  Belisar  empfangen  und  also  nach 
Italien  gebracht  haben. 

1)  Prokopios  bell.  VancL  2,  4. 


Berichtigungen. 


S.  34  A.  2.     Bei  Varro  a.  a.  0.  sind  die  Worte  ab  TUiis  avibtis  nicht 

handschriftliche    Überlieferung,    sondern   Ergilnznng 
des  Laetus. 

S.  375  A.  2  Z.8:  Vgl.  Beil.  B*  (nicht  A). 

8.  381  A.  5  Z.  6  V.  n.:  *im  Juni'  (statt  1.  Jnli),  berichtigt  von  Mommsen 

im  Hermes  3  S.  138  a.  E. 


Weimar  —  Hof-Bochdrnckerei. 
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